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Verzeichniß der Illuſtrationen. 


Karl, Prinz von Preußen, Herrenmeiſter ber Ballei Brandenburg bes Johanniter-Orbens. 


nm 1m Ta ze de 


Gemalt von Randel, auf Stein gezeichnet von Burger. (Harbendrud.) 


. Titelblatt. Nah einer Skizze von Herbert König anf Stein gezeichnet von Burger. 


(Farbenbrud). 


. Das heilige Land aus ber Bogelſchau. Copie von H. König. 
Jeruſalem in feiner beutigen Geſtalt. Nach einer Kiepert'ihen Karte lithographirt von 


Mablmann. 
Ptolemais, Accon, St. Jean b’Acre, 
. Rhodos aus ber Bogellchau. Gopien aus 
. Rhodos nad der Zeit der Ordens Herrſchaft. aften und meueren 


Vogelſchau. von H. König. 


. Anficht ber Stabt und bes Hafens von La Baletta aus ber \ DOrbens- Werfen 


. Malta zur Beit ber Orbens-Herrichaft. | 
. La Baletta und die Infeln Data, Gozo und Comino. Nach einer alten Karte litho— 


graphirt von Mahlmann. 


Symboliſche Figur zu dem Ichanniter-Orben in Spanien. 
. Das Innere der Kirche in Werben. 

. Die Kirche in Sonnenburg. | 
. Das Innere der Kirche in Sonnenburg. 

. Das Iohaunite- Schloß in Sonnenburg. 

. Das Krankenhaus m Sonnenburg. ) 
Rechtsritter ber Ballei Brandenburg des Iobammiter-Orbens. J Auf Stein gezeichnet von 


Nah der Natur gezeichnet von H. König. 


Ehrenritter der Ballei Brandenburg des Ichanniter-Orbens. ! Burger. (Farbenbrud.) 


In den Tert eingedrudt find: 


. Eine Bignette mit dem Wappen bes Ordens. Entworfen und gezeichnet von H. König. 
. Das Portrait Gaͤrard's, des Rectors. Nah Portraits aus Bofio 
. Das Portrait Raymond's bu Puh, bes erften Meiſters. copirt von H. König. 

. Eine Bignette. Copie von H. König. 

. Das Portrait Peter's von Aubuſſon } 

. Das Portrait Billiers' de VIele Adam | Ghroßmeifter. 
. Das Portrait Johann's von La Valette 

. Das Siegel der Ballet Brandenburg. Copirt von H. König. 


Nach Portraits aus Boſio 
copirt von H. König. 


Die Holzfchnitte find von W. Haaſe in Peipzia, mit Ausnahme von Ptolemais und 


ber in den Tert eingebrudten Portraits Nr. 2. 3. 5 u. 6, bie ©. Kretfhmar jun. im 
Leipzig geichnitten bat. 


Der Farbendruck ift von Storh und Kramer in Berlin. 
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Nachweisung der benutzten Quellen. 


Kerrrrser 


. Giacomo Bofio: Istoria della sacra religione di S, Giovanni. 


Roma 1594 — 1602. Nad der franzöfifchen Ueberfegung und Er— 
gänzung unter dem Titel: Histoire des Chevaliers de L’Ordre 
de St. Jean de Hierusalem, commeneée par Pierre Boissat et 
achévée par Jean Baudovin et par F. Naberat. Paris 1629—1659, 


. Aichaud: Histoire des Croisades, 
. Midjaud: Bibliotheque des Croisades. 
. Weinaud: Extraits des Historiens arabes, relatifs aux guerres des 


Croisades, 


. Wilden: Gefchichte der Kreuzzüge. 
. Abbe de Bertöt: Histoire des Chevaliers Hospitaliers de St. Jean 


de Jerusalem. Paris 1726. 


. Codiece de Saero Militare Ordine Gerosolimitano. (Neuefte Auflage 


der Ordens « Statuten, zum fetten Male revidirt unter dem Groß- 
meifter Prinzen Emanuel de Rohan in Malta 1782.) 


. Behmann: Befchreibung des Ritterlichen Johanniter: Ordens ıc. Frank⸗ 


furt 1726. 


. Reinhard; Vollſtändige Gefchichte des Königreichs Eypern. Yeipzig 1766. 
. Belyot: Histoire des Ordres Monastiques, Religieux et Militaires. 


Paris 1715. 


. Paoli: Dissertazione dell’ Origine ed instituto del sacro militar 


Ordine di S. Giovambattista (rerosolimitano, detto poi di Rodi, 
oggi di Malta. Rom 1781, 


. Spalding: Gefchichte des Königreichs Jeruſalem. 
. Billeneune- Bargemont: Monumens des Grands-Maitres de St. Jean 


de Jerusalem. Paris 1829, 


. Bonhours: Histoire de Pierre d’Aubusson, Grand-Maitre de Rhodes, 


Paris 1676. 


. Sacob Bongars: Gesta Dei per Francos. Hannover 1611, 
. Sarobus Tontanus: De bello Rhodio. 























17. Te Colonel Wottiers: Description des Monumens de Rhodes. 
Bruxelles 1828, 

18. Thevet: Vie des hommes illustres. Paris 1775. 

19. Tünig: Codice diplomatico italico, 

20. Megifer: Delitine Ordinum Equestrium. Yeipzig 1617. 

21. Havemann: Gefchichte des Ausgangs des Tempelherren-Ordens. Stutt« | 
gart. Gotta. 1846. 

22. 3. v. Hammer: Geſchichte des osmauiſchen Reichs. Peſth 1827. | 

23. Schloffer: Weltgefchichte in zufammenhängender Erzählung. Frank— 
furt 1817 — 1841. 

24. Tonis de Boisgelin (knight of Malta): Ancient and modern Malta, 
containing a full and aceurate account of the present state of 1 
the islands of Malta and Gozo, the history of the knights of | 
St. John of Jerusalem ete. London 1805. 

| 25. Gouffancourt: Martyreloge des Chevaliers de Malthe. Paris 1643. 

| 26. Alfred von Beumont: Beiträge zur italienischen Gefchichte. Berlin 1855. 
27. Shöll: Histoire abrögee des traitös de paix. 

| 28. Nachgeichriebene Vorlefungen über alte und mittlere Gefchichte des | 

Herrn Profeſſor R. Köpke. | 

29, Hanke: Die römifchen Päpſte, ihre Kirche und ihr Staat im 16. und 
17. Jahrhundert. Berlin 1837 — 1839, 

30. Nachrichten der preußifchen Correspondence und vieler anderer Zeitum- 
gen und Journale. 

31. Originalmittheilungen aus Rom, ſowie des Wirklichen Geheimen Ober— 
Regierungsraths und General-Conſuls für Spanien und Portugal, 

| Dr. Zulius Freiheren von Minutoli, zu Barcellona. 

32. Codex diplomaticus Brandenburgensis. Sammlung der Urkunden, 
Chroniten und fonjtigen Quellenſchriften für die Gefchichte der 
Mart Brandenburg und ihrer Regenten. Herausgegeben von 
Dr. Adolph Friedrid Riedel. Berlin 1846. 

. Fidicin: Raifer Cart IV vandbuch ver Mark Brandenburg. Berlin 1856, 

. 8. v. Winterfeld- Damerom: Geſchichte des Geſchlechts von Winterfeld. 
Nah Urkunden verfaßt. Damerow 1858. (Bis jegt erft in wenigen 
Eremplaren ausgegeben und noch nicht im Buchhandel erſchienen.) 

35. T. v. Tedebur: Geſchichte der Altmark bis zum Erlöſchen der Markgrafen 
aus Ballenſtädtſchem Hanſe. Aus dem handſchriftlichen Nachlaffe 
des Kriegsraths Wohlbrük. Berlin 1855. Raub. 

| 36. König: Geſchichte des Johanniter-Ordens, befonders der Ballei Brau— 
denburg. Hanpfchrift. 

37T. König: Sammlungen zur Gefchichte des Johanniter-Ordens ver Ballei 
Brandenburg. Handfchrift. | 
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fchreibung der brandenburgifchen Lande und ihrer politifchen und 
firhlihen Verbältniffe um diefe Zeit. Berlin 1831. 


39. Wohlbrük: Gefchichtlihe Nachrichten von dem Geſchlechte von Alvens- 


(eben und veffen Gütern. Berlin 1819. 


. Urkunden und Acten aus bem Geheimen Staats-Archiv. 
. Briefen (Dr. Ludwig): Leben des Fürften Johann Morik von Nafjau- 


Siegen. Berlin. Deder. 1849. 


. Dritter Bericht über die Diaconiffen-Stationen im Morgenlande, über 


die Fahre 1856 und 1857. 


. ©. Zedlitz⸗Veukirch: Neues Prenfifches Avels-Lericon. Leipzig 1842. 
. Die Alten und Urkunden der Ballei Brandenburg. 
. Gerden: Codex Diplomatieus Brandenburgensis. 


Die Biicher, welche nur zum Nachſchlagen und Vergleichen benutt wurben, find bier nicht 


angeführt. 
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.Kiedel: Die Mark Brandenburg im Jahre 1250, oder hiſtoriſche Be— 




















Bormort. 








Indem ich dem Publicum im Allgemeinen und den Herren Jo— 
banniter-Rittern beider Confeſſionen insbeſondere meine Gefchichte des 
Sohanniter- Ordens übergebe, halte ich es für meine Pflicht Rechen— 
Ihaft darüber abzulegen, wie dies Buch entjtandb, welche Umſtände 
fein Erfcheinen wünſchenswerth machten, welche Hilfsmittel ich dazu 
benugte, und auf welchen Standpunkt ich mich während meiner Ar 
beit ftellte. 

Zuvörberft muß ich bemerken, daß die Idee zur Verfaffung einer 
Johauniter⸗Geſchichte nicht von mir ausgegangen ift, ſondern daß dies 
Werk lediglich durch den Befehl Seiner Königlichen Hoheit des Prin— 
zen Karl von Preußen, bes Durchlandhtigften Herremmeifters ber 








Ballei Brandenburg des Johanniter Ordens, in's Peben gerufen, und 
dabur ein langgehegter Wunfch der Herren Ordens-Mitglieder erfüllt | | 
wurbe, 

Ein folcher Wunfch mußte namentlich rege werben, feit Se. — 

jeſtät ber König, Friedrich Wilhelm IV, von der hochherzigſten und 
edelſten Abficht geleitet, am 15. Detober des Jahres 1852 die Ballei 





Brandenburg des alten, ehrwürdigen Johanniter-Ordens wieber in's N ! 


Peben rief, ımb die Ritter derfelben im fchönerem Sinne deun zuvor | 
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ihrer urſprünglichſten Beſtimmung wiedergab, die einſt in unmittel— | 
barer Nähe des heiligen Grabes emporblühte: der Krankenpflege, der | | 
chriſtlichen Barmherzigkeit. | 

Wenn man in einen Orden eintritt, ift e8 wohl ver Wunfch | 
| | eines jeden Mitgliedes deffelben, ſich mit der Geſchichte deſſelben be 
kannt zu machen, Die Literatur des Johanniter-Ordens, fo bebeutend 
| diefelbe auch ift, trägt jedoch wenig dazu bei, den Herren Rittern 
eine genane und erſchöpfende Kenntniß diefer Gefchichte zu verfchaffen. 
Ginestheild find die meiften Gefchichtöwerfe des Ordens und zwar | 
| größtentheil® gerade die Berichte ver Augenzeugen oder Zeitgenoffen | 








in lateinifcher, franzöfifcher, italienischer, ſpaniſcher oder englifcher 
Sprache gefchrieben und anderentbeils find jene Werfe im Buchhandel 





entweber ganz verſchwunden, ober nur noch als Euriofitäten für ver- | 
| bältnißmäßig fehr hohe Preife zu erfteben. Die ganzen Auflagen ver | 
meiften, die Ordens-Geſchichte betreffenden, Bücher find alfo entweder | 
| in ben Brivatbefig übergegangen ober großen Bibliotheken einverfeibt | 
| worben und deshalb nur dem alferfleinften Theil des fich dafiir inter- 
| ejfirenden Publicums zugänglih. Die empfehlenswertheſten Werke über n 
die Geſchichte des Johanniter-Ordens find folgeude: | 
1. Das Werk des Giacomo Bofio, welches italienisch gejchrieben, 

fpäterhin in's Franzöſiſche überfegt und unter dem Titel: His- 

toire des Chevaliers de l’ordre de St. Jean de Hierusa- 

lem, von Boissat, Baudovin und Naberat fortgefegt wurde. 
| Dies im Jahre 1589 begonnene, unmittelbar ans den Ordens— 
| acten oder aus eigener Anſchauung gefchöpfte, Werk, bildet einen 











coloffalen Groß-Folioband und ift noch immer die befte Duelle 
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für die Drvensgefchichte. Das Buch ift jedoch jo felten, jo un— 
endlich in's Detail gehend und dabei jo unüberſichtlich und unklar 
geichrieben, daß die Lectüre beffelben zu einer fehr mühevollen 
Arbeit wird. Das Werk von Bofte reicht, in den neueften Aus- 
gaben, nur bis 1659. 





2. Das berühmte Werk des Abbe de Vertöt: Histoire des Che- 1 
valiers-Hospitaliers, 7 Bänbe, Paris 1726, ift eigentlich ganz | 
der Gegenfag des vorigen, d. 5. es bewegt fich im Gewande 
bfühender und interejfanter Darftellung, ohne jedoch mit ber ges 
wiffenhaften Genauigkeit Boſio's feine Aufgabe zu behandeln. 
Namentlich ift e8 der niederländifche Oberft Rottiers, der in 
feinem vortrefflihen Werfe: „Description des Monumens de 
Rhodes, Brüfjel 1828,“ den Abbe Bertöt arger Fehler zeibt. 


| 
3. Billeneuve-Bargemont giebt in feinen: Monumens des | | 
Grands-Maitres de St. Jean de Jerusalem. Paris 1829, eine | 
poetifche und begeifterte, aber nicht immer ganz zuverläffige Dar- 
ftellung der Thaten der Großmeifter und des Ordens, namentlich 
find die dem Werfe beigegebenen „Pieces justificatives“ von | | 
großem Werthe, da fie eine Menge wichtiger und intereffanter | | 
Documente veröffentlihen. Die zwei fehr ſchön ausgeftatteten | 
Bände mit den Abbildungen der Grab-Monumente ſämmtlicher 
Großmeifter, find ebenfalls im Buchhandel gänzlich vergriffen, 
feitvem ich jo glüdlih war das legte in Paris vorhandene Exem⸗ 
plar zu erſtehen. Daffelbe befindet fich jegt in ver Bibliothek ver 
Ballei Brandenburg. 
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4. Ein ebenfalls modernes Werk, das jedoch erft von ver Beſitz⸗ 
nahme Malta’8 an, in's Detail der Ordensgeſchichte geht, ift 
das des englifchen Maltefer-Ritters Yonis de Boisgelin: An- 
cient and modern Malta and the history of the knights 
of St. John of Jerusalem, London 1805. Dafjelbe ift jedoch 
großentheils nach Bertöt gearbeitet und wimmelt fo von Druck— 
fehlern, daß es nur mit äußerſter Vorſicht zu bemugen iſt. 


Dies wären die vier Hauptwerke, welche die Gefchichte des Con— 
vents ausführlich beiprechen; auferdem giebt es jedoch noch eine Un— 
zahl von Werfen (von denen mir allein 184 bekannt geworden), welche 
einzelne Abjchnitte und zwar theilweis vortrefflich behandeln. Hierher 
gehören namentlich: Bouhours: Histoire de Pierre d’Aubusson, 
Parıs 1676, und bie drei Augenzengen der zweiten Belagerung von 
Rhodos unter Billiers de (Isle Adam: Jacobus Fontanus, mit jei- 
nem Werk: De bello Rhodio; der Baſtard Jacques de Bourbon, 
ein tapferer Mitjtreiter bei jenen ewig benfwürbigen Kämpfen, mit 
feinem Bud: La grande et merveilleuse et tr&s eruelle oppug- 
nation de Ja noble cité de Rhodes. Paris 1527, und Guillaume 
Eaourfin, der Vice- Kanzler des Ordens, mit dem Werf: Obsidio 


urbis Rhodiae. 


Unter ven neueren Werfen über vie letzten Zeiten des Johan: 
niter- Ordens find ſehr rühmend bervorzubeben: Avalos: Tableau 
hist., pol., phys. et moral de Malte et de ses habitans. 
Paris 1830, und vor Allem Alfred von Reumont, der in dem vier- 
ten Bande feiner: „Beiträge zur italienischen Gefchichte” eine klare 
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| und erſchöpfende Darftellung der legten Schickſale des Johamniter— | | 
Ordens von Roban bis auf die Jetztzeit giebt. | 

Was die Ballei Brandenburg betrifft, jo bat dieſelbe ihre eigenen 
Gefchichtsfchreiber gefunden, wohin namentlih die Werfe von Bed- 


mann, Dithmar, Dienenmannzc, gehören, welche in trodener, veralteter 








Darftellung ihre Hauptaufgabe in der gewiffenhafteften Bejchreibung 

des tobten Ceremoniells fuchen und dariiber das Wichtigere vergeſſen. 

Das einzige Werk über die Ballei Brandenburg, welches mit fehr 
flarer und überzeugender Darftellung die größte Gründlichkeit und | 
| Gewiffenhaftigkeit verbindet, ift die handſchriftliche Gefchichte des Jo— | 
| bamniter- Ordens der Ballei Brandenburg, von dem im Jahre 1814 
| verftorbenen Ordens-⸗Rath König. Dies leider ungedrudte und des— 
halb äußerſt ſchwer zugängliche Werk ift der größte Schatz fir das 
| Quellenſtudium zur Geſchichte unferer Ballei. Aus ven vorftebend 
| angeführten, die Schickſale des Johanniter-Ordens behandelnden, 
Hauptwerfen, treten für das Studium der Gefchichte veffelben, außer 
ber Seltenheit jener Bücher, auch noch die Nachtheile hervor, daß 
diefelben erftens nicht bis am die Jetztzeit beramnreichen und zweitens 
niemals die Gefchichte des Convents mit der der Ballei Brandenburg 
| vereinigen, fo daß es zur Unmöglichkeit wird, fih aus einen Buch 





und in einer Sprache einen Gefammtüberblid über das ganze Walten 
bes Ordens zu verfchaffen. 

Diefem Uebelſtande abzuhelfen, ward ih von Seiner Königlichen 
Hoheit, dem Prinzen Karl, beauftragt, eme Gefchichte des Johan— 
| niter⸗Ordens zu fchreiben, welche ſowohl die Schiefale des Eonvents, 
als auch die Gefchide der Ballei Brandenburg, wie das Walten des 
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Ordens unferer Tage ausführlih barftellte. Indem ich mich diefer 
ehrenvollen Aufgabe mit Freuden unterzog, war mein Hauptangenmerf, 
in der Verfolgung derjelben, mit gewiffenhafter Treue dabei zu Werke 
zu geben. 

Wahrheit und Inpartheifichfeit find das Kleid ver Gefchichte; 
die Poeſie ift ihr nichts nütz. Wo fie verffärt, verbunfelt fie und 
beeinträchtigt die unbefangene Reflexion. Wo die Thatfachen Feine 
Begeifterung erweden wirb die Phantafie e8 auch nicht thun; wo aber 
die Facta für fich fprechen, wie bier, werben wir mehr und reinere 
Begeifterung aus ihnen fchöpfen als die blühendſte Beriphrafe berwor- 
rufen würde. 

Möge mein Bnuch die Anforderungen erfüllen, die mar an baffelbe 
macht: Die Ritter des Ordens ihre ſchöne Gefchichte zu lehren, 
den Stolz zu pflegen auf ihre Tradition und das Gefühl der Zu— 
fammengebörigfeit recht Har werben zu laffen, das beſtimmt ift, 
unfern Orden wie ein Liebesband zu umfchlingen und das unerläßlich 
ift, wenn die fchönen Werke, die er thut, im rechten Sinne und im 
wahren Geift gefchehen follen. 


Berlin, im März 1859. 


J. vom Wlinterfeld. 
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Die Johanniter in Paläſting. 


1048 — 1292. 


v. Winterfelb, Geſchichte. 
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5 Er as vömifche Reich, nachdem es feine Miffion erfüllt, war in 
7 re Trümmer gefunfen. — Es hatte alle Kräfte der vorhandenen 
Welt in einer Urne gefammelt und ihnen ven Stempel feines 
* Geiſtes aufgedrückt, den Stempel des Rechts, deſſen gewal—⸗ 
/ 5% tige Kraft dem Koloß aufrecht erhielt, bis jener Geift feine 
\ Kraft verlor, weil er vergefjen hatte einen anderen Gedanfen 
neben ſich auszubilden, den Gebanfen ver Menfchheit, im 
| Gegenfag zur Menfchenmafje, den Gedanken des freien, 

geiftigen Lebens. 

Als vie irdifchen Säulen des mächtigen Weltreiches zufammenbrachen, 
zeigte fich die Ohnmacht feiner fittlichen Kraft in erfchredenver Weife. Rom 
war der Sammelplatz der verfchiedenften und widerfprechenpften Culte 
gewefen. Es gab feine Staatsreligien, mithin fein geiftiges, gemeinfames 
Binvemittel, feine gemeinfame Richtung zu dem Unendlichen. Der ganze 
Sottespienft beftand in der Anbetung localer Götter, deren es eine Unzahl 


gab, und die allgemeine Erfchöpfung der Natur-Religionen verfegte bie | 














Menichheit in eine unendliche Troſtloſigkeit, in eine unendliche Sehufucht 
nach etwas Höheren. In jenen Zeiten der höchiten Neth ſchickte Gott der 
Menſchheit feinen allmüchtigen Troft, indem ev Jeſum Chriitum auf Erven 
geboren werden fick, um Dort eine neue Yehre zu verkünden, die befeligende 
Lehre der Yiebe, vor welcher die heidniſchen Culte ohnmächtig in den Staub 
fanfen. Das Chriſtenthum wurde ver vollendete Inbegriff fünmtlicher 
antifer Gottheiten, welche nur verfinmbilolichte elementare Kräfte waren. 
Der Gott des Chriftenthums jedoch ift ver Schöpfer jener Kräfte; 
er ijt die einzig herrſchende Kraft, er ift das ALL! 

Wührenn Nom, das damals ibentiich war mit ver befannten Welt, in 
tieffter moraliſcher Verſunkenheit Feiner gänzlichen Auflöſung entgegenging, 
butte ſich auch in Judäa der Monotheismus überlebt und befriedigte feine 
eifrigſten Bekenner nicht mehr. Das auserwählte Volk Gottes, die Prophe— 
zeiung vom Meſſias im Herzen tragend, fand keinen Troſt mehr in feiner 
Lehre, die im Laufe der Zeit ſtark heidniſche Beimiſchung erhalten hatte, 
und febnte ſich, wie die römiſche Nation, nach neuen religiöſen Zuſtänden. 
Die altẽ Zeit hatte ſich überlebt; der innere Banquerutt der Natur-Reli— 
gionen lag effen zu Tage. — Jefue Chriſtus war berufen, das vergeſſene 
Urbild der Menfchheit wiever in Erinnerung zu bringen und feine Religion 
zum Kettungsanfer aller Unglütklichen zu machen. Er iventificirte fein Leben 
mit feiner Lehre, welche darauf beruht, daß zum erften Male vie Beziehung 
des Menfchen zu Gott auf das Tiefjte ımb Klarſte ausgeſprochen wird. 
Die chriftliche Religion ftellt ven ewigen, unendlichen Werth des Menfchen 
feit, ſcheidet gleichzeitig in ihm die beiden Naturen des Endlichen und bes 
Ewigen und wird der Vermittler zwiſchen Beiden. 

Eine ſolche Lehre mußte zünden in den Herzen der gedrückten Menſch— 
heit und die erſten Gläubigen hoben frei ihr Haupt empor, denn fie waren 
zum Verſtändniß ihrer inneren Würde, ihres umvergänglichen Seins 
gekommen. 

In kurzer Zeit drangen die milden Strahlen des Chriſtenthums bis in 
die entlegeniten Theile der befannten Welt. Ueberall janchzte man der neuen 
Pehre entgegen, die namentlich zuerft unter niederen und gedrücten Ständen 
ſtill und ficher fortblühte, denn ſie imponirte dem ruheloſen, überfättigten 





Heiden, wie ein unſchuldiges Kinverantlig felbft den Mörder entwaffnet, 
und zwang ihm Bewunderung und Staunen ab. Je mehr jedoch die chrift- 
liche Lehre Eingang und Verſtändniß fand in den Herzen ihrer Anhänger, 
deſto höber fteigerte fich die Sehnſucht, die heiligen Orte zu befuchen, wo 
der Erföfer ver Menschheit gelebt und gelitten hatte, bis die aufs Höchſte 
gefteigerte Sehnfucht zur That ward und manch’ frommer Mann zum Pils 
geritabe griff, um, nur von feinem Glauben geleitet, nach dem beiligen Lande 
zu wallfahrten und dert fein brimftiges Gebet zu verrichten. So entjtanden 
die Pilgerzüge nach Jeruſalem, die fich durch Jahrhunderte hindurch zieben, 
bis fie, geftört durch die Granfamfeit der orientalifchen Völker, zu den gehar— 
uifchten Thaten der Kreuzzüge heranwuchſen, in denen fich die volle Kraft 
des chriftlichen Glaubens ausſprach. 

Ehe wir nun durch Die vorerwähnten PBilgerzige das Abendland mit 
dem Morgenlande in Contact bringen, iſt es nothwendig, mit einigen kur— 
jen Strichen die politiiche Yage jener orientalifchen Staaten zu zeichnen, 
mit denen nuſere Geſchichte nachher Jahrhunderte lang in Berbinbung 
bleibt. 

Nachdem Mabomet durch feine neue Lehre die, in vielen Stämmten 
umberfchweifenden Horden ver Araber zu einem furchtbaren Reich verbunden 
hatte und im Jahre 632 geftorben war, wurde fein Schwiegervater Abu— 
befr zum Oberbanpte gewählt und legte fih den Titel Khalif (Statthalter) 
zu, ben bie fpäteren Herricher beibehalten haben. Er unterdrückte feine 
Gegner in Arabien und ſchickte dann feine Heere unter Khaled und Amru 
nach Perfien, um auch dort die Lehre des Propheten mit dem Schwerte in 
der Hand zu verbreiten. Abu-bekr's Nachfolger, Omar, unterwarf auch 
ganz Syrien, Paläftina mit Jeruſalem, Phönizien und Berfien. Nachdem 
unter Dsman die Eroberungen und mit ihnen die Verbreitung des Islam 
auf das Umfaſſendſte fortgefegt worden waren, brachen bereits Empörungen 
ber Statthalter aus, in welchen Dsman um's Leben kam, und als nun Alt, 
ver Gemahl Ratimen’s, ver Tochter Mabomet’s, das Khalifat erlangte, trat 
die Barthei Ajefcha’s, ver Tochter Abu-bekr's und Lieblings-Gemahlin Maho— 
met’, gegen ihn auf; Ali warb ermordet, fein Sohn entfagte dem Thron 
und Moamijab, aus dem Gefchledhte ver Ommajaden, machte das 














Khalifat in feiner Dynaſtie erblich, 680, bis diefelbe, nach fiegreichen Kämpfen 
und Groberungen des Reichs der Weftgothen, Kleinafien’s, Armenien’s und 
der indifchen Grenzländer, durch innere Zwiftigfeiten und Schwäche ver 
Khalifen von den Abaffiden, den Nachkommen eines Oheims Mahomet’s, 
geftürzt wurde und die neue Dynaftie mit Abul Abbas al Saffah 
den Thron beftieg, 750. Unter feinen Nachfolgern blühten zwar Künfte und 
Wiffenfchaften emper, auf der anderen Seite warb das Reich jeboch durch 
unausgeſetzte innere Spaltungen beveutend geichwächt und nur noch durch 
eine fehr ftreng gehandhabte Mitlitairvespotie zufammengehalten. Die Kha— 
fifen, die ihre Refidenz nach dem prächtig aufgebauten Bagdad verlegt hatten, 
überließen fich dort den Freuden ihres Harems und die Regierung den Ve— 
zieren, welche bald nach eigenem Willen berrfchten. Als unter Mahomet I 
Mabapi (— 785) milde tartariihe Echwärme das Neich verwüſteten, 
erhielten einige Statthalter für die Zeit ver Gefahr unumfchränfte Herr- 
ſchaft über ihre Provinzen, woraus fih nach und nach ganz unabhängige 
Reiche bildeten, wie Damascus, Aleppo, Moſſul, Konia zc., über die der 
Khalif nur dem Namen nach die Herrfchaft führte. Aehnlich dem Verhältniß 
bes Majordomus in Frankreich, bildete fich bier die Würde des Emir al 
Omrab aus, welcher ven Khalifen nur noch, mit ber Schattenwürbe bes 
Hobenpriefters bekleidet, neben ſich duldeten. Nachdem ver edle Harun al 
Raſchid das Khalifat noch einmal zu Macht und Anfehen gebracht hatte, 
ward das Neich immer mehr durch Willfür, Gewaltthätigkeiten und Par— 
theiungen zerriffen. Selaven ſchwangen ſich durch Gift, Dolch oder Lift 
zu den Stellen der Emire und Statthalter empor, Bürgerkriege zerriffen 
das Reich, der Prophet Obeidallah gründete ungeftraft das neue Khas 
lifat der Fatimiten, neue Staaten entjtanden und verfanten, und bie Beherr— 
cher derſelben verbrängten fih in ſchnellem Wechfel von ihren ufurpirten 
Thronen. Obeivallah befam großen Anhang und fein vierter Nachfolger 
gründete in Egypten das Khalifat Kairo. Doch auch bier erlofh die Kraft 
eben fo fchnell, al8 in dem Khalifat Bagdad. Die Khalifen, durch bie üppi— 
gen Genüffe Egyptens verweichlicht, überließen, wie die Abaffiden, vie Leis 
tung der Staatsgefchäfte den Vezieren, deren Macht erblich wurde umd deren 
Prütendenten ganze Provinzen aufwiegelten, mit mächtigem Anhang nad) 
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Kairo zogen, dort den rechtmäßigen Vezier verjagten und ben ſchwachen Kha— 
lifen zwangen, den Empörer auzuerfennen. So war der Zuftanb des Mor: | 
genlandes ungefähr um's Jahr 935. Außer vielen kleineren Dynaſtien, bie 
| ſich nah und nad losgerifjen hatten, waren es hanptjächlich die Khalifate 
von Bagdad und von Faire, welche den Orient beberrichten. Zu legterem 
Khalifat gebörte Eghpten, die Küfte Arabiens, Paläftina und Syrien. | 
Nachdem wir verfucht haben, im kurzen Umriffen die politifche Yage der | 
orientalifchen Staaten zu fchildern, mit denen unfere Gefchichte vorläufig in | | 
Berührung kommt, kehren wir zu den Pilgerzügen zurüd, welche die Ber- | 
anlaffung zu den Kreuzzügen und zur Entftehung der Ritterorben geworben 
find. — Schon in ben erften Jahrhunderten der chriftlichen Zeitrechnung zeigte 
fih unter den abendländifchen Völkern ver fromme Drang, nach dem heiligen | 
Lande zu wallfahrten und ven Erlöfer an ven Orten anzubeten, wo er gelebt, 
gelehrt und gelitten, und wo er endlich auf Gelgatha fein Blut für bie 
Menfchbeit vergoffen hatte. Umfonft drohten vie Gefahren und Beſchwerden | 
ber langen Reife durch unbefannte, wilde Gegenden, Nichts war im Stande, 
ven Strom zu hemmen, und immer mächtiger wuchfen feine Fluthen an. 1 
Der ſchöne und felfenfefte Glaube, der fich in jenen Wallfahrten ausfpricht, 
fteigerte fich in den Kreuzzügen zu einer fchwärmerifchen Begeifterung, bie, 
allein ihren heiligen Zwed im Auge, das Grab des Heilandes aus ben | | 
Händen ber Ungläubigen zu befreien, Alles über den Haufen warf, was fich | 
ihrem Vorhaben entgegenftellte. In Zuftänden fo hoher Begeifterung ftürmt | 
die That leicht über die Grenzen der Idee hinaus, aber biefes Zuviel ver- 
| bient nicht allein Entfchulpigung, fendern fogar Leb. Die Menjchheit fühlte | 
fih von langem drückendem Joche frei; im Gefühl unendlichen Wohlſeins | 
| 























bob ſich die lang beflemmte Bruft und trank in vollen Zügen ven Baljam 
ber neuen Lehre, der wie Frühlingsluft ihre Seelen erquidte, aber auch 
beraufchte. Die Menfchheit fühlte fi wie neu geboren, und ihre Jugend— 0 
lichkeit mußte erſt überfchäumen, wenn fie fpäter zur Ruhe und Klarheit | 
gebeihen wollte. Wenn ver Schnee auf den Bergen fchnilzt und die winter« 
lihe Dede den Strahlen der milden Frühlingsfonne weicht, dann ſchäumen 
| die Bäche auch mächtig an und braufen dahin in wilder Frühlingsluft, und 
bie Ströme fchwellen an und treten über ihre Ufer hinaus, bie die Natur 
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ihnen angewielen, und zerftören die Werke der Meenfchen, die in ihrem Be: 
reiche liegen. Wenn aber ver Sommer kommt, dann fließen fie ſtill und 
rubig dahin und geben veiche Entſchädigung für die Zerſtörung, die fie ange 
richtet. NAırch die Jugend des Menichen ſchäumt auf und bramft über, und 
wo jie es thut, da ſehen wir gewöhnlich die ſchönſte Manneswürde fich ent» 


wickeln. — Die That ift die Frucht des menfchlichen Seiftes, und eine That 
ohne Begeifterung iſt kalt une erkältet. — Warnm alfo follte wicht auch 


der neue Glaube in dem Menfchen überfchänmen, es "war ja feine Früh— 
lingezeit und feine Jugend! 

Seitdem Gonftantin der Große die dunkle Grotte, die das Grab des 
Erlöſers bezeichnete, mit einem prächtigen Tempel hatte überwölben faffen, 
feitvem Conſtantin's Mutter, die heilige Helene, noch in hohem Alter nach 
Jeruſalem gegangen war, wurden die Walffabrten ftärfer und ftärfer, und 
obgleich die chriftlichen Pilger in To hohem, faſt heiligem, Anfehen bei den 
barbarifchen Völkern ftanden, daß fie unangefochten über die Schlachtfelder 
dahinfchritten und fich fogar des Schntzes der Heiden erfreuten, waren doch 
die Befchwervden der Reife durch milde, unwirthbare Gegenden und hr unge— 
wohnten Klimaten fo groß, daß ein Gedanke in der Seele der chriftlichen 
Mitbrüber keimte, der der wahren Wurzel des Chriftentbums entipreß und 
bald zu einem Riefenbaum anwuchs, ver alle chriftlichen Lande mit feinem 
wohlthätigen Schatten übergoß. Es war der Gebanfe ver Nächſtenliebe, 
der Gedanfe des Mitgefühls für fremdes Leid, ber Gedanke ver chriſt— 
lichen Barmberzigfeit, und der Ausdruck dieſes Gedankens war das 
Hoſpital. 

Obgleich wir auch im heidniſchen Alterthum die Gaſtfreundſchaft im 
fhönen Sinne ausgebilvet finden, fo it doch ver Gedauke des Hospitals, 
bafirt auf der Achtung ver der göttlichen Würde des Menſchen und auf 
dem aufopfernden Erbarmen für des Nächiten Yeid, das charafteriftiiche 
Eigenthum des Chriſtenthums. — Conſtantin und Helene mn waren es 
vornehmlich, die nicht allein im heiligen Lande, ſondern auch auf allen Wegen, 
bie nach Terufalen führten, Hoſpitäler (Herbergen, Xenodechien) und Wart— 
thärme anlegten, erjtere zur Aufnahme und zur Pflege ver Pilger, letztere, 
um am Tage durch ihre Höhe und des Nachts durch ihren Lichtfchein ven 
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Reiſenden ven Weg anzudeuten. Nach langer Wanderung eudlich iu Jeru— 
ſalem augekommen, fanden die chriſtlichen Pilger dort vollſtändige Freiheit 
zum Beſuchen der heiligen Oerter und zur Verrichtung ihrer Gebete, denn 
die Araber, die ſeit dem ſiebenten Jahrhundert Judäa beherrſchten, achteten 
Feine Chriſtus als einen großen Propheten, und fauden auch auf der anderen 
Seite in den zahlreichen Beſuchen ver Pilger ihren Vortheil. Als der The: 
tenruf Karl’ des Großen auch bis nach Aſien hinüber erſcholl und der 
abaffiviihe Khalif Harun al Raſchid die Größe jenes Mannes ans 
ftaunte, fan es zu einem Freundſchaftsbündniß zwifchen ben beiden Herr: 
ſchern, lant welchem Harun den fräukiſchen Chriften ein Hofpital in Jern— 
falem bewilligte, das, nach dem Bericht des Mönchs Bernhard, der um 850 
nach dem heiligen Lande wallfahrtete, ans zwölf Gebäuden beitand, die mit 
ihren Ländereien, Weinbergen und Gärten im Thal Joſaphat lagen. Ueber: 
haupt neneffen ſewohl die in Jeruſalem wohnhaften griechifchen, als bie 
dorthin pilgernden lateiniſchen Chriften unter der Abafliden-Herrichaft ein 
leidliches Schidfal, denn die Araber waren ein edles Voll, und die Emire 
faben die Wallfahrten gern, weil ihnen Dadurch ein nicht unbebentender 
Vortheil erwuchs. 

Die griechiſchen Chriſten bewohnten in Jernſalem ein eigenes Viertel, 
das fich um die Kirche des heiligen Grabes lagerte, und lebten bier in glück— 
liher Trennung von den Mahometauern unter ihrem Patriarchen, ber ihre 
Streitigkeiten ſchlichtete und bierburch, nach nud nach, zu dem Oberhanpte 
biefes Theil von Jeruſalem heranwuchs. Nicht fange nach dem Tode Harun 
al Raſchid's jedoch hörte die Zeit des Friedens und der Ruhe auf, der fich 
die Chriften in Jernſalem und vie Pilger nach dem heiligen Yande bisher 
erfrent hatten. Nach dem Verfall des Reiches der Nbaffiden nahm das 
Intereſſe für die Chriften immer mehr ab und ihr Schickſal wurde ein 
unficheres und wechſelvolles. Nicht alfein, dak man ven Pilgern die Wande— 
rung nach der beilinen Stadt beventend erjchwerte und daß man an den 
Thoren verjelben einen wicht geringen Cintrittszelf von ihnen erhob, man 
nabm den armen Wanderern fogar das Necht, in Jeruſalem zu übernachten, 
durch welches Verbot felbitwerftändfich auch das, unter Harım al Rafchiv 
gegründete, Hoſpital einging. Räuberhorden überfielen die Bilger vor ven 








Thoren ver Stadt und nahmen ihnen das mitgebrachte Geld, fo daß fie deu 
Eintrittszolf nicht erlegen fonnten und oft dem bitterften Elend, “ja dem | 
| Hungertode Preis gegeben wurden. Als der Erzbiſchof Siegfried von Mainz, 
| die Biſchöfe Günther von Bamberg, Dito von Regensburg und Wilhelm 
von Utrecht, an der Spike von fiebentanfend Pilgern nach dem heiligen 
Lande zogen, erregte ihre reiche Kleidung und pie mitgeführten Schäte vie 
Habfucht der umherſchwärmenden Araber, von denen der Zug in der Gegend 
von Ramla, fünf Meilen von Jeruſalem, angefallen wurde. Wilhelm von 
Utrecht blieb nackt, mit zerbrochenem Arm, auf freiem Felde liegen, viele 
andere Pilger wurden geplündert und getödtet, und nur der Reſt zog ſich, 
von den Arabern verfolgt, nach Kapernaum, we fich die Chriften in und bei 
einem Haufe verſchanzten und, nach emtjeglicher Noth und bartnädigem | 
Kampfe, enblih von dem Emir von Ramla Unterftägung erhielten, bem | 

einige chriftfiche Flüchtlinge eine bedeutende Summe verfprocdhen hatten, wenn 

er ihre Brüder erlöfe. — Nachdem die Pilger num in Jeruſalem ihre An— 
dacht verrichtet Hatten, fehrten fie, von fiebentaufend auf zweitauſend zu— 
| 














genoffen im Abendlaude das Elend, dem vie Wallfahrer nach dem heiligen 
Pande ausgefegt feien. Die höchſte Noth brach jedoch über die Chriften in 
Paläftina herein, als der eghptifche Khalif Hakfim (996 — 1021), aus dem 
Geſchlecht der Fatimiten, den Thron beftieg. Um ji von dem Verdacht zu 
| reinigen, daß er felbft heimlicher Chriſt fei, vergoß er ftremmeis chriftliches 
Blut in. allen Städten Eguptens und Syriens, verhöhnte die Lehre Jeſu, 
unterfagte ihren - Anhängern die Ausübung der Neligionsgebräuche, befudelte 
| 
| 


| 
| ſammengeſchmolzen, in ihre Heimath zurüd und berichteten ihren Glaubens— 
| 
} 


bie Kirchen und verbrannte die erhabenfte derſelben, die Kirche des heiligen 
Grabes. Nachdem ver halbwahnfinnige Khalif ſich mit Greueln überfättigt 
hatte, fchien ihn vie Reue zu überfommen und er fuchte feine Barbarei 
gegen die Chriften wieder gut zu machen, inbem er ihnen geftattete, ihre 
N Kirchen wieder aufzubauen. Haklim's Nachfolger, von einem milderen Sinn 
geleitet, erlaubte wieder bie vollftändig freie Ausübung ber chriftlihen Re— 
| ligion, jhüste die Wallfahrten, erhob aber beim Eintritt in Jeruſalem einen 
| jehr hohen Zoll. — Da gerade um diefe Zeit die abendländiſche Kirche, 








anftatt der bisher gebräuchlichen Kirchenbuße, die Wallfahrten einführte und 
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| da durch das Ungemach, das bie Ehriften im gelobten Lande erlitten hatten, 

die Sehnfucht nach demfelben immer größer wurde, fo ftrömten jest vie | 
I | Bilger ftärfer nach Jeruſalem, denn je. — Weil aber, in den Augen ver 

Gläubigen, nach der Wallfahrt jelbit, das größte Verdienſt darin beftand, ſich 
| ver Pflege und dem Dienfte der frommen Pilgrime zu weihen, jo wuchs 
| auch an ven Hauptjtraßen, die nach Paläftina führten, die Zahl der Klöſter, 
Herbergen, Hofpitäler und frommen Stiftungen zur Aufnahme und zum | 
Schutze der ermübeten Wanberer. Da jedoch für Yerufalem noch immer | 
das Verbot in Kraft beſtand, während der Nacht chriftliche Pilger in ver ) 
Stabt zu beherbergen, ein Verbot, pas um jo mehr Gehorfan fand, als bie 
lateinifchen Chriften von ihren griechifchen, in Jeruſalem wohnenden 
Glaubensbrüdern, einiger Glaubens» Differenzen wegen, faft ebenfo ſehr 
mißachtet waren, als von den Mahometanern, die für Nichts in der Welt 
einen Chriſten in ihrem Haufe beherbergt hätten, fo warb der Wunfch, 
ein Hoſpital innerhalb der Stabtmanern zu bejigen, immer heißer, immer 
| dringender. 

Da fahten, um's Bahr 1048, italienifhe Kaufleute ans Amalfi ven 
bochherzigen Entfchluß, den chriftlichen Pilgern Europa’s ein Aſyl in Jeru— 
ſalem zu verfchaffen, in dem die franfen oder erjchöpften Wanderer, unter | | 
treuer Pflege und Dbhut ihrer Brüder, weder den Haß ver Mahometaner, 
noch die empörende Abneigung der Schismatifch-griechifchen Chriften zur fürchten 
und zu erbulden hätten. Durch kaufmänniſche Gefchäfte faſt jährlich nach 
I dem Orient geführt, waren jeme milothätigen Bürger von Amalfi, durch die 

Seltenheit und Koftbarkeit ihrer Waaren, auch dem egpptifchen Khalifen I 
Mojftanjer*), mit vem Zunamen Billah (von Gottes Gnaden), befannt | | 
geworden, den fie theils durch Liſt, theils Durch wiederholte koſtbare Ge— 
fchenfe dahin vermochten, Daß er den lateinifchen Chriften die Erlaubniß er« 
theilte, in der Nähe der Kirche des heiligen Grabes ein Hofpital und eine 
Kapelle für ihre Glaubensbrüder erbauen zu dürfen. Der den Ehriften zu 




















*, Leber ben Namen biefes Khalifen berrfcht große Meinungsverfchiebenheit. Bofio und | 
mehrere Andere nennen ihn Romenfor be Monftefaph; Bertöt nennt ibn Moftafer, während 
er in den meiften Geſchichtswerlen in ber Form vorkommt, wie ich ihm angegeben habe. | 








14 


diefem Behuf ald Eigenthum übermwiefene Grund und Boden lag, in füb« 
licher Richtung, nahe bei der Kirche des heiligen Grabes, mit deſſen Mauern 
parallel lanfend, und ſich dann rechtwinklig nach Süpoft abwärts ziehend. 
Nicht weit davon in ſüdweſtlicher Richtung war das Pilger-Ther, das heutige 
Bäb:el- Chalil. Auf dieſem Pla baute man zuerft eine Kapelle, die man 
der beiligen Yungfrau wirmete uud Santa Marin della Yatina be 
nannte, um fie, auch dem Namen nach, von den Kirchen und Slapellen ber 
Griechen und anderer chriftliber Secten zu umterfebeiven. Als bald darauf, 
neben der ebengenannten, noch eine zweite Kapelle erbaut wurde, gab man 
ber erſteren den Zunamen major, und der letzteren minor, Dicht an dieſen 
Kirchen, in denen Benedietiner die gottesdieuſtlichen Verrichtungen übernah⸗ 
men, errichtete man noch zwei Hoſpitäler eder Herbergen, das eine zur Auf 
nahme männlicher, das andere zur Aufnahme weiblicher Bilger, ın denen fie 
Ruhe, Pflege, Nahvamg, ärztlichen Beiſtand um Ausrüſtung zur Heimkehr 
iu's Vaterland erhielten. Bald daranf bekam jedes dieſer Hoſpize ſeine eigene 
Kapelle, und man widmete Die eine dem Heiligen Johanues vom Barm— 
herzigen, der im ſiebenten Jahrhundert Biſchof in Alexaudrig geweſen 
war, während man Die andere unter ven Schutz der heiligen Magda— 
lene jiellte, 

Der aanze Sompfer ver chriftiichen Kapellen und Hejpitäler war nur 
durch eine Schmale Straße von der Kirche des heiligen Grabes getrennt. 
Fromme Pilger beiverlei Geſchlechts, die darauf verzichteten in ihr Water: 
land zurüdzufehren, fondern es vorzogen, ihr Yeben ver fegensreichen Kranken— 
pflege zu weihen und dann in demſelben Orte zu fterben, we auch ihr Hei— 
land jein Yeben ausgebaucht hatte, verſahen mit ımabläffiger Sorgfalt ven 
Dienft bei ven Yeidenden und aßen felbft nur das aröbfte, faum geniekbare 
Kleibrod, während jie die Pilger mit dem feinjten Weisenbrode fpeiften. Die 
Brüder und Schwejtern der fremmen Stiftung nannten fich ven jegt ab 
Johanniter oder Hofpitaliter. Der letztere Name (Hospitalarii) 
wird jedech, während ihres Aufenthalts in Paläftina, von ven zeitgenoflent: 
liben Schriftſtellern fait ausfchlieglich gebrantcht. 

So ward dies Heine ımd beicheivene Holpital die Wiege und ver Keim 
jenes mächtigen Ritterordens ver Johan niter, ver bald feine geharniſchten 


Arme verberbenbringend den Ungläubigen entgegenjtredte, der eine der Haupt- 
ftügen des Königreichs Jeruſalem, eine der Hauptzierden der gefammten 
Ritterſchaft wurde. So ftolz fih aber auch die Macht des nachherigen 
Ritterordens erhob, fo glänzend feine Tapferkeit ver gefammten Chriftenheit 
voranfleuchtete; des Ordens ſchönſter Schmud blieb ftets feine Nächiten- 
liebe und Barmherzigkeit, und hätte er diefe immer als Hauptaufgabe 
behalten, ex wäre wohl nie von feiner Größe herabgeſunken. Seine ritter- 
lichen Thaten gegen die Ungläubigen wurden zufegt werthlos durch dem vers 
änderten Geiſt der Zeiten; Wohlthun aber und Barmberzigfeit find feinem 
Wechſel der Jahrhunderte unterworfen, jondern behalten ®eltung und Werth 
für alle Zeiten. 

Doch nicht lange ſollte ſich das ftille, Tegensreiche Wirfen im Spital 
St. Johannis der Rube und des Schutzes der Gefege erfreuen, Die 
Selvfchuden, wilde Barbarenberten aus den Steppen binter dem Oxus, 
hatten sich in ihrem ungeſtümen Siegeslanfe Perſiens bemächtigt und bald 
darany auch Egypten und das ganze wejtliche Aften überfluthet. Cin Theil 
diefer roben Barbaren, unter Tutuſch nud Ortok, eroberte Syrien und Bar 
läſtina, mo wohin man blickte, fahb man die unüberſehbaren Maſſen ver 
türfifchen Zelte, und die beutelnjtigen Horden ſchwärmten im ganzen Yande 
umber, legten Kirchen und Kiöfter in Trümmer, mißhaudelten Die Wallfahrer 
und verübten Greuel, für Die die Sprache feine Worte bat, Auch Jeruſalem 
mußte ſich unter das Doch der Türken beugen, die eguptiiche Beſatzung wurde 
niedergemacht, viele Chriften erfchlagen eder erwürgt, das ftille Hofpital 
St. Johannis befuvelt und geplündert, und nur der Geiz und die Furcht, 
eine beventende Revenue zu verlieren, bielt die Wütheriche ab, auch vie 
Kirche des heiligen Grabes der Zerftörung Breis zu geben. Seitdem Ortef 
Paläſtina als erbliches Reich erhalten hatte, nahmen Jammer und Elend 
überhand im heiligen Lande. Wehklagen erfchellen durch Das ganze Reich. 
Die Ehriſten wurden gemißhandelt, die heiligen Derter beichimpft, die An: 
dacht ver Gläubigen geftört, und die viehiiche Brutalität ver Türken ſprach 
jelbit den beiligiten Geſetzen der Sitte und der Familie Hohn. Zu all! die— 
jem Elend fam eine abermalige Erhöhung des Eintrittszolle in Jerufalem, 
jo daß die armen Pilger, wenn fie ibn nicht entrichten konnten, oder wenn 
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fie vorher auf der Wanderung durch Räuber faft des Nothwenbigften bes | 
raubt waren, dem Hunger und der Erfchöpfung Preis gegeben, vor ben | 
Thoren der heiligen Stadt ihr Leben aushauchten. — Trotz all’ dieſes Elends, | 
aller dieſer Berfolgungen glimmte das Fünfchen chriftlicher Liebe, im Spital 

St. Iohannis, till und befcheiden fort und verbreitete Segen in feinem ) 
| engen Kreiſe. Bald follte viefes Fünfchen aber zur Flamme anwachjen, die 
| ihre wohlthätige Wärme über Klein-Afien und Europa verbreitete und deren 
| Strahlen noch heute fegensreich fortwirken. 

Durch zurüdfehrende Pilger erhielt das Abendland Kunde von der ent 
feglichen Noth feiner chriftlihen Brüder in Paläftina, und als ein begeifter- 
ter normannifcher Mönch, Peter von Amiens, Europa durchzog und 
mit glühenden Farben und hinreißender Beredtfamfeit das Elend im gelobten 
Lande fchilderte und zur Befreiung bejielben aus den Händen der Ungläu— 
bigen aufforberte, da loderte der geijtige Zündſtoff, der fich im Abendlande 
angefammelt hatte, zu heller Xohe empor; Papſt Urban II forderte pie Fürjten 
Europa’s auf, die Waffen zu ergreifen zur Ehre Chriſti; Bifchof Adhemar 
von Buy nahm zuerft das Kreuz, feinem Beifpiel folgten Tauſende und 
Abertaufende und bald ftrömte, von Gottfried von Bouillon geführt, eine 
furchtbare Maſſe begeifterter, chriftliher Streiter dem heiligen Lande zu, 
wie eine neue Phafe ver Bölferwanberung. — So entſtand ber erjte Kreuz— | 
zug, dies zur That gewordene, hochpoetiſche Epos; fo entwidelte ſich auf | | 
der Grundlage Firchlich-fittliher Tendenzen die Blüthe der abenpländifchen 
Kraft im Ritterweſen und im Ritterftande, der, obgleich urfprünglich firch- 
fiher Natur, auch auf die Weltlichkeit feine fittlihen Gedanken übertrug. | 

Nah unfägliden Mühen und Drangfalen langte das chrijtliche Heer | 
unter Gottfried von Bouillon, Herzog von Niederlothringen, 




















und feinem Bruder Balduin, Örafen von Flandern, im heiligen Lande 

an, wohin ihnen anf anderen Wegen, auh Boemund von Tarent, mit 
| feinem Neffen Tancred, Robert von Flandern, Robert von der | 

Normandie und Raimund IV von Touloufe gefolgt waren. | | 
| Am 20. Juni 1097 fiel nach hartem Kampfe Nicia, vor beffen Thoren | | 
neh die Gebeine der erfchlagenen Chrijten bleichten, die im Jahre vorher 

durch Peter von Amiens und Walter Habenichts nach Paläftina geführt 











UN j i ; — —____ — ——— — — 














worden waren. Nachdem das Kreuzheer mit großem Berlufte bei Doryläum 
den Sultan Kilidſch Arslan total geichlagen, ging es unter fortwähren- 
den harten Beſchwerden nah Rifivien und Gilicien, we Balduin, Gottfried's 
von Bouillon Bruder, durch eine Geſandtſchaft nach Edeſſa berufen und 
zum Grafen diefes feften Plages ernannt wurde. Am 3. Juni 1098 fiel auch 
Antiochia, das Boemund von Tarent als Fürftenthum zuertheilt wurde, und 
erft im Juni des Jahres 1099 Tangten die Kreuzfahrer vor Jeruſalem an, 
das furze Zeit vorher wieder ans den Häuden der Ortofiden in bie der 
egyptiſchen Khalifen übergegangen war, und evitürmten nach unfäglichen 
Mühen und begeifterter Tapferkeit, nach vierzehntägiger Belagerung, am 
15. Juli vie heilige Stadt. Das entjegliche, Blutbad, das leider der Er— 
ſtürmung folgte, läßt ſich nur einigermaßen durch die beifpiellofen, fait bis 
zum Wahnſinn gejteigerten Yeiven entfchulvigen, welche vie Chriften fo lange 
zu ertvagen gehabt hatten, ferner durch den hartmädigen, verböhnenden 
Widerſtand der Unglänbigen und durch die, durch diefe Umstände zum blin— 
den Fanatismus gefteigerte Wuth. Nah dem entfeglihen Morden uud 
nad Erbeutung ungeheurer Neichthümer beveuete man feine That und wandte 
ſich in brünftigen Gebeten zu Gott um Vergebung feiner Sünden, und am 
folgenden Tage nahm der fromme Gottfried von Bonillen, die ihm ange: 
botene Königswürde ausichlagend, ven Titel eines „Beihügers des hei— 
ligen Grabes“ an. Arnulf, der Kapellan des Normannenherzogs, wurde 
zum Patriarchen von Yerufalem gewählt. Nachdem vie wichligiten Regie: 
rungsgefchäfte erledigt waren, befuchte Gottfried von Bouilſon das Hofpital 
St. Johannis, wo er zu feiner großen Freude eine nicht unbedeutende Ans 
zahl verwundeter Kreuzfahrer fand, welche die treue und liebevolle Pflege 
der Holpitalbrüper nicht genug rühmen konnten. 


v. Winterfeld, Geſchichte. 2 
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Gerard (Gerhard Tom). 


Der damalige Vorfteher des Hofpitals St. Johannis hieß Gerard“) 
(Gerhard), mit dem Zunamen Tom oder Tonque, während die Oberin 
im Hoſpiz der heiligen Magvalena eine vornehme NRömerin, Namens 
Agnes, war. 


) Die Namen der Nectoren, Meifter und Großmeiſter ericheinen oft im lateinifcher, 
italienischer und deutſcher Umfermung; ich babe deshalb, der Gleichmäßigleit wegen und 
um Mifverftändniffen vorzubengen, ftets die nationalen Formen beibehalten. 
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Miehrere Schriftfteller nennen Gerard den „Erſten, der die Aufficht 
über das Hofpital hatte”, oder auch „den erften Vorſteher“ deſſelben. Hier: 
aus geht hervor, daß er bereits im Jahre 1048, dem Gründungsjahre des 
Hofpizes, durch die Kaufleute von Amalfi die Aufficht über daffelbe erhalten 
und, da er erft 1118 ftarb, fein Amt fiebenzig Jahre lang verwaltet haben 
müßte, ein Umftand, ver fehr zu bezweifeln ift, obgleich die Chroniken erzählen, 
er babe ein ungewöhnlich hohes Alter erreicht. Wahrfcheinlich ift, wie auch 
Bofio und Bertöt es angeben, dag Gerard, ein Wallfahrer aus Martigues*) 
in der Provence, erft nach Serufalem gefommen fei, als das Hofpital ſchon 
beftanden babe, daß er, ergriffen von dem fegensreichen Walten in demfelben, 
in die Brüderſchaft eingetreten und, einige Jahre vor der Eroberung Jeru— 
ſalems durch die Kreuzfahrer, zum Borfteher des Hofpitals ernannt werden 
fei. Jedenfalls jteht feſt, daß Gerard während ver Belagerung dem chrifte 
lichen Heere nicht unbedeutende Dienfte geleistet hatte, werurch er dem Bes 
fehlshaber ver Stadt verdächtig gemacht und von demſelben eingeferfert 
wurde. Die Sage erzählt, Gerard fei mit Brovden unter feinem Gewande 
betroffen werben, die er den Belagerten habe zumwerfen wollen; als er jedoch 
ergriffen und vor den DBefehlähaber gebracht worden ſei, hätten fich vie 
Brode in Steine verwandelt gehabt.**) 

Bis zur Eroberung Ierufalems durch die Chriften war das Hoſpital 
St. Johannis nur eine Brüderſchaft chriftlicher Krankenpfleger geweien; als 
jedoch, begeiftert von dem erhabenen Beifpiel ver frommen Männer, auch) 
mehrere junge Evelleute aus den vornehinften Häuſern darauf verzichteten, 
in ihr Vaterland zurüdzufehren, fondern in das Hoſpiz eintraten, und als 
Gottfried von Bouillon demfelben feine Herrichaft Montboire in Brabant 


*, Bouche: Histoire de Provence, Ib. L Seite 32. Auch Villenenve-Bargemont 
in feinen „Momuments des (irands maitres“ nennt Die Meine Stadt Martignes in Der Provence 
als den Geburtsort Görarb’s, dem er den Zunamen Tune giebt. — Die italieuiſchen Schrift: 
fteller bebanpten, Gaͤrard ſei in Amalfi geboren, was namentlich Baoli in feinen „Dissertaziones" 
weitlänftig zu beweiſen verſucht. — Die erftere Annahme ift aber wohl Die hiſtoriſch be, 
gründetere. 

**, Die Scene ift bildlich bargeftellt in den fresten des Großmeifterpalaftet in Malta 
und trägt Die ſchon tbeilmeis verwiſchte Unterichrift: Gerusalem ...... So IL Miracolo 
Del Pane Conve ..... Custode Del ..... 
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Ä fchenfte, beſchloß Gerart, jih von ver Kirche Santa Maria della Patina 
| zu trennen und eine eigene Brüderfchaft zu Bilden, ver er fefte Ordensregeln 
| und eine bejtimmte Drvenstracht gab. Letztere bejtand in einem fehwarzen 
Habit mit einem einfachen weißen Balfenfreuz auf der linken Seite deſſelben, | 
das, obgleich ſchon unter feinem Nachfolger Raymond vu Puy in das acht | 
jpigige Kreuz verwandelt, ſich doch bis in die fpäteften Zeiten des Ordens 
auf ven Fahnen, im Wappen und auf vem jpäter eingeführten rothen Waffen- 
red erhalten bat. Cine fernere Abweichung des achtipigigen Kreuzes war 
die fogenannte Auferform mit umgebogenen Spitzen, wie fie oft auf ven 
Portraits der Großmeifter zu fehen it, Die jedoch nur als eine willfürliche 
oder zufällige Variante angefehen werden kann. — Die Ordeusbrüder bes 
| fräftigten durch ein heiliges Werjprechen, ihr ganzes Leben vem Dienjte des 
| Hoſpitals weihen zu wollen und fegten dann in die Hände des Patriarchen 
von Jeruſalem die drei feierlichen Gelübde der Keuſchheit, des Gehorſams 
und ber freiwilligen Armut) ab. Einige Jahre darauf bejtätigte Papft 
Pafchalis II das junge Auftitut*), befreite e8 von den Abgaben, autorifirte 
alle feine jegigen und zukünftigen Beſitzungen, genehmigte, daß das Ber: 
| mögen ver im Hojpital Berjtorbenen dem Inſtitut zufalle und verlieh dem— 
| felben das Necht, ſich künftig feinen Vorjteher jelbjt zu wählen, ohne daß 
| irgend eine geiftliche oder weltliche Macht jich darin mifchen dürfe. 
| Die Hofpitalitergefellfichaft im Spital St. Johannis war aljo auf dieſe 
| | Weife durch den Bruder Gerard ven einer bloßen Brüderfchaft zum wirt: 
| lichen, vom Papſt bejtätigten, Möuchsorden emporgeftiegen. 
Fortwährende Schenfungen Sottfriev’s von Bonillon und vieler anderer 
| Fürſten und Herren, und die weiſe Werwaltung Gérard's, der jetzt den 
Titel „Rector” angenommen hatte, vergrößerten das Vermögen des Ordeus 
mit unglaublicher Schnelligkeit. Bald erbeb ſich an dem Ort (eine furze 


+) Die erfte, an das Inſtitut gerichtete Bulle bes Papftes Paſchalis lautet wörtlich: | 
„Paschalis Episcopus, seruns seruorum Dei: Venerabili filio Gerardo, Institutori 
ac Praeposito Hyerosolymitani Xenodochy, eiusque legitime suecessoribus in per- 
petuum, piae postulatio voluntaris effectn debet prosequente compleri: Postulauit 
siquidem Dileetio tun Kenodochium, quod in einitate Hierusalem iuxta beati Joannis 
Baptistae Ecclesiam instituisti Apostolicae sedis anctoritate muuiri et Beati Petri 
Apostoli patrocinio consoneri.“ | | 
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Strede weitlih von dem Hofpital St. Johannis), der, einer alten Traditien 
zufolge, dem Propheten Zacharias, dem Vater Johannes des Täufers, als 
Zufluchtsort gedient batte, eim prächtiger Tempel, ven man auch Johannes 
dem Täufer widmete, welcher von jekt ab, anitatt Johannes des Barms 
berzigen, der Echngheilige des Ordens wurde. Außerdem baute man, des 
großen Andraugs der Pilger wegen, in der Nähe dieſer Kirche geräumige 
Häufer, die theils als Hoſpitäler, theils als Wohnungen für Pilger und 
Orpensntitglieder benutt wurden. Bald aber beſchräukte fih das ſegens— 
reihe Wulten der Hofpitaliter nicht auf Jeruſalem allein, ſondern ftredte 
feine milde Hand auch über KHeinafien und Europa ans, indem Filial— 
Hofpitäler angelegt wurden, die anfangs dazu bejtimmet waren, den reifenden 
Pilgern ven Weg weniger befchbwerlich zu macen und ihnen zu ihrem 
weiteren Fortkommen in allen Dingen behilflich zu fein. Diefe Filial-Heipi: 
täler waren gleichjam die erſten „Comthureien des Geiſtes“, die Der junge 
Orden anlegte. Schon unter dem Rector Gerard beſaßen die Hofpitaliter 
ſolcher Filiale in Bethlehem, Tyrus, Antiochia, Gral, Margat, Btolemaig, 
Aleranprin, Limiſſo, Rhodes, Tarent, Meifina, Saint-Gilles in der Provence, 
die Papſt Paſchalis ſämmtlich unter feinen Schuß nahm und die feine Nach» 
folger mit immer nenen Gnaden und Privilegien bevachten. 

Das Hofpiz Maria Magdalena, unter der frommen Schweſter Agnes, 
hatte, gleichzeitig mit vem Hofpital St. Johannis, Ordenstracht und Ordens 
regeln angenommen, die denen der Brüder ziemlich gleih waren. Als Jeru— 
falem im Iahre 1187 von Saladin erobert wurbe, verließen die Schweitern 
St. Johannis Paläftina und liegen fich zuerſt im Klofter Sirena in Spanien 
nieder. An geeigneter Stelle werben wir über die Schidfale der „Dames 
de St, Jean“, jo weit die fpärlichen Nachrichten über viefelben es erlauben, 
näberen Bericht erftatten. 

Nach langem, jegensreihen Wirken ftarb der fromme Gerard, der ſich 
den Namen eines „Vaters der Armen” erworben hatte, in außergewöhnlich 
hohem Alter nud ohne vorher frank gewejen zu fein, in den Armen feiner 
Brüder. Die meiften Schriftjtelfer geben fein Tovesjahr auf 1118 an, eine 
Behauptung, der jedoch die Statuten des Ordens auf das Eutjchiedenfte 
wideriprechen, indem fie eine Bulle des Bapftes Calixtus II anführen, vie 
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vom 19. Juni des Jahres 1120 an Gerard gerichtet ift und mit ben Worten | | 
| anfängt: „Ad hoc nos disponente Domino“, woraus natürlich hervor—⸗ 
geht, daß Gerard in biefem Jahre noch gelebt haben müſſe. Der Chrono: 
graph Malleacenfe giebt fein Tovesjahr auf 1120 an und die Statuten 
| fügen ferner hinzu, daß nach dem Verluſt von Rhodos, wie einige Schrift« 
| jteller angeben im Jahre 1534, der Körper des frommen Mannes nad) 
Monosque, einer Ordens⸗Kommende in der Provence, gebracht worben fei, 
wohin fich das Volk in höchſter Verehrung gedrängt habe. Auch ber Frau— 
zisfanermönd Helyot, in feiner „Histoire des Ordres ete.“ ſchließt fich diefer 
Angabe an, indem er fagt: „son corps fut transports dans la suite en 
i Provence et mis dans la Chapelle du Bourg de Monosque, qui est 
| une Commanderie de l’Ordre.“ 
Villeneuve-⸗Bargemont, in deffen höchſt intereffanten: „Monuments des 
Grands Maitres“ ſämmtliche Grabdenkmäler der Großmeifter bildlich dar- 
aejtellt find, jagt: Gerard fei um 1118, 20 oder 21 geitorben, und fein 
Sarg fei fucceffive nah Cypern, Rhodos und Malta mitgenommen und 
endlich 1534 in Monosque beigefekt worden; brei Yahre fpäter habe jedoch 
der Commendator Jean de Boniface den Sarg in die dem Orden zugehörige 
Kapelle ver alten Grafen von Forcalguier aufftelfen Taffen, an deren Wanb 
man die Worte läfe: „Hic Jacent Ossa Sancti Gerardi 1623. 
Als Gérard's Nachfolger geben fait alle Echriftfteller Raymond 
du Buy an, einen Evelmann aus der Dauphind, der zu den Rittern gehörte, 
oo die gleich nad der Eroberung Ierufalems in den Orben traten. Cinige | 
Wenige nennen jedoch als Gérard's Nachfolger einen gewiffen Broyant, 
oder Boyant Roger. Der Erfte, der diefe Angabe macht, ift Bofio in fei- 
| ner: „Istoria dell’ Ordine di S. Giovanni ete.“; er nennt Gaͤrard's Nachfolger 
| einfah Roger und ftüst feine Behauptung auf eine dem Orden gemachte, 
und an den Borfteher (Gubernator) gerichtete Schenfung des Grafen 
| | Atton von Abruzzo; auch giebt er das Jahr 1031 als Roger's Todesjahr 
an. — In der franzöfifchen Ueberſetzung und Compfetirung des Boſio'ſchen 
Werkes von Baudovin, Boiſſat und Naberat vom Jahre 1659 iſt, 
in den beigefügten Ordonnanzen und Statuten bes Orbens, biefes Roger 
durchaus feine Erwähnung gethan. — Die neuefte Sammlung der Statuten | 


1 
In, IN 


u „ | 
— - — — 


























4 25 Im 


des Ordens vom Jahre 1782 unter dem Titel: „Codiee del Sacro Mili- 
tare Ordine Gierosolimitano“ widerfpricht direct der Meinung Boſio's mit 
ven Worten: „L’oppinione di qualche serittore che tra Gerardo e Rai- 
mondo vi fosse stato un Ruggieri da cui stasi governato l’Ordine 
fino al 1131, O puo un tal Fra Broyant Roger non pub esser 
vera; mentre dall accordo stipolato tra il Cantore della chiesa di 
Tripoli, ed i Fratelli dello Spedale intorno ad aleune Deeime sotto 
il di 9. Decembre 1125, eosta che il detto Raimondo era gih allora 
Maestro, detto anche Padre dello Spedale di Gerusalemme “. 

Der Mönch Helyot, der um 1714 fchrieb, widerspricht gleichfalls der 
Behauptung Bofio’s, indem er ſich auf den Kommandeur Marulli ftügt, 
der in feinem: „Vite di Gran-Maestri della Religione Gierosolimitano, 
Neapel 1636“, ſich dahin ausfpricht, daß der befagte Graf Atton von Abruzzo 
in feiner Schenkungs-Urkunde den Noger „Gouverneur“ und nicht 
„NRector” oder „Meiſter“ nennt, woraus er den Schluß zieht, daß 
Roger wahrscheinlich der Stellvertreter Raymond’s du Puy in deſſen Abwe— 
fenheit gewefen fei, eine Annahme, die um jo mehr Glauben verdient, als 
die beften Schriftfteller und die Acten des Ordens dieſes Noger niemals 
ald Hector oder Meifter erwähnen. 

Wir dürfen uns daher wohl der allgemeinen Meinung anfchliegen, daß 
nah Gerard’S Tode der Orden von feinem Rechte Gebrauch machte, fich 
einen neuen Rector zu wählen in ber Perfon des 
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Raymond du Puy (1120— 1160), 


) welcher den Titel Rector mit vem eines Meijters (Magister Hospitalis) 
vertaufchte, In feinen Ertäffen und Befehlen nannte er fich jtets: Knecht 
der Armen Jeſu Ehrifti und Hüter des Hofpitals zu Jeru— 
falem. Ehe wir auf das Walten des Meifters Rayınond näher eingehen, 
| ben wir als den eigentlichen Gründer des Ritterordens zu betrachten haben, 
iſt es umerläßlich, erft einen Blick auf die Gefchichte des chriftlichen Staates 
Serufalem zu werfen, die ſich mit der Gefchichte der Johanniter in Paläſtina 
jo eng verwebt, daß es unmöglich iſt, die eine von der anderen zu trennen. 
| Wir geben hierdurch gleichfam die Baſis, auf der der Orden emporwuchs, 
| und zugleich das Motiv, weshalb er feinem Mönchs-Gelübde die ritterlichen | 
| 
l 





| Pflichten zugeſellte. 
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Bald nach der Eroberung Jeruſalems ward das chriſtliche Reich von 
einer neuen furchtbaren Gefahr bedroht, indem der egyptiſche Bezier Afdal 
mit 200,000 Dann gegen Ierufalem rückte, um die Stadt den Kreuzfahrern 
wieder zu entreißen. Gottfried von Bouillon ging ibm jedech mit 20,000 
Mann entgegen und jchlug ihn bei Ascalon im Auguſt 1099 fo vernichtend 
auf's Haupt, dak durch diefen Sieg die Zuftände des jungen Reichs vor: 
läufig als befejtigt erjchienen. Der ganze Staat beftand eigentlih nur aus 
der Stadt Yernfalem, die von der neuen Bevölkerung lauge nicht ausgefüllt 
wurbe und die, obgleich jie felbit noch 20,000 fwreitbare Männer zu ihrer 
eigenen Bertbeivigung hätte brauchen und beherbergen können, in ihrer 
Schwäche neh die Verpflichtung übernahm, die in der Umgegend zerftvent 
umherliegenden Pläße zu bebaupten. Neben und zwiſchen tiefen Plägen 
lagen farazenifche Burgen, deren kriegeriſche Bewohner die Überlegene Stärke 
der Ehriften im offenen Kampfe mieden, aber aus ihren Schlupfieinfeln ber: 
der jede Gommumication der chrifttichen Plätze ſtörten. Ueberfälle und Mord— 
thaten waren an der Tagesordnung; Niemand wollte mehr vas Feld bebanen, 
Aecker und Gärten lagen verwüſtet, Keiner wagte es, feine Erzeugniffe zu 
Markt zu bringen und die Beherrfcher Jeruſalems litten, troß ihrer erbeu— 
teten Reichthümer, oft Mangel an dem Unentbehrlichiten. Außer dem Staate 
Jeruſalem befaßen die Chriften noch das Fürſtenthum Autiochia unter Boe- 
mund von Tarent, und die Graffchaft Evejja unter Balduin. Tancred wurde 
in der Folge mit Galiläg befehnt. Die im Beſitz der Italiener befinplichen 
Serftäpte waren faft unabhängig. Die Regieruug und VBerfaffung war eine 
Nachbildung der franzöfiichen Stantseinrichtung und auch vie Kirchen: Ber: 
faffung war ver abeudländiſchen ähnlich. Die Landesſprache war frauzöſiſch 
und vie Bevölkerung ſehr gemiſcht. — Nachdem der edle Gottfrien von 
Bouillon, Leider zu früh, Schon im Jahre 1100 geſtorben war, folgte ihm 
fein Bruder Balduin I, Graf von Ereffa, ven 1100 — 1118, der zur 
Ehre des Heilanves vie Königskrone annahm. Die erledigte Graffchaft 
Edeſſa eryielt Balduin von Bourg oder von Brügge, Graf von Rhetel, ein 
Schweſterſohn Gottfried's und Balduin's I. Tancred warb jpäter, nach Bor» 
mund's Abreife nach Europa, Regent von Antiochia, und zuletzt auch, nach 
Balduin von Bourg's Thronbefteigung, Herrſcher in Eveffa. 

















Immer ueue Krenzfahrerzüge, die jedoch größtentheils unterwegs ums | 
famen, folgten dem erjten nach, füllten die ſich lichtenden Reiben der Schaaren 
des Königs Balduin I und halfen zur Eroberung der Städte Cäſarea, Berh— 
tus, Sivon und Tripolis, pas Bertram, der Sohn Raymond’s von Touloufe, 
befam. Außerdem erhielt der tapfere Balduin durch die glorreichen Siege 
bei Joppe, 1101, und bei Ibelim, 1105, die Furcht vor den chriftlichen 
Waffen in vollfter Frifche, obgleich er durch ven Tod und den Abzug vieler 
Fürften in bie Heimath empfindliche Verlufte erlitt. Balduin ftarb auf einem 
Zuge nach Egypten im Jahre 1118 und ibm folgte Bis 1131 ver ebenfalls 
tapfere und gottesfürchtige, aber ſchon hochbetagte Balduin II von 
Bourg, der, wie fein Vorgänger, bisher Edeſſa befeifen hatte, das jekt 
Jocelyn von Eourtenay, ein anderer Schweiterfohn Gottfriev’s von 
Bouillon und Balduin's I, erhielt. — Unter Balduin von Bourg wurden 
die vorher geſchilderten Uebelftände im Reich immer größer und zwangen 
pie Chriften zu einem unansgeſetzten, aufreibenden Kriege mit ibren hinter | 
liftigen und barbarifchen Feinden. Morptbaten, Graufamfeiten, Entführungen 
von Weibern, Raub von Kindern, kurz alfe ervenflichen Gräuel und Miß— 
bandfungen erhielten die Chriften fortwährend in Angft und Schreden. Diefe 
troftlefen Zuftände brachten Raymond du Puh auf den Gedanken, feine zahl 
reichen Ordensbrüder nicht nur zur Pflege und Wartung der Kranken, fon- 
dern auch zum Kampfe gegen die Ungläubigen zu verwenden und fie auf 
biefe Weife zu wahrbaften Soldaten Yefun Ehrifti zu machen. In einem 
Gapitel theifte der edle Meifter feinen Untergebenen viefen Entfchluß mit, 
der einftimmig mit lautem Jubel begrüßt wurbe, Die Mehrzahl der Hofpi- | 
taliter, die Wehr und Waffen abgelegt hatten, um fich dem Dienft ber franfen 
Pilgrime zu weihen, griff freudig wieder zu Schwert und Panze, um in 
Zeiten der Gefahr das junge Chriftenreich auch äußerlich zu ſchützen, ohne 
dadurch ihrem erften und urſprünglichen Gelübde zu entfagen. 

So ſchuf Raymond du Puy diefe feltfame Mifchung von Mönchs- und 
Ritterorden, der, geſtützt auf feine wahrhaft chriftliche Tugend, auf bewun- | 
derungswürdige Weife feine beiden fo ertremen Pflichten mit einander ver- | 
ſchmolz; fo gründete biefer eben fo gottesfürchtige als tapfere Mann ben 
Nitterliben Orden St. Johannis vom Spital zu Jerufalem, 








beffen Grofithaten, die Jahrhunderte fang die Welt in Erjtaunen festen, zu 
ben glänzenditen der gefammten Ritterichaft gehören. 

Ehe jedoch die Wirkffamfeit des Ordens in feiner veränderten Geitalt 
in's Yeben treten fonnte, bepurfte es einer Umgejtaltung und Erweiterung 
ver alten Gerarp’fchen Ordensregeln, mit deren Abfaffung ſich Raymont for 
gleich Gefchäftigte, und deren Anführung an hiefiger Stelle unumgänglich 
nothwendig für das Verſtändniß des Geiftes ift, der den Orden durchwehte. 
— Da die Gefeke bald nad ihrem Entitehen mehrere wichtige Verände— 
lu rungen und Zufäge erlitten, jo gebe ich bier, der größeren Vollſtändigkeit 
| wegen, die Raymond'ſchen Statuten, welche vom Bapit Innocenz II ap— 

probirt, unter Raymond's nächſten Nachfolgern vermehrt, und dann von ben 
| Päpften Eugenins II, und um's Jahr 1186 von Yırcins ILL, vem 
Meifter Noger des Monlins confirmirt wurben.*) Die vorangefchidte 





| Gonfirmatiens » Urkunde, wie auch die Statuten ſelbſt, find von mir den 
„Dissertaziones“ des Paoli entnommen, der fie feinerfeits in ber vatica- 
| | nischen Bibliothek in Rom gefunden hat. Das Document trägt die Ueber- 


|| fbrift: REGULA A. F. RAIMUNDO DE PODIO HIEROSOL. 
| HOSPITAL. CUSTO DE ORDINATA ET AB INNOCENTIO II 
APPROBATA, DEIN NOVIS ACUESSIONIBUS AUCTA, PRIMUM 
AB EUGENIO III ET ANNO 1185. A. LUCIO III CONFIRMATA, 

Ex Codice membran. Biblioth. Vaticanae n. 4852 e regione nune 
apponitur Itala interpretatio. 

Ich laffe in dem folgenden Kapitel eine genaue Ueberſetzung beider fel- 
tener Schriftjtäde aus dem Lateinifchen und Altfranzöſiſchen folgen. 








| ) Es find dies die Original: Statuten, während Diejenigen, die man im VBertöt, 
Boſio, Megifer :c ꝛc. findet, ſchon Zuſammenziehungen ber einzelnen Paragraphen und 
frofiftiiche Ausichmüdungen erlitten haben. 


m 














ri 
— na 


ib ra. 
———— — — — —* 
— _ MN 

















2. 


Die Grundlage der Dtatuten und der Nerkassung des 
Kitter- Ordens. 


Regel, von F. Raymond du Puy, Hüter des Hofpitals zu Jernjalem, 

verordnet mud von Junocenz II approbirt, hernach mit neuen Zu: 

jägen verntehrt, zuerjt von Eugenins III, und im Jahre 1185 von 
Lucius ITI beftätigt. 


Aus der vaticaniſchen Bibliothel zu Rem Mr, 4852. 


Diefes iſt die Hegel des heiligen Johann von Jerufalem, welche der Papfl Lucius 
dem Bruder Meifler Roger und den übrigen Ordensbrüdern beftätigt Hat. 


vucins, Biſchof, Diener der Diener Gottes, feinen geliebten Söhnen 
Roger, Meifter, und feinen Brüvern des Hofpitald von Ferufalem Gruß 
und apoftolifchen Segen. Je mehr Ihr durch die Gnade Gottes aufınerf- 
fam im vem Dienfte der Armen und im ver Unterſtützung und Tröftung ber 
Kranken arbeitet, und Ihr von Tage zu Tage, wie es pflichtmäßig ift, bie 
niedrigen Sachen vergeffend, Euch auch über fojtbarere Dinge und Werfe 
der chriſtlichen Yiebe ausbreitet; um fo mehr Tieben wir aufrichtig Euren 
Orden, und follen und wellen um fe fergfültiger Eure Bitten anhören, 
welche ſich mit dem Nechte vereinigen und der Liebe angemellen find, die 
Euch antreibt, williger zu arbeiten, um Eure Regel zu beobachten, je mehr 
Ihr wiſſet, daß biefelbe von dem apoſtoliſchen Stuhl anerkannt und beftätigt 
it. Derowegen, geliebte Söhne in unferem Herrn, genehmigen wir gern 
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Enre Bitten und beftätigen die Regel, weile Raymond, Euer Meijter 
| frommen Andenkens, mit gemeinfamem Rath und Willen heilſam erlaſſen, 
' und der Bapft Eugenius heiligen Angevenfens, uufer Vorgänger, wie wir 
vernommen haben, durch bie apoftoliiche Macht beftätigt hat, ficher in dem 
| Bertrauen, das wir durch Jeſum Chriftum in Gott haben, daß, fowie vie 
Regel des feligen Et. Anguftin zum Heile der Ordensgeiftlichen erlaffen ift, 
fo wervet Ihr, wenn Ihr Eure Regel beobachtet, in die Arme der ewigen 
Seligkeit gelangen. Anger dem eben Genannten bejtätigen wir die von bem 
vorſorglichen Nathe zur Heilung der Kranken aufgejtellten Mittel, d. h. daß 
in dem Gebäude des Hofpitals ftets fünf Aerzte und drei Wundärzte an— 
weſend feien, denen alle Gegenftände, welche erforderlich ſind, ſowohl au 
Speifen wie an andern Sachen, zur Dispofition geftellt werden, und andere 
mehrere Sachen, welche Ihr in Eurer Schrift verzeichnet und mit Nutzen 
angeorpnet habt, und verbieten wir jtreng, daß diefe Sachen von feinem 
Meuſchen zurüdgenommen werden jollen, wenn nicht vielleicht die vorge: 
nannten Sachen zu ihrer Vermehrung gegen andere umgetaufcht werden. 
Diefe Feftfegungen find bie, welche in der folgenden Schrift angegeben 
find: 





Diefes ifl die von dem Bruder Raymond erlaffene Verfaffung: 


Im Namen Gottes habe ih Raymond, Knecht ver Armen Chriſti und 
Hüter des Hofpitald zu Jeruſalem, mit dem Rathe des ganzen Kapitels 
der geiftlichen und Laien-Brüder, dieje Bejtimmungen in dem Kaufe des 
Hefpitals zu Derufalem eingefegt: 


Wie die Brüder ihr KHelübde ablegen follen. 


1. Erftens verordne ich, daß alle Brüder, welche zum Dienft der Ars 
men kommen, mit Gottes Hülfe prei Sachen beobachten, welche fie Gott 
gelobt haben, nämlich Keuſchheit und Geherfam (vd. h. in jeder Sache, welche 
ihnen von ihren Meiſtern befohlen wird), und ohne Eigenthum zu leben; 


denn Gott wird dieſe drei Sachen von ihnen verlangen beim jüngjten 
Gericht. 




















Was die Brüder zu fordern haben. 


2. Und Sollen fie nicht mehr verlangen als nur Brod, das Waffer und 
die Kleidung, und foll die Kleidung demüthig fein; denn die Armen unferes 
Herrn, zu deren Dienern wir uns befennen, gehen nadt, und es ift ein 
häßlich und ungeziemend Ding für den Diener, daß er jtolz fei und fein 
Herr jei demüthig. 


Von der Ehrbarkeit der Brüder, von dem Kirchendienft und von der 
Aufnahme der Kranken. 


3. Sicherlich ift es ein feſtgeſetzt Ding, daß ihr Gang ehrbar fei in 
ver Kirche, und ihre Rede paſſend, und daß die Seiftlihen, Diaconen und 
Subdiaconen dem Priejter am Altar in weißen Kleidern dienen und, wenn 
es nothwendig ift, auch ein anderer Geiftlicher viefen Dienſt thue, und daß 
alle Tage Yicht ſei im der Kirche, bei Tage und bei Nacht, und fell ver 
Briefter in weißen Kleivern gehen und bie Kranken befuchen, indem er in 
frommer Weife den Körper unferes Herrn trägt, und ber Diacon oder Sub— 
diacon, oder zum wenigften ber Afoluth, ſoll vorangehen und die Yaterne mit 
dem angezünfeten Licht und den Schwamm mit dem Weihwafler tragen. 


Wie die Brüder ausgehen und wie fie fein follen. 


4. Und wenn die Brüder ausgehen durch die Städte und Burgen, fo 
folfen fie nicht allein geben, fondern zu Zweien ober Dreien, und jollen 
nicht gehen, mit Wem fie wollen, fondern mit Denen, welche ihr Meeifter 
bejtimmt, und wenn fie va angekommen find, wohin fie gehen wollten, follen 
fie übereinftinmend fein in Betragen und Kleidung. Ferner darf nichts ges 
ſchehen in allen ihren Bewegungen, welches den Blid irgend eines Menſchen 
beleidigt, fondern nur, was ihre Gottesfürchtigfeit befundet und ferner, wenn 
fie in der Kirche oder im Haufe oder an einem anderen Orte find, wo fich 
Weiber aufhalten, follen fie ihre Weisheit beivahren, indem fie fich fern 
halten, auch dürfen die Weiber ihnen werer Kopf noch Füße wachen, noch 
ihnen das Bett machen. Unfer Herr, welcher mit feinen Frommen ift, be 
hüte fie in diefer Weife. 

















Welche und wie fie follen die Almofen einfammeln. 


5. Wenn die Ordensbrüder, ſowohl Geiſtliche als Laien, Almofen ſam— 
meln für die frommen Armen und wenn fie hierbei ein Obdach fuchen und 
fommen zur Kirche, oder zu einer ehrbaren Perſon, fo follen fie von dieſer 
in Liebe ihren Unterhalt erbitten und nichts Anderes kaufen; wenn fie aber 
Niemanden antreffen, der ihnen ihren Unterhalt gebe, jo jollen fie in fpar- 
ſamer Weife eine einzige Speife faufen, jo viel, daß jie davon leben können. 


Von den eingefammelten Almofen und den Arbeiten der Käufer. 


6. Auch dürfen fie weder einen Antheil noch eine Geldentſchädigung 
für das Einfammeln der Alınefen empfangen, jondern haben jie chriftlich 
ihrem Mleifter zu überliefern und der Meiſter jchidt fie mit einer Schrift 
von ihm an vie Armen im Hoſpital und der Meiſter erhält von allen Obe- 
dienzen den dritten Theil des Brodes und des Weines und aller Nahrungs: 
mittel, und das, was darüber ijt, wird den Almoſen hinzugefügt unb von 
ihm mit einem Schreiben an die Armen gefchidt. 


Wer da fol predigen gehen und wie dies gefchehen foll, 


7. Und fein Bruder von irgend einer Obedienz ſoll predigen oder bie 
Eolfecten in Empfang nehmen, als nur allein Diejenigen, welche das Kapitel 
und der Meifter fenden werden, und felbjt Diejenigen, welche beftimmt find, 
die Gollecten zu fammeln, wenn fie in einer Obedienz aufgenommen werden, 
follen nur die Speife erhalten, wie fie vie Brüder umter fich eingeführt 
haben und haben feine anderen Sachen zu verlangen. Auch tragen fie ein 
Ficht mit fich und in jedem Haufe, in welchem fie beherbergt werben, brennen 
fie ftets ihr Licht vor fich. 


Von der Kleidung und den Speifen der Früder. 


8. Außerdem verbieten wir, daß die Brüder fich fernerhin nicht mehr 
in ysambrun- ober gilembrun-Zucd, noch in Felle wilder Thiere, noch in 
Barchent Heiden; auch dürfen fie nicht öfter als zweimal des Tages eſſen 
und Mittwochs und Sonnabends, wie in der Zeit von Septuagefima bis 
































Dftern, fein Fleiſch genießen, mit Ausnahme Derjenigen, welche frank ober 
ſchwach find, und follen fie niemals nackt fchlafen, ſondern mit einem 
wollenen oder leinenen Hemd, over einem anderen Kleidungeſtück ange: 


than fein. 
Von den Brüdern, welche Anzucht treiben. 


2» Wenn aber einer der Brüper, was nie vorkommen möge, Unzucht 
getrieben, fo foll er, wenn er im Geheimen gefündigt, auch im Geheimen 
die ihm anferlegte Buße thun, die eine angemeflene fein muß. Wenn vie 
Sache jedoch öffentlich geworben, und wenn er wegen einer feſtſtehenden 
Sache öffentlich angegriffen werben ift, fo foll er in der Stapt, in welcher 
er die Sünde begangen, am Sonntage nach der Meſſe, wenn das Volt aus 
der Kirche fommt, außerhalb verfelben im Angeficht Aller entweder von ſei— 
nem Meiſter, oder von anderen Brüdern, welche ver Meiſter vamit beauf- 
tragt bat, hart geichlagen und mit großen Ruthen oder Riemen gezüchtigt 
und ganz aus unferer Gejelffchaft geitoßen werden. Wenn aber in der Folge 
unfer Herr fein Herz erleuchtet und er kehrt zurüd zu dem Haufe der Ar- 
men und befennt fich als Schulvigen und Sünder und Uebertreter ber Ge- 
bote Gottes, und wenn er Befjerung verfpricht, fo ift er wieder aufzunehmen 
und ein ganzes Jahr hindurch als ein Fremder zu behandeln. Die Brüder 
beobachten in dieſer Zeit feine Beſſerung und thun darauf, was ihnen 
gut ſcheint. 


Von den Brüdern, welche fich gegenfeitig zanken und fehlagen. 


10. Wenn ein Bruber fich mit einem anderen Bruder zanft, und ber 


Procurator des Haufes hat die Sache unterfucht, fo ift die Strafe folgende: 
Der Bruder faftet während ſieben Tagen jeden Mittwoch und Freitag bei 
Waffer und Brod umd ift auf der Erde ohne Tiſchtuch; und wenn er ben 
anderen Bruder verwundet hat, fo faftet er vierzig Tage, und wenn er fich 
von dem Haufe oder von dem Meijter, vem er fih aus eigenem Willen 
unterworfen bat, obne ven Willen diefes feines Meifters entfernt, jo ißt er 
während vierzig Tagen auf der Erde und faſtet Mittwochs und Freitags bei 
Waſſer und Brod, umd eine eben jo lange Zeit, wie er abwejend war, wird 
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er als fremder gehalten, wenn dieſe Zeit nicht vielleicht eine zu lange ift, 
io daß es vem Kapitel angemefjen erfcheint, fie abzukürzen. 


Von dem Schweigen der Brüder. 
11. Und bei Zijche, wie ver Apejtel fügt, fell ein Jeder fein Brod in 
Stille effen und nicht trinfen, nachdem das Mahl beendet ift. Auch im 
Bett haben die Brüder Schweigen zu beobachten. 


Von den Brüdern, welche fich fehfecht Getragen. 


12. Und wenn ein Bruder ſich nicht gut beträgt und er von feinem 
Meifter oder den anderen Brüdern zwei oder dreimal ermahnt und beftraft 
it, und ver Teufel verfucht ihn, daß er fich nicht beilern und micht gehor— 
ſam jein will, fo fell ev zu uns geſchickt werden zu Fuß mit einem Schreiben, 
welches jein Vergehen enthält, und ijt ihm allewege ein Heiner Mundvorrath 
nitzugeben, jo daß er zu uns gelangen könne, und wir werden ihn bejtrafen. 
Es darf ferner fein Bruder die Diener, die ihm überwiefen find, wegen 
irgend eines Vergehens oder Fehlers fchlagen, ſondern ver Meifter des 
Haufes, over der Bruder foll fie in Gegemwart Alter bejtrafen, aber immer 
ift die Yuftiz des Haufes von einem Jeden zu halten. 


Von den Krüdern, bei welchen Eigenthum getroffen wird. 


13. Und wenn ein Bruder, der auf dem Todbette lag, und dem vorher 
das Eigenthum durch den Meiſter abgenommen, doch noch Eigenthum bei 
jich führt, das er dem Meifter verborgen, und er wird wierer gefund, jo 
ſoll ſolches Geld ihm um ven Hals gebunden und ev nadt vurd das 
Hoſpital von Jeruſalem, oder durch die anderen Häufer, wo er wehnt, 
geführt und von einen anderen Bruder hart geichlagen werden und foll 
Buße thun vierzig Tage hindurch, und am Mittwoch und Freitag bei Wafler 
und Brod falten, 


Welches Amt für die verflorbenen Krüder gehalten werden foll. 


14. Ber Allem verorduen wir, eine Einrichtung zu machen, welche jehr 
nothwendig fir uns Alle iſt, und bejtimmen als Verordnung, daß für jeden 





v. Winterfeld, Geſchichte. 3* 





Bruder, welcher in Euren Obedienzen ftirbt, dreißig Meffen für feine Seele 
| gelefen werben, und daß bei der erften Meſſe ein jeder Bruder, welcher 
| | anweſend ift, ein Licht und einen Pfennig opfere, welche Pfennige, fo viele 
| ihrer find, um Gotteswillen den Armen gegeben, und ber Priejter, welcher 
die Meſſe fingt, erhält, wenn er nicht von dem Haufe ift, in diefen Tagen 
feinen Unterhalt in der Obedienz, und wenn das Amt beendet ift, fo giebt 
der Meifter dem genannten Priefter eine Yiebesgabe. Ferner ſollen alfe 
Kleider des verjtorbenen Bruders den Armen gegeben werben, und es bitten 
auch die Brüder Priefter, welche Meſſe fingen, unſeren Herrn Jeſum 
Ehriftum für feine Seele, und ein jener der Geiftlichen jingt den Pfalter, 
ein jeder Yaie aber 150 Paternofter außerdem. Und über alle anveren Ber: 
gehen, Sachen und Sagen wird geurtheilt und ein gerechtes Urtheil im 
Kapitel gehalten. 








Wie anbefohfen wird, daf diefe Sachen, welche genannt worden find, 
ſltenge beobachtet merden. 

15. Alle dieſe Sachen, wie wir vorſtehend gefagt haben, bejtimmen und 
verordnen wir als Befehl im Namen des allmächtigen Gottes und der 
gebenedeiten Maria, des heiligen Johannes und der Armen, daß dieſe Dinge 
| mit der größten Strenge gehalten werden ſollen. 


Wie die Herren Kranken aufgenommen und bedient werden foflen. 

16. Und im denjenigen Obedienzen, in welchen ber Meijter und das 
Kapitel des Hofpitals befiehlt, wird, wenn der Kranke anfommt, derſelbe 
aufgenommen und ihm das Abenbinahl gereicht, nachdem er zuvor ben 
Priejtern feine Sünden gebeichtet und hierauf in's Bett gebracht, und als 
ein Herr behandelt, jo weit e8 die Mittel des Haufes geftatten, und jeden 
Tag, bevor die Brüder zu Tiſch gehen, liebreich mit Speife erguidt. Auch 
wird in diefem Haufe alle Sonntage die Epiftel und das Evangelium ge 
fungen und das Hans mit Weihwaffer befprengt. 

Und wenn einer der Brüder, welche Obevienzen in anderen Yändern 
haben, zu einer weltlichen Perſon feinmt und rebellirt, und die Gelder der 
Armen ansgiebt, um Andere gegen den Meifter anfzumwiegeln, fo follen ſolche 
Brüder aus der Gefellfchaft geftoßen werten. 











In welcher Weife die Brüder einander Geffern folfen. 


17. Wenn zwei over mehrere Brüder bei einander find unb einer von 
ihnen beträgt ſich in fchimpflicher Weife, indem er ein fchlechtes Leben führt, | 
jo foll der Andere der Brüder ihn weder beim Volk noch beim Prior in | 
üblen Ruf bringen, fondern zuerft ſelbſt ihn zu beffern fuchen, und wenn er | 
fich nicht beſſern will, fo verbindet er ſich mit zwei ober drei Brüpern, um 4 
ihn zu beſſern, und wenn er jich beifert, jo follen fie ſich barüber freuen. | 
Wenn er fich jedoch nicht bejjern will, jo jchreiben fie das Vergeben des 
Bruders auf und melden es im Stillen an ven Meijter, und je nachdem 
der Meifter und das Kapitel über ihn bejtimmen, fo haben fie mit ihm zu | 
verfahren. | 





Wie ein Bruder den andern anklagen ſoſſ. 


18. Kein Bruder darf ven anderen auflagen, wenn er ihn nicht über: 
führen fan, und wenn er ihn anklagt und ihn nicht überführen fann, fe 
it er fein Bruder. 


Daß die Brüder auf ihrer Bruft das Zeichen des Kreuzes tragen folfen. | 


19. Und alle Brüder von allen Obedienzen, welche ſich in Zukunft Gott 
und bem heiligen Hoſpital von Yerufalem weibhen, follen das Kreuz auf | 
ihren Mänteln und ihren Gewänvern tragen zur Ehre Gottes und des hei— 
ligen Kreuzes vor ihrer Bruft, damit Got durch dies Panier und durch den A 
Glauben die Werke und den Gehorfam uns befhüge und vertheidige an der 
Seele und am Körper, mit allen unferen chriftlichen Wohlthätern gegen die 
Macht des Teufels in dieſer Welt und in der anderen. Amen! 

Und wir wollen und bejtimmen, daß, nebſt allen vorgenannten Sachen, 
die Beftimmung, welhe Du, Roger, unſer geliebter Sohn, mit Zuſtimmung 
Deines Kapitel wegen der Speifen für die Kranfen, welche ſich durch nicht 
paffende Speiſen oft wuheilbare Krankheiten zugezogen haben, eingeführt 
bajt, d. h. — daß ein jeder Kranfe dasjenige befomme, was feine Krankheit 
erfordert, wie es in den gemachten Schriften enthalten iſt — in Zukunft 
fejt und bejtändig fei, und bejtätigen und befräftigen dies mit dem Beijtande 
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diefer gegenwärtigen Schrift. In folcher Weife orduen wir an und beftim« 
men, daß e8 von allen Menſchen Niemand erlaubt fei, dieſe Schrift unferes 
Berbots und unſerer Beftätigung zu vernichten, oder mit ſchmählicher Ver— | 
wegenbeit gegen diefelbe zu handeln, in ſolcher Weife, daß, wenn eine Per: | 
fon, Geiftliher ober Yaie, welche die Schrift der Urkunde diefer unferer Be- | 
ftätigung und unſeres Verbotes lernt, thörichter Weife verfucht, gegen jie zu 
handeln, nachdem viefelbe Perſon das zweite oder das dritte Mal verwarnt 
ift und ihr Vergehen und Schuld nicht durch eine würdige Genugthuung 
gut macht, fie ven Zorn Gottes, des allmächtigen Vaters, und feiner heiligen I | 
Apoftel Perrus und Paulus auf fich zieht. Amen! 
Folgt das große Siegel und 16 Unterichriften. 
begeben zu Berona durch die Hand Alberts, der heiligen römifchen 
Kirche Priefter, Cardinal und Kanzler, im Jahre der Menfchwerdung unſeres 
Herrn 1185, in dem vierten Jahre des Papitthums des Papſtes Lucius III. 
Dies ift die wirkliche Abjchrift der vom Papſt Lucius beftätigten und 
mit dem Bleifiegel verfehenen Regel. 


Obgleich die in anderen Werken vielfach angeführten Statuten des 
Ordens leichter verftännfich und eleganter conftruirt find, fo ift es doch 
gewiß von größerem Interefie, die Original- Statuten, ein Schriftftüd 
Raymond du Puh's, zu lefen, und aus vemfelben jo recht eigentlich die 
Sprache und die Geſinnung jener Zeit heraus zu hören, woburd wir gleich: 
zeitig ein lebhaftes Sitten: und Charafterbild erhalten. Diefe Statuten, wie 
überhaupt die meiſten Ordens-Papiere, gingen bei vem wechjelvollen Schick— 
jale der Johanniter, wie namentlich bei den Eroberuugen von Jeruſalem, 
Ptolemais, Rhodes und Dlalta oft verloren und mußten dann ans der va— 
ticanifchen Bibliothek in Nom, welche die Originale befah, ergänzt werden. 
Faft unter jedem Meifter und Großmeiſter wurden die Statuten theils- ver: 
mebrt, theil® nach den Zeitbevürfniffen verändert, mehrere Male revivirt 
und bon den Päpſten confirmirt. Die letzte Reviſion gefchab unter dem 
Sroßmeifter Prinzen Emanuel von Rohan zu Malta im Jahre 1782, 











und warb in einem coloffalen Folioband zuſammen gedruckt, unter vem Titel: 
„Codiee del Sacro Militare Ordine Gierosolimitano“, 

Was die Kleidung anbetrifft, fo führte Raymond für den Frieden und 
den Dienft in den Hänfern einen Schwarzen Mantel ein, zum Anvenfen an 
das fchlechte Kleid von Kameelhaaren, Das Johannes ver Täufer in der 
Wüſte getragen. Auf der linfen Seite diefes Mantels und gerade auf ber 
Stelle des Herzens trug man das weißleinene, achtfpigige Kreuz, um eines— 
theils die Keinheit des Herzens anzudenten und anderntheil® zu zeinen, daß 
man ſtets bereit fei, fein Yeben für die Ehre und das Lob Jeſu Chriſti hin— 
zugeben, der am Kreuze gelitten hatte, um die Menfchheit zu erretten. Die 
acht Spisen bedeuten die acht Seligkeiten, deren die Brüder nach getrener 
Pflihterfüllung theifbaftig werden follen. Der ſchwarze Mantel ward mit 
einer Schnur um den Hals befeftigt und batte zwei weite Aermel, bie in 
Spigen ansliefen, und eine Kapırze, die fich ebenfalls nach unten zuſpitzte, 
weshalb diefer Mantel, unter dem man noch ein kürzeres, Schwarzes 
Gewand trug, und der fich Jahrhunderte fang in berfelben Ferm in Ger 
brauch erhalten bat, Epigenmantel (Manteau a bee oder a pointes) ger 
nannt wurde. 

Ihrer neuen Organifation gemäß, theilte Raymond die Orpensbrüber 
in drei, fehr umterfchienliche Klaffen, nämlich: 

I) In Ritter (adeliger Geburt), zur Führung des Waffenhanpwerls, zur 
Bertheidigung des Glaubens und der Beſchützung der Pilger, ohne je- 
doch in Friedengzeiten von der Wartung und Pflege der Pilgrime ent: 
bunden zu fein. 

2) In PBriefter oder Kapellane, zur Ausübung aller gottesdienftlichen 
Verrichtungen in Krieg und Frieden, und zur Wahrnehmung der Ge 
fchäfte des Almoſeniers. 

3) In dienende Brüder (Freres servans d’arınes), bie gleichzeitig 
zur Krankenpflege in den Häufern und zur Führung der Waffen be- 
ftimmt waren, 

Außerdem gab es fpäterbin neh Chevaliers de devotion, d. 6. 
folhe Ritter, welche weltliben Standes aber von hohem, meiſt fürftlichem 
Range waren, die mit den Baillis gleichen Ordensrang hatten. 
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Endlich gab es noch ſogenannte Donaten oder Halbkreuze, Männer 
von gutem, chriſtlichem Lebenswandel, welche zwar das Gelübde ablegten, 
dem Orden immer treu zu ſein, aber doch weltlich blieben. Sie hatten 
gleichen Rang mit den dienenden Brüdern und wurden meiſt als Herbergs— 
Verweſer angejtellt, trugen jedoch zum Unterſchiede von den eigentlichen 
Orbensbrüdern mur ein halbes Kreuz, d. h. ein folches, wo ver oberfte 
Flügel fehlte, 

Die Ritter zerfielen wiederum in Nechtsritter (Chevaliers de 
Justice) und Ehrenritter (Chevaliers de grace). Zu der Aufnahme 
in erjtere Kaffe war alter, tadellofer Adel Hauptbebingung, und aus ihnen 
durften nur die Großwürdenträger gewählt werben, während die Chevaliers 
de grace aus ungleihen Eben ftammen fonnten. — Cine letste Klaſſe bil— 
beten gleichfam die Damen des Ordens, die, außer dem Hofpital zu Jeru⸗ 
falem, noch viele Häufer in Spanien, Frankreich und Italien verwalteten. 

Um bie Ritter auch äußerlich von den Kapellanen und bienenden Brü— 
dern auszuzeichnen, beſtimmte in der Folge Bapit Alerander IV, daß diefelben 
im Kriege anftatt des fchwarzen Mantel8 einen rothen Waffenrod (So— 
praveste) über dem Harnifch tragen jollten, mit dem weißen Balkenkrenz, 
über die ganze Bruft und den Rüden gehend, fügte jedoch ven Befehl hinzu, 
daß jeder Ritter, der im Kampfe vie Flucht ergriffe, feines ritterlichen Klei— 
bes unb bes Orbensfreuzes beraubt werben folle. In das Wappen und auf 
die Standarte gab er dem Orden das filberne Balfenfreuz im rothen Felde, 

Das achtipigige Kreuz trug man alfo mur auf der linfen Seite des 
fhwarzen Habits, und fpäterhin um den Hals. Die Großfrenze trugen das 
feinene achtedige Kreuz; mitten auf der Bruft, wie man es vielfach in den 
Werfen von Helyot, Bofio ꝛc. ficht. 

Das Geremoniell bei der Aufnahme der Brüder in den Orden, bei ber 
Kreuzverleibung, der Großmeifter-Wahl, beim General:Kapitel und Nitter- 
Ichlag, mit dem Bechmann, Dithmar, Dienemann ꝛc. ganze Foliobände füllen, 
und bie gewiffenhafte Beichreibung verfelben zur Hauptaufgabe ihrer Bücher 
machen, übergebe ich bier als todte Form gänzlich und werde nur, bei ber 
Gefchichte der Ballei Brandenburg, während ber Refidenz des Ordens in 
Malta, wo das Geremoniell in feinem höchiten Glanz beftand, das Noth- 
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| wenbdigfte davon anführen. Mean lieg 3. B. die Neuaufzunehmeunden dreimal | 
I 1 das Schwert in die Puft erheben, zum Zeichen, daß fie die Ungläubigen ber 
| | drobten; man legte ihnen ben Gürtel um, als Wahrzeichen ver Keufchheit, 
und man gab ihnen bie goldenen Sporen, nicht allein um ihre Ritterfchaft 
| anzudeuten, fonbern auch um zu verfinnbilolichen, daß fie die Reichthümer 
diefer Welt als eitel und gemein verachten und an den niedrigften Theil 
ihres Körpers verbannen follten. Dienemann erzählt auch von einer 
fanften Obrfeige, die die Ritter beim Ritterfchlage vom Meiſter empfangen 
hätten. Er ftügt fi) bei diefer Angabe auf Helyot, bei dem ich jedoch auf 
der bezeichneten Stelle nichts hierüber gefunden babe. 

Schon unter Meifter Raymond du Buy wurde der Andrang zu dem 
| Orden ein ungeheurer. Jünglinge und Männer aus den edelſten Hänſern | 
| und aus ben verjchiedenften Theilen Europa’s wurben begeiftert und ent- 
| flammt durch die glowreihen Thaten und fittlihen Tendenzen des Ordens 
und ftrömten fchaarenweis nach dem heiligen Yande, um fich in denfelben 
aufnehmen zu laffen und an feinen Kämpfen Theil zu nehmen, weshalb jich 
Raymond genöthigt ſah, der Eintheilung in Klaſſen noch vie in Zungen 
(Langues) oder Nationen binzuzufügen. Solcher Zungen gab e8 zur 
Zeit Raymond's fieben, nämlih: Provence, Auvergne, Frank— 
reich, Italien, Aragon, England und Deutichland. Späterhin 
(1464) fam die Zunge von Caſtilien (nebſt Portugal) hinzu. 

Jede diefer acht Zungen wählte aus ihrer Mitte (aber nur aus den 
Chevaliers de Justice) einen Großwürdenträger, der zugleich das 
Oberhaupt der Zunge war, und deffen Würde in der Zunge forterbte. Diefe 
acht Großwürbenträger bildeten den Rath des Großmeiſters (Consilio or- 
dinario) und leiteten, nach ben beftehenden Gefeken und Statuten, ben | 
ganzen Staatsförper. 

Die Zunge der Provence, als die erjte und ältejte des Ordens, be- 
faß die Würde des Grand-Commandeur, ber zugleich Präfivent ber 
I Schagfammer und ver Rechnungsfammer (Chambre des eomptes), alfo 
Vinanzminifter des Ordens war. Er hatte auch die Oberaufficht über die 
N Magazine und Arfenäle und über die Artilferie, und ernannte außerdem 
| fpäterbin die Beamten von St. Jean und den Petit-Commanbeur. 
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Die Zunge von Auvergue befah die Würde des zweiten Großwürden— 
trägers, nämlich des Grand-Mar&chal. Er hatte die Oberaufficht über 
alle Seijtliche, mit Ausnahme ver Großkreuze. In Kriegszeiten übergab er 
dem Ritter, den er für am würdigſten erachtete, die Fahne des Ordens (oder 
der „Religion“, wie die Brüder ihren Orden gewöhnlich nannten), und 
wenn er fih auf dem Meer befand, hatte er ven Tberbefehl über den Ge— 
neral ver Saleeren und ſelbſt über ven Großadmiral. 

Die Zunge Franfreich wählte den (irand-Hospitalier, der die 
Aufficht über das Mutterhofpital in Jeruſalem führte und die zur Pflege 
ver Stranfen bejtimmten Brüder leitete. Später war ev Vorfteber des großen 
Hofpitals zu Malta und bejegte die Stellen in demfelben. 

Die Zunge Italien gab den Grand-Admiral, ber in Abweſenheit 
des Großmarſchalls ven Befehl zur See führte. 

Die Zunge England, aus der im borigen Jahrhundert die engliſch— 
bairifche entitand, wählte ven Turcopolier,*) der das Kommando über 
die Neiterei führte. Als fpäter die englifche Zunge einging, fielen die Ge— 
fchäfte an den Seneſchall. 

Die Zunge Deutſchlaud gab ven Grand-Bailli over Groß-Prier, 
der die Aufficht Über alle Feitungswerfe hatte. 

Die Zunge Aragon wählte ven Drapier, ber fpäter Grand- 
Conservateur genannt wurde und bie Oberaufficht über ven Haushalt 
batte. Später unterfchrieb er nur noch die Befeldungszettel. 

Die Zunge Caftilien endlich (Portugal und Leon mit inbegriffen) 
hatte vie Würde des Kanzlers (Chancellier), dem die diplomatiſchen Ge— 
ſchäfte oblagen und ver ftets bei der Anfertigung von Bullen und wichtigen 
Erlaſſen zugegen fein mußte. In dem fünfuneoreißigiten Statut: „De Ba- 
julis“ ift verordnet, daß er müſſe leſen und fchreiben fännen.**) 

Säimmtlihe obengenannte Großwürdenträger führten auch den ge: 


*, Turcepele bieh damale im Orient ein leichter Reiter. 

"*, Tie Bererdnung ft von Großmeifter Zacofta und Tautet wörtlich: „Afın que le 
Bailli, qu'on nomme le grand Chancellier soit eslen en la forme et manicre que les 
antres Baillis sont &tahlis: Nons vonlons et ordonnons qu'à Ta dignité dudit Bailli 
ne soit eslen ny appell& aueun qui ne sgache lire et eserire." 











meinfchaftlihen Ramen: Baillis conventuels (&euvent-Borjteber), weil 
fie verpflichtet waren, im „Convent“*), d. b. in der Nefivenz des Groß— 
meifters zu wohnen, und zwar in ben Aubergen ihrer Zungen, deren Bor: 
ſteher (Piliers) fie waren, Die Baillis conventuels waren die erjten Ritter 
nach dem Großmeiſter und bilveten feinen Geheimen Rath (Uonsilio urdi- 
nario), weshalb fich auch nie weniger als vier von ihnen int Convent bes 
finden durften. Späterbin hatte man ausnahmsweiſe noch zur Würde eines 
Bailli conventuel gelangen laffen: Den Biihef von Malta und den Prior 
der Kirde von St. Jean, welche beide Winden ver Klaffe ver Kapellane 
entnommen wurden und nicht im irgend einer Zunge erblich waren. Dies 
waren jedoch die einzigen beiden Würdenträger, die nicht der erften Klaſſe 
entnommen wurben. Die Regierungsform des Ordens war eigentlich eine 
adlige Republik. Die gefetgebende Gewalt beruhte auf dem General: 
Kapitel, das im Anfang alle fünf Jahre berufen wırde. Die Provin: 
zial-Kapitel, unter dem Borfig der Priore und dem Beifik der Baillis 
eapitulaires, fanden gewöhnlich alle Fahre ftatt. 

Außer den Baillis conventuels gab es noch zwei Arten von 
Baillis im Orden, nämlich die Baillis capitulaires (Kapitel-Borfteber), 
und vice Baillis de grace. — Die Baillis capitulaires führten ihren 
Namen davon, daß fein Seneral-Kapitel ohne jie oder ihre Stellver- 
treter gehalten werden konnte, auch mußten jie ven Provinzial-Kapiteln 
beiwohnen. Sie wohnten in dem Priorat, in welchem ihre Balliage gelegen 
war. Bon allen Baillis capitulaires war es nur der von Braudenburg, 
welcher, aleichwie die Priore, Kommenden unter ſich hatte. — Die Baillis 
de grace endlich waren, wie ſchon der Name es augiebt, nur Ehren-Baillis, 
die wegen vorzüglicher Tapferfeit gegen die Ungläubigen, anfangs durch die 
Generals Kapitel und ſpäter durch die Recommandation der Päpſte viele 
Titel erhielten, Sie rangirten jedoch bei der Nachfolge in der Baillage den 


*) Nach den Statuten verftand man nuter dem Namen „Konvent ben Ort, wo ber 
Großgmeifter und fein Yientenant wohnten, nebft der Kirche, dem Hoſpital und den Aubergen 
ber acht Zungen. Unter Auberge verftanb man wiederum bie Häufer, in benen bie Ordene- 
brüder natiousweiſe aßen, oder ſich veriammelten, jo daß alſo jebe Nation ıbre eigene 
Auberge hatte. 
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Kommendatoren und Rittern nicht vor. — Die Priore und der Steuer— 
Ktaſtellan (Castellan d’Emposte) führten ebenfalls ven Titel Bailli.*) 
Sämmtlihe Baillis trugen ein größeres leinenes Kreuz und außerdem ein 
golpenes, weiß emaillirtes Kreuz am ſchwarzen Bande um den Hals, und 
biegen deshalb Großkreuze. Späterhin ging die Hals» Decoration an 
alle Ritter über, welche das Gelübde abgelegt hatten, und in noch fpäterer 
Zeit befekte man auch die Winkel des goldenen Kreuzes mit ven Yanbes- 
wappen, um auch äußerlich die Ritter der verfchievenen Zungen von eine 
ander zu unterſcheiden. Daher ſtammen die goldenen Adler des branden- 
burgifchen Herrenmeifterthums. Außerdem bilvete ſich im Verlauf der Zeit 
auch die Mode aus, das Johanniterkreuz mit den Familtienwappen, nach bes 
ftimmten heraldiſchen Geſetzen, durch Auflegung oder Unterlegung zu ver 
einigen. 

Jede Zunge oder Nation warb eingetheilt in Brioreien oder Natio- 
naldiftricte (unter Prioren; darunter Großprioreien unter Großprioren) und 
Balleien (unter Baillis capitulaires), Die Prioreien jerfielen wiederum 
in Kommenden unter Kommendatoren, bie bem Range nach binter 
die Baillis capitulaires famen und Berwalter von Ordensgütern waren, 
von denen fie jährliche Reſponsgelder an die Kaffe des Großmeifters (Uom- 
mun tresor) abjuliefern hatten. Uebrigens bezeichnete man auch ſämmtliche 
Ordensgüter mit dem gemeinfchaftlichen Namen „Kommenden“, denn es heißt 
in den Statuten anebrüdlich: „Sous le nom et le mot de „Commanderies“ 
sont compris les Prieurez, la Chastelaine d’Emposte, les Baillages, 
terres, membres, maisons, possessions et tous autres biens de nostre 


Ördre, de quelque nature qu'ils soient.“ 


*) Der Grofmeifter Claude de Ia Sangle fagt in einem Statut: Unter ber Bezeich- 
nung „Bailli“, ober mie wir fagen, „Baglivi“, begreift man bie Baillis conventuels, bie 
Baillis capitulaires, bie Priore und den Steuer-Kaftellan (Castellano d’Emposta, Groß- 
Prier von Aragenien). — Bailli wurden in ber altfranzöfiihen Spradye Häufer ober 
Häuferverwalter genannt, von welden ber Name auf bie Kommenden unferer Vorfahren 
überging. Heutzutage bezeichnen auch noch bie Franzoſen bie Berpachtung von Landgütern 
ober bebingungsweife Ueberlaffungen mit „Bailli“. 

Das Wort Bailli, engliſch Bailiff, Tateinifch Balivus, griechiſch Bajulos bezeichnet über- 
baupt einen Borfteber. Im Dentichen hat fih das Wort in Ballei umgeformt. 
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Späterbin, wenn der Orden fich noch mehr verzweigt und feine innere 
Verfaffung noch ſchärfer herausgebilvet haben wird, werde ich noch einmal 
auf die Organifation zurückkommen. Vorläufig werden Die gegebenen Anden— 
tungen genügen, um zum Werftändniß dev Gliederung dieſes mächtigen Kör- 
pers zu führen. 

Ich kehre nun nach einer längeren, aber notbwendigen Unterbrechung 
zu den äußeren Schiefalen des Ordens zurück. 
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3. 
Die weiteren Schicksale der Inhanniter in Falüstinn bis 


zum Nerlust des heiligen Landes, 1992. 


RT rn 


Raymond du Pıy. 


Nachdem Raymond du Buy von dem Patriarchen Germund von Jeru— 

falem die Genehmigung feines Planes erlangt, und an der Spitze feiner bewaff- 

| neten Schaar den Segen von ihm erhalten hatte, bot er dem Könige Balduin von 

| Bourg feine Dienfte an, der fie dringend brauchte und diefelbe als eine 

Hülfe vem Himmel betrachtete, um jich feiner täglich drohender auftretenden | | 
inneren und äußeren Feinde zu entlevigen. Zu gleicher Zeit hatten Hugo 
von Payens und Gottfried von St. Omer mit fieben anderen franzöfiichen 
| NRittern den Orden der Tempelberren gegründet (fo genannt, weil ihnen 
| König Balduin einen Theil feines, an ven Tempel Salomo's ſtoßenden 
I | Palaftes einräumte), der fich in einem Zeitraume von dreißig Tahren von 
| | bitterfter Dürftigfeit zu einer Macht und einem Glanze erhob, ver ven ber 
| Johanniter faft noch überftrahlte. Die Templer trugen einen weißen Man- 
tel mit rothem Kreuz und ihre Ordensregel war noch bei weiten härter 
und ftrenger, al® die der Fohanniter. Diefe beiden Ritterorden, denen fich 
fpäter (1191) noch ver der deutſchen Ritter zugefellte, wurden die Haupt— 
| ftüßen des bald wankenden Thrones von Jeruſalem, und erhoben bie Kraft 
| des abendlaäudiſchen Ritterthums zum böchiten Glanze, bis fie, verlaffen von 
den eurepäiſchen Fürſten, überfluthet von’ den Heeren der Unglänbigen, nach 
| faft überinenfchlichen Anftrengungen, Schritt vor Schritt zurüchveichen mußten 
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vor dem veränderten Geift der Zeit, der noch ftärfer it, als die gewal— 
tigften Heere. 
Balduin von Bourg war, wie yefagt, diefer Hilfe fehr benötigt, denn 
er hatte außer feinem eignen Staat noch die, unr im loderen Verbande mit 
| demjelben ſtehenden Srafichaften Edeſſa und Tripolis, und das Fürftenthum 
Antiochia zu vertheidigen, welches letztere fehr bald feinen Beiſtand in An— 
| ſpruch nehmen follte. Ilgazi, ver Schu Ortok's, war nämlich nach mancherlei 
blutigen Staatsveränverungen, die die Gejchichte jener Zeit fo jehr verwidelt 
machen, Beherrfcher von Aleppp und Maridin geworden, und führte ein 
ftartes Heer über den Orontes in das Fürſtenthum Antiochien. Roger von 
Sicilien, der während ver Minverjährigfeit des jungen Bohemund Antiochien 
beherrichte, rief fogleih den König von Jeruſalem und die Grafen von Eveffa 
und Tripolis zu Hülfe, erlitt jedoch durch feinen voreiligen Angriff und vie 
Ungunjt des Schickſals, das gerade während des Gefechts einen heftigen 
Wirbelwind erzeugte, der ungeheure Staubwolfen ven Chriften gerade in die 
Augen blies, bei Artefia eine vellftändige Niederlage und Ted, noch ehe die 
Hitfsheere eingetroffen waren. Nun überſchwemmte Ilgazi mit feinen Hors 
ven das ganze Fürftenthum Antiochien und die benachbarten Yänder, und ließ 
Schreden, Blut und Zerſtörung auf feinen Wegen zurüd. So ftanden vie | 
Saden, ald Balduin von Bourg mit feinem Heere in Antiochia anfam, und | 
num felbjt die vorläufige Yeitung viefes Fürftenthums übernahm, welches als | 
nördliches Bollwerk der fränkiſchen Länder eines jtarfen Regenten bedurfte , | 
und eigentlich nicht von Jeruſalem aus regiert werben fonnte. Deshalb 
blieb es auch bis zur Ankunft des jungen Bohemund fortwährend den ver 
beerenden Streifzügen turkomanniſcher Horden ausgeſetzt. Nachdem Baldnin 
in Antiochia durch weiſe Maßregeln vie Noth etwas gemildert hatte, kam 
es im Auguſt zu einem neuen Treffen, in welchem der König die Ungläubigen, 
trotz ihrer beträchtlichen Uebermacht, ſo nachdrücklich auf's Haupt ſchlug, daß 
ſie in wilder Flucht auseinander liefen und Schrecken und Angſt vor den 
chriſtlichen Waffen bis unter die Mauern von Aleppo und Moſſul trugen. 
In dieſer Schlacht, am Berge Danitz, verdiente ſich der junge Ritterorden 
der Johanniter vie goldenen Sporen, indem er, ftets um die Perſon des 
Königs, die feftejten Reiben ver Ungläubigen jprengte, und Alles vor fich 
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nieder warf, was moch zu wiverftehen wagte. ben fo glänzend bewährten 
die Johanniter ihre Tapferkeit in ven Kämpfen gegen Balaf, Ilgazi's Neffen, 
in denen jedoch ſowohl der König Balduin, als Jocelhn von Eveffa gefangen 
genommen und Beide auf einige Zeit nach der Feftung Quart-Pierre (ara- 
biſch Khartpert, türliſch Kharput) gebracht wurden. Außerdem kämpfte ver 
junge Orden auch noch rühmlichſt in zwei anderen Treffen, die der Erobe— 
rung von Tyrus vorausgingen, welche im Jahre 1124 mit Hülfe dev Ve— 
netianer geichab, und während welcher erſt Jocelhn und auch jpäter Balduin 
nach abentenerliben Schidfalen wieder ihrer Haft entfamen. Kaum war ber 
alte König wieder in Jeruſalem eingezogen, als neue Türkenhorden über ven 
Euphrat gingen und wiederum Antiechien verwäfteten. Balduin rüdte ihnen 
entgegen, ſchlug jie in einem biutigen Gefecht und fehrte mit unermeßlicher 
Beute nach Jeruſalem zurüd, doch nur, um nach knrzer Naft die Stadt 
twieder zu verlaffen, und ein anderes tinfifches Heer unter Dolvefuvin in 
die Flucht zu fchlagen. In den beiden legten Siegen machte Balduin fo 
reihe Bente, daß es ibm möglich ward, alle Geißeln loszufaufen, vie fich 
noch in den Händen der Ungläubigen befanden. — Die Johanniter folgten 
dem Könige zu allen viefen Kämpfen und zeigten überall viefelbe Hingebung 
und glänzende Tapferkeit. Dev Ruhm des kriegeriſchen und gottesfürchtigen 
Ordens verbreitete jich bald über ganz Europa, eine Menge Menfchen, vie 
eine Sünde abzubüßen hatten, eilten nach Jeruſalem, um fich in die Schaaren 
der frommen Ölaubensjtreiter aufnehmen zu laſſen, und es gab faſt feine 
vornehme Familie in Europa, vie nicht ſtolz darauf war, einen geiftlichen 
Drpensritter zu den Ihrigen zu zählen; ja felbft Fürften legten vie Zeichen 
ihrer Würde ab, um fich mit dem rothen Waffenrode der Johanniter oder 
mit dem weißen Mantel ver Tempelherren zu ſchmücken. In allen Ländern 
des Abenplandes räumte man den beiden Witterorden Städte und feite 
Schlöſſer ein, zur Anlegung ihrer Hofpitäler; in allen Teſtamenten wurden 
fie bedacht, die Päpfte verlichen ihnen immer neue Privilegien und jtellten 
die Orden unter den unmittelbaren Schug des heiligen Stuble, und Schen: 
fungen aller Art ftrömten ihnen in ungehenrer Menge zu, jo daß die Jo— 
hanniter und Templer bald bedeutende Befigungen in allen Ländern Europa's 
und einen Theil Aſien's, nebſt unermeßlichen Neichtbümern ihr eigen nannten. 





| Sie waren der Feuerobem, der das Intereffe für die Kreuzzüge ftett leben: 
dig erhielt und der den abendländifchen Chriſten immer neue Begeifterung 
für diefelben einhauchte, und ſelbſt, als fie ſchon allein und verlaffen da— 
ftanden, bie fchredlich gelichteten Schaaren chriftlicher Streiter, umfluthet, 
faft erprüdt, von den unabſehbaren Wogen ihrer furchtbaren Feinde, ſelbſt, 
als ſich fchen ihre ftrengen Principien zu, lodern begannen und ibrer Auf— 
löfung entgegen gingen, brannte jene Flamme noch immer fort im hellſten 
Glanze und wurde zur verheerenden Lohe in den ewig denkwürdigen Kämpfen 
gegen Saladin und Bibars, die die Nachwelt noch heute in Erftaunen 
verſetzen. 

Auf der andern Seite erregten aber die ſchnellen Fortſchritte der 
Johanniter, namentlich die kirchlichen Vorrechte des Ordens, die ihm die | 
eigne Ausübung der gottesvienftlichen Verrichtungen geftatteten, und bie ihn 
| unter die alleinige Furisdiction der Päpfte ftellten, den heftigiten, unver: 
| föhnlichjten Neid der Bifchöfe Paläftina’s und Syrien's, und es fam in 
| Folge veffen zu Zwiefpalt und bevauerlichen Auftritten, in denen jeboch bie 

| Päpſte ftets zu Gunſten des Ordens entfchieben, womit jedoch nicht gefagt | 
fein ſoll, daß die Ritter immer der ſchuldloſe Theil geweſen feien. Die Püpite I | 








entfchievden wohl hanptfüchlich zu Gunften ver Ritterorden, weil ihnen bie 
felben zur Erhaltung Derufalems und des heiligen Landes bedeutend ument- 
behrliher waren, als der Patriarch nud die Bifchöfe, 

Balduin von Bourg ftarb im Jahre 1131, und da er feine männlichen 
Erben Hatte, folgte ihm fein Schwiegerfohn, ver Gemahl feiner Tochter 
Meliienve, Fulko von Anjon (1131 — 1143), ohne Schwierigkeit auf | 
| | ven Thron. Fullo war fchen über fechzig Jahr alt und litt an einer bedeu— 
| tenden Schwäche des Gedächtniſſes, fo daß er wenig geeignet fchien, die 
ii | Ichwierigen Verhältniſſe des von allen Seiten beprohten Staates zu lenfen. 

| 
| 








| Auf ver anderen Seite machten ihn jedoch fein fanftes Gemüth, Freigebig— 
| feit und Gottesfurcht, Kriegserfahrenheit und Ausdauer in Drangfalen und 
| Beſchwerden allgemein beliebt, fo daß feine Regierungszeit den Culminations— 
| | punft der chriftlichen Macht in Paläftina in fich ſchloß. In den erjten Jah: 
ren feiner Regierung batte Fulfo mit Umeinigfeiten und Streitigkeiten in den 
| chriftlichen Yändern und fogar in feiner eignen Familie zu fümpfen, die das 
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arıne, jtets bloßgeftellte, Fürſtenthum Antiochien mit dem Untergange be— 
drohten. Fulko's Anfehen und Einficht glichen jedoch die Differenzen aus und 
ftellten die innere Ruhe wieder ber, deren ev um jo nöthiger bepurfte, als 
Einfälle ver Sarazenen und Türken und die unfichtbaren Dolche ver fanatiſch— 
ſchwärmeriſchen Sefte ver Aſſaſſinen unter dem „Alten vom Berge“ feine 
Staaten fortwährend anf das Gefährlichite beunvubigten. 

In dieſen unausgeſetzten Streitigkeiten zogen vie Johanniter und Templer 
gleichſam eine lebende Mauer um die Grenzen des geängftigten Reiches und 
machten nach allen Seiten bin Frout gegen vie verfchiedenen türfiichen An— 
führer, gegen die Araber ver Wüſte und gegen die Sarazenen Egyptens. 
Ihr unermüdlicher Eifer und der Ruf ihrer Thaten machte ſie allen Ehriften 
eben jo lieb und wertb, als ven Ungläubigen furchtbar. 

Um dieſe Zeit trat Raymond Berenger, Graf von Barcelona und Pro: 
vence, obgleich bereits hoch betagt, in pen Orden ver Tempelherren und unter— 
ftügte 
lichen Summen. Als er den Tod berannahen fühlte, entkleivete er jich aller 
feiner Würden und ging in ein Templerhaus nah Barcelona, wo er unter 
Anpahtsübungen jtarb. 

Noch weiter trieb feine Verehrung für die Ritterorden Alpbonfo, der 
erite König von Navarra und Aragon, der den Titel eines Kaifers ver 
Spanier annahm. Diefer tapfere und berühmte Fürſt ſetzte, da er finder: 
(08 war und den Tod herannahen fühlte, laut Tejtament die Johanniter, 
Templer und vie Canonici des heiligen Grabes zu feinen Erben und Nachs 


von feinen Reiche aus den Krieg gegen die Ungläubigen mit beträcht- 


folgern anf den Thronen von Navarra uud Aragon ein. Wenige Tage vor 
feinem Tode erneuerte er dies Teftament und ließ es ven den Großen 
feines Reiches unterfchreiben, welche jedoch nach feinem wirklich erfolgten 
Ableben die Unterfehrift für nichtig erklärten und eimen neuen Fürſten 
wählten*). Die Kunde ven dieſer Wahl draug bald nach Jeruſalem, und 
ver Patriarch ſewohl als vie Meiſter ver beiden Ritterorden beriefen eine 
Verfammlung, laut welcher Raymond du Puy, ver Meiſter ver Johauniter, 


*) Das Zeftament Alphonſe's von Navarra und Aragon fteht in den Wert des ſpa— 
niſchen Schrijtſtellers Zurita: „Anales de la Corona de Aragon“; wie auch im der: „Hi- 
storia de Rebus Hispaniae“ von Mariaua (Televo 1592 und Mainz 16051. 
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mit zwei alten Rittern als Gefandter nah Spanien geſchickt wurde, um 
bie Rechte der Orden und ber Canonici des heiligen Grabes geltend zu 
machen*). In Spanien angekommen, fand die Geſandtſchaft aber unüber— 
jteigbare Hinderniffe. Man zog die Sache in die Yinge, hielt ven Meijter 
Rahmond durch ansgezeichnete Höflichkeiten bin, gab ausweichende Ant- 
worten und erklärte endlich rund berans, dag man die Anjprüche der Orden 
nicht auerfenne. Dagegen verfprach man ihnen die Thronfolge auf Aragon, 
wenn das jekige Königepaar ohne Kinder ftürbe, und fügte dieſem Verfprechen 
| noch eine Anzahl von Herrichaften und Schlöffern hinzu, die man ihnen als 
freies Eigenthum überließ. Außerdem erhielten die Orden noch baare Ein- 
fünfte von der Krone Aragon und das Recht, daf die Könige diefes Landes 
nie mit den Ungläubigen Frieden jchliefen bürften ohne Miupiffen und 
Billigung des Patriarchen und ver beiden Ritterorden. Diefer Vertrag 
wurde gefchloffen im September 1141 und vom König Fulko und dem 
Papft Adrian IV genehmigt. — Raymond du Puy kehrte nach Jeruſalem 
zurüd, wurbe von allen Seiten auf das freudigite begrüßt und, des 
glüdlichen Ausgangs feiner wichtigen Sendung wegen, beglüdwünfcht. Bromp- 
ton und Roger de Hoveden, zwei engliiche Schriftfteller und Zeitgenoffen 
Raymond's, nennen ihn von jegt ab Groß-Meiſter, ein Titel, den jedoch 
erft Hugnes de Revel vom Papft Clemens IV im Jahre 1267 erhielt. Die 
fegte wichtige That unter der Regierung Fulko's von Anjou war die Erobe- 
rung der Feſte Paneas, woran die Johanniter und Templer thätigen Antheil 
nahmen. Als der alte zwei und fiebenzig jährige König durch die Ebene 
ven Ptolemais zog, ftürzte er plößlich todt vom Pferde und hinterliek nur 
| zwei ummündige Kinder als Nachfolger. In Fulko's Regierung fällt der 
Eufminationspunft der Macht des Königreihe Jeruſalem; gegen das Ende 
| feiner Herrihaft jedoch zeigten fich jchen die Spuren des inneren Berfalls, 
| der unter feinen Nachfolgern immer mehr und mehr um fich ariff. Die | 
Sittenverberbniß, die fon unter Baldnin II begonnen und die diefer fromme n 
Fürſt durch das Concilium zu Napluſa vergebens zu dämpfen geſucht hatte, | 





*, In dieſe Zeit längerer Abweſenheit des Meifters Rapvmond du Puy füllt wahr- 
ſcheinlich die vom Grafen Atton von Abruzze an Raymond's Stellvertreter Roger abreffirte 
Schenlungsurkunde. 
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| fraß wie ein verzehrenbes Gift immer weiter um fich und imtergrub den 


herrlichen Bau, der ſich auf der Bafis der reiniten chriftlihen Tugenden 
| erhoben hatte, bis er ohnmächtig in fich felbft zufammenfauf, — Nach 
| Zulte’8 Tode übernahm feine Wittwe Melifende, unter der Oppofition 
ver Großen, die vormundfchaftliche Regierung für ihren unmündigen Sohn | | 
Balduin, der jevoch, feine Volljährigkeit nicht abwartend, ſchon in feinem 
vierzehnten Jahr unter dem Namen Balduin III ven Thron beftieg. Wäh— 
rend der Regentſchaft feiner Mutter jedoch war das Anfehen ver Regierung 
beveutend gefunfen, die nah und nah unrubige vepublifanifche Formen 
erhielt, veren Schwäche den Ungläubigen nicht entging, fondern fie zu immer 
neuen Unternehmungen gegen die Chriften anfenerte, und deren Refultat 
der Verluſt ver Grafichaft Edeſſa war, die der tapfere Zoffelin ve Courtenah 
jwar wieder eroberte, aber leider nur auf kurze Zeit. Nureddin erſchien 
mit ungeheurer Heeresmacht vor der Stabt, eroberte fie, fchleifte ihre Wälle, | 
megelte gegen 30,000 Chriſten nieder und verbannte ihre überlebenden Brü— | 
ber. Der Berluſt Edeſſa's verbreitete Entjegen unter den Einwohnern Ser | 
rufalem’s, das noch durch Zeichen uud ſeltſame Erfcheinungen erhöht wurbe, | 
Der Big fchlug in die Kirche des heiligen Grabes und am Himmel zeigte 
fi ein Komet mit glühendem Schweif. Man war feft überzeugt, daß furcht- 
bare Drangfale dem chriftlihen Volke bevorjtänden, und da Helden, wie 
| Gottfried von Bouillon, die beiven Balduins, Fullo von Anjou, Bohemund, 
| Tanered und Joſſelin von Courtenah todt und leider nicht durch andere er: 
fegt waren, rief man in feiner Seelenangft die Fürften des Abendlanbes um 
Hülfe an, die den zweiten Kreuzzug in's Leben treten lichen, deſſen Vorläns | 
fer jedoch ganz wirkungslos fcheiterten. Endlich unternahmen, auf die Pre- 
bigten Bernhard's von Klairveaur, König Ludwig VII von Frankreich 
und Kaijer Konrad II einen größeren Zug, ber durch Mißgeſchick aller 
Art aber größtentheils unterwegs anfgerieben wurde. 
Mit befcheidenen Kräften famen Ludwig und Konrad in Paläftina an 
und bejchloffen, mit dem jungen König Balduin III den Krieg mit ver Be 
fagerumg von Damascus zu beginnen, ein Vorhaben, das auch fogleich in's | 
Merk gefegt wurde, Der König von Perufalem, an der Spige der Johan— | 
niter und Templer, drang zuerft in die Ungläubigen ein und brachte fie zum 
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Weichen. Kaiſer Konrad that Wunder ver Tapferkeit, und man glaubte fich 
fehon im Beſitz der Stadt, als die Verrätherei ver chriftlichen Bewohner 
Kleinafiens den wahrfcheinlihen Sieg vereitelte, worauf Ludwig und Kon— 
rad, in ihren Erwartungen bitter getänfcht, nach Europa zurüdfehrten 
(1148—49), und fomit der zweite Kreuzzug fein Ende erreichte, ber an 
200,000 Menfchen das Leben gefoftet hatte, ohne feinen Zweck zu erfüllen. 
Während deſſen war Nureddin, den Rückzug der Kreuzfabrer und die Be— 
ftürzung der chriſtlichen Staaten in Kleinafien benugend, an der Spite einer 
zahlreichen Armee in Antiochien eingedrungen, wo er Alles verbrannte und ver: 
wüjtete, während don einer andern Seite der Sultan von Iconinm in Edeſſa 
Angſt und Schreden verbreitete, Alles floh vor ihm, die Einwohner aus 
Städten und Dörfern, und irrten obdach- und hülflos auf den Feldern 
umber. Der junge König Balduin III, um mwenigftens den Rüdzug der Un» 
glüdlichen zu erleichtern, rückte ihnen mit feinem Adel und ben beiden Ritter- 
orden entgegen, nahm die Obdachloſen mit aller ihrer lebenden und tobten 
Habe in feine Mitte, während der junge Graf von Tripolis an der Spike 
der Iohanniter und Templer dem anbrängenden Nurebbin eine eiferne Front 
entgegenftellte, bi® biefer, ermübet und aus Mangel an Lebensmitteln, bie 
Berfolgung aufgab umd abzog. Während jedoch der König auf dieſe Weife 
die Einwohnerſchaft Edeſſa's rettete, wäre beinahe Jeruſalem felbft einem 
ungeftümen Angriff zweier türkifcher Fürften erlegen, wenn dieſe nicht ven 
günftigen Moment zum Sturm verfäumt und, durch diefen Umſtand wieder 
betebt, Fohanniter und Templer die Einwohner zu neuer Energie angefeuert 
hätten. — Um fih an den Ungläubigen zu rächen, beſchloß der König, jegt 
die Stadt Ascalon zu belagern, für deren Beſitz fich die chriſtlichen Waffen 
Ichen öfters vergeblich erhoben hatten. Nachdem Balduin alle Barone und 
Ritter um fich verfanmelt hatte, rückte er, gefolgt von den beiven Meiftern 
der Johanniter und Templer, an der Spige eines beträchtlichen Heeres, dem 
der Patriarch von Jerufalem felbft das wahre Kreuz Chriſti vorantrug, in 
das Yanb ein und verwilftete die Umgebungen Ascalon’s mit Feuer und 
Schwert. Während die hriftlihe Armee nun zur Belagerung fehritt, unter 
jtügte eine von Gerhard von Sidon befehligte Flotte von 15 Galeeren 
die Unternehmungen ihrer Brüder. 





Die Stadt Ascalon erhob ſich Freisförmig am Meeresufer und hatte 
auf der Yandfeite unerſteigliche Wälle und Thürme. Die Beſatzung war 
friegsgeübt und ſewohl mit Kriegsgeräth aller Art, als auch mit Proviant 
auf das reichlichjte verjehen. Die Belagerung war langwierig und hart— 
nädig und beftand in fortwährenden Angriffen und Ausfüllen, in denen bie 
Belagerer mit den Delagerten an Tapferkeit wetteiferten. Schon fünf Möo— 
nate hatte dieſer Kampf gewährt und die Kräfte der Vertheidiger fchienen 
ſich zu erichöpfen, als eine egyptiſche Flotte von TO Segeln im Hafen von 
Ascalon einlief, und die Stadt wieder reichlich mit Allem verſah, vefjen fie 
bedurfte. Durch diefe unerwartete Hülfe verdoppelte fi der Muth der Be- 
fagerten, während ver Eifer der Chriften weit davon entfernt war, nachzu⸗ 
lajien. Ein beweglicher Thurm verbreitete täglid mehr Schreden unter ben 
Belagerten, fo daß fie befchlofjen, ihn in Brand zu fteden. Allein ver aus 
Often kommenvde Wind trieb das Feuer, das man zwifchen dem Wall und 
dem Thurm angezündet hatte, nicht gegen legteren, jonbern gegen bie Stadt, 
fo daß am anderen Morgen Die ganze Mauer mit furchtbarem Gekrache zu: 
ſammenſank. Sogleih eilten chriſtliche Echaaren dur die Mauerlücken, 
und die Stadt fehien verloren, als ein unglüdliches Ereigniß das Blatt 
wandte. Die Templer waren nämlich ſchon vorher eingedrungen und hatten 
an alle Mauerbreſchen Schildwachen gejtellt, mit dem Befehl, Alles zurüd- 
zubalten, was ihnen nachfolgen würde; doch während fie, von Habfucht ge 
trieben, in der Stadt Beute juchten, bemerkten die Mufelmänner ihre ge- 
ringe Zahl, nahmen von Neuem den Kampf auf, bieben die Templer nieder 
und vertheirigten die Stadt mit verboppeltem Eifer. Die Hoffnung ber 
Ehriften fchien verloren und Baldnin berief die Führer zu einem Kriegsrath 
zuſammen, in dem er felbit die Belagerung aufgab und den Vorſchlag machte, 
nach Jernſalem zurüczufchren. Aber der Meifter der Johanniter, unterjtügt 
vom Patriarchen von Iernfalem und vielen Bifchöfen, wiverfette fich dieſem 
Plan umd der Angriff warb fertgefegt. Die Templer, bie ihren Fehler 
wierer gut machen wollten, ftürzten fich wiüthend in ben Feind und bie Jo— 
hanniter fuchten jtets die Orte der arößten Gefahr, vollftändig gleichgültig 
für die Erhaltung ihres Lebens und nur den Untergang der Unglänbigen im 
Auge babend. Se kämpfte man den ganzen Tag hindurch mit gleicher Er— 
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bitterung, aber die Mufelmänner verloren mehr Menjchen, als die Chriften, 
und baten am andern Tage um einen Waffenftillitang, um ihre Todten bes 
graben zu können. Ale fie jedoch die ungeheure Dienge von Kriegern fahen, | 
| die fie verloren hatten, und als Das Volf von Ascalon mit lautem Geſchrei 
verfangte, man folle den Kampf gegen viefes „eiferne Sefchlecht” anfgeben, 
verließ die Beſatzung freiwillig die Stadt und bald darauf wehte die Fahne 
des Kreuzes von den Thürmen von Ascalon. — Dies mar feit der Erobe- 
rung Jeruſalems die glorreichfte Waffenthat der Ehriften in Paläſtina. Sie | 
geſchah am 12. Auguſt 1154, und erfüllte ganz Europa mit Stolz und 
Freude, Der Bapft Anaftafine IV, eingevenf des wichtigen Antheils, den 
der Meifter der Johanniter am diefem Siege gehabt hatte, verlich dem 
Orden das Recht, anf allen feinen Beſitzungen Kirchen und Kirchhöfe bauen, 
und auf denſelben feine Todten begraben zu dürfen, unbefümmert um das 
| Interdict, das vie Biſchöfe vielleicht auf fie ſchleudern könnten; ja er er- | | 
) faubte ven Ichannitern fogar, einmal im Jahr auch in anderen Kirchen die | 
Meffe leſen faffen zu dürfen, wenn dieſelben fich in den Orten befänven, 
welche die Orbensbrüder, auf den Befehl ihrer Oberen, paffiren müßten. 
Am Schluß der Bulle wenvet fi der Papft an den Orden und fagt: „Da 
Ihr, meine Brüder, einen fo würdigen Gebraudh von Euren 
Gütern macht, deren Einkünfte Ihr auf die Speifung der | 
Armen und die Pflege der Pilger verwendet, fo verbieten 
| wir allen Gläubigen, weldhe Würde fie auch befleiden mögen, 
den Zehnten von Euren Gütern zu erheben, noch irgend einen J 
Ausſpruch des Interdiets, des Suspenſes, oder der Excom— 
munication in den Kirchen zu thun, vie Euch gehören, und ſelbſt, 
| wenn man ein allgemeines Interdict auf alle Lande geſchleu— 
| ı dert hätte, fo könnt Ihr rudig fortfahren, den Gottespdienit 
| in Euren Kirchen zu begeben, jedoch bei verfchloffenen Thü— 
| | ren und ohne die Gloden zu läuten. Gleihermaßen erlauben 
| wir Euch, Prieſter und Geiftliche in Euer Haus zu Jerufalem | 
fowohl, als in andere, davon abhängige Klöfter aufnehmen 
ju dürfen Und wenn die Bifchöfe fih dem widerfegen ſoll— | 
xet ten, fo könnt Ihr dennoch, kraft ver Autorität des Heiligen 
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Stuhls, Diejenigen aufnehmen, die Ihr für würdig erachtet, 
und felbjt vieje Priefter und Geiſtlichen ſtehen durchaus nicht 
unter ber Iurispiction ber Biſchöfe, fondern find nur dem 
Heiligen Stuhl und Eurem Kapitel unterworfen 20.” — In dem 
weiteren Verlauf der Bulle find nur bie Privilegien der früheren Päpſte 
ucch einmal bekräftigt und bejtätigt. — Man fieht aber aus der Verleihung 
biefer Vorrechte und aus der fo gänzlich exceptionellen Stellung, die man 
dem Orden anwies, daß Neid, Haß und Zwieſpalt mit der Geiftlichkeit ent- 
ftehen mußten, die auch leiver bald genug in helfen Flammen bervor« 
brachen. Die Bifchöfe waren empört darüber, daß man ihnen über bie 
Befitungen des Ordens Tas Recht des Interdicts und ber allgemeinen Er- 
communication abſprach, jene beiven furchtbaven Waffen in den Händen der 
Geiftlichkeit, mit denen fie die Fürften zwang, fich ihrem Willen zu fügen. 
Die furchtbare Strafe der allgemeinen Ercommunicatien wandte gewöhnlich 
die Stimme des gequälten Volkes gegen feinen Fürften, der daun, von zwei 
Seiten mächtig bedroht, vor der Kirche den Naden beugen mußte. — Bald 
entjtanben Reibereien in Jeruſalem, die zu gewaltfamen Auftritten führten, 
in Folge derer der Patriarch, obgleich ſchon hoch betagt, eine Reife nach Nom 
unternahm, um beim Papit Adrian IV lage gegen die Iohanniter zu füh— 
ven, welche ihrerfeits ebenfalls eine Deputation abjchidten, um den Orden 
vor den Auſchuldigungen des Patriarchen zu vertheidigen. Der Papft ent 
ſchied jedoch zu Gunften der Johanniter, und die Bifchöfe nebſt dem Pa- 
triarchen fehrten mit noch größerem Haß im Herzen zurüd, als fie ihn 
früher ſchon gehegt hatten. — Nach der Eroberimg von Ascalon vermehr: 
ten fich die Befigungen des Ordens noch um ein Bereutenves. So fchenkte 
ihm Guy von Forcalquier, als er Iohanniter-Ritter wurde, fein Schloß 
Manosque (fpäter eine Balfei, nach der die Gebeine Gérard's gebracht 
wurden), und bie Großen Spaniens machten ebenfalls dem Orden beträcht- 
liche Gefchenfe an Schlöffern, Herrſchaften und Ländereien. Alle diefe uns 
geheuren Einkünfte verwandten die Johanniter jedoch größtentheils für ihre 
Hojpitäler und für die Führung des heiligen Krieges, während fie felbft 
nur eine äußerſt frugale Koft genoffen. — Wenn diefe ſtolzen und furdht- 
baren Krieger vom Roſſe ftiegen und in's Hoſpital traten, um wieber 











das beſcheidene ſchwarze Kleid anzulegen, verwandelte fich ihr ganzes Sein 
und Wefen, und die Arme, die noch kurz zuvor das Schwert gegen die Un— 
gläubigen geihwungen hatten, beichäftigten fich jegt wieder ruhig und ſtill 
mit der Pflege und Wartung der Kranken, und mit der Reinigung und Ins 
ftanpfegung ihrer Waffen. Der Mönd Bernhard, ein Zeitgenofje dieſes 
siecle d’or der Ritterlichen Orden, entwirft folgende Schilderung von ihnen: 
„Sie leben in einer angenehmen aber frugalen Gefellichaft, ohne Frauen, 
ohue Kinder, und ſelbſt ohne Willen, Sie find nie unthätig, und wenn fie 
nicht gegen die Ungläubigen marfchiren, find fie mit den milden Pflichten 
ihres Ordens befchäftigt. Ein vorfchnelfes Wort, ein unmäßiges Gelächter, 
das Heinfte Murren bleiben nie ohne die ftrengfte Rüge. Sie verabjcheuen 
das Spiel, erlauben fich niemals das Vergnügen ber Jagd oder unnützer 
Beſuche, und verwerfen mit Abjchen das Schaufpiel und vie freien Gefänge. 
Sie baden fich felten und vernachläffigen für gewöhnlich ihren Anzug; das 
Geſicht ift braun gebrannt von der orientalifchen Sonne, der Blid ſtolz und 
ftrenge. Bor dem Kampfe waffnen fie ſich von innen mit dem Glauben, 
von außen mit Eifen, und ihre Waffen find ihr einziger Schmud. Sie be- 
bienen fich ihrer mit dem größten Muth und ftärzen fich in bie größten 
Gefahren, ohne die Anzahl ihrer Feinde zu zählen, oder bie Kraft ber Bar- 
baren zu fürchten. Ihr ganzes Vertrauen beruht auf Gott, und inbem fie 
für Seine Sache kämpfen, juchen fie einen gewiffen Sieg, ober einen hei⸗ 
ligen und ehrenvollen Tod.” 

Der Ruf von den Tugenden und Thaten der beiden Nitterorben wirkte 
in diefer Zeit auch auf die Heinen Staaten Spaniens, die, von ben Mauren 
hart gebrängt, nad) dem DBeifpiel der Fohanniter und Templer ebenfalls 
ſolche militairifche Orden fchufen, deren ältefler und vwornehmfter ber von 
Calatrava ift, dem fpäter noch die Drben von St. Jacques de l’epde und 
von Alcantara folgten. 

In Baläftina dauerten inveffen die KRänıpfe Balduin III mit den Uns 
gläubigen unausgefegt fort, jeboch mit wechfelndem Glüde. So wurde eine 
Abtheilung der Iohanniter mit einem großen Transport von Lebensmitteln 
bei der Stabt Paneas in Phönicien von Nurebbin umftellt, und größtentheils 
aufgerieben, worauf Nurebbin auch bie Stabt nahm, aus ber er jeboch ab» 














zog, als er die Annäherung des Königs von Jeruſalem erfuhr. Diefer kam 
auch wirklich und ftellte vie Ordnung wieder ber; als er jedoch ohne bie 
nöthigen Vorfichtemaßregeln nach Jeruſalem zurückmarſchirte, ward ev von 
Nureddin bei der Jacebs-Furth überfallen und gänzlich gefchlagen, fo daß 
er nur durch ein halbes Wunder entfam. Jedoch bald darauf werte Bal- 
duin Die Echarte wieder aus, indem er ben Sultan von Damascus in einer 
biutigen Schlacht zwiichen dem Jordan und Genezaretb bei Putaha ſchlug, 
in welcher die Johanuiter und Templer fich neue Yorbeeren errangen. 

Neben ven kriegeriſchen Thaten unferes Ritterordens lebten jedech vie 
riftliche Krantenpfloge und Barmberzigfeit in fegensreihem Walten fort, 
und die Räume zur Aufuahme franfer Pilger oder Ordensbrüder batten 
ſich Fehr anſehnlich vermehrt und vergrößert. Hier verbient eine höchſt 
intereffante Beſchreibung Jeruſalems von dem deutſchen Pilger Johann 
von Wizburg (Weißenburg im Nordgau) Erwähnung, in welcher and 
das Hofpital der Johanniter eine Stelle einnimmt. Auf dieſen höchſt wich 
tigen Bericht eines Augenzeugen warb ich zuerft aufmerffam gemacht durch 
vie „Geſchichte der hriftliden Kranfenpflege und Pfleger: 
ſchaften“ vom Profeſſor Haefer in Greifswald, in welchem Werk bie 
Eriftenz dieſes böchit feltenen Schriftftüdes, pas meines Wiffens nach nur 
neh in den Anecvotis von Pez abgebrudt ift, in den Differtaziones des 
Baoli nachgewiejen wird, 

Johann von Wizburg ſah unzweifelhaft das Hofpital der Johanniter in Je— 
rufalem um die Mitte des zwölften Jahrhunderts, alfo zum Zeit der Regierung 
des Meijters Raymond du Pub, und wir laffen das, auf Das Hofpital Bezüg- 
liche, in forgfältiger Ueberfekung aus den fateinifchen Original bier folgen: 

„Neben ver Kirche des heiligen Grabes, von der entgegengejegten Seite 
nah Mittag zu, ift die fchöne Kirche zu Ehren des heiligen Johannes des 
Täufers erbaut. Hiermit ift ein Hofpital verbunden, in welchem in verſchie— 
denen Herbergen eine jehr große Menge Hülflofer, jowohl Frauen als Män— 
ner, aufgenommen, gepflegt und mit ben größten Ausgaben täglich gefpeift 
wird. Zur Zeit, als ich dort war, erfuhr ich von den Dienern, bie mir 
dies berichteten, daß bie Zahl der Kranken gegen zweitanfend betragen babe. 
Bon viefen wurden einft an einem Tage mehr als fünfzig herausgebracht, 
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welchen nah und nach noch mehrere folgten. Kurz, diefes Haus unterhält 
mit feinen Mitteln, außer einem unbeftunmten Almoſen, welches ſowohl den 
von Thür zu Thür Bettelnden, al® auch den außen Bleibenven täglich gege— 
ben wird, jo Biele, dah die Summe ver Ausgaben weder von den Verwal: 
tern des Hanfes, noch von den Almofen »Bertheilern beftimmt angegeben 
werben kann. Neben der Ausgabe, die auf Schwache umd fremde Arme ver- 
wandt wird, mnterftügt das Hans noch viele Perfonen, die für allgemein 
militairiiche Zwecke zur Bertheivigung des Landes der Chriften vor dem 
Einfall der Sarazenen fich in ihren Kaftellen befinden, Neben der Kirche 
des glüdfeligen Ichannes und dem Hefpital ift Das fremme Kloſter zu 
Ehren ver heiligen Maria erbaut, faft angrenzend mit ben Gebäuden ver 
gedachten Kirche, und wird „zur heiligen Maria der Aelteren“ genannt. 
Nicht weit von bier, auf verfelben Seite des Plakes, ift ein Mönchsklofter, 
ebenfalls zu Ehren ver heiligen Maria gegründet und „zur lateiniſchen 
Maria” genannt, wo ein Knochen aus dem Haupte des beiligen Apoſtels 
Philipp in großer Verehrung gehalten wird, und Denjenigen, die ihn zu jehen 
winfchen, gezeigt wird. Neben jenem Platz, welcher von dem Thore zum 
Tempel David's herunterführt, auf der rechten Seite, nahe dem Thurm 
David's, ift ein Mofter armenifcher Mönche, zu Ehren des hochzunerehren- 
den heiligen Abtes Saba, an welchem, als er noch lebte, vie heilige Yung: 
frau Maria mehrere Wunder verrichtete. — Bon bier nicht weit entfernt 
fteht jene große Kirche, zu Ehren des heiligen Jacob's des Aelteren erbaut. 
Hier wohnen auch armeniſche Mönche, welche ein greßes Hoſpital haben, 
in welchem jedoch nur Arme unterftügt werben, vie ihre Sprache fprechen. 
An dieſem Orte wird in höchſter Verehrung gehalten jener Knochen aus 
dem Haupte des heiligen Apoftels; fein Haupt war nämlich vom Herodes 
abgefchlagen und feine Schüfer brachten ven Körper, nachdem fie ihn in 
Joppe auf ein Schiff getragen, nach Galiläa, während das Hanpt am Orte 
der Marter, nämlich in PBaläftina, verblieb. Iener Knochen wird auch noch 
heute Denjenigen, die vie Kirche Ibefuchen, gezeigt. Bei'm Heruntergeben 
von jenem Plage, nach dem Thore zu, durch welches man zum Tempel ge 
langt, ift zur rechten Hand noch ein Nebenweg durch einen fangen Säulen- 
gang, auf welchem ſich das Hefpital mit der Kirche befindet, welche neuer- 
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bings zu Ehren der heiligen Maria errichtet ift, und „das Haus ber 
Deutichen“ genannt wird, von welchem nur Wenigen oder Niemanvdem, der 
eine andere Sprache fpricht, eine Unterftügung zugewandt wird.” 

Obgleih ich in der Anführung des Berichtes Johann's von Wizburg 
etwas über bie Grenzen unferes fpeciellen Intereſſes hinaus gegangen bin, 
fo denfe ich hiermit feinen fehler begangen zu haben, indem es wohl höchit 
anregend ift, vie Worte eines Mannes zu hören, der zu jener denlwürdigen 
Zeit mit eigenen Augen die heilige Stadt prüfend betrachtete, 

Wir kehren nun zu der äußeren Geſchichte des Königreichs und ber 
Nitterorden zurüd, — Ob der alte Meifter Raumend du Puh der Schlacht 
zwifchen dem Jordan und Genezareth beiwohnte, iſt fehr fraglich, da er in 
per legten Zeit feines Lebens fich ganz in das Hofpital zu Jeruſalem zurüd- 
gezogen hatte, wo biefer würbige Greis und wahrhaftige Soldat Jeſu Chrifti 
unter frommen Anpachtsübungen fich auf feinen Tod vorbereitete, der im 
Jahre 1160 erfolgte. Rahmond du Puy ftarb in einem Alter von achtzig 
Jahren, in den Armen feiner Brüder, allgemein geachtet wegen feiner chrift- 
lihen Tugenden, feiner Frömmigkeit und Tapferkeit, und allgemein betrauert 
in den chriftlichen Lauben. 

Er hatte zweinnbeierzig Jahre dem Orden ald Meifter auf die ruhın- 
reichite Art vorgeftanden. — Ein Jahr darauf warb auch ber König von 
Jeruſalem, Balduin III, in einem Alter von dreiunddreißig Jahren, von 
einem jübifchen Arzt, Namens Barac, vergiftet. 

Nachdem die Ichanniter ihrem würdigen Meifter die legte Ehre erwieien 
hatten, wählten fie zu feinem Nachfolger: 


Anger de Balben (1160 — 1163), 


einen Gvelmann aus der Dauphiné und alten Waffengefährten Raymond's, 
ber im Orden und felbjt im Rath des Königs burch feine Klugheit und 
Frömmigkeit in hohem Anſehen ſtand. Während feiner [Regierung fielen 
feine großen Thaten vor, weil der friegerifche König Balduin III todt war 
und Nurebbin bie Chriften in ihrer Schwäche nicht angreifen wollte. Als 
man ihm bei ber Todesnachricht Balduin's den Vorſchlag machte, nun fchnell 
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in das chriftliche Gebiet einzubrechen, antwertete er: „Gott behüte mich das 
vor, daß ich den Schmerz eines ganzen Bolfes jtöre, der über ven Verluſt 
eines jo großen Fürften ausbricht!” , 

Wenn es baber dem Meifter Auger de Balben auch nicht vergönnt 
war, Helventhaten zu verrichten, fo zeigte er doch feine Klugheit und feinen 
Einfluß in den Streitigkeiten, die nach Papft Aprian’s IV Tode zwilchen 
beffen Nachfolger Aleranver III und feinem Gegenpapft Victor ausgebrochen 
waren. Die Stimme des Meijters und das Gewicht des Ordens trugen 
nicht wenig dazu bei, daß endlich Alerander zum Papft gewählt wurde, 
Eben fo großen Einfluß zeigte ver Meifter ver Johanniter in den Zwiſtig— 
keiten, die nach Baldnin's Tode wegen ver Wahl des neuen Königs ausge: 
broden waren, jo daß man enplich übereinfam, Balduin's Bruder, Amal« 
rich, einen muthigen, Friegserfahrenen und fehr gottesfürchtigen und mäßigen 
Fürften, zu wählen, ver am 18. Februar 1165 in ver Kirche des heiligen 
Grabes feierlich gekrönt wurde und den Eid der Treue empfing. 

Der Meifter Auger ve Balben überlebte vie Feier nicht lange, die er 
als jein Werk anfehen konnte, und jtarb hoch betagt und allgemein betranert 
in Jeruſalem. 

Ihm folgte, da bei dem befcheivenen Sinn der Ritter noch feine ons 
eurren; eintrat, laut einftimmiger Wahl: 


Arnand de Comps (1163 — 1167), 


aus einem berühmten Haufe ver Dauphind, der bei feiner Wahl ſchon bei« 
nahe eben jo alt war, wie fein Vorgänger bei feinem Tode, 

Kaum war Arnaud an die Spike des Ordens getreten, als er dem 
neuen König Amalrich auf einem Zuge nach Egypten folgte, um dem Kha- 
lifen ven Tribut abzujwingen, den er ben Siegeru von Ascalon ſchuldig 
war. Der blutige Krieg, der wiederum auszubrechen brobte, wurde nur durch 
Unruhen in Eghpten zurüd gehalten, die ven Khalifen nöthigten, von Amal⸗ 
rich den Frieden zu erfaufen, — In Egypten berrfchten damals fortwährende 
Bürgerfriege, " Die Khalifen lebten nur in ihren Harems und überließen vie 
Regierung ihren VBezieren, die fich gegenfeitig befriegten und oft andere Völ—⸗ 
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fer zu Hilfe riefen, vie dann das Land mit Blut übergoffen. Die Kämpfe 
zwifchen Nureddin und den VBezieren Dargam und Schawer, at denen der 
König von Ierufalem, von Schawer zu Hülfe gerufen, ebenfalls Theil nahm, 
gehören zu den graufamften und biutigften des heiligen Strieges. Da vie: 
felben jedoch feine Gelegenheit bieten, auf beſonders bervorftechenve Einzeln: 
beiten einzugehen, wollen wir nur erwäßbnen, daß in mehreren Schlachten 
und Gefechten der König Amalvich, ftets begleitet von den Fohannitern und 
Tenpfern, fehr tapfer und oft fiegreich kämpfte und unermeßliche Schäge 
erbeutete. j 

Auf dem Marſch Amalrich's von Egppten nach Ascalon ftarb der Meiſter 
Arnaud de Comps im Fahre 1167, nachdem er vier Jahre dem Orden 
ein tngendhafter und tapferer Vorſteher gewefen war. 

Ihm folgte: 


Gilbert d'Aſſaly (1167 — 1169), 


ein Ritter der Zunge von England.“) — Geftachelt von Ehrgeiz und Hab— 
fucht und angeregt durch ven Kaifer von Conftantinopel, faßte jegt Künig 
Amalrih den kühnen Entfchluß, Egypten zu erobern. Er fchuf zu biefem 
Zwed eine Flotte, vergrößerte fein Landheer, Befchäftigungen, bei denen ihm 
der Meifter d'Aſſalh, ein feuriger und unternehmender Mann, mit Rath 
und That die wichtigften Dienfte leiftete und ihm den Beiftand des Ordens 
nubebingt zufagte. Hierin war jedoch d'Aſſaly, der fich leicht durch feinen 
regen Geift, feinen Thatendurft und Unternehmungefinn zu unüberlegten 
Schritten binreißen und an falfch bafirte Hoffnungen glauben lieh, offenbar 
zu weit gegangen, denn er fonnte es nicht verantworten, bie Johamniter, die 
nur dazu beftimmt waren, das heilige Yand zu vertheidigen, zu einem Erobe— 
rungöfriege zu verwenden. — Der Meifter irug die Sache dem Orden vor 
und erhielt, wie e8 fich vorausſehen ließ, von den älteren Rittern ven ent« 
fchiedenften Wiverfpruch, während die jüngeren, durch glänzende Berfprechun. 


° 


+, Billeneuve-Bargemout behauptet, Gilbert d'Aſſaly ſei in Languedoe, nicht weit von 
Careaſſenne, geboren. 
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gen und Ausfichten verlodt, den Vorſchlag jubelnd annahmen. Nach langen 
Debatten warb endlich der Feldzug bewilligt und außerdem noch große Sum- 
men aufgenommen, um ein bebeutendes Söldnerheer anzumwerben, bei dem 
man leider aber auch viele Leute aufnahm, die dem Zuge nur aus Gewinn— 
ſucht folgten und fich [chen im Voraus die Echäge Egyptens theilten. 

Die Tepipler nahmen an der Erpedition nicht den geringften Antheil, 
einesiheils, weil fie diefelbe wohl nicht mit ihren Pflichten vereinbaren konn— 
ten, anderntheild aber wohl auch, weil fie mit geringerer Kraft nicht neben 
dem mächtigen Heer der Johanniter auftreten wollten. Nach ven großartigften 
Vorbereitungen brach ber König mit dem Meiſter der Johanniter au ber 
Spite einer mächtigen Armee auf, paffirte in zehn Tagen die Wüfte zwifchen 
Paläftina und Egypten, und eroberte in fechsundpreißig Stunden bie Feſte 
Delbeig, die der König den Johannitern, als Belchnung für die Theilnahme 
an den Feldzügen, verfprochen hatte und übergab. Je ungerechter diefer Krieg 
war, deſto grauſamer und bintiger wurde er geführt. Dan bieb faft ſämmt— 
liche Einwohner nieder, und ſchonte weder Frauen noch unfchuldige Kinder. 
Dann ließ der König eine Befagung der Johanniter in der Stadt zurüd 
und marfchirte gen Kairo, der Hauptftadt Egypten's, wohin der Schreden 
von dem Fall der Feſte Belbeis bereits gebrungen war. Der Khalif von 
Kairo bot Geld über Geld, um den König zu Unterhandlungen zu bewegen, 
ſchickte jedoch, während er fo die Gefahr momentan von fid) abbielt, heimlich 
zu Nureddin nah Damascus, und bat dringend um Hülfe Der König 
Amalrich, anftatt ſich ſchnell der Hauptitant zu bemächtigen, hörte unſchlüſſig 
die Geſandten des Khalifen an, bie fich bald an fein Mitleid, bald an feine 
Habſucht wandten, verlor die foftbare Zeit und erfuhr plöglich mit Schreden, 
daß ein Feldherr Nureddin's durch vie Wüfte gegangen ſei und das egyptiſche 
Heer ihn von der anderen Seite bedrohe. Schnell eilte ev nun den Syrern 
entgegen, um biefe zu fchlagen; ba ibr Anführer jevoh ven Zuſammenſtoß 
vermied umd fich mit den Egyptern vereinigte, konnte der König diefer über- 
legenen Macht nicht widerſtehen und zog fchleunigft nach Jeruſalem zurüd, 
ohne Schäge, ohne Eroberungen und chne Siege, aber beladen mit ben 
Vorwürfen eines ungerecht unternommenen Krieges und einer Menge muglos 
gemachter Anjtvengungen. Der Meiſter ver Johanniter, nach dem Könige 
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bie Haupttriebfeder diefes unglüdlichen Unternehmens, mußte noch den Rums 
mer erleben, von ven Schmeichlern des Königs als alleiniger Urheber veffelben 
bezeichnet zu werden, und da feine Untergebenen ihn ebenfalls anflagten, daß 
| er ben Orden in Schulven geftürzt habe, nur um feine Eitelleit zu befrie- 
digen, entfagte er im Gapitel feierlich feiner Würde und verlieh Paläftina, 
um ſich in irgend einem Winfel ver Erve mit feiner Schande zu verbergen. | 
Er ſchiffte fih in Daffa ein, kam nach Frankreich und ward von Heinrich IL, 
Herzog der Normandie und König von England, ziemlich gnädig empfangen. | 
Auf der Ueberfahrt nach Eugland jedoch, die er, voller Ungeduld, fein Va— | 
| terland wiederzufehen, auf einem alten und fchlechten Schiffe unternahm, litt 
er Schiffbruh und ertrant mit ſämmtlichen Baljagieren. — An feiner Stelle 
wählten die Johanniter zum Meeifter einen gewiſſen | 

















Gaftus (oder Caſtus) 1169 — 1170, | 


einen Ritter, deſſen Vaterland man nicht fennt, und ber fauım ein Jahr ben 
Orden regierte. Da während feiner kurzen Meifterfchaft fich nichts Bemer- | 
fenswerthes zutrug, wollen wir die Zeit benugen, um einen kurzen Blick auf 
die Verhältniſſe in Egypten und Syrien zu werfen, bie bort wieder anfangen, 
fich fefter zu gejtalten. Der Sohn eines kurdifchen Kriegers, Salab eddin 
| Juſſuff Ebn Aynb, gewöhnlid Saladin genannt, hatte bort in feiner 
Jugend unter dem Beier Schirfub, einem Feldherrn Nureddin's, gedient, 
ohne jedoch fonderlich beachtet zu werben. Dem Wein, dem Spiel und ven 
Genüffen des Harems ergeben, wurde er, als er zu höheren Würden ge 
langte, plögfih ein ganz anderer Menfch, ver zum Herrfchen geboren fchien, 
und der es fich zur Aufgabe gemacht hatte, der Beherrfcher Egyptens zu 
| werden. Nachdem er durch feine Freigebigfeit die Gunſt des Heeres, und 
durch feinen Ernft die Achtung der Emire erworben hatte, ftieg er von Stufe 
| zu Stufe, und endlich auf dem Thron von Eghpten und Syrien angelangt, 
| richtete er feine Politik namentlih darauf, die Ehriften aus dem Orient zu 
| vertreiben unb Jeruſalem zu erobern. Diefer Politik mit eiferner Conſe— 
Ä quenz getreu, warb Saladin bald der geführlichite und furchtbarſte Feind 
des Königreichs Jeruſalem und der Ritterorden, und erbrüdte endlich, mit 














gewaltig überlegenen Kräften, bie Heine Schaar der Streiter Jefn Chrifti, 
die nad bewundernswürdigem Widerſtande dem fortwährenven Heranwogen 
ihrer unglänbigen Feinde nicht länger widerftchen fonnten. Nachdem wir fo 
Salabin in unfere Geichichte eingeführt haben, nehmen wir den Faden der 
Erzählung wieder anf. 

Der König von Jeruſalem hatte noch immer nicht die Idee aufge 
geben, Egypten zu erobern, und als eine griechifche Hülfsflotte au— 
langte, unternahm er die Belagerung von Damiette, bei der jedoch bie 
Flotte zerftört und fein halbes Heer vernichtet wurde. Die Hartnädig- 
feit Amalricy’s, dieſen unglücklichen Krieg fortzufegen, begünftigte immer 
mebr die Fortfchritte ver Mufelmänner, und da die nach dem Occivent ge 
ſchickten Gefandten ohne Hoffnung auf Hülfe zurüdtehrten, fo ging Amalrich 
in eigener Perfon nach Conftantinopel, um bort Unterhandfungen anzulnüpfen, 
und überließ vie Regierung feiner Staaten den beiden Großmeiftern ver 
Sohanniter und Templer, und wenn jest der Krieg einen Augenblick rubte, 
fo verdankte man diefe kurze Friedenszeit nur einem fchredfichen Erdbeben, 
das die Städte Tyrus, Tripolis, Antiochia, Eveffa und Weppo in Stein: 
haufen verwandelte, die ihre Vertheibiger und Einwohner unter ſich be» 
gruben. Saladin unterwarf unterdeß Eappten der Herrfchaft Nurebbin’s, 
und Aded, ver legte Sproß der Fatimiten, ftarb auf unerklärliche Weife in 
feinem Balaft; anftatt ver weißen Fahne ver Nachkommen Ali's wehte jegt 
von allen Thürmen Egypten's wieder das fchwarze Banner der Abaffiden. 
Als nun Nureddin plöglich ſtarb, ſchwang ſich Saladin auf ben Thron ber 
jekt vereinigten Reiche von Egypten und Syrien, Zur Zeit ver Einfchiffung 
Amalrich's nach Conſtantinopel, war an die Stelle des verjtorbenen Gaſtus 
ein neuer Meifter gewählt worden, in der Perfon des Bruders 


Joubert (1170 — 1179), 


eines fehr frommen und milpthätigen Maunes, deſſen Vaterland ebenfalls 
unbefant geblieben ift. Das Vertrauen, das der König in die Großmeiſter 
ber beiden Orden gefegt hatte, indem er ihnen während feiner Abweſenheit 
die Regentfchaft übertrug, verboppelte den Eifer und die Aufmerkſamleit ver 
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Sohanniter und Templer, die Grenzen des Reiches zu fichern. Als Amalrich 
zurüdtehrte, fand er fein Reih von allen Seiten bebroht, und ftarb nach 
Kämpfen mit wechjelndem Güde bald darauf (1171), indem er ein ver 
wüſtetes Reich und einen unmlndigen, kranken Nachfolger in ber Berfon 
Balduin's IV hinterließ, während deſſen Dlinverjährigfeit Raymund, Graf 
von Tripolis, die Regentſchaft führte, dem jevoch mehr daran gelegen war, 
die Chriften zu beberrfchen, als Saladin zu befiegen. Dennoch belagerte er 
mit Hülfe der Johanniter und Templer die Feftung Harem, und ſtand nur 
in Folge eines vortheilhaften Vertrages von derſelben ab. Unterdeſſen zog 
Saladin mit einem jurchtbaren Heere nah Paläftina, umd der junge König 
Balduin IV, der eben mündig geworben war, ging ihm entgegen und lieferte 
ihm anf den deukwürdigen Gefilden Ascalon’s eine jo entfchievene Schlacht, 
daß Saladin ſelbſt, ver mit Schreden jeine Kerutruppen hatte umkommen 
fehen, nur mit genauer Noth auf einem Kameel durch die Wüſte entkam. 
Saladin war erbleicht vor dieſer furdhtbaren Niederlage, aber faum in Cairo 
angefonmen, vüftete ev ein neues Heer, und bebrohte ſchon im folgenden 
Jahre wiederum pie Grenzen des Königreichs Yerufalem. Unterdeß hatte 
der junge Balduin IV, ftolz gemacht durch den Sieg bei Ascalon, es unter: 
nommen, auf Saladin's Gebiet ein feftes Schloß anzulegen, ein Unter: 
nehmen, das zu einer Schlacht führte, welche leider für die Chriften nicht 
fo glückliche Felgen hatte, wie die von Ascalon. Saladin lodte fie nämlich 
in einen Engpaß und verjegte das ganze Heer in Debandade, mit Ausnahme 
der Fohanniter und Templer, bie, im wahren Sinne des Wortes, bis auf 
ben fetten Dann ftanden und größtenteils nievernemacht wurden. Der 
Meifter Joubert ſchwamm, mit Wunden bevedt, durch den Jordan, und 
gewann bad Schloß Beaufort, währenn Odon de St. Amand, der Meifter 
der Tempfer, von Feinden überwältigt in die Gefangenschaft ver Ungläubigen 
gerietb, fpäter jedoch nach Jeruſalem zurückkehrte. Die Folge dieſer ver- 
lorenen Schlaht war, daß der immer fränfer werdende Balduin fi von 
Saladin ven Frieden erfaufen mußte. Der Meifter ver Yohanniter, Joubert, 
wurde in feinem Zufluchtsort, dem Schloß Beaufort, von einem Unterfeld⸗ 
bern Saladin's belagert. Nach langem, verzweifeltem Widerſtande und ben 
mutbigften Ausfällen ver Ichanniter wurde endlich dennoch das Schloß 











| erobert, alle Ritter nievergemacht und der Meifter in einen Kerker geworfen, 
| we man ihn verhungern ließ. Rach Bofio ftarb er vor Kummer über den 
IA Verfall des Königreihs Jeruſalem. 

| Dem Meifter folgte: 
| 

| 

| 

| 

| 


Roger des Monlins (1179 — 1187), 


ein tapferer und großmüthiger Ritter, deffen erfter Negierungsact eine Bei— 

legung der Familien-Streitigfeiten war, die unter Boemund im Fürftenthum 

Antiochien ausgebrochen waren, und in Folge deren das Yand mit bem 

Interdict und der Ercommmmication belegt wurde. Unter ihm loderte auch 

der langgenäbhrte, ftille Haß zwifchen ven SVchannitern und Templern in 

heilen Flammen empor. Ewige Reibereien, ewiger gegenfeitiger Neid auf 

ihre Macht, ihren Reichthum und ihren Kriegsruhm, und fortwährenpe 
Streitigkeiten über Rang und Bortritt hatte die gegenfeitige Abneigung zu 

offener Feindſeligkeit heranreifen laſſen, vie faſt bei jeder Begegnung zu 

Exceſſen führte. Unter ſolchen Berbältniffen konnten vie alten berrlichen 

| Eigenfchaften der beiden Orden natürlich wicht die Oberhand behalten; bie 
| ritterliden Tugenden, der Stolz und die Tapferkeit blieben allerdings ſtets 

| viefelben, Die fromme Demmth und die chriftliche Barmherzigkeit jedoch zogen 

| ſich ſchen vor dem Hochmuth und der Habſucht zurüd. Endlich lam die 

| Sache vor den Papſt Aleranver III, ver durch eine Bulle den beiden Orden 
Verſöhnung gebot, die dann auch, wenn auch nur Scheinbar und äußerlich, 
4 zu Stande fam. — Als der Meifter ves Moulins von feiner Reife nach 
Antiochia zuräickkehrte, erfuhr er zu feinem großen Schmerz eine Trauer— 
botſchaft aus Konftantinopel, die den ganzen Orden mit tiefer Entrüſtung 


| | erfüllte. Die Johanuiter hatten nämlich unter dem Scue und der Be— 
| i günſtigung des griechifchen Kalfers Manuel Comnenus die beiden großen 


Hofpitäler des heiligen Sanſon und des heiligen Johannes des Tänfers 
| gegründet, Segenftände des bitterften Haſſes der griechiſchen Ebriften in 
| GConftantinopel. Nach dem Tode des Haifers war diefer Haß nicht länger 
| zu halten, man ſteckte die Hoſpitäler in Brand uud töntete einen Biſchof, 
die Kranken und die meiſten Ordensbrüder, weiche fie pflegte, fo daß nur 
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eine Heine Anzahl verfelben entlam, um bie Trauerbotfchaft nach Serufalem 
zu bringen. — Sie fanden den Staat in traurigen Berhältniffen. Der aus— 
fügige König, ſchon blind und unfähig, länger zu regieren, übergab feinem 
Schwager, Beit von Luſignan, einem mehr galanten, als tapferen Mann, 
die Peitung der Negierungsgefchäfte, die er unter lebhafter Oppofition ver 
Großen antrat. Balduin jelbft refervirte fich nichts, als den Königstitel, 
ven Befig ver Stadt Perufalem und eine jührliche Rente. Als Saladin 
bald darauf den Waffenſtillſtand brach, und Beit von Luſignan fich genöthigt 
fab, ihm entgegen zu rücken, zeigte er jedoch einen fo gänzlichen Mangel an 
Feloherrntalent, daß die Großen offen erklärten, nicht mehr unter ihm fechten 
zu wollen. Der König ernannte deshalb den Schn feiner Schwefter Sybille 
und Veit's von Yufignan, den fünfjährigen Balduin V, zu feinem Nachfolger, 
und übergab dem Grafen Raymund “on Tripolis mit der Vormundſchaft 
bie Regierungsgefchäfte, die der Graf jedoch nur unter der Bedingung an« 
nahm, daß die Johanniter und Templer fich verpflichteten, die Bertheidigung 
alfer der Plüge zu übernehmen, vie möglicherweife angegriffen werden könn— 
ten. Außerdem ficherte er feine Stellung durch einen neuen Waffenſtillſtand, 
den er mit Saladin ſchloß, und deffen Hauptzwed die Ausführung ber Idee 
eines neuen Kreuzzuges war. Um dieſen in’s Leben treten zu faffen, fchidte 
man eine Gefandticaft an die abenbländifchen Fürſten, beftehend aus He- 
raclius, dem Patriarchen von Jeruſalem, und ben beiden Meiftern der Jo— 
banniter und Templer, welche beim Papit Yucian III und ven Königen Phi« 
fipp II von Frankreich und Heinrich II von England die ehrenvolffte und 
freunpfichfte Aufnahme fanden, aber mehr Berfprechungen, ald Thaten er: 
hielten. Die glühenpften Schilderungen von den Gefahren, die dem heiligen 
Lande drohten, hatten durchaus feine Wirkung, und als die Geſandtſchaft 
nach Jeruſalem zurüdtehrte, berubte die Sicherheit des Königreichs faft 
einzig und allein auf einem neuen Waffenftillftande, ven man mit Salabin 
geichlojfen hatte. Bald darauf unterlag der unglüdlihe Balduin IV feinen 
übermäßigen Yeiden, fieben Monate ſpäter folgte ihm auch Balduin V 
anf umerflärlihe Weife in’s Grab, und durch eine unmwürbige Intrigue Sy 
billen's, der Mutter Balduin's V, erwarb fie ihrem Gemahl Veit von 
Ynfignan die Krone, ein Schritt, ver die lauteſte Mißbilligung ver Großen 
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zur Folge hatte, die nur noch durch den Einfluß des Grafen Raymund von 
Tripolis in Paläftina zurüd gehalten wurben. — Von jekt ab wurbe bas 
Königthum in Jeruſalem immer ſchwächer und fchwächer, und dem König | 
blieb faft fein Beſtrafungsrecht, ald das der fFeigheit übrig, denn ver Man— | 
gel an Muth galt noch immer als das größte Verbrechen, deſſen fich ein | 
Ritter ſchuldig machen konnte. Das Königreih war mit Burgen und fejten 
Schlöſſern bevedt, die die Obergewalt des Könige faum anerkannten, und 
die Barone an den Grenzen dachten mehr an die VBergrößerungen ihrer Bes 
figungen, als an die Beobachtung der allgemeinen Intereffen. Die Ritter: 
erben, die noch dazu berufen waren, die Stützen des wanfenben Königreichs 
zu fein, zerjplitterten ihre ſchöne Kraft in Streitigkeiten unter einander, in 
ewigen Hänpeln mit der Geitlichkeit und durch die Befriedigung ihrer Hab- 
jucht, die gleihen Schritt hielt mit dem Wachien ihres Reichthums. Mitten 
in diefer allgemeinen Unorbnung und Verwirrung lebte in dem Volk das 
dunkle Vorgefühl künftiger Drangfale und fchredlicher Zeiten; man ſah blu— 
| tige Zeichen am Himmel, und düſtere Propbezeiungen aller Art erfüllten bie 
| aberglänbifhe Menge mit Entfegen. Neben dieſer Schwäche der chriftlichen 
Staaten wuchs Saladin's Macht lawinenartig an. Mojjul und Aleppo und 
alle mufelmännifchen Städte Syrien's und Mefopotamien’s hatten fich feis 
nem Geſetz unterworfen, und es blieb dem ftolgen Sieger nur noch eine 
Eroberung übrig, auf vie er alfe feine Sinne gerichtet hatte, nämlich Pa- 
läſtina, und bald werden wir das arme Ehriftenreich feinen mächtigen Streichen 
erliegen feben. 

Begünftigt dur die Treulofigkeit des Grafen von Tripolis, der Sala: 
pin den Durchmarfch durch fein Yand erlaubte, rüdte ver Sultan ungehindert | | 
| gegen Ptolemais vor, deſſen Vertheivigung den beiden Meiſtern der Johanniter | 

und Templer anvertraut worden, bie jegt noch die einzige Stütze des ſchwachen 
| Reiches waren. Die beiden Meifter warteten jedoch die Belagerung nicht 
ab, fonvern marfchirten, nachdem fie alle fampffähigen Bürger der Stabt 
bewaffnet hatten, während ver Nacht heimlich aus den Thoren, um dem 
nichtt ahnenden Saladin zuver zu fommen. Jeder der chriſtlichen Streiter 
trug in der einen Hand das Schwert, und in der anderen eine brennende | 
Fackel. So jtürzten fie fih in das Yager ver Ungläubigen, verbrannten die 
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Zelte und megelten Alles nieder, was ihnen vor die Klinge kam. Schreden 

und Angſt verbreiteten fich im feinplichen Lager, und nur der anbredhende | 
Tag und die perfönliche Anweſenheit Saladin's vermochten wieder Ordnung | 

in Die Neihen der Ungläubigen zu bringen. Der Kampf entipamm fich jet | 
mit unerhörter Wuth, und Saladin verfuchte, mit feinen überlegenen Kräften 4 
die Ehriften zu überflügeln und zu erprüden. Diefe aber ftanden wie eine 
eherne Mauer und wielen jeden Angriff mit eilerner Stirn zurüd, ja zulett 
warfen fie fih mit dem Muth der Verzweiflung auf die Kerntruppen Sala- 
din’s, die der Sultan jelbjt befebligte. Gin entfegliches Handgemenge entftand, | 
eine Schlächterei, in der werer Pardon gegeben uech genommen wurde, Ströme | 
von Blut bedeckten die Erde, und auf beiven Seiten wurde mit einer an Wahn? | 
finn grenzenden Wuth nefämpft. Die Ritter riſſen die Pfeile, von denen fie | | 
getroffen waren, aus ihren Yeibern, um fie gegen ihre Feinde zu ſchleudern, 

fie tranfen das Blut aus ihren Wunden, um ſich zu neuem Kampfe zu ſtär— 

fen, und wenn Schwert und Yanze zerbrechen waren, ſtürzten fie fich in | 
das Ddichtefte Gewühl der Feinve, rangen Mann gegen Mann, wälzten fich 

mit ibren Wiverfachern im Staube, und ftarben mit einer Drohung in dem 

brehenden Auge. — Der Meifter des Moulins, an der Spike der Johan— 

niter, durchbrach mehrere Male die feindlichen Reihen, und warf mit einer 
unwiderſtehlichen Zapferleit Alles nieder, was fich ihm entgegen ſtellte. — 

| Der verrätberifche Graf von Tripolis, der, erſt geheimer, dann offenfundiger 

| Bundesgenoß Satadin’s, heute in muſelmänniſcher Verkleidung in des Sul- 

tans Schaaren kämpfte, ſtürzte fi) auf den Meifter des Moulins, um fich | 
eines fo geführtichen Gegners zu entledigen. Er tödtete des Meifters Pferd, | 
das, jich überſchlagend, auf feinen Reiter fiel, und da diefer, feiner ſchweren 
Rüſtung wegen, ſich nicht jo Schnell unter vemfelben hervor arbeiten kounte, 
ward er von unzähligen Stichen durchbohrt, uud hauchte, während der wilde 








Kampf über ihm dahin wogte, fein edles, tbatenveiches Yeben aus, — 
Die Schlacht endete endlich wegen aegenfeitiger, vollſtändiger Erſchöpfung, 








amd Saladin, der fünfzchutanfend Mann verloren hatte, zog fih vom Schlachts 
felde zurück. | 
| Die Pobanniter fuchten ven zerfleifchten Yeichuam ihres edlen Meiftere 
| unter einem Haufen todter Feinde hervor, brachten ihn nad Ptolemais und 
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begruben ihn mit dem allgemeinften Schmerz über den Verluft dieſes tapferen 
und milothätigen Vorgeſetzten. — 

Nachdem wir die Johanniter eine Zeit lang in Kämpfe und Gefahren 
aller Art begleitet haben, wenden wir uns für einen Augenblid von ven 
bintigen Bildern des Krieges ab, um einmal wieber bie milde Seite ihres 
Waltens, die chriftlihe Barmherzigkeit und Krankenpflege, in's Auge zu fallen, 
wozu. und die Regierungszeit des Meifters Roger des Moulins die bejte 
Gelegenheit bietet. 

Wie wir aus der Befchreibung des deutichen Pilgers Johann von Wiz: 
burg gefehen haben, hatte das Iohanniter-Hofpital zu Ierufalem fchen unter 
dem Meifter Rahmond du Puh eine folche Ausdehnung gewonnen, daß es 
an zweitauſend Kranke faßte, die dort mit der größten Hingebung und Auf— 
opferung gepflegt wurden. Bei den nie ruhenden Pilgerzügen nach der 
heiligen Stadt, und bei den fortwährenden blutigen Kämpfen der Chriſten 
gegen die Ungläubigen, mußte dieſes geräumige Hoſpital ein wahrer Schatz 
des Segens für die Bewohner Jeruſalem's fein, und man widmete daher 
dem Inſtitut unausgeſetzt die größte und allgemeinite Aufmerkiamfeit. Durch 
eine von Paoli in der vaticanifchen Bibliothek zu Rom entdeckte und in dem 
Apendix Instrumentorum feiner Dissertaziones abgedruckten Hanpfchrift, 
erhalten wir die wichtigiten Auffchlüffe über die Hofpital-Einrichtung und 
die Krankenpflege der damaligen Zeit, und lernen daraus, daß nicht den 
Nittern, Gapellanen oder dienenden Brüdern die ausſchließliche Pflege und | 
ärztliche Behandlung ver Kranfen (Seignors povres) anvertraut war, fon- E 
dern daß zu diefen Zwecken im Hofpital vier Aerzte und vier Wundärzte 
angeftellt waren, welche in der Diagnoitif, Uroscopie und Pharmacie wohl | 
bewandert fein mußten; außerdem wurden neum dienende Brüder ganz fpeciell | 
für die Krankenpflege ausgebilvet, während die Ritter nur bei Tages- und | 
Nachtzeit die Wache und Kontrole in dem verfchiedenen Sälen hatten. — | 
Die wir aus vem Handbuch der Gefchichte der Mediein von Leſſing 
erfahren, dienten zu jener Zeit Syrupe und Electuarien vorzugsweife zur Kur, 
weshalb das Hofpital zur Bereitung der Arzeneien ſtets eine bejtimmte | 
Quantität (4 Gentner) Zucder nach arabiicher Weife nöthig hatte. Aus ber | | 
bereits bei Raymond du Puy angeführten Bulle des Papſtes Lucius III | 























haben wir gefehen, daß verjelbe den Gapitelbefchlußg wegen der feiten An— 
ftellung von Merzten in dem Hofpital zu Jeruſalem genehmigt: „Quen la 
maison de lospital soient tous iozz (toujours) V mibges (medeeins) 
sages et Ill serurgiens & la disposicion.“ 

Wenn diefe ketztere Thatſache ſchon von großem biftorifchen Intereffe 
für die Gefchichte des Ordens ift, fo ift das vorhin erwähnte, von Paoli 
aufgefundene Document noch von weit größerer Wichtigkeit, ale e8 uns auf 
das jpeciellite mit den Detail der Sranfenpflege und Wartung in bem 
Hofpital der Johanniter befannt macht. Dies ſehr feltene Document ift, 
nach der Ausſage des vorerwähnten Yeffing, zugleich die ältefte Yazaretb- 
ordnung, die man überhaupt fennt, und lautet im wortgetreuer Ueber: 
ſetzung folgendermaßen: 


Beltimmungen des Meifters Roger vom Yahre 1181. 


Aus ber vaticaniichen Bibliothek in Rom, Ar. 4852, p. 29. 


Daf die Kirchen des Hofpitals dem Prior unterworfen find. 


Im Namen bes Baters, und des Sohnes, und des heiligen Geiſtes. Amen! 

Im Jahre der Menſchwerdung unferes Herrn 1181, im Monat März, 
an dem Sonntage, an welchem man Yaetare Jeruſalem fingt, bat Roger, 
Diener der Armen Chrifti, ven Vorfig führene in dem General-Kapitel der 
Seiftlihen und Laien und befannten Brüder, welche verfammelt waren zur 
Ehre Gottes und zur Zierbe der Religion, und zum Gebeihen und Nugen 
ber armen Kranken, verorbnet: 

Daß die vorgenannten Einfegungen der Kirche und die nachher gefchrie- 
benen Vortheile der Armen ftets aufrecht gehalten und beobachtet, und nie 
in irgend einer Sache übertreten werben. Von den Kirchen wird beftimmt, 
daß fie unterworfen find dem Prior der Geiftlichen des Hofpitals, und dem— 
jelben zur Dispofition ftehen; desgleichen die Bücher der Geiftlichen, bie 
Kleibung der Priefter, die Kelche, die Rauchfäffer, pas immer brennende 
Licht und der andere Schmud. 

Zweitens ift unter Zuſtimmung der Brüder verordnet worden, daß für 
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bie Kranken des Hofpital® von Ierufalem drei weife Aerzte angenommen 
werben, welche die Eigenfchaft bes Harns und die Verſchiedenheit der Kran- 
ten erkennen und ihnen durch Medicamente Hülfe gewähren können. 

| Und zum Dritten fügte ver Meifter hinzu, daß die Betten der Kranken 

| in Yänge und Breite jo bequem wie möglich zum Ruben gemacht werden, 

und daß ein jebes Bett bedeckt ſei mit jeiner Dede, und ein jeves Bett feine 

ganz reinen Betttücher habe. 

Nah dieſen Wohltbaten wurde verorbnet, daß jeder Kranfe einen Pelz 
erhalte zum Anziehen, und Stiefel, um zu gehen nad) feinem Bedürfniß, und 
wieberzufehren, wie auch wollene Mützen. 





ferner ward verorbnet, daß Heine Wiegen gemacht werben für bie Kin— 
der der wallfahrenden Frauen, welche in dem Haufe geboren werben, fo 
dag fie befonders liegen, bamit die faugenben Kinder feinen Nachtheil erlei- 
den durch die Nachläfjigfeit ihrer Mütter. 

Im fechiten Kapitel warb verorbnet, daß die Bahren ver Todten in 
Weiſe des Gitterwerts gemacht werben follen, wie vie Bahren ver Brüper, 
und bebedt werben follen mit einem rothen Tuch mit weißem $reuze. 


Im jiebenten Kapitel warb verordnet, daß überall, wo die Hofpitäler 
| ber Kranken find, die Oberen (comandeors des maisons) den Kranken mit 
gutem Muthe dienen und ihnen das, was ihnen nötbig ift, barreichen, und 
ohne Streit und ohne Klage ihnen dienen, fo daß fie durch dieſes Amt fich 
Theil erwerben an dem Ruhm des Himmels; und wenn irgenb ein Bruber 
unwillig wäre, bie Anorbnungen bes Meifters in dieſen Dingen auszuführen, 
fo foll dies dem Meifter angezeigt werden, welcher die Beftrafung folgen 

faffen wird, wie es die Disciplin des Haufes vorfchreibt. 
Ferner ward verorbnet, ald der Rath ber Brüder hierüber gehalten 
wurde, daß der Prior des Hofpital® von Frankreih jedes Jahr hundert 
| Tücher von baummolfenem Gefpinnft nach Jeruſalem fchide, zur Erneuerung 
| | ber Deden für die Armen, und fie in feiner Nefpenfion mit denjenigen 
| verrechne, welche dem Haufe in feinem Priorat als Almofen gegeben werden. 
In gleiher Weife und für diefelbe Rechnung foll der Prior des Hofpi- 
| tals zu St. Gilles eben fo viele baummollene Tücher ein jedes Jahr kaufen, 
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| und fie nach Jeruſalem fchiden mit denen, welche in feinem Priovat aus | 
I | Yiebe zu Gott den Armen gegeben werven. | | 
| Der Prior von Italien hat in jevem Fahr an die Herren Arınen zwei— | | 
| tauſend Ellen Barchent von verfchienenen Farben zu fenden, welche er ein- 
zeln in feiner Reſponſion aufführt. | | 
Und ber Prior von Piſa foll eben fo viel Barchent fenden. 
Iponfionen aufführen. 


Und ver Brior von Venedig gleichfalls, und follen Alles in ihren Re— | 
Und die Baillis von jenfeits des Meeres haben gleichfalls auf dieſen 

felben Dienft zur achten, Demnach fell ver Bailli von Antiechien zweitaufend | 

Cannes (Maaf von zwei Ellen) baunwollene Tücher zu Bettveden für bie 

Kranken ſeuden. | 


) 
l 
1 
| Der Prier von Montpelerin foll zwei Centner Zucker ſchicken für ven 
i 





Syrup umd die Meedicin, und die Latwergen für die Kranken. 
Für denſelben Dienjt foll der Pailli von Yabaria eben fo viel ſenden. 
Der Prior von Gonftantinopel bat für die Kranken zweibundert Filz— 

dedeu zu fenden. 

Anger den Wachen bei Tag und Nacht, wie die Brüder bes Hofpitals 
mit eifrigem und frommem Herzen bei den armen Kranken, wie bei ben 
I Herren thun follen, ift im General-Kapitel hinzugefügt worden, daß in jedem 
| Gange und an jedem Plate des Hofpitals, wo die Kranfen liegen, eilf Die- 
| ner bereit fein follen zu ihrer Bedienung, welche ihnen die Füße aut wafchen 
und fie mit Tüchern abtrodnen, und ibre Betten machen, und den Schwachen 
| die nothwendige, nügliche Speife geben, und ihnen in gottesfürchtiger Weife 
| beiftehen, und in allen Dingen zum Nuten der Kranken gehorchen. 





Die Beftäligung des Meifters Roger, mas das Haus (hun foll. 





Zu wiffen allen Brüdern des Haufes des Hofpitals, welche es find 
und welche es Fünftig fein werden, daß bie guten Gchräuche des Hauſes 
des Holpitals zu Jeruſalem dieſe find: 

Erftlih nimmt das heilige Haus des Hoſpitals die franfen Männer 
und Frauen auf, und hält die Werzte, welche den Syrup der Kranken 























machen und für die Kranken forgen, und für alle Sachen, welche für die- 
felben nothwendig find. | 
Drei Tage in der Woche haben die Kranken friiches Schweine- oder | 
Hammelfleifch, und welche e8 nicht ejfen können, haben Hühnerfleiſch. 
| 





Und zwifchen je zwei Rranfen befindet fich ein Schafpelz, den der um- | 
nimmt, der aus dem Zimmer geht. 

Und zwifchen je zwei Kranken befindet fich ein Paar Stiefel. 

Jedes Jahr giebt das Haus des Hofpitals den Armen taufend Schafpelze. 

Und alle Kinder, die von ihren Eltern verlaffen find, nimmt das Hofpi- 
tal auf und läßt fie nähren. 

Dem Manne und der Fran, welche fich heirathen wollen und nicht die 
| Mittel haben, die Hochzeit auszurichten, giebt das Hofpital zwei Schüffeln, 

| oder den ... (verwifchte Stelle in der Haudſchrift) ... von zwei Brübern, 

| Und das Haus hält einen Bruver Schuhmacher mit drei Gehülfen, | 

welche die alten Schuhe ausbeflern, die den Armen gegeben werben. | 

| | 





Und der Almofenier hält zwei Diener, welche die alten Kleider ans— 
bejfern, die an die Armen gegeben werden. 

Und rer Almofenier giebt zwölf Deniers jedem Gefangenen, wenn er 
zum erjten Male aus ber Gefangenfchaft kommt. 

Jede Nacht leſen fünf Geiftlihe den Pfalter für die Wohlthäter des 
Haufes. 

Und jeden Tag effen vreißig Arme einmal des Tages an dem Tiſche, 
um Gottes willen, und die fünf vorher genannten Geistlichen find unter 
diefen Armen. Die fünf und zwanzig aber effen vor dem Gonvent (ber 
Zeit nad). 

Und drei Tage der Woche wird Almoſen gegeben an Alle, weiche fom- 
men und es verlangen, Brod, Wein und Gekochtes. 

Während der Faften werden an jevem Sonnabend breizehn Arme beru- 
fen und ihnen die Fühe gewafchen, und es wird jedem ein nene® Hemd, 
neue Hofen und nene Schuhe gegeben, und drei Kapellanen oder drei Geift- 
lichen dieſer Dreizchn drei Deniers und jebem ber Uebrigen zwei Deniers 


| gegeben. J 


























Dies ift das wahre Almofen, feitgefegt im Hofpital, außer den Waffen- 
brüvdern, welche das Haus in Ehren hält, und mehreren anperen Almofen, 
welche nicht alle einzeln haben aufgeführt werben können, und daß dies wahr 
jei, bezeugen die braven und rechtichaffenen Männer, nämlich der Bruder 
Koger, Meifter des Hofpitals, der Prior Bernart und das ganze General- 
Kapitel. 


Es muß in der That Staunen erregen, daß in einer politifch jo beweg— 
ten Zeit, wo der Meifter fait täglich im Sattel war, um die Ungläubigen 
zu befämpfen, we vie Stützen des Schwachen Reiches, eine nach der andern, 
zufammenbrachen, und jeder neue Tag den Untergang des Staates herbei 
führen konnte, daß in einer folchen Zeit, welche alle Intereſſen ver Exiſtenz 
nach außen führte, ver Meifter und das Kapitel noch Zeit uud Sinn hatten 
für die geringften Details der Krankenpflege und des Hofpitaldienftes. 

Diefe vorſtehende Lazarethordnung ift wohl der beſte Beweis dafür, 
daß der Orden furz vor dem Falle Jeruſalem's feine beiden Pflichten noch 
in vollſter Friſche aufrecht erhalten babe, — 

An der Stelle des im Kampfe gefallenen Roger des Moulins wählten 
die Brüper: 


Garnier de Syrie (1187 — 1187), 


einen Edelmann aus Napoli (das alte Sicheni) in Syrien, Herr des Schloffes 
Grac, Groß-Prier von England und Turcopolier des Ordens, der eine Zeit 
lang in Großbritannien gelebt und jegt wieder nach Paläftina zurüd gekehrt 
war, um an ben rubmreichen Thaten feiner Brüder Theil zu nehmen. Seine 
nächte Sorge war es, fo viel als möglich Orbensritter aus den verfchie- 
denen, zerjtreut umber liegenden Plägen an fich heran zu ziehen, um bie 
ungebeuren Verlufte zu erfegen, vie die Johanniter durch bie legten blutigen 
Kämpfe erlitten hatten. — Saladin feinerfeits war ebenfalls nicht unthätig 
geweien, fendern hatte ein furchtbares Heer geſammelt, das er durch gläns 
zende Verfprechungen einer reichen Beute ſchon vorher fiegestrunfen gemacht 
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hatte. So ging er au ver Spike don 80,000 Reitern über den Jordan 
und brad in Galiläa ein. — Nachdem ver Graf von Tripolis fich wieder 
mit dem König von Jeruſalem verſöhnt hatte, hielt man einen Kriegsrath, 
laut welchem ein aus 50,000 Dann bejtehendes Heer in ven Ebenen von 
Sephuri verfammelt wurde. Da fan die Schredensnachricht in's Yager, 
daß Saladin bereits Tiberiad genommen und jegt das feite Schloß beprobe, 
in das die Familie des Grafen von Tripolis fich geflüchtet habe. Yetterer 
befchwor ven König und die Großen, jich jett nicht um Tiberias zu be 
fümmern, fondern den Kampf zu vermeiden und dieſes Heer, die letzte Hoff- 
nung. des chriftliben Staates, nicht nutzlos gegen Saladin's Uebermacht zu 
opfern. Das Schickſal ver Stadt Jeſu Chrifti Tiege ihm jet mehr am 
Herzen, als feine eigene Familie. Je großmütbiger dieſer Ausſpruch Hang, 
deſto mehr mußte er Verdacht erregen, und der Meijter ver Templer unter: 
brach mehrere Male vie Reve des Grafen und fagte: man erblide noch 
immer den Wolf im Schafsfell. — Der Rath der Barone entichied fich für 
Raymund's Vorfchlag, doch der ſchwankende König Veit von Yufignan, be- 
wegen durch die Vorftellungen des Meiſters der Templer, der ven Grafen 
von Tripolis als einen fchwarzeu Verräther fchilverte, gab den unglüdlichen 
Befehl, Saladin anzugreifen. Diesmal wäre es allerdings beffer geweſen, 
dem Rath des Grafen von Tripolis zu folgen, deſſen Nichtigkeit man ein- 
ſah, als man die vortheilbafte Aufftellung und die große Uebermacht Sala- 
din's gemwahrte. Auf der anderen Seite war es dem Meifter ver Templer 
aber auch nicht zu verdenfen, einem Manne nicht zu trauen, der fehon ein— 
mal die Treue gebrochen und mit den Unglänbigen gemeinfchaftlihe Sache 
gemacht hatte, 

Als man Saladin’s coloffale Macht in einer faft unangreifbaren Stellung 
auf den Höhen von Lubi gewahrte, faßte man ven verzweifelten Entfchluß, 
fih durch das feindliche Heer durchzufchlagen, um vie Ufer des Jordans er: 
reichen zu können. Am Morgen des 3. Yuli ftellten ſich die Chriften im 
Schlachtorpnung und wurden fofert von einem wahren Hagel von Steinen 
und Pfeilen überichüttet, welchen die vorderften Reiben der Unglänbigen auf 
fie ſchleuderten. Nichts defto weniger drangen die chriftlihen Schaaren vor, 
und obgleich fchon ermattet durch Hunger und Durft, fämpften fie mit un— 











| 
Br‘ 
IN 


Sy 


| 
RZ 
_NG 





erfchütterliher Tapferkeit. Die Ermahnungen der Priefter, die durch vie 
fümpfenden Reihen gingen, und namentlich die Gegenwart des wahren Kreuzes 
erfüllten die Krieger mit einem Muth, der alle Angriffe des Feindes von 
ihnen abpralfen ließ. Der Muth allein konnte jedoch hier nicht den Sieg 
erringen, es fehlte ihm die Kraft, und bald gaben die Ehriften die Hoff- 
nung auf, das mufelmännifche Heer jurücdzubrängen. Da brach die Nacht 
herein und machte dem Kampf ein Ende, ver jevoh am folgenden Tage 
noch heißer, moch furchtbarer entbrennen follte. Der unglüdlihe Morgen 
brah an und die beiden Heere jtanden fich lange unthätig gegens 
über, Einer des Anderen Angriff erwartend. Es erhob ſich ein heftiger 
Wind, der den Chriften entgegenwebte und ihnen ganze Wolten beißen 
Wüftenfandes in vie Augen trieb, und außerdem hatten fie noch den Nach— 
theil, daß ihnen die Sonne entgegen ftand und ihnen verfengend auf bie 
glühenven Nüftungen fihien. Da gab Saladin das Zeichen zum Angriff, 
und mit (autem Gefchrei und einem Hagel von Pfeilen ſtürzten ſich vie 
Unglänbigen auf vie chriftlichen Linien, die jedoch unerfchütterlich feſtſtanden 
wie lebendige Mauern. Als jedoch Saladin den Befehl gab, das tredene 
Gras anzuzünden, das den Boden bebedte, und der Wind außer dem 
Staube ihnen noch die Flammen und ven Rauch einer gewaltigen Fenerd- 
brunft entgegen wehte, famen vie Streiter Chriſti in eine entfegliche Lage. 
Die Hige der orientalifchen Sonne, vereinigt mit der Gluth der fie um— 
wogenden Flammen und dem verberbenbringenden Ungeftüm des erbittertejten 
Kampfes, Alles wandte ſich gegen die Ehriften, deren Untergang mit jedem 
Augenblide näher rückte. Faſt wahnfinnig vor Verzweiflung machten fie 
Angriff auf Angriff, fo daß Saladin’s Glieder in Gefahr waren, durch— 
brochen zu werben, aber die ungeheure Uebermacht des Feindes füllte alle 
Lücken wieder aus und die Reihen der Chriften wurden dünner und dünner, 
ihre Kräfte ſchwächer und ſchwächer. Sie waren eine Beute des Hungers 
und des Dinftes, und ſahen nichts um fich herum, als glühende Helfen und 
bligende Schwerter. Der Muth der Ichanniter und Templer that 
Wunder der Tapferkeit, aber gegen das Unmögliche konnte auch er nichts 
ausrichten. Als das wahre Kreuz den Ungläubigen in die Hänbe fiel, fant 
auch den Beherzteſten der Muth, und die Tapferkeit zifchte nur noch in 
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einigen Thaten ber Verzweiflung auf, bis fie gänzlich erlofch. Hundert und | 
fünfzig Ritter, die fih um den König und fein Banner gnefchaart hatten, | 
vermochten weder den Einen, noch das Andere zu retten, und wurden mit 

dem König gefangen, ebenfo Renaud von Chatillon, der Meifter der Templer, 

und viele Ritter der beiden Orden. Der Meifter der Iohanniter, nachdem 

er Wunder ver Tapferkeit verrichtet und mit Wunden überfäet war, bahnte 

fih mit dem Schwert in der Fauft einen Weg mitten durch die feindlichen 

| Geſchwader, und erreichte Ascalon, wo er zehn Tage darauf an feinen 
Bleſſuren ftarb und fein Schloß Crac dem Orden vermachte, Kaum taufenn 
Menſchen entfamen viefem furchtbaren Blutbade, alles Andere war im 
Kampfe gefallen oder in Gefaugenſchaft gerathen. Der arabifhe Schrift: 

itellevr Emad-eddin, der Seheimjchreiber Saladin's und Augenzeuge der 
Schlacht, entwirft eine wahrhaft entfeglihe Schilderung von dem Bilde, 

das ber KHampfplag durbot. „Die Yeinen der Zelte, ſagte er an einer 
Stelle, „veichten nicht hin, um vie Gefangenen zu binden. Ich habe 

30 bis 40 Ritter gefeben, die am ein einziges Tan gefeffelt waren, und 
zweihundert, die von einem Muſelmann bewacht wurden. Diefe Krieger, 

die noch ver Kurzem einen je außerordentlihen Muth zeigten, und die 
| 








wahre Seelengröße und Kraft im fich vereinten, boten jegt mit gefenfter 





Stirn und nadtem Körper einen bejammernswertben Aublid dar,” — „Am 
andern Tage, (erzählt Ibn: Alatir, ebenfalls ein Augenzeuge jener Vor: 
| gänge), „ließ Saladin die gefangenen Templer und Pohanniter vor fich 
bringen und äußerte, als er ihrer anfichtig wurde: „Ich will die Erde von 
dieſen zwei böfen Volfsarten befreien!” 

Der Sultan gab Jedem aus feiner Umgebung die Erlaubniß, einen 
| chriſtlichen Ritter zu tüdten, während er felbjt lächelnd und applaubirend 
dem entfeglichen Schaufpiel zufah. Bevor man ihnen den Kopf abjchlug, 
bot man den Rittern noch Barden, unter ver Bedingung, daß fie den Islam 
I | annähmen; fie wiefen aber dieſen Berichlag mit Abſcheu zurüd und nahmen 
die Märtprerpalme freudig auf. Mehrere ver Gefangenen, fürchtend, fie möch- 
| ten vielleicht dem Tode entgehen, riefen laut, fie feien Johanniter oder 
| Templer, umd gingen dadurch einem gewiſſen Tode entgegen, denn Saladin 
haßte die beiden Orden als feine bitterjten Feinde, als ein Gefchlecht, das gleidy- 
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fam ein Gewerbe daraus mache, ven Islam zu bekämpfen. „Wenn der Morb, 
zum Beſten ihrer Religion ausgeibt, ihnen als eine fo füße Sache erfcheint,“ 
fagte er, „fo laßt uns fie jetzt ans demſelben Grunde tödten!“ Zweihundert 
Ritter, die man ibm vorführte, wurden fofert enthauptet, und außerdem gab 
Saladin allen feinen Anführern ven Befehl, fümmtliche gefangene Ritter zu 
tödten, die ſich in ihrer Gewalt befänden. Ein anderer arabifcher Schrift: 
ftelfer erzählt, die Zabl der Gefangenen fei fo groß geweſen, daß ein armer 
Mufelmann einen chriftliben Krieger gegen ein Paar Sandalen vertaufcht 
habe. — Ten König behandelte Saladin mit Güte, bebielt ihn jedoch ein 
Jahr lang in Gefangenschaft. 

Die unmittelbare Folge dieſes Sieges bei Tiberias war der Verluſt 
der Städte Tiberias, Ptolemais, Napluſa, Jeriche, Ramla, Gäfaren, Arfuf, 
Jaffa, Baruth und anderer. An den Seeküften befaken die Ehriften nur 
uch Tyrus, Tripolis und Ascalon, 

Wir fehren nun zu den Intereffen der Johanniter insbefondere zurüd, 
welche tief gebengt zur Wahl eines nenen Vieifters fchritten in der Per- 
fon des 


GErmengard d'aps (1187— 1192), 


ven dem man in fo traurigen Zeiten, wie die gegenwärtigen es waren, 
wohl mit ziemlicher Gewißheit vorausfagen konnte, daß er mit diefer einft 
fo glänzenden Würde jet zu gleicher Zeit auch die Märtyrerfrone annähme. 
Der jo mächtige Orden war zu einem Heinen Häuflein von Rittern zuſammen— 
geſchmolzen, das der Gewißheit neuer drohender Gefahren und einem faft 
unvermeidlichen Untergange entgegenblidte. — Nachdem bie wichtigiten Plätze 
Paläftina’s in Saladin's Hände gefallen waren, jog er der Jeruſalem, das 
ichon feit langer Zeit das Ziel feiner beißeften Wünſche war. Die heilige 
Stadt, obwohl ein ſehr feiter Platz, batte feine Vertheidiger, als einige Rit- 
ter, die fih nad der Schlacht von Tiberias hierher geflüchtet hatten, einige 
Pilger und ihre Einwohner. Dennoch beſchloß man, ſich bie zum legten 
Blutstropfen zu vertbeivigen, und wählte als Oberhaupt einen alten erfah— 
renen Ritter, Namens Balean von Ibelin, der ebenfallt ver Schlacht von 
Tiberias beigetwohnt hatte, Da es ihm an Anführern fehlte, ſchlug er fünfzig 
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Bürger zu Rittern, und angefeuert durch fein Beiſpiel, ergriffen alle fampfes- | 
fähigen Chriften die Waffen, um ihr Blut für die Sache Jefu Chriſti zu | 
vergießen. Nach verzweifelter Gegenwehr, oft fogar Vortheile erringend 
| und Saladin zurückdrängend, übergaben vie Bertheidiger vie heilige Stadt 
am 2. October 1187, und am 3. October hielt Saladin feinen feierlichen 
Einzug. Die Kreuze wurden berabgeftürzt, alle Zeichen des Königthums 
vernichtet, die chriſtlichen Glocken zerbrochen, und die Kirchen zum Dienjte des 
Islams eingerichtet. Saladin gab ven Eimvohnern vierzig Tage Zeit, um das 
von ihm bejtimmte Löſegeld aufzubringen, während er den Unvermögenden um: 
fenjt den freien Abzug geftattete, Keine Gewaltthat, fein Morb gejchab, 
und nad der abgelaufenen Friſt verließen die Chriſten durch das Thor | 
David's die heilige Stabt, während Salavin, auf einem Thron figend, dem 
| Abzug zufchaute. Der Patriarch erfchien zuerft mit den heiligen Gefäßen, 
| dann folgte die Königin Sybille, umgeben von ben erften Perfonen ber 
Stadt, und gefolgt von einer großen Menge Frauen, die wehllagend ihre 
Kinder auf den Armen trugen. Saladin, gerührt durch dieſe Scene, gab 
ben Wittwen ihre Männer zurüd und erlaubte auch den Ordensbrüdern 
| 
: 
| 





ber Johanniter, zur Pflege ver Pilger und derjenigen Perſonen in der - 
Stadt zurüdbleiben zu dürfen, die durch ſchwere Krankheiten verhindert 1 
wurden, Jeruſalem zu verlaffen. Diefer Edelmuth Salabin’s ift um fo 1 
| höher zu fchägen, als die Chriften, da fie im Jahre 1099 Jeruſalem er: | 
| oberten, ihm wohl Veranlaſſung gegeben hatten, hier das Vergeltungsrecht | 

| 

| 

| 





zu üben. — Nah dem Falle Jeruſalems verliefen auch die Schweitern des 
heiligen Ichannes Paläftina für immer, und gingen nach Spanien, wo jie 4A 
zu Sirena ihr eigenes Kloſter gründeten, deren bald mehrere in Frankreich | 
und Italien folgten. Die Hanptpflicht ver Dames de St. Jean war Kranfen- | 
pflege und Gebet für den Orden. 
So war denn Iernfalem gefallen, nachdem es acht und achtzig Jahre in den 
Händen ver Ehriften gewejen war, und wenn man fi auf ven Standpunkt der 
Bernimft ftellt, fo fan man mehr über die lange Dauer dieſes ſchwachen Reiches, 
| als über feinen jähen Fall erftaunen. Diefe winzige Macht, umfluthet von den 
| Riefenfräften ver ajiatiichen Völkerſchaften, konnte trog aller ihrer Tapferfeit nur 
durch die Spaltungen zwifchen ven Türken und Sarazenen zu vem Slanze gelans 
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gen, den fie errang; fie fiel, fie mußte fallen, als jene Kräfte jich concentrirten, 
und bie Unterftügungen aus dem Abendlande aufhörten. Der Verluſt ver 
heiligen Stadt erfüllte bie ganze abendländifche Chriftenheit mit dem tiefften 
Schmerz, und auf des Bifchofs Wilhelm von Thrus Predigten und ver 
Päpfte Mahnungen trat der dritte Kreuzzug in's Leben, in dem noch einmal 
die alte Begeifterung für die heilige Sache mit derſelben Kraft emporflanmte, 
wie zu den Zeiten Gottfried’8 von Bouillon. — König Philipp II von 
Franfreic, Heinrich IL von England, (nach deſſen Tode Richard 1, 
Löwenherz) und Kaifer Friedrich 1, Barbarofia, zogen mit großer 
Borficht aus. Leider eriranf aber der edle Kaifer Barbaroffa in dem Fluffe 
Kalykadnos, 1190, und nur ein Theil feines Heeres unter feinem Sohn 
Friedrich von Schwaben lam bis vor Ptelemais, wo dieſer Fürft den 
Orden ver dentſchen Ritter, 1191, jtiftete, und bald darauf ſtarb. 

Die Könige von Franfreih und England kamen zur See an, und bela— 
gerten, an Zapferfeit wetteifernd, Ptolemais, das jih nach ver Schlacht bei 
Tiberins an Saladin ergeben hatte, an welcher Belagerung auch der König 
ohne Reich, Veit von Lufignan, nachdem er aus der Gefangenschaft entlaffen 
war, Theil nahm. Die Belagerung, welche zwei Jahre dauerte, begann zu 
Ende Anguft des Jahres 1189, und endete mit der Erjtürmung der Stadt 
im Juli 1191. Der Kampf um Ptolemais geftaltete fich nleih zu Anfang 
glinftig für die Chriften, denn als Saladin mit einer furchtbaren Macht 
anrückte, um die Stadt zu entjegen, ging ihm Beit von Yırfignan mit den 
Johannitern und Franzoſen entgegen, gefolgt von ven Zemplern und den 
Deutfchen, und zwang nach hartnädigem Kampfe den Sultan, von feinem 
Borbaben abzufteben, der fich jetzt nur damit begnügte, den Belagerern bie 
Zufuhr abzufchneiden. — Unterdeß war Friedrich von Schwaben mit dem 
deutſchen Hülfscorps angekommen, das jedoch die Belagerer ſchon ſehr ges 
ſchwächt vorfand. Die Türfen machten fortwährend Ausfälle, brachen unver— 
muthet in Das Yager ein, und machten oft Öefangene. Eines Tages, als 
die Johanniter bemerften, daß die Türfen während eines folchen Ausfalls 
wieder viele Gefangene mit fich fort führten, ftiegen dieſe braven Krieger 
von ihren Reifen, jtärzten fich zu Fuß mitten in die feindlichen Haufen, zer» 
brachen die Felleln der Gefangenen, ſtiegen dann wieder zu Pferve und vers 
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folgten die Ungläubigen bis unter die Mauern der Stadt. — Die drei 
Ritterorden (die deutſchen Ritter waren 1191 dazu gekommen) bildeten die 
Hauptſtärke ver Armee. Dennoch ſchritt die Belagerung nur langſam vor 
wärts. Als jedoch die Engländer ihre Macht mit der ber übrigen chriftlichen 
Heere vereinigt hatten, belebte neuer Much die Belagerer; fie fchritten mit 
verboppelten Kräften wieder au's Werk, und die Anweſenheit des tapferen 
Richard Yöwenherz jpernte Alles zum fremdigjten Eifer an. Der Kampf 
wüthete unaufbörlih unter ven Mauern von Ptolemais. Die Ritter ber 
drei Orven waren überall, wo es Gefahr galt; die Templer verloren ihren 
Meijter, vie Iohanmiter viele ihrer tapferften Ritter, und der Orden würde 
in dieſen unaufbörlichen Kämpfen Gefahr gelaufen haben, gänzlich anfgerieben 
zu werben, wenn nicht die von Zeit zu Zeit ans Europa anlangenden Kreuz— 
züge ihm immer neue Brüder zugeführt hätten. Cine große Anzahl junger 
Epelleute, begeiftert von der hoben, außergewöhnlichen Tapferkeit ver Jo— 
hanniter, ließ jich bei ihrer Ankunft in den Orden aufnehmen, welchen man 
noch dem der Templer vorzog, weil diefe, ſtolz und hochmüthig, zu jehr das 
religiöfe Princip vermiffen ließen. 

Envlih, am 13. Juli 1191, erfolgte der allgemeine Sturm. Angriff 
folgte auf Angriff, Brefche auf Brefche wurde gelegt, bis die Ungläubigen, 
die Unmöglichkeit eines längeren Wiverftandes einſehend, um Gapitulation 
baten, die ihnen auch gewährt wurde. Saladin, der eben in feinem Kriegs- 
rath eine Entjegung diefes wichtigen Plates beſprach, erfuhr noch vor Be 
endigung der Gonferen; die Gapitulation der Stadt, die ihm mit tiefem 
Schmerze erfüllte. Die Iohanniter, die feit dem Fall Ierufalem’s in ver 
phönicifchen Berg: Feftung Margat gewefen waren, verlegten unn ihre 
Refidenz nach Ptolemais*), wo im folgenden Jahre ihr Meifter Ermengard 
d'Aps fein thatenreiches Leben beſchloß. Sein Nachfolger war 


*, Die Stadt kommt unter verichievenen Namen in der Gefchichte vor. Btolemais 
beißt fie von dem egoptijchen König Ptolemäus; Acon oder Acca von beffen Bruder 
Acon. Seitdem die Ichanniter ihre Reſidenz hierher verlegt hatten, änderte fib der Name 
in St. Jean b’Acre. 


v. Winterfelb, Geſchichte. 6 























Geoffroy de Duiffon (1192 — 1201), 


ein after franzöfifcher Ritter, deſſen Abficht es war, der Eroberung vou Ptofe- 
mais die Wiedergewinnung Jeruſalem's folgen zu laffen. Aber obgleich bie 
Ritterorden, durch den Zufluß der neuen Kreuzzüge geitärkt, wieder mächtig 
das Haupt erheben, fam es doch, durch die Uneinigfeiten der Führer und 
die Mannigfaltigkeit ver Yutereffen, leider nicht zur Ausführung viefer Ioee. 
Nachdem man eine Zeit lang in Ptolemais der lange entbehrten Ruhe 
genofjen hatte, im bie fich jedoch leider auch vie raffinirten Genüſſe des 
Wohllebens miſchten, hörte man plöglich wieder die rauhen Töne ver Kriege: 
brommete erfchalfen, vie zum jchleunigen Aufbruch nach Jaffa rief, von wo 
man nach Cäſarea weiter marjchirte, um Saladin, der mit einem furcht- 
baren Heere anrüdte, den Fall von Ptolemais zu rächen, eine Schlacht 
zu liefern. Am Fluſſe Arfuf wurden beide Heere einander anfichtig, und 
obgleich der König Richard Yöwenberz ven Befehl gegeben hatte, fich defenſiv 
zu verhalten, bis ev das Signal zum Angriff werde geben lafien, konnten 
doch die Johanniter ihre Ungeduld nicht länger bezähmen, ſondern ftürz- 
ten ungeſtüm auf die feindlichen Yinien.“ Ein entfeglicher Kampf entipann 
fih, und nachdem Richard, im wahrften Sinne des Wortes, „Wunder der 
Tapferkeit“ verrichtet hatte, Floh Saladin's Heer in gänzlicher Auflöfung, 
jo daß der Eultan jelbjt nur wenige getrene Mameluden zu feinem Schuge 
bei fich behielt. Die Ungläubigen verloren 8000 Mann ihrer beften Truppen, 
die Ehriften nur 1000. Nachdem Richard Löwenherz noch manche Helden» 
that verübt, und Jaffa und Ascalen erobert hatte, ſchloß er einen dreijährigen 
Waffenftillftann mit Saladin, laut welchen man übereinfam, daß Jeruſalem 
den frommen Chriſten offen fein, und daß dieſe die ganze Küfte von Jaffa 
bis Tyrus befigen jollten. Dem König Beit von vuſignau gab man anjtatt 
des Königreichs Jeruſalem das Königreich Cypern, das er jedoch zuvor von 
den Templern faufen mußte, denen es Richard verpfündet hatte. An Veit's 
Stelle ward Heinrich, HGraf von Champagne, ein Neffe Richard's II 
und Philipp's Il, König von Jeruſalem. Dann fehrte Richard Yöwenberz 
nach Europa zurüd, und reiche Thränen floffen, ald man den andgezeichneten 
Mann vom Yande abſtoßen ſah. Se endete der dritte Kreuzzug. der, troß 
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| & ungeheurer Anftvengungen, nur die Eroberung von Btolemais und Yaffa, 
| und bie Zerftärung Ascafon’s erringen konnte. — Im Jahre 1193 ftarb 
auch Saladin, und nad bintigen Bekämpfungen feines Bruders und feiner 
Söhne gewann Malek-Adel endlich vie Oberhand, vereinte das Reich 
feines Vaters wieder unter feiner Herrichaft, und wurde bald ein gefähr- 
licher Feind der chriftlichen Staaten. Ihm folgte fpäter im gleicher Eigen— 
ſchaft jein Enkel Amel. Nach dem Abzug des Richard Löwenherz bildeten 
bie drei Ritterorden wieder die Hauptmacht des Königreichs, das noch vor 
Kurzem alle Krieger Europa's zu Vertheidigern hatte. Der Graf Heinrich 
von Champagne jtarb bald, und der Meifter ver Johanniter ſah ein, daß 
ein jo Heiner, von furchtbaren Feinden umgebener Staat, wie Baläftina, fich 
nicht ohne einen kräftigen König halten fomute, weshalb er durch feinen Ein- 
fluß eine Heirath zwifchen ver Wittwe bes Königs Heinrich und Amalrich | 1 
von Luſignan, dem Bruder und Nachfolger Veit's auf der Juſel Eppern, 5 4 
zu Stande brachte, und auf Diele Weife legteres Reich mit Jeruſalem ver: | 
einte. Kurze Zeit nach der Krönung Beider ſtarb der Meifter Geoffrey 
de Duriffon, und ihm folgte: 


















| Alphonjo de Portugal (1201 -- 1204), 


I wahrscheinlich einer Seitenlinie des königlichen Hanfes entiproffen, vielleicht 
| aber auch der uneheliche Sohn eines portugiejtichen Herrichers oder Prinzen. 
Er war ein Maun von bober, hereifcber Tapferkeit und frenmmen Siun, | 
aber dabei hochmüthig und befeblshaberifihb in feinem Weſen, ſtreng und 
unduldſam in feinen Anfichten, Noch mit Yeib und Seele der alten, reinen 





und einfachen Schule des Ordens angehörend, war es fein Hanptangenmerf, 
die Mißbräuche, die fich im Yaufe der Zeit eingejchlichen hatten, ver allen 
Dingen aber ven immer mehr überband nehmenden Luxus, und die verderb— 
| liche Geuußſucht auszurotten und die Johamniter wieder zu ihrer urſprüng— 
| lichen Beitimmung und Sittenveinheit zurüdzufübren. Zu dieſem Zweck hielt 

er ein Kapitel zu Margat, anf dem ev vortreffliche Geſetze gab, bie jevech ° | 
ihrer Strenge wegen lante Mißbilligung fanden. Um feinen Reformen leich— | 
teren Gehorſam zu verfchaffen, fing ev, namentlich in der Verringerung des 














Lurns, bei feinem eigenen Haufe an, und repueirte feinen Haushalt auf einen 
Majordomus, einen Kapellan, zwei Ritter, drei Stallmeifter, einen Turko— 
polier und einen Pagen. Jedem biefer Offiziere feines Hauſes bemilligte 
er nur ein Pferd, während er fich jelbit nur zwei Pferde und ein Maul— 
thier geitattete. — Auf diefe Weife mußten alle Verbältniffe, bis in's ge- 
ringfte Detail hinein, die Revue paffiven, er änderte und rebucirte Alles, 
und wenn man ibm Gegenvorftellungen machte, verlangte er imperatorifch 
den umbedingtejten Gehorfam. Endlich brach eine offene Revolte gegen ihn 
aus, und Alpbenfo, vem unbedingt die beften Abfichten vorgeſchwebt hatten, 
und ber nur dem veränderten Berbältwiffen nicht Rechnung trug, ſah jich 
genöthigt, abzudanfen, und kehrte nach Portugal zurüd, we er in ven Bürger- 
friegen fein Yeben verlor. An feiner Stelle wählte man, nad einem Inter: 
reguum von einem Jahr, in welchem ver Grand-Commandeur dem Orden 
vorſtand, 


Geoffroy le Rat (1205 -—- 1207), 


einen Ritter aus der Touraine, und Groß- Prior ven Franfreih, ver ganz 


das Gegentheil feines Vorgängers, ein ehrwürdiger, fanfter, wenig unter: 
nehmender Greis war. In feine Regierung füllt ver vom Kaifer Heinrich LI 
ausgerüftete Kreuzzug deutſcher Krieger, der die Eroberung der Städte Sivon, 
Barut ꝛc., und manchen ſchönen Sieg über die Ungläubigen zur Folge hatte, 
und ver die Macht der Ehriften in Baläftina wieder erheblich befeftigte. — 
Die Mact ver Orden hatte ich wieder jo bedeutend gehoben, daß Schrift: 
ftelfer, wie Jacques de Vitry und andere Zeitgenoffen, erzählen, vie Jo— 
banniter und Templer feien ebenfo mächtig gewefen, als regierende Fürften, 
venn ſie befaßen in Afien und Europa Dörfer, Schlöfjer, Städte, ja fogar 
Provinzen. Nah Mathäus Paris bejaken in jener Zeit die Johanniter 
nennzehntaufend, die Templer hingegen nur neuntaufend Wohnpläge. Diefer 
Unterfchien im Beſitz, ihre verfchievenen Vorrechte, ihre Thaten, ihr Ruf, 
ihr Anfehen, wurden für beide Orden vie Beranlaffung glühender Eiferfucht, 
die ſchon mehrere Mal gütlih beihwichtigt, immer wieder mit erneuerter 
Wuth hervorbrach. Die Veranlaſſung zum Ausbruch offener Feinpfeligkeiten 
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war diesmal folgende: Ein Edelmann, Namens Robert Sequin, befaf, ala 
Balall ver Fohanniter, ein in der Nähe von Margat gelegenes Schloß. Die 
Tempelherren behaupteten jedoch, das Schloß gehöre ihnen, und bemächtigten 
ſich veilelben mit dem Schwert in der Haud. Als Robert Seguin ſich darauf 
bei den Johannitern beichwerte, ergriffen dieſe fogleih die Waffen und ver: 
trieben wieberum mit offener Gewalt vie Tempelberren aus ihrem unrecht: 
mäßigen Befig. Von nun au herrſchte blutige Fehde ziwifchen den beiden Orden; 
wo jie jich begegueten, forderten fie fih zum Kampf heraus, und die meiften 
Bewohner des Landes nahmen entweder für die Iohanniter over Templer 
Barthei, fo daß ein volljtändiger Bürgerkrieg müthete, ver die Ehriften ver- 
binverte, ihre Kräfte gegen die äußeren Feinde zu wenden. Erſt nach vielen 
und langwierigen Verfuchen ver Päpfte, des Königs und der Barone, bie 
bald drohten und bald baten, gelang es envlich, eine Berföhnung zu Stande 
zu bringen, die jedoch, wie die früheren, nicht ſehr haltbarer Natur war. 
Die Folge dieſer Berföhnung war, daß die Johanniter auf die Bitten 
des Königs und eine Bulle des Papites, eine Abtheilung ihrer Ritter nach 
Cypern fchidten, um bort Ruhe und Ordnung zu erhalten, währen Amal: 
rich jeine Reſidenz im heiligen Lande nahm, wo feine Anweſenheit nöthiger 
war. Der Orden war zu biefer Zeit dergeftalt in Auf, daß man Alles ihm 
Anvertraute in den beften und ficherften Händen glaubte. Im folgenven 
Jahr ftarb jedoch bereits Amalrich ohne Kinder zu hinterlaffen, und ba vie 
Königin Habella ihn nur um wenige Tage überlebte, wurden bie beiden 
Kronen vacant, welche fie dur ihre Heirath mit Amalrih auf ihrem 
Haupte vereinigt hatte. Maria, vie älteite Tochter Iſabella's und Conrad's 
von Monferrat, ihres vorigen Mannes, wurde als Erbin des Königreichs 
Serufalen erflärt, während Hugo von Rufignan, aus der erften Ehe Amal- 
rich'8, die Krone von Eypern erhielt. Hugo heirathete die Brinzeifin Alir, 
und die Königin Maria erhielt zum Gemahl Johann von Brienne, 
einen Mugen und tapferen Fürften in Frankreich, unter deſſen Anführung 
man hoffte, einen neuen Kreuzzug in's Leben treten zu ſehen. Die Ungläu- 
bigen, mit denen man, ohne große Schlachten zu fchlagen, immer im kleinen 
Kriege fortlebte, durch. viefe Kunde erfchredt, boten Unterbandlungen und 
einen Waffenitillftand an, ven man jedoch, in ber Hoffnung auf baldige Hilfe 
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aus dem Abenplande, und gegen den Math des verſtändigen Meifters ber | 
Johanniter, unkluger Weife nicht annahm. | 

Im Jahre 1207 ftarb Seoffron le Nat, der ver franzöfifchen Zunge 
angehörte, und ihm folgte: 


Gnerin de Montaigu (1207 — 1230), 

aus der Zunge von Auvergne. Nachdem er den griechiſchen Ehriften im 
Armenien wichtige Dienfte geleiſtet hatte, Tangte endlich die von dem neuen 
stönig von Jeruſalem, Johaun von Brienne, erwartete Hilfe ans 
Frankreich an; aber man eritaunte nicht wenig, als deſſen ganzes Heer 
aus einem prachtvollen Hofitaat und breibundert Rittern bejtand; eine bittere 
Enttäuſchung, da die Unglänbigen unter Malel-Avel in Paläftina eingerüdt \ 
waren und Tripolis belagerten. Der junge König, jene Bermählungsfeier: 11 
lichkeiten abkürzend, unternahm ſogleich einen Zug gegen die Muſelmänner, | | 
aber mit jchlechtem Erfolg. Die Hebermacht der Feinde war zu groß, viele 
franzöſiſche Ritter kehrten in’s Abenpland zurüd, und bald beftand das ganze | | 
Königreich nur aus der Stadt Ptolemais und eimigen anderen Orten, zu 
deren Vertheidigung ein Heer fehlte. Man wandte fich deshalb wiederum 

an den Papſt, um einen Kreuzzug zur Rettung des heiligen Yandes in’s 

Yeben zu rufen, doch da Bürgerfriege die franzöfiichen Staaten verbeerten, | 

| brachte erit der Papſt Innocenz III einen Kreuzzug zu Staude, den ber 4 
König Andreas IE von Ungarn, begleitet von vielen deutſchen Fürften und 
Bilchöfen, nach Paläftina führte. Ein arabifcher Schriftiteller fagt, daß die | 





Ehriften feit Saladin's Zeiten fein fo zahlreiches Heer im heiligen Yanbe 

gebabt hätten, und dennoch wurden mit bemfelben gar feine Vortheile er— 

rungen, und bie Kreuzfahrer kehrten muwerrichteter Sache in ihr Heimath— 

(and zurüd, Endlich, wachgerufen durch die fortwährenden Bitten der 

Chriften in Paläftina, und durch die dringenden Mahnungen der Päpſte, 

| entſchloß fih nach langem Zögern Kaifer Friedrich IL, ver in Uneinigfeit 

4 mit der Kirche lebte, zum Kreuzzug, dem große Schaaren von Krenzfahrern 

| ans Deutſchland und England zuftrönten. Im September des Jahres 1228 
fanvete Friedrich II im Hafen zu Ptolemais (St. Jean d'Acre). Der Pa- 

| triarh von Jeruſalem, die Meiſter der Johanniter und Templer an ber | 
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Spige ihrer Ritter, und der. ganze Noel der Stabt empfingen ihn anf's 
freudigſte ale Erretter des heiligen Landes, und begrüßten ihn als König 
von Jeruſalem, da Johann von Brienne abgedankt und fich nach Frankreich 
zurückgezogen hatte. Als jedoch zwei Franziskaner auftraten und laut ver: 
fünvdeten, man hätte einen gegen den Willen der Kirche aufrührerifchen 
Fürften in feine Mitte aufgenommen, und als fie ven beiden Ritterorden 
geradezu verboten, unter ihm zu Fechten, zogen fich die Johanniter und Temp— 
ler zurück, und erklärten, nicht unter ven Kaifer kämpfen zu wollen, marfchir- 
ten ihm aber dennoch von Weitem nach, um ihm, im Fall der Noth, zur 
Seite zu ftehen. Diefem Fürften gelang es, ohne Schwertjtreich das durch 
zufegen, was jeinen Vorgängern mit jo vielem Blutvergießen wicht möglich 
geivefen war. Er ſchloß nämlich 1220 mit dem ihm nleichgefinnten Sultan 
Malek Kamel einen Bergleih und Waffeuftillitand auf zehn Jahre, laut 
weichen den Chriften Jeruſalem, Bethlehem und alle an der Straße von 
Jaffa und Btolemais gelegenen Orte überlaifen wurden. Friedrich zog in 
Serufalem ein, aber an vemfelben Tage ſprach ver Erzbifchof ven Cäfarea 
das Interdiet über die Stadt und das heilige Grab. Trotzdem ging Kaijer 
Friedrich am 18. März; 1229 in die Kirche, und da fein Priefter die Meſſe 
fefen wollte, jegte er fich vor dem Altar jelbit vie Krone auf. Nach manchen 
Mißbelligleiten mit vem Patriarchen und den Templern, verließ er aber bald 
wieder das heilige Yand, um es nicht wieder zu betreten. So war denn 
Serufalem wieder im Beſitz der Chrijten, leider aber nur, um ihnen bald 
wieber auf eine fchredliche Weile entrifien zu werben. 

Im Jahre 1230 ftarb der Meiſter Guerin de Montaigu, und 
ihm folgte durch Kapitel-Beſchluß: 


Bertrand de Teris (1230 — 1240), 


ans der Zunge Auvergne. 

Unter biefem Meifter lag die Regierung bes beiligen Yandes einzig und 
allein ven Hänptern ber beiden Ritterorben eb (dev größte Theil der deutſchen 
Ritter war jchon 1226 nad Preußen gegangen), die fich derſelben auch mit 
wärmftem Eifer aunahmen, Kaiſer Friedrich II, ver eigentliche, aber nicht 





























anerfannte König von Jeruſalem, war abwefend, und Cypern wurbe vom ber 
Prinzeffin Alix, Witwe des verftorbenen Hugo von Luſignan, beherrſcht. 
Das Reich war alfo gänzlich ohne obere Leitung, unb ba der Kaifer Frie— 
drich II bei feiner Abreife von Btolemais bie Meifter der Johanniter und 
Templer gebeten hatte, ſich ver Intereſſen des Reiches anzunehmen, bis er 
feinen Sohn Conrad mit einem mächtigen Heer zur Hülfe fchiden würbe, 
fo waren die beiden Orden zur Regierung des Staates vollfommen berechtigt, 
und führten die Zügel mit ftarfer Hand, trogden das feine Reid, von 
Partheiungen und gegenfeitigen Befehdungen zerriffen, unbedingt eine Beute 
der Ungläubigen hätte werben mülfen, wenn dieſe nicht ebenfalls in fort: 
währenden Spaltungen gelebt, und die Johanniter und Templer nicht ein 
fo wachfames Auge gehabt hätten. — Um dieſe Zeit fam bie Prinzeffin 
Alix, Wittwe Hugo's von Yufignan, Königs von Cypern, und Stiefſchweſter 
der Königin Marie von Ierufalem, der Gemahlin Johann's von Brienne, 
nah Syrien, und verlangte, als Königin von Jeruſalem anerkannt zu werben. 
Die beiden Meifter widerſetzten fich jedoch auf das entſchiedenſte dieſer Forbe- 
rung, indem fie der Fürftin zur Antwort gaben, daß fie nicht eher auf bie Krone 
Jeruſalem's Anfpruch machen fünne, bis Conrad, der Sohn Kaifer Fries 
prich II, auf dieſelbe Verzicht geleiftet babe. Als ver Kaifer dieſe Nach— 
richten aus Paläftina vernahm, und den Argwohn ſchöpfte, daß die Königin- 
Wittwe von Chpern vielleicht mit den beiden Ritterorden gegen ihn gemein— 
ſchaftliche Sache machen könnte, fehidte er ein Heer, unter dem Marjchall 
Filangieri, nad) Ptolemais, um feine Intereffen aufrecht zu erhalten. Der Mar- 
ſchall jedoch, anftatt Die aufgeregten &emüther zu befänftigen, brachte durch Härte 
und Ungerechtigfeiten aller Art die Bevölkerung vergeftalt gegen fich auf, 
daß eine offene Empörung gegen ihn ausbrach, in Folge deren das deutſche 
Heer aus ber Stabt getrieben und gezwungen wurde, ſich nah Thrus zurüd 
zu ziehen, dem einzigen Ort, der dem Kaifer noch blieb. Diefer, erfchredt 
durch die üblen Nachrichten, bat ven Bapft, fi für ihn bei dem Meiſter 
der Fohanniter zu verwenden, und um bas Vertrauen des Ordens wieder 
zu gewinnen, gab er ibm alle Güter zurüd, die er ihm ungerechter Weile 
früber entzogen hatte. Der Papjt willfahrte der Bitte des Kaifers, und 
ſchickte einen Legaten in ver Perjen des Erzbifhofs von Ravenna nad bem 
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heiligen Lande, der den Meifter Bertrand de Teris vermochte, jeinen Cin- 
fluß und feine Macht zur Beruhigung ver empörten Gemüther zu verwenden. 
Obgleih nım der Meifter ver Johanniter vie Bitte des Papites erfüllte, 
und die Autorität des Kaiſers wieder heritellte, jo fam viefelbe doch nie 
wieder zu rechter Geltung, fondern fant immer mehr uud mehr. 

In der nächſten Zeit kamen wieder blutige Reibereien zwiſchen Johau— 
nitern und Templern vor, und außerdem wurben Yestere vom Sultan von 
Aleppo gänzlich gejchlagen. Die Kräfte ver Ehriften fingen überhaupt wieder 
an, fich zu erichöpfen, und ver Meifter der Johanniter war eifrig darauf 
bedacht, feine Ritter aus dem Deccibent, namentlich aus England, am jich zu 
ziehen, die unter ihrem Prior, einem Deutjchen von Geburt, dem Rufe auch 
Folge leifteten. In diefer Zeit wurden auch die Johanniter Spaniens vom 
Könige von Aragon gegen die Mauren zu Hülfe gerufen, und verhaffen tem 
König, unter Anführung Hugo's von fForcalquier, des Steuer - Kajtellans 
und Groß-Priord von Aragonien, zum glänzenden Siege. Der König ließ 
öffentlich verfünden, daß er die Eroberung ven Balencia, welches Königreich 
er num mit ber Krone Aragon vereinigte, nur der Tapferkeit ver Johanniter 
verbanfe, denen er aus Anerkennung ihrer geleiteten Dienfte bie Stäbte 
Cervera, Ascola und Wlcocever mit allen ihren Dependencen ald freies 
Eigenthum übergab. So große Gefchenfe erregten aber natürlich wieber ben 
Neid und den Haß der aragonifchen Geiftlichkeit, welche in ihrer Wuth auf 
alle dem Orden abgetretenen Ländereien das Imterbict fchlenderte. Der 
Bapft war jedoch entrüftet über biefe Hanplung ver ſpaniſchen Biſchöfe, bob 
fofort Das ungerechte Interdiet auf, und gebot ausbrüdlich, nie wieber bie 
Unterthauen eines Ordens zu beunrubigen, veflen Brüber Gut und Leben 
für die Vertheidigung der Ehrijtenheit opferten. 

Ungeachtet dieſes päpftlichen Urtheils verlangte ver Erzbiichof von Pte- 
lemais den Zehnten von den Gütern des Ordens, vie er feit dem Fall von 
Jeruſalem erworben hätte, weil diefe nicht durch pie päpftlichen Bullen von 
ben Abgaben befreit wären. Um feinen Beſchwerden mehr Gewicht zu geben, 
begab ſich ver Erzbiſchof felbft an dem päpftlichen Hof, und erueuerte die 
herben Anfchulvigungen, vie ſchon Foulcher, Patriarch von Ierufalem, einft 
dem Papſt Adrian IV vorgetragen hatte. Der Papft übergab die Prüfung 
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| ber Sache dem Cardinal Pecoraria, den er ſchon vorher in Gefchäften nach 
Baläftina geſchickt hatte, und viefer, nachdem er auch ben Patriarchen von 
Serufalem gehört, machte einen ſehr uugünftigen Bericht über das Yeben 
und Treiben des Ordens an ben Papit, der ven Meiſter in einem jtren- 
gen Schreiben verwarnte, ihm jedoch weder eine Strafe auferlegte, uoch ven 
Orden feiner Borrechte beraubte. 

Wenn es auch wohl wicht abzutäugnen ift, daß in jenen bewegten Zeiten, 
wo alle mm venfbaren Berführungen vie ſchlafenden Yeidenfchaften in ver 
| Mienfchenbrujt wach riefen, auch Berivrungen und Ueberivetungen des Ge: 
feges ımter den Ordensbrüdern eingeriffen waren, fe it auf der anderen 
Seite aber auch mit Gewißbeit anzunchmen, daß der glühende Neid und der 
lang genährte Haß der Geiftlichkeit die Sache beveutend vergrößert und 
| übertrieben bat. — Bit e8 jo verdammungswirbig, wenn die Orbensritter, 
| beinahe verſchmachteud vor Humger und Durjt, aus heißer Feldſchlacht kom— 
mend, fich einmal nach jo langen Entbehrungen dem Wohlleben in die Arme 
warfen? — Iſt es jo verbammungswürdig, wenn Thaten fo außerorbent 
liher Tapferkeit ven Stolz in ihrer Bruft erwedten, und wenn fie, im ewi— 
| gen Streit mit ben Templern, Hochmuth mit Hochmuth erwiderten? — 
| Allen dieſen Lockungen und Aureizungen zu wideritehen, müßten vie Johan— 
witer Engel gewejen fein, und jie waren doch nur Menfchen, in venen bas 
Fleiſch Fchwach war, wie in allen anderen. — Wenn wir daher zugeben, daß 
die Beſchuldigungen der Prälaten gegen die Iohammiter nicht ganz ohne Ber 
gründung geweſen jeien, fo ift, als Gegeuſatz Hierzu, die Thatiache wicht 
fort zu läugnen, daß in demſelben Jahrhundert, und unter demſelben Papſt 
der Geiſt der Frömmigkeit und Barmherzigkeit noch mächtig in dem Orden 
fortlebte, und daß die alten Chroniken uns die Namen von Brüdern neunen, 
die em jo fegensreiche® und gottgefälfiges Yeben führten, daß man fie noch 
nad; Jahrhunderten ale Heilige verehrte. 

Der Meifter Bertrand de Teris, ſchon hoch betagt, ftarb theils aus 
Kummer über die Vorwürfe des PVapftes, theils über die tranrige Lage bes 
| heiligen Landes, das ohne Oberhaupt, ohne hinreichende Truppen, mıd ohne 
Ausſicht auf Hülfe war. Ihm folgte: 
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Guerin (1240 — 1243 *). | 
ein Mitter, deffen Zunamen und Baterland ımbefannt geblieben ſind, und 
der unter den jchwierigiten Verhältniſſen die Yeitung des Ordens übernabn, 
„u feine Regierung Fällt der Kreuzzug unter dem König von Navarra, 
| und Richard von Cornwallis, Bruder Heinrichs III, Königs von Englaud, 

der jedoch ohne jegliche Wirkung war. Uneinigleiten und Streitigkeiten unter: 
| einander, Treulofigfeit und Mangel einer oberen Yeitung rieben die Kräfte 
| unglos auf und bradten das Königreih Jernſalem in einen trojtlofen Zu— 
| jtand, Uns Jahr 1258 war Kamel, Sultan von Egyhpten, geſtorben, und 
| 





der jüngere Sohn defelben, Malek, hatte feinen älteren Bruper vom Thron 

geitoßen, und ſprach die Abficht aus, das Reich Saladin's wieder unter 

feiner Herrfchaft zu vereinigen. Um viefem Vorhaben zu begegnen, ſchloß | 

jein Oheim Ismael von Damascus ein Bündnig mit den Chriſten in Pa: | 

käftina, wogegen Malek, diefe Vereinigung fürchtend, die tartarifchen wilden 
Herden der Kharesmer, oder Chewaresiner, die damals verheereup und alle 
gemeinen Schreden verbreiten in Stleinafien umberzogen, .in feinen Seile 
| nahm und fie auf Baläftina beste. Nachdem dieſe entmenfchten Horden 
Tiberias erobert hatten, zogen fie vor Derufalen, das unr von ſchwachen 
| Wällen umgeben und von feindlichen Bürgern betvohnt war, die bei der Pu 
Annäherung dev Kharesmer größtentbeifs die Stadt verließen, die am Tage | 
| darauf erobert und schrecklich verwüſtet wurde. Da bie Barbaren ihre Wuth 
| nicht an den Lebenden anslaffen konnten, jo verübten fie au ben Tedten ibre 
| Gränel. Alle Särge wurden den Flammen übergeben, und. fogar das heilige | 
| Grab und die Gebeine Gottfried's nen Bouillon nicht verſchont. Jern— 

jafem erlebte in dieſen Tagen Grauſamkeiten und Gntweihungen im fei- 

nen Manern, wie nie zuvor. Unterdeſſen Hatten ſich vie Meiſter der Io- 
| hanniter und Templer zu Ptolemais mit dem Patriarchen von Jeruſalem 

und den Großen des Reichs vereinigt, um bie Kharesmer zu vertreiben und 

Jeruſalem zu retten. Alle waffenfähigen Bürger ven Tyrus, Sidon und 





*, Billeneuve-Bargemont giebt Guerin's Negierungszeit von 1231 — 1236 an. — Die 
Daten und Jahreszablen aus dieſer Periode find überhaupt alle nur Muthmaßungen, und | 
bifferiven ſelbſt bei den beften Schriftftellern auf eine wahrhaft ſiunwerwirrende Weiſe. | 
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anderen chriftlihen Städten eilten unter die Fahnen, ja man verband ich 
| mit dem mujelmännifchen Fürften von Damascus, um ven gemeinfamen 
Feind zu verjagen. Endlich kam es bei Gaza zur Schladt. Das chriftlich- 
mufelmännifche Heer war in drei Haufen getheilt. Auf dem rechten Flügel 
itanden die Mufelmänner unter dem Fürften von Emeffa, in ver Mitte Die 
Templer, md auf dem linfen Flügel die Johanniter. Die Schlacht, von der 
das Schickſal ver Chriſten abhing, dauerte zwei volle Tage, und warb mit | 
| | einer Erbitterung ohne Gleichen gekämpft. Nachdem jedoch der Fürft von 
i Emeſſa zweitaufend Reiter verloren, entfloh er nach Damascus, und obgleich | 
\ die Ehriften noch lange ven Andrang ber Feinde anshielten, erichöpften fich 
| ihre Kräfte immer mehr, und von der Uebermacht erprüdt, wurben fie falt 
I | Alle getödtet. Die Schlacht Fojtete über 30,000 Ehriften und Mufelmännern 
das Leben over die Freiheit. Die Kitterorden hatten am furdhtbarften ge: 
litten. Bon ihrem ganzen Heer kehrten nur 33 Templer und 26 Johanniter 
| nach Ptolemais zurüd. Die beiden Meifter wurden an der Spite ihrer 
Ritter getöbtet. Die Blüthe der chriftlihen Ritterfchaft lag erfchlagen auf 
J dem Schlachtfelde. — Die Johanniter ſchritten zur Wahl eines neuen 
Meiſters in der Perſon des 














einem franzbſiſchen Ritter aus der Dauphiné, deſſen einer Vorfahr von 
| 1165 — 1167 ebenfalls fchon die Meifterwürde bekleidet hatte. Des neuen 
| Meifters erfte Sorge war es, feine zufammen gefchmolzene Ritterſchaar 
| wieder zu verftärfen, und bald hatte er diefelbe durch Herbeirufungen ent- 
fernter Brüper, namentlich aus England, wieder auf eine ziemlich anfehnliche 
Zahl gebracht. Bei ver Todesſchwäche des Königreichs Yerufalem hätte 
aber jeßt ver Orden, felbft wenn er in feiner vollen Blüthe geſtanden hätte, 
nichts ausrichten können. Der ganze Staat beftand eigentlich nur aus ber 
Stadt Ptolemais und einigen anderen Plägen, deven Einwohner fich nicht 
vor die Thore wagen burften, wenn fie nicht den wilden Kharesmern in bie 
Hände fallen wollten. Bald aber erreichte auch diefe ihr Schidfal; fie wur« 
den vom Sultan von Eghpten in zwei Schlachten vernichtet, uud verſchwanden 


Bertraud de Comps (1243 — 1248), 
| 
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en este 








| ſeitdem aus der Geſchichte. Der Berluft, ven bie Ichamniter durch biefe 

Horden erlitten hatten, war ein ungeheurer gewefen. Sie beten vem Sultan | 

von Kairo beträchtlihe Summen für die Freigebung ihrer Gefangenen, dieſer | 

antwortete jeboch mit Drohungen, und breitete feine Macht immer weiter | 

| in Sprien aus. Da die beiden, noch vor Kurzem jo gefürchteten Nitter- 

orden, ihrer Schwäche wegen, es unter diefen Umſtänden aufgeben mußten, 

| der chriftlichen Sache mit Vortheil zu dienen, jo blieb ihnen nichts übrig, | 
als ruhig abzuwarten, bis die Fürjten Europa’s ihnen belfen, und ver abend» 

ländiſche Adel ihnen die Streiter erfegen würde, die entweber auf beim | | 

| Schlachtfelde gefallen waren, oder in der Gefangenschaft Tchmachteten. | 

| Dejjen ungeachtet ward der Muth ver Yohanniter nicht gebeugt, und 

| | wenn fie auch jet in Paläftina zur Unthätigfeit verdammt waren, jo kämpften 

fie fiegreih in Spanien gegen die Mauren, und in Ungarn gegen bie Tar- 

| taren, zwei Kriege, die dem Orden nicht allein hohen Ruhm, fondern ach | 

| wiederum bedeutende Schenkungen an Schlöffern und Ländereien eintrugen, 

die der Papſt Yunocenz IV bejtätigte. 
Kaum hatten fih die beiden Ritterorden in Paläſtina etwas 
erholt, als ihre allerdings noch immer geſchwächte Kraft fchen wieder in 





Anfpruch genemmen wurbe. Der Fürft von Antiochien war nämlich plöglich 
von turfomannifchen Stämmen überfallen worden, und bat die Fohanniter 
und Templer um jchleunige Hülfe. Die beiden Meijter ließen fogleich ihre | 
Ritter anffigen, und marfchirten mit dem Reſt ihrer Solptruppen ben Un— | 
gläubigen entgegen. Die Feinde leifteten den hartnädigiten Widerſtand, bis 
ver Meijter Bertrand de Eomps, erbittert über das lange Schwanten des 
Sieges, ſich mit einem Hänflein auserlefener Ritter mitten in das Centrum 
der Zurfomannen warf, ihre Yinie durchbrach und fie zur Flucht nöthigte. 
Leider erhielt ev dabei aber jo viele Wunden, daß er bald nad der Schlacht 
daran jtarb. Ihm folgte: 





Pierre de Billebride (1248 — 1251). 
Die lange Theilnahmloſigkeit der abendländiſchen Fürften war endlich 
durch die Nachricht von der furchtbaren Zerjtörung Jeruſalem's durch die 



































wilden Horden der Kharesmer aus dem Schlafe gerättelt werben, md 
Ludwig IX, gemamt ver Heilige, unternahm den fogenannten fechsten 
Krenzzug, um Paläſtina von Egypten aus zu erobern. Am 21. September 
1248 landete Ludwig auf Cypern, und ward von dem König Heinrich von 
Ynfignan, der auch ver Kurzem vom Bapit den Titel eines Könige von Der 
rufalem erhalten hatte, unter dem lauten Jubel der Bevötferung empfangen. 
Der Meifter der Tenipler uud der Marfchall ver Iohanniter, die von dem 
ſehnlichſten Wunſch befeelt waren, ihre Gefangenen aus der Gewalt der 
Ungläubigen befreit zu feben, fehlugen deshalb ein Bündniß mit dem Sultan 
von Egypten vor, das der heilige Ludwig jevoch voller Entrüftung verwarf. 
Nachdem man noch bis zum Frühling auf Cypern verweilt hatte, brach end» 
ih das Heer der Chriſten auf, und landete am Dennerftag nach Pfingſten 
vor Damiette, wohin ihm die Meifter der beiden Ritterorden mit der Elite 
ihrer Truppen nachfolgten. Die Belagerung von Damiette wurde mit ſolchem 
Feuereifer betrieben, und mit einer jo ungeftümen Zapferfeit ansgeführt, daß 
die Stadt auf den eriten Anlauf genommen ward. Nach längerem Aufent: 
halt in Damiette brach der König, nachdem er beträchtliche Verftärkungen 
an ſich gezogen hatte, am 20. November nach Cairo anf. Sein Heer beftand 
ans 20,000 Reitern und 0,000 Fußgängern. Die Flotte folgte auf dem 
Nil. Am 19. December gelangte Ludwig mit feinem Heer zum Kanal Aſch— 
mum Thenab, an deſſen entgegengefegtem Ufer das Heer der Mufelmänner 
fagerte, in feinem Rüden die Stadt Manſurah babend. Unter fortwäbrenden 
Scharmüteln erzwang der Graf von Arteis an der Spike der Johanniter 
und Templer ven Uebergang, und verjagte bie auf dem amderen Ufer herum 


ſchwärmenden Horden, aber mmeingedenf feines, dem Könige genebenen Vers . 


ſprechens, die Unglänbigen nicht zu verfolgen, lieh er fich dennoch von ſei— 
nem Ungeſtüm binreißen, und folgte ihnen im rafenden Yauf bis in vie 
Start Manſurah hinein. Die beiven Meiſter ver Ritterorden rietben ver 
geblich von vielem thörichten Beginnen ab. 
Graf machte ihnen Vorwürfe, anftatt fie zu bören, ja er beichuldigte jie, 
mit ven Unglänbigen im Einverſtändniß zu fein. Empört über dieſen Ber: 
dacht, amtworteten jedoch die Meifter: „Wir und unfere Ritter hätten alle 
unſere Familie und ımier Vaterlaud verlaffen, wir brächten unfere Tage in 


Der fenvige und unerfahrene 























einem fremben Lande, umter ben Anſtreugungen ımb Gefahren des Krieges 
zu, um die Sache der chriftlichen Kirche zu verrathen? Glaubt uns, ein fo 
umvürviger Gedanke ift nie dem Geift eines nuſerer Ritter entfprungen !“ 
Dann rief der Meifter ver Templer feinem Bannerträger zu: „Pat 
Enre Fahne wehen; heute müſſen die Waffen um ver Tod über unfere 
Ehre und unfer Schiefal entſcheiden! — Wir wären ımbefiegbar,” fügte er 
binzu, „wenn wir einig geblieben wären, aber der Geift der AZwietracht 
wird unferen Untergang berbeiführen!“ — Sp ging ed vorwärts, in bie 
offene, vom Feinde verlaffene Stadt Manſurah Hinein. Wäre in diefen 
Augenblick die ganze Armee Ludwig's jenfeits des Aſchmum gewefen, ſo war 
höchſt wahrfcheinlich die Sache der Ungläubigen verloren. So aber, als dieſe 
das geringe Häuflein fahen, erſtaunten fie über ihre wilde Flucht, und ein 
Anführer, Bibars Bondokdar, derfelbe, dev den Ehriften fpäter fo furchtbar 
wurde, fammelte die Mamelnden um jich und jtürzte in vie Stadt, we fid) 
ein wüthender Kampf entipann. — Die Krieger von Ludwig's Heer, die in 
kleinen Abtheilungen über den Aſchmum gingen, ftürzten, anitatt fich erſt zu 
janmeln, in geringen Haufen in die Stubt, we fie nicht helfen konnten, fon 
dern größtentheils in Tod und Verderben eilten. Der Graf ven Artois und 
bie meiften Ritter ber beiden Orden kamen in dieſem Strafenfampfe um, 
und der Meifter der Tohanniter warb gefangen; der der ZTeinpler entkam 
faft durch ein Wunder. Er hatte an feiner Seite 280 feiner Ritter fallen 
iehen. — Dem Heer des Könige ging es wenig beffer. Trotz ver größten 
Zapferfeit wurde es gänzlich aefchlagen und gezwinigen, fich auf Damiette 
zurück zu ziehen, Der Meifter Pierre de Billebrive, nachdem er aus der 
Gefangenſchaft losgekauft war, ftarb ein Jahr nach der unglüclichen Schlacht 
bei Manfurab, im Jahre 1251. An feiner Stelle wählten die Iehanniter 


Guillaume de Chateannenf (1251 — 1259), 


einen alten Ordensbruder der framzöfiichen Zunge, der-affe Grade ven ten 
herauf burchaemacht hatte, und in der Schlacht bei Gaza noch Kommendator 
(Brecepteur) war. Er war ein ſtrenger und gerechter Maun, der eifrig 
daranf bedacht war, die alten Orvensregeln wieder beobachten zu faffen, mm 


























die Brüder zu ihrer früheren Bejcheidenheit und Demuth zurüd zu führen. 
Bei Tiſch wurden erbanfiche Bücher vorgelefen, und fein Bruder durfte ſich 
unterjtehen, ein Wort zu fprechen. Erjt auf die Bitten Rambault's, Priors 
von Ungarn, ward den Johannitern das Sprechen bei Tiſch wieder erlaubt, 
wenn fie hohe Perfonen bei ſich bewirtheten. Die VBergehungen wurden 
ebenfall® auf das ftrengfte beftraft, nicht mur bei Einzelnen, fondern auch 
am gefammten Orven. Wenn z. B. ein Einzelner, oder eine ganze Gefell- 
fchaft Jemand beleivigt hatte, fo durften fie fich nicht an den Tiſch ſetzen, 
fondern mußten, auf ihren aufgebreiteten Mänteln jigend, ihr Mahl au der 
Erde verzehren; ja fie durften micht einmal einen Hund zurüd jtoßen, der 
fih ihnen näherte und von ihrem Zeller fraß. 

Der heilige Yupwig ſchloß einen Waffenjtilfftand mit dem Sultan von 
Egdpten, und das Schidjal ver Chriſten ſchien fich wieder günftiger zu ger 
ftalten, al® in Egypten eine Empörung ausbrach, und die Dynaſtie der 
Ejubiden von den Mameluden verdrängt wurde. Nach vieler Mühe kam 
jevoch auch mit dieſen ein Waffenftillftann zu Stande, und Yupwig zog nad 
Btolemais, von wo er fih am 24, April 1254 wieder nach Frankreich eins 
jchiffte, nachdem er die Städte Cäſarea und Jaffa befeftigt, und eine beträcht- 
liche Summe Geldes zum Weiterführung des Krieges zurüd gelafien hatte, 

Trog aller diefer Hülfe jtand ber chriftlihe Staat noch immer auf 
jehr Schwachen Füßen, und ver über Ludwig's Heimfehr beftürzte Papft ver- 
traute nun vorzugsweife den Yohannitern vie Erhaltung des heiligen Yan- 
des an, beftärigte ihnen alle früheren Privilegien und gab ihnen das Kloſter 
auf dem Berge Thabor mit dem Schloß Bethanien, wo früher, vor dem 
Berluft Jeruſalem's, die Königin Meliſende ein Klojter für die Schweitern 
des Ordens errichtet hatte. 

Der Meifter de Chateauneuf befeftigte viele feiner Schlöffer und Plätze, 
nahm Zruppen in Seld, um die nöthigen Garnifonen zu gewinnen, und 
that überhaupt Alles, um den Ungläubigen, wenn es gelten folite, vie Spike 
bieten zu können. Leider brachen aber unter jeiner Regierung die alten 
Streitigkeiten zwifchen ven Johannitern und Templern wieder aus, die weber 
durch Güte, noch durch Gewalt zu pämpfen waren, und die fat bei jever 
Begegnung zu bintigen Händeln führten, während welchen jedoch in beiden 
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Orden ber alte Geift ver Barmberzigfeit und chriftlichen Liebe gegen Arme 
und Kranke wieder jtärfer erwachte, als er es lange Zeit gewefen war, Im 
Jahre 1259 jtarb der Meifter Guillaume de Ehateauneuf, und ihm folgte: 


Hugues de Revel (1260 — 1278), 


aus einem berühmten Haufe ver Dauphind, dem er, durch feine weile Re— 
gierung des Ordens, neuen Glauz verfich. Während feiner achtzehujährigen 
Yeitung erhielt der Orden tbheilweis eine andere Verfaſſung. Bisher waren 
ſämmtliche Ordensgüter durch Brüder (Religieux comptables) verwaltet 
worden, die nach Abzug ver für ihre Subſiſtenz nöthigen Mittel ven Reſt 
an die Ordenskaſſe ablieferten. Da jedoch oft die nanze Einnahme kaum 
zu den Bedürfniſſen des Religieux comptable hinreichte, und da anbrers 
feits der Orden, feiner unaufhörlichen Sriege wegen, einer fejten Revenne 
bedurfte, jo fette Hugues de Revel auf einem Kapitel zu Gaefarea für 
jedes Ordenshaus eine beſtimmte Summe feit, die es an die Kaffe in 
PBtotemais abzuliefern batte, und da man fich in den Erläſſen au die den 
verfchievenen Ordenshäuſern vorjtehenden Ritter ver lateinifchen Form „Uom- 
mendamms* bediente, erhielt die Verwaltung jedes diefer Häufer von jet 
an den Namen „Commendataria“, woraus fich jpäter die Namen Comman— 
verie, Commende, Commandeur, Comthur und Commendator gebildet haben, 
Die Statuten des Ordens befräftigen vie Annahme dieſer Entjtehung des 
Namens Commende ebenfalls, indem fie jagen: „Verum cum in communi 
(praedia aliusque proprietates) adıninistrari non possent propter loco- 
rum distantiam et dissidentiam nationum majores nostri ea veritim 
fratribus per partes regenda commendarunt, unde nomen com- 
mendarum sumpserunt, impositis annuis ponsionibus, quo augerentur 
prout rei et tempori, hoc est necessitali convenire visum est.“ 

Ehe viefe Titel und Namen gebräuchlich wurden, hießen befagte Ritter 
Precepteurs, Diefe fo entftandenen Commenden oder Commanderien 
jtellte man unter vie Botmäßigfeit von Brioreien. Der Prior, zugleich 
vas Oberhaupt aller Geiftlichen feines Priorats, war verpflichtet, feine 
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Commenden zu bereifen, und dem heiligen Lande von jeder einzelnen entweder 
Geld oder Truppen zuzufhiden. Diefe Ablieferungen nannte man Refpon- 
fionen, bie nach den Bedürfniſſen des Ordens, in Folge eines Kapitel- 
Beſchluſſes, erhöht werven konnten. Ferner wurde auf dieſem Kapitel zu 
Cäſarea beitimmt, um das alte Gelübde der freiwilligen Armut in Kraft 
zu erhalten, dag die Brüder in feiner Art tejtiren, oder fonftige gefegliche 
Beftimmungen treffen vürften. Es warb ihnen fogar unterfagt, ihren Die: 
nern bie Heinfte Gabe ohne die Genehmigung des Meifters zu hinterlaffen. 
Nur durch die Zurüdführung des Ordens auf feine alten, eifernsftrengen 
Statuten war es möglich, dem Heinen Häuflein jene gewaltige Kraft einzu- 
hauchen, deren es bedurfte, um das fchwanfende, in fich zerfallene, und von 
allen Seiten bedrohte Reich noch eine Zeit lang zu halten. 

Wir fehren nun zu der äußeren Gefchichte zurüd, 

In Egypten hatte jener Bibars, den wir fchon in der Schlacht von 
Manfurah kennen gelernt haben, ven Thron beftiegen, und es fi) zur Lebeus— 
Aufgabe gemacht, pie Chriften ans Päläftina zu verjagen. Nachdem er mit 
einem mächtigen Heer vie ganze Gegend zwiichen Nain und Tabor verwüſtet, 
Ptolemais bedroht und Cäſarea erobert hatte, belagerte er die Feitung Arſuf 
eder Aſſur, vie den Fohannitern gehörte, und außer feiner Befagung PO Rite 
ter zu Beſchützern hatte. Die Belagerten vertheidigten die Stadt Schritt 
vor Schritt, und wurden bis auf den fetten Mann getödtet. Kein einziger 
Ritter gerieth lebend im die Hände der Ungläubigen. 

Im folgenden Jahre eroberte Bibars auch die Feftung Sephed, bie | 
ven Zempelherren gehörte, welche bier, nach heldenmüthiger Vertheivigung, 
ein gleihes Schidfal hatten, wie die Johanniter in Arſuf. Nach ver Ein— 
nahme von Sephed, und Verübung von Grauſamkeiten und Verwüſtungen ber | 
empörendften Art, kehrte Bibars nach Egypten zurüd, um nene Truppen zu | 
| ſammeln, mit denen er bald wieder verheerend in Armenien einbracd. 

I | Der Papſt Clemens IV, erichüttert durch den Tod fo vieler tapferer 
| Ritter, ermahnte alle chriftlichen Fürſten, das Kreuz zu nehmen, und das 
heilige Land zu retten, In einen feiner Briefe fügt er wörtlih: „So find 
denn die edle Gefellfebaft der Johanniter und der berühmte Berein der 
Templer beinahe vernichtet, ohne den Verluſt der beiden Pläge zu rechnen, 


























und wie folfen, nach einem folchen Gemetzel, genug Edellente gefunden werben, 
um bie Gefallenen zu erſetzen?“ 

Obgleich die meiften Schriftfteller den Borftehern der Johanniter ſchon 
von Raymond du Buy au den Titel „Großmeiſter“ beifegen, fo nannten 
fie die Päpfte ftets nur „Meiſter“. Erſt ver eben erwähnte Papſt Ele: 
mens IV gab, durchdrungen ven dem hohen Verdienſt des Ordens, bem 
Meifter Hugues de Revel ven Titel „Großmeiſter (Magnus-Magister)“ 
in einem Erlaf vom 18. November 1267, fo daß wir, im wahren Sinne 
des Wortes, erſt Hugo von NRevel als erjten Großmeifter zu betrachten 
haben. Im einer anderen Bulle äußert ſich derfelbe Bapft in folgender Weife 
über den Drden: „Die Brüder vom Hojpital des heiligen Io» 
baunes zu Serufalem müffen als vie Maccabäer des neuen 
Tejtaments angefehen werden. Diefe großmüthigen Ritter 
ſind es, welche, den irdiſchen Wünſchen entfagend, ihr Ba: 
terland und ihre Güter verlaffen haben, um das Kreuz zu 
nehmen, und Jeſum Chriftum zu folgen. Sie find es, deren 
der Erretter der Menſchheit fich täglich bedient, um feine 
| Kirche vor den Gräueln der Ungläubigen zu bewahren, und 
| welche für die Vertheidigung der Pilger und Ehrijten fo 

mutbig ihr Yeben den größten Gefahren ausfegen” — Die 
Bulle ijt Datirt vom 4. Juni 1267, und ward zu Viterbo gegeben. 

Der Eultan Bibars war wiederum in die hriftlihen Staaten einges 
drungen, hatte das Schloß Beaufort genemmen, und bald daranf auch Au— 
tiochia erobert, wo er 17,000 Chriſten morvete und 100,000 in die Gefan— 
genfchaft fchleppte. Darauf belagerte er die den Iohannitern gehörige Feſtung 
Garac, die nach zweimenatlihem heidenmüthigen Wiverftanve gegen Die ganze 
Macht des Sultans, ohne die angebotene Gapitulation anzunehmen, endlich 
der Uebermadt wich. Die Ritter von Sanct Johann liefen fih ſämmtlich 
N in ver Brefche tönten, und der Sultan zog erft in die Stadt, nachdem der 
Yegte dieſer braven Krieger fein Yeben ansgehaucht hatte. 

Das Stönigreich Ierufalem befand fich wieder auf dem traurigen Stand- 
punkt, auf dem es fich ſchon oft befunden hatte, d. b. ohne König, ohne 
Heer und ohne eine andere Unterjtügung, als bie der beiden Ritterorden, 
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pie mit einer wunderbaren Ausdauer den finfenden Staat immer noch hielten, 
wenn auch mit Aufbietung ihrer legten Kräfte. Inmitten dieſer blutigen | 
friegerifchen Ereigniffe, umſtürmt von immer wachjenden Gefahren, und in 
der fait gewiffen Ausficht eines nahen Unterganges der chriftlichen Herr: 
ichaft in Stleinafien, war der Öroßmeifter Hugo von Nevel doch fortwährend 
darauf bedacht, die alten Statuten des Ordens aufrecht zu erhalten, und 
| den Anfprüchen der veränderten Zeit dur neue treffliche Geſetze Genüge | 
| zu leiften, Er hielt während ver Zeit feiner Regierung fünf General-Kapitel, | 
auf venen er hauptjüchlich das alte, aber loder gewordene Gejeg wieder in 
Kraft brachte, vap zur Aufnahme eines Ritters in den Orden jeine Geburt 








aus legitimer Che, und der tabellofe 
Mutter, unerläßlihe Bedingung fei. 
erging an die Damen der Johanniter, 
Geſetz, daß Fein Ordensmitglied ohne 


Adel, ſowohl des Vaters, als der 
Dieſelbe Bedingung der Aufnahme 
Außerdem gab der Großmeiſter das 
feine beſtimmte Erlaubniß einen an— 


deren, als zum Orden gehörigen Beichtiger wählen dürfe. 

Was die äußeren Intereffen des Staates anbetrifft, der jet beinahe J 
identiſch mit ven beiden Ritterorden geworden war, jo war ed des Groß— 
meilters umausgefegtes Beſtreben, die Plätze zu befejtigen, und feine Kraft 








durch Heranziehung neuer Ritter zu verjtärlen. Kür diefen Zwed, und um 
zu dem Aufruf der Fürften des Abendlandes zu einem neuen Kreuzzug die 
nöthige Zeit zu gewinnen, ſchloſſen die beiden Großmeiſter ver Johanniter 
und Templer einen Warfenftillftand mit vem Sultan von Egypten, und gin- 
gen dann beide nach Italien, um den Bapit Gregor X, der nad) nennjähriger 
Bacanz des heiligen Stuhls auf denſelben berufen war, und der ſich mit 
eigenen Augen von dem Elend und der Noth des chriſtlichen Staates iu 
Kleinaſien überzeugt hatte, zu der Ansfchreibung eines neuen Kreuzzuges zu 
I | bewegen. Gregor X berief 1274 ein Concilium nach Lyon, auf dem bie 
| | beiden Großmeiſter, die der Papft auf alle mögliche Weife ehrte und aus— 
zeichnete, den Zuſtand des heiligen Landes mit berebten Worten fchilverten. 
| Das Refultat des Konciliums war der Entſchluß, in der ganzen Chriftenheit 
| das Kreuz predigen zu laffen, und Philipp von Kranfreih, Rudolph 
von Habsburg, Michael Paläologus, und Carl von Anjon, 
Bruder des heiligen Ludwig und König beider Sicilien, waren die Erjten, 
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die dem Aufruf Folge leifteten. Carl von Anjou war der Eifrigfte von 
Allen, weil er jih laut einer, ihm auf dem Concilium von Marie von An- 
tiochien gemachten Konceffion, als König von Jeruſalem betrachtete, obaleich 
Hugo ITI, König von Cypern, vechtmäßiger König von Jeruſalem war, weil 
er in birecter Pinie von Alir von Champagne, Tochter Heinrih’s von Cham: 
pagne und Jſabellen's, der Tochter Amalrich's III, Könige von Ierufalem, 
abſtammte. Hugo III war in Tyrus gekrönt worben, und Carl von Anjou 
ſchickte als feinen Stellvertreter ven Grafen Noger de Saint Severin nach 
dem beiligen Yande, wodurch natürlich eine Spaltung der Intereffen in dem 
fo ſchon nefchwächten Staate eintrat. Der Großmeiſter ver Templer erflärte 
fih nach feiner Rückkehr von dem Concilium für Carl von Anjen, während 
der Großmeiſter der Johanniter fich neutral verhielt, eingedenk des alten 
Ordensgefeges, daß fein Johanniter gegen einen cbriftlichen Fürften kämpfen 
dürfe. Diefe gerechte Mafregel batte zur Folge, daß Earl von Anjou unge: 
rechter Weife alle Güter einzog, die dem Orden des heiligen Johann in 
feinen Staaten rechtmäßig gehörten. 

Während im Abenplande die fo fenrig angeregte Idee zu einem neuen 
Kreuzzuge durch den Tod Gregor's, durch Uneinigfeiten, Nevolutionen und 
Mangel an Intereffe langfam erftarb, rüftete fich der Sultan Bibars, dieſer 
unverföhnliche Feind der Chriften, zu einem neuen Vernichtungszuge genen 
das arme eich, aber der Tod machte feinem Walten ein Ende, und bie 
Ebriften waren wieder, wenn auch mur für kurze Zeit, gerettet. 

Im Jahre 1278 ftarb der Großmeifter Hugo von Revel, nah 
einer achtzehmjährigen, an Stürmen überreichen Regierung, und ihm folgte: 


Nicolas de Lorgue (1278 — 1288), 


ein fanfter und gettesfürchtiger Mann, deſſen erfte Regierungsforge es war, 
bie böfen Zwiſtigkeiten zwifchen Johannitern und Templern beizulegen, und 
ihre Kräfte zum Nuten des chriftlihen Staates zu vereinen. Außerdem bat 
er den König Hugo III von Cypern, in fein Königreich Jeruſalem zurüd 
zu kehren. Da vieler jedoch fo wenig Tapferkeit und jo wenig Fäbigfeit 
zeigte, die fehwierige Sachlage zu beberrichen, wurde er zulegt von Allen 
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verlajjen, mit Ausnahme einiger Evelleute, die ihm, ihres eigenen Intereſſes 
halber, wieder nach Cypern folgten. 

Obgleich der Waffenftillftand noch nicht abgelaufen war, ven bie beiden 
Großmeifter mit dem Sultan von Egypten gefchloffen hatten, fo ließ doch | 
veffen Nachfolger von einem feiner Unterfeloherren das Gebiet der Chriften 
bis unter die Thore ihrer Feſtung Margat plündern und verwüften. Die 
Iohanniter, um dieſem Frevel Einhalt zu thun, verließen die Stadt, und 
vernichteten den größten Theil der Ungläubigen. Der Sultan, um die Scharte 
auszuwetzen, ſchickte jegt ein Korps von 5000 Mann gegen Matgat, aber 
auch dies ward, theils durch die Kriegslift, theils durch die Tapferkeit ver 
Johanniter, gänzlih geichlagen und zur wildeiten Flucht genöthigt. Durch 
diefe nene Niederlage ward der Sultan aufgebracht, und drei Monate nach- | 
ber rückte er felbft mit einem furchtbaren Heer gegen Margat, feſt entfchloffen, | 
es um jeden Preis zu vernichten. Der erfte Sturm mißlaug vollftändig; 
der Sultan mußte fich zurück ziehen, und begann num eine fürmliche Bela— | 
gerung. Aber die Johanniter machten fortwährende Ausfälle, zerftörten die 
Arbeiten der Belagerer, verbrannten ihre Mafchinen und überfielen fie im 
Schlaf, fo daß die Belagerung jo laugfam vorfchritt, daß der Sultan zu 
dem furchtbaren Mittel feine Zuflucht nahm, die Mauern der Stadt unter- 
miniren zu laſſen. Nun forderte er die Befagung auf, fich zu ergeben, und 
als er eine ftolze, verhöhnende Antwort erhielt, ließ er den Rittern fagen, 
daß die ganze Stabt unterminirt fei, und ließ ihnen ſogar durch feinen 
Parlamentair die unterirdifchen Arbeiten zeigen. Jetzt blieb der Beſatzung 
natürlich nichts übrig, als ven Platz zu Berlaflen, ven der Sultan gleich 
nachher jchleifte. Nach der Eroberung von Margat (over Marfab, wie bie 
arabifhen Schriftftelfer die Stabt nennen) fiel auch das Schloß Laodicea, 
und Tripolis wurde bebroht, als der Sultan von einem feiner Emire vom 
Thron geftoßen ward. Diefer jedoch, als er fich in Eghpten befeftigt hatte, | 
nahm den Plan feines Borgängerd wieder auf, die Chriften aus Baläftina 
zu verjagen, eroberte Tripolis mit Sturm, und ließ es rafiren, wie fein Vor— 
gänger es mit Margat gemacht halte. Dann hielt er jedoch mit feinen 
Eroberungen inne, aus Furcht, einen neuen Kreuzzug in’® Leben zu rufen, 
und ſchloß mit Heinrih II von Cypern, ver auf Huge III gefolgt war, 
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einen Waffenftilijtand. Jetzt beftand das ganze Königreich Ierufalem nur 
noch aus der Stadt Ptolemais, wohin fich alle lateinischen Chriſten geflüchtet 
hatten, Während des Waffenſtillſtandes unternahm ver Großmeifter Nicolas 
de Yorgue noch eine Reife in's Abendland, um einen nenen Kreuzzug wach 
zu rufen. Alles, was er jedoch erlangen fonnte, war ein Hanfen fchlechter, 
in der Eile geworbener Truppen, die ihm die Venetianer nach Ptolemais 
hinüber fchafften. Das Intereffe für die Kreuzzüge war erlofchen, und die 
Fürften Enropa’s überliegen vie Heine Armee Jeſu Ehrifti ihrem Märtyrer— 
ſchickſal, das bald vernichtend über fie hereinbrach. 

Nicolas von Porgue ftarb furze Zeit nach feiner Heimfehr aus Europa, 
und war der legte Großmeifter, der in der Erbe des heiligen Yandes begra- 
ben wurde. Aır feiner Stelle wählte man: 


Jean de Villiers (1288 — 1294), 


einen Ritter der franzöfiichen Zunge. 

Ptolemais war zu jener Zeit die reichite ſyriſche Stabt, und zugleich 
die ſtärkſte Feſtung Kleinaſiens, aber eben ver Reichthum und der Luxus 
hatten Schwelgerei und Ueppigfeit ımter den Einwohnern verbreitet, die, 
neben dem ewig vegen Geift ver Umeinigfeit und des offenen Zwiftes, bie 
Energie und Kraft der Bevölkerung ſchwächen mußten. Hier wohnte ber 
König von Ierufalem mit feiner Familie und feinen Brüdern, die Fürften 
von Galilia und Antiochta, die Stellvertreter der Könige von Frankreich 
und Cypern, die Grafen von Tripolis und Joppe, die Herren von Beruth, 
Tiberias, Sidon ꝛc. ꝛc., aber fo viele Fürften, fo viele Willen gab es auch. 
Keiner wollte ſich dem Andern unterorpnen, und Jeder, innerhalb einer 
Stadt, einen Staat beherrfchen, ven er nur noch nominell befah. Cyprer, 
Benetianer, Genuefer, Pifaner, Florentiner, Engländer, Sicilianer, Johan— 
niter, Templer und einige Deutfchritter wohnten in ftreng von einander 
gefonverten, faft in Belagerungszuftand verfegten Quartieren, Alle unab- 
hängig von einander, und eine Nation die andere an Trotz und Oppofitions- 
geift überbietend. Eine alte Chronik erzählt, daß alle dieſe Fürften, Grafen 
und Herren mit goldenen Kronen auf dem Haupte, wie Könige, auf ben 
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öffentlichen Plägen umber gewandelt feien, und daß ihr Gefolge Kleider 
getragen babe, die ganz von Gold und Edelſteinen glänzten, Trotz der drehen: 
den Gefahr lebte man in Saus und Braus, fabte fih an Feſten, Turnieren 
und Schaufpielen, und dachte gar nicht daran, daß ver Waffenftillitann eins 
mal ablaufen mülle, und was dann aus dem Staate, oder vielmehr aus der 
Stadt, werden folle. Aber das herrliche Yeben dauerte gar nicht eimmal bie 
zum Ablauf nes Waffenftilfftanves. Die ımdisciplinirten Soltaten, die Ni— 
colas von Yorgue ans dem Abendlande mitgebracht hatte, ſchwärmten in der 
Umgegend der Stadt umber, und plünderten Ehriften und Muſelmänner, 
ja fie trieben es fo weit, auf das Gebiet des Sultans von Cairo hinüber 
zu geben, dort Flecken und Dörfer zu plündern, und bie Einwohner zu 
beichimpfen und miederzumachen. Der Sultan verlangte Genugthuung für 
diefe Frevel, die Templer und Fohanniter viethen, Diele zu geben, und end- 
lich, nach einer ftürmifchen Natbsverfammlung, fam man dabin überein, eine 
Deputation mit Sefchenfen an den Sultan zu ſchicken, um ihn zur Verſöhn— 
fichkeit zu bewegen. Tiefer wies jedoch die Gefandten empört zurück, und 
da ihm diefe Beranlaffung zum Kriege im böchiten Grabe erwünſcht war, 
befabl er im ganzen Reiche vie umfaſſendſten Rüftungen zu dem letzten Ber: 
nichtungefriege gegen die Chriften. Als vie Gefandten mit diefem Beicheid 
nach Btolemais zurüd famen, hielt man wieder einen großen Rath, in dem 
nach vielfachen Hin: und Herftreiten endlich der ehrwürdige Patriarch das 
Wort nahm, und in einer begeifternden Rede die Berfammlung zur Einigfeit 
ermabnte und zur Vertheidigung der Stabt aufforderte, im Namen Jeſu 
Ehrifti, deffen Streiter fie ja wären. Das Wort des Patriarchen wirfte, 
und Alle ſchwuren, feft zufammen zu halten, und die Stabt mit vereinten 
Kräften zu vertbeidigen. Nachdem man alle Unterftügungen heran gezogen 
hatte, nachdem ver König von Eypern noch mit 500 Soldaten gelandet war, 
belief ſich die Stärfe der Belagerten höchſtens auf 900 Witter und 
18,000 Dann zu Fuß, die man iu vier Abtheilungen tbeilte, welche befehligt 
wurden von Johann von Gresli, dem König von Cypern, und den beiden 
Örefmeiftern der Templer und Johanniter. 

Der Sultan von Gaire, Khalil, rüdte mit einem Heere von 60,000 Rei— 
tern und 160,00 Fußgängern vor die Stadt, und begann die Belagerung 
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| am 5. April 1291. Der Grofmeifter der Templer machte noch einen Ver— | 
| fuch, die Stadt zu retten, und begab fich zu diefem Zweck in das Zelt des 
| Sultans, um ihn zu einem Waffenftillitann zu bewegen, Khalil, über bie 

Stärke ver Belagerten getänfcht, lieh ſich einfchüchtern, und verlangte eine | 
Als 
der Großmeiſter der Templer jedoch in einer Volksverſammlung die Bedin— 





Summe, für deren Auszahlung er die Belagerung aufheben wollte. 


gungen vortrug, umter denen einzig und allein die Stadt zu retten fei, wäre 
er beinahe als Berrätber geiteinigt worden, und fab num ein, daß michte 
übria bleibe, als ein chrenvoller Tod. — Die Ungläubigen, angefenert durch 
die perfönliche Anweſenheit des Sultans, betrieben die Belagerung von vern 


berein 
jedoch 
herab 
zenen, 


mit unglaublichem Nachdruck und coloſſalen Zurüſtungen. Die Chriſten 
gaben ihnen an Tapferkeit nichts nach, wirkten von ven Mauern 
ververbenbringend auf die in dichten Maſſen anſtürmenden Sara- 
und machten fortwährende Ausfälle, durch die fie oft Schred und 





Entjegen bis mitten in das Lager der Unglänbigen trugen. — Da ber Ha— 
| fen von Ptolemais frei war, fo verliefen nach und nach die reichen Ein- 
| wohner mit ihren Familien und Habfeligfeiten die Stadt, und gingen nach | 
| Cypern, Griechenland oder Italien, fo daß zulegt nur 12,000 Mann zur 
| Bertheidigung zurüd blieben, größtentheils Ritter der drei Orden, und Trup— 
pen, die in ihrem Solve ftanden, Der Großmeifter ver Templer, Pierre 
de Beanjen, ein ergramter Krieger, warb während ver Belagerung zum 
Gouverneur der Stadt ernannt. | 
Nachdem die Belagerung ſchon beinahe einen Monat gedauert hatte, | 
gab der Sultan am 4. Mai ven Befehl zu einem allgemeinen Sturm. Die | 
| Kraft furchtbarer Mafchinen und die dichten Kolonnen der Ungläubigen rich- 
teten ſich bauptfächlich gegen das Thor und den Thurn St. Antonius, oder 
Turris maledieta, einem ansfpringenden Winfel der Oſtſeite, wo der König | 
von Cypern befehligte. Der Kampf ward auf beiden Seiten mit gleicher 
Erbitterung geführt, und fchwanfte ven ganzen Tag, bis bie einbrechende 
Nacht die Ungläubigen zum Rückzug nöthigte. Da verließ ver König, dem 
feine Sicherheit mehr galt al® die Erbaltung von Ptolemais, angeblich, um 
etwas Ruhe zu genießen, feinen Poſten, und übergab ihn den veutfchen 
Nittern, mit dem Berfprechen, ihn am andern Tage wieder einzunehmen. 
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Als jedoch der nächite Tag erfchien, hatte er mit 3000 Kriegern beimlich 
die Stadt verlaffen, und ſich nach Cypern eingefchifft, ein Benehmen, das 
die Belagerten mit Abjcheu, aber auch mit Schreden erfüllte, 

Am folgenden Morgen erneuerten die Mufelmänner den Sturm mit 
verboppelter Kraft, namentlich da fie bemerften, daß die Cyprioten ihren 
Poften verlaffen hatten. Die coloffalen Maſchinen der Belagerer erſchüt— 
terten die Mauern im ihren Grundfeſten und bald fiel ein Theil derjelben 
ein und bildete eine weite Brefche, in ver fih nun ein wüthendes Hand» 
gemenge entipann. Kaum batte ſich die Kunde verbreitet, daß die Mauer 
in Brefche gelegt Sei, als fogleich ver Marſchall ver Johauniter, Wilhelm 
von Clermont, mit einer Schaar feiner Ritter dorthin eilte, fich mitten in 
die Haufen der eindringenden Sarazenen ftürzte, und Alles niederbieb, was 
ihm vor die Klinge fam. Die Mufelmänner flohen wie „vie Schafe ver 
dem Wolfe”; der Sultan warf jedoch immer neue Maſſen in die Brefche, 
ein entjeglicher Kampf wütbete bin und ber, bis zum zweiten Male vie 
Nacht die Kämpfenden trennte, und bem Gemetel für kurze Zeit ein Ende 
machte. — Am folgenden Tage berief man eine allgemeine Berfammlung 
in das Haus der Johanniter. Der Kampf ber beiden vorigen Tage hatte 
3000 Kriegern das Yeben gefoftet, und es blieben nur noch 7000 übrig, die 
faum zur Bertheivigung der Mauern und Thürme binreichten. Aber ber 
Patriarch begeifterte noch einmal durch eine energiiche Rede das Häuflein 
der übrig gebliebenen Streiter, und zum dritten Male zogen bie Krieger 
auf ihre Boten, feſt entfchloffen, zu fiegen oder zu fterben. — Ewig zwifchen 
Furcht und Hoffnung ſchwebend, fahen die tapferen Vertheidiger von Ptole 
mais täglich neue Brefchen in ihre Mauern legen, täglich den Tod in ihren 
Reiben wüthen, währen das Heer des Sultans in unabfehbaren Maffen 
vor den Thoren lagerte und ihren Anftrengungen Hohn zu fprechen ſchien. 
Dennoch hielt fih die Stadt in bewundernswürdiger Ausbauer, und zum 
Erjtaunen des Sultans unb feiner ganzen Armee in diefem Zuſtande noch 
vierzehn Tage, ein Beweis, was felbjt geringe Kräfte vermögen, wenn ein 
gemeinfamer Geift fie befeelt. Am 15. Dat gab Khalil abermals ven Befehl 
zu einem Hauptftnem, der wiederum gegen das Thor St. Antonius gerichtet 
war. Obgleih man in dem &emegel jieben Mufelmänner auf einen Ehriften 
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vechnete, fo fonnte doch das geringe Häuflein der Letzteren der jich immer 
neu erfegenden Kraft der Ungläubigen nicht widerſtehen, und ſchon hatten 
bie Sarazenen die Breſche erftiegen, ſchon war der tapfere Marſchall ver 
Sohanniter, Wilhelm von Clermont, bei der Vertheidigung feines Poſtens 
gefallen, als ver Großmeifter der Templer dem ver Johanniter den Vor— 
fchlag machte, noch einen Ausfall zu verfuchen, um Schreden und Vers 
wirrung in bie Belagerer zu bringen. Der Plan jchlug jedoch fehl. Die 
Sroßmeifter fanden das feindliche Heer in Schlachtorpmung, und mach einem 
bintigen Kampfe wurden die Chriften mit beventenden Verluſt in die Stadt 
zurück gedrängt. Der Großmeifter ver Templer wurde durch einen Pfeil 
ſchuß getödtet, und der ber Johanniter durch eine ſchwere Wunde zum fer- 
neren Kampfe unfähig gemacht, und da jett jeve Hoffnung, die Stadt zu 
halten, verloren war, fchiffte er fich mit den wenigen Nittern, bie ihm ges 
blieben, in einem dem Orden gehörigen Schiff nach Cypern ein, 

Der Reit ver Templer batte ſich nach dem unglüdlihen Ausfall in 
den Thurm der Templer geflüchtet, wohin jich zulegt eine große Anzabl 
der Bevölkerung drängte. Hier warb ber leßte verzweifelte Kampf gelämpft. 
Die Ritter vertheivigten ſich mehrere Tage; endlich jevoch warb der Thurm 
bes Großmeiſters intergraben, und im Augenblid, wo man den lebten 
Sturm unternahm, ſtürzte er mit fchredlichen Krachen zufammen und be— 
grub unter feinen Trümmern Angreifer, Bertheidiger und Alle, vie bier 
ihre legte Zufluchtsjtätte gefucht hatten. 

Ptolemais war verloren und mit ihm pas Königreich Jeruſalem. — 
Unter einem entjeglichen Unwetter drangen die Ungläubigen nun durch alle 
Thore ein, verwüſteten die Kirchen, meßelten 60,000 chriſtliche Einwohner 
nieder und fchleiften, auf Befehl des Sultans, die Stadt, wie fie ed mit 
Tyrus und Margat gethan hatten. Diejenigen Sclöffer, die den Templern 
und Iohannitern noch an den Küften gehörten, konnten jegt natürlich nicht 
mehr daran denken, fich gegen die Ungläubigen zu halten; ihre Befatungen 
fchifften ich ebenfalls nah Cypern ein. Bon 500 Templern, welche bie 
Belagerung von Ptolemais mitgemacht hatten, follen nicht mehr als zehn 
übrig geblieben fein; von den Johannitern waren nicht viel mehr ent— 
fommen. — Der Neft der deutſchen Ritter folgte feinen vorangegangenen 
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Brüdern nah Preußen, wo der Orden bald zu großer Bedeutſamkeit ber: 
anwuchs. — Die Yohanniter und Templer dagegen erhielten vom Könige 
von Cypern die offene Stadt Yimiffo zum Aufenthalt, we jie, augen: | 
blilih vor der Berfolgumg der Sarazenen ficher, ben Grund zu einer 

neuen Phaſe ihrer Gefchichte legten. 

Wir haben nun die Begebniffe eines Zeitraums von beinahe zwei 
Jahrhunderten vor unferen Bliden vorüberziehen ſehen, Begebniffe voll 
Marf und Kraft, die, einer zweiten Völkerwanderung gleich, die Begrünber | 
einer neuen Zeitepoche wurden. 

Das Abendland, von einer kindlich-frommen Glaubensbegeiſterung er— 
griffen, der jedech die Rohheit der Zeit ihr Gepräge aufdrückt, wendet feine 
| überichäumende Kraft gegen das Morgenland, gegen einen coloflalen Welt: 
| tbeil, der ihm feine Rieſenarme entgegenftredt. — Zwei Jahrhunderte bins 
| | durch Kimpft das Chriſtenthum gegen den Islam, der Haube gegen den 

| 
l 








Unglauben, ver Geiſt gegen die Materie; denn wie wäre es möglich gewefen, 
daß dies winzige Häuflein chriftlicher Streiter fo fange gegen bie erdrückende 
Macht ver Ungläubigen hätte auspanern fönnen, wenn nicht ein mächtigerer 
Seift, ein ftärferer Glaube fie befeelt hätte. — Wenn auch das chriftliche 
Reich in Aſien zuletzt feinen Untergang fand, fo iſt felbit diefer Unter: 
gang ein Sieg, und zwar ein berrlicherer, als er fih im Befteben des 
Ehriftenreihes offenbarte. — Im Yaufe der Zeit fonderte fich der Aber: 
glaube von dem Glauben, und Europa lernte erkennen, daß es nicht auf | 
den Ort anfomme, wo man Jeſum Chriftum anbete, fondern auf den Sinn, 

in dem man es thue. Diefer Fortfchritt im Glauben mußte den Eifer für 

die Kreuzzüge ſchwächen, mußte den Gedanken geftalten, daß es beilfamer | 
fei, die Kraft im eigenen Lande zu verwertben, und den Unglauben nicht 

mehr mit dem Schwerte zu befämpfen, jondern mit ver ftärferen Waffe | 
des Geiſtes. Wenn alfo auch der materielle Erfolg der Ktreuzzüge durch 

den Berluft des heiligen Landes aufgehoben war, ſo wirkte doch ver geiftige 

defto mächtiger fort und ftreute ein Füllhorn des Segens über die chrift- 

lihen Lande. Ein frifcher, gefunderer Hauch wehte fortan durch die Fluren | 
Europa's, die Sitte ward reiner, Kunft und Wilfenfchaft blühten empor, | 
und Handel und Gewerbe fchufen den irdiſchen Segen. — Das auf ven 
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| drei Grundgedanken: Gott, Ehre und Liebe fußende Rittertbum theilte dem | 
| gefammten Leben den Adel feiner Gefinnung mit, und die Poefie wurde wach. | 
| gefükt in der Seele ver abendländiſchen Bölfer. Das durch die Krenzzüge zu 
hohem Glanze ausgebildete Ritterthum war es, das erſt die Poeſie ſchuf durch | 
| | vie That, und dann auch durch das Wort, das jene That bejang. — | 
| Fu der Ritter» Poefie wurzelt die ganze Epik und Lyrik unferer Yiteraturen, 
Schließen wir aber unſere Betrachtung jegt mäber an das Thema | 
unferer Sefchichte an, und wenden wir den Blid neh einmal auf die 
| Begebenheiten zurüd, die feit zweihundert Jahren unfere Aufmerkſamkeit 
gefeilelt haben, jo jehen wir aus dem Kampfgewühl, das in Paläftina und | 
Syrien umberwogte, die beiven Nitterorden als glänzendes Vorbild dev ger 





ſammten Nitterichaft einporragen, wie zwei Säulen von Marmor, auf denen 
das Gebäude des Chriftenreiches ruht. — Zweihundert Jahre laug jtanden 
jene Säulen in Paläftina, uno wenn auch, durch äußere Einflüffe bepingt, 

| ver Marmor au Weiße verlor, die Kraft blieb ungeſchwächt. Die Sünlen 

| wauften manchmal, aber fie fielen nicht, und erſt, als ver Grund umter 
1 ihnen nachgab, ftürzten fie zu Boden, aber fie brachen nicht, und bald 
| werden wir ſehen, wie fie fih an einer andern Stelle in ungejchwächter 
| Kraft wieder eipor richten, 

Mit dem Sceiden der Johanniter aus dem heiligen Yanpe verſchwau— 
ven auch gar bald die jichtbaren Spuren ihres Wirkens. Einer der älteſten 
franzöfiihen Reifenden, Deban de Mandeville St. Alban, ver Jeru— 
falem um das Jahr 1330 befuchte, erzählt, daß „nicht weit von ver Kirche 
des heiligen Grabes, ungefähr zweihundert Toifen nah Süden, nicht weit 
vom Zionsthor, das große Hofpital von St. Johann gejtanden babe, Die 
Façade des Palaftes wınde von 164 fteinernen Säulen getragen. Dicht 
dabei waren die Kirchen von Notre Dame de Majeure und Notre 
Dame Yatine“ 
| Rad) der „Deseription tres partieuliere des Saints-Lieux“ von 
| 1646 jedoch: „ees monumens &toient tellement destruits, qu'on n’en 
| sgaurait reinarquer chose digne d’ötre eseripte.“ 

Aus den zuverläffigen Berichten des preußiſchen Confuls zu Jeruſalem, 
Herrn Dr. Rojen, an das Minifteriimm des Auswärtigen, entnehmen wir 
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folgende Schilverung des Schidjal® der Iohanniters@ebäude und ihres jegigen 
Zuſtandes: 

„Das weitläuftige Terrain, auf welchem zur Zeit der chriſtlichen Könige 
von Jeruſalem der Palaſt der Johanniter-Ritter mit den davon abhängigen 
Baulichkeiten, dem Hoſpiz und ven beiden Kirchen Santa Maria Latina 
major und minor fich befanden, wurbe nach der Wievereroberung der Stadt 
durh Saladin, dem fogenaunten Helfen Gottes (Sachret Allah), ver Kub- 
bet es Sachra (der Omars-Moſchee) als Kronftiftung, Wakfi Sultani, 
zu eigen gegeben. Wahrfcheinlich auf ven Grundlagen ver Kirche St. Maria 
major, wurbe eine Heine Wiofchee, el] Omarijjeh, und daneben ein Hofpi- 
tal, Märistän (jet Müristän), errichtet; die übrigen Baulichfeiten blieben 
der Aufnahme von Pilgern gewidmet, und wurden im fechszehnten Jahr: 
hundert auch noch von chriftlichen benutzt. In verhältnißmäßig jüngerer Zeit 
verlegte mufelmännifcher Fanatismus in die allmälig verfallenden Baulich— | 
feiten eine Gerberei, auf deren Erhaltung die mubhamedanifche Bevölkerung 
Jeruſalem's, zum Hohne des Chriſtenthums, ſeitdem den größten Werth 
gelegt hat. Seit jener Zeit ift der ganze Johanniterbau, fowie auch bie 

1 





Suladin’schen Stiftungen, mit Ausnahme der Omarijjeh, zu einem unförm— | 
lichen NRuinenhaufen geworben, mit feiner Oberfläche ein ziemlich ebenes | 
Areal bildend, welches vie hiefige griechifche Geiftlichkeit zu guter Hälfte, 
in gefetwidriger, aber durch die biefige Mafhameh fanctionirter Weife, käuflich 
an fich gebracht hat. Deu Reſt, namentlich die Gerberei, zu gewinnen, iſt | 

feit der Zeit ver eghptifchen Herrfchaft wiederholt Gegenſtand ter De: | 
mühungen des griechifchen Patriarchats gewejen, und haben dieſe Bemühun— 
gen eben fo oft die Gegenwirkung ver lateinischen Geiftlichfeit hervor gerufen.“ | 
— Yı einem anderen Briefe des Dr. Roſen heißt es: „Der mufelmännifche 
Fanatismus, nicht zufrieden mit der untergeordneten Stellung, welche das 
Thriſtenthum nach der Rüceroberung Jeruſalem's einnahm, glaubte vaffelbe 
noch fpeciell durch Aulegung einer Gerberei, welche mit ihrem üblen Geruch 
die Yuft verpejtet, in der Rähe der Heiligen» Grabes- Kirche, entehren zu 
| müffen. Der Sit dieſer Gerberei ift die Ruine des Johanniter-Palaſtes, 
und von der Lmnreinlichkeit, welche vor dem Dfteingange der großen Kirche 








zu jeder Jahreszeit Auge und Naſe der Vorübergehenden beleidigt, Führt 
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| diefelbe, welche die orientalifchen Chriſten Keniset-el-Kiäma (vie Aufer— 
ftehungs= Kirche) nennen, bei den Muhamedanern den Namen Keniset-el- | 
Komana (vie Kirche des Schmughaufens), ein Name, den fih Frankreich | 
al$ puissance protectrice der St. Söpnulere noch im Fahre 1852 in offtciellen | 
Aktenſtücken der heben Pforte hat gefallen laſſen. Die Nothwendigkeit der | 
Erhaltung einer jo ſchmählichen Nachbarfchaft für eine ver erften Kirchen 
ver Chriftenheit gehörte von jeher zum rede der hiefigen Muhamedaner, 
und felbjt Ibrahim Paſcha von Egypten, welcher Syrien mit unendlich viel 





mehr Energie regierte, als irgend ein fpäterer türkiſcher Paſcha, konnte — 
von dem einflußreihen franzöfiichen Arzte Clot Bey auf das Nachtheilige I | 
des Fortbeſtehens jener Anftalt inmitten ver Stadt, in ſanitätiſcher Beziehung, 
aufmerkjam gemacht — cine Berleguug derfelben, bei dem Wiverjtande der | | 
Bevöllerung, nicht durchſetzen.“ — 
Ptolemais hatte ein noch härteres Schickſal. Die Gebäude, welche 
nicht verbrannt waren, wurden gefchleift, und fo die reichte und berrlichite 
Stadt des Orients fir immer vernichtet. Spätere Reifebefchreiber erzählen 
noch von Ueberreſten alter, prächtiger Gebäude, doch waren nur noch wenige 
Strafen bewohnt, bis im Jahre 1762 ein fchredliches Erdbeben auch viele 
in einen Steinhanfen verwandelte. Dann wieder aufgebaut, ijt es jegt ein 
eleuder Ort von 10 — 15,000 Einwohuern. 
Die Wiege des Johanniterordens liegt in Trümmern, aber fein Geiſt 
| lebt fort bis auf den heutigen Tay. 
| 
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Die Schweftern des Ordens St. Johunnis vom 
Spital zu Jerufalem. 
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v. Wir 1terfeit, Geſchi chte. 
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Eevor wir die Schicjale der Yohanniter-Ritter weiter verfol- 


| IE CrFTogen, wollen wir einen furzen Ueberblick über vie Exiſtenz der 
| Pa Schwejtern St. Johannis geben, die in treuem Wirken den 
we. Brüdern, wenn auch nicht immer räumlich, doch ftets geiftig 
N) + zur Seite ftanden. Wir haben aus dem Vorangegangenen 
| gefehen, daß, gleichzeitig mit dem Hofpital für Männer, fich 
auf der andern Seite ber Kirche Maria della Latina auch ein Hofpital für 
Frauen erhob, in welchem jeit ver Eroberung Jeruſalem's durch Gottfried 
von Bonillon, unter der VBorfteherin Agnes, ungefähr diefelbe Regel herrchte, 
wie in dem Hofpital der Männer. Die Gefchichte hat uns die Namen von 
Agnes’ Nachfolgerinnen nicht aufbewahrt, wir wiffen nur, daß das Hofpiz 
in Jeruſalem in jegensreihem Wirken fortbejtand, bis die heilige Stadt im 
Jahre 1187 von Saladin für immer den Händen der Chriften entrijjen 
wurde. Bon bier an verfchwinden die Schweitern St. Johannis aus ben 
Berichten der Gejchichtsfchreiber jener Zeit. Wir wiſſen nicht, ob fie den 
Brüdern nah Margat, und fpäter nach Ptolemais folgten, fehen fie jedoch 
ein Jahr varauf in Spanien, und bald auch an verfchievenen Orten Franf- 
reich's, Italien’s ꝛc. wieder auftauchen. 

Im Jahre 1188 nämlich gründete die Königin Sanucha, Tochter des 
Königs Alfons von Kajtilien, und Gemahlin Alfons II von Aragon, zu 
Sirena ein Kloſter des Ordens St. Johannis für arme Fräulein, die in 
demfelben unentgeltlich aufgenommen werden follten. Der Ort Sirena lag 
zwifchen den Städten Saragoſſa und Yerida, war ein Beſitzthum der Jo— 
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hanniter ımd gehörte zu dem Bezirk des Steuer-Raftellans, oder was baffelbe 
ift, zum Groß-Priorat von Aragonien*). Die Königin Sancha erwarb ven 
Ort von dem damaligen Steuer-Faftellan Dom Garcias de Fifa, gegen 
Abtretung von Ländereien in Tarragona, ließ prächtige Gebäude daſelbſt 
aufführen, die im Fahre 1190 beendet wurden, und gab den Schweftern im 
Allgemeinen die Regel des Ordens St. Johannis, jedoch mit Hinzufügung 
mancher Gefege der Augnftiner, fo daß die Statuten nicht ohne große 
Schwierigkeiten von Raymond Berenger, Provifenr des Ordens, ge 
nehmigt und im Jahre 1193 vom Papſt Gelejtin III confirmirt wurden. 
Das Kloſter war beinahe wie eine Feftung gebaut und enthielt einen jehr 
ſchönen Palaft für die Priorin, in welchem namentlich die Pracht des 
Andienzfanles gerühmt wird. Derfelbe war foftbar tapeziert und hatte auf 
einer Seite eine um mehrere Stufen erhöhte Eftrade, auf welcher ver Sit 
der Prierin jtand, den 25 bis 30 carmeifinrerhe Sanmeiſeſſel für die 
aljiftivenden Damen umgaben. Das Klofter hatte ungefähr 60 Schweitern, 
deren jede bei Tage ein befenderes Zimmer bewohnte, während fie gemein. 
fam ſpeiſten und auch in einem großen Zaal zujammen fchliefen. Außer 
ven Schweftern waren in dem Kloſter nech eine große Anzahl von Diener 
rinnen, die fein Gelübde ablegten, und 15 Duenunen, die das Heine Kreuz 
trugen, als Anerkennung für ihre geleifteten Dienfte. 

Nah vem Tode ihres Gemahls zog fich die Königin Saucha mit ihrer 
Tochter, ver Prinzeſſin Douce, in das Klofter zurüd und beive nahmen mit noch 
einigen anderen Prinzeffinnen des Königlihen Haufe den Schleier, ein 
Beifpiel, dem fpäterhin auch die Brinzeffin Blanca, Tochter Yacobe II, 
Königs von Aragon, folgte. 

Die Statuten des Klojterd waren, wie bereits erwähnt, benen ber 
Johanniter-Häuſer fehr ähnlich, und vie Gefege wurben mit Strenge aufs 
recht erhalten. Der Rath war aus Schweitern zuſammengeſetzt, vie man 
„Las Serioras del Esguarde“ (Damen ver Betrachtung, Rathsdamen) nanıte, 
und welche ein etwas größeres Kreuz trugen, als vie anderen. Die Xeltefte 
der Damen führte den Vorſitz. Bei der Wahl der Prierin, die mit echt 





*) Der Bericht Über bie Schweftern St. Ichannis ift dem Merk bes Franzislaner- 
Möncds Helvot entichnt. 
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ſpaniſchem Ceremoniell gefchah, mußte der Steuer-Kaftellan (Castellano 
d’Emposta), over ein Kommandeur der Johanniter zugegen fein. Die jungen 
Damen, welde in das Klofter aufgenommen werben wollten, mußten, tie 
die Ritter, die Ahnenprobe ablegen, obgleich es auch einige Häufer, wie 
die von Aragon und Gatalonien, gab, die von Haufe aus ale jo edel und 
vornehm betrachtet wurden, daß fie feiner Proben bedurften. Der Gottes: 
dienſt wurde mit außerordentlihem Pomp gehalten, namentlih an den 
Fefttagen, an welchen jede Schweiter in prächtige Stoffe gekleidet war und 
ein filbernes Scepter in der Hand trug. Die Prierin befuchte mit ihren 
Senioras del Esguarde ihre Filialhäufer, und fand fich auch zu den Pros 
vincialsftapitelm des Ordens in Aragon ein, we ihre Stimme die nächſte 
nach dem Groß-Prier von Aragenien, over dem Stener-Kaftellan war, 

Um vas Jahr 1470 hatten die Schweftern von Sirena fich von der 
DObergewalt des Großmeifters losgeſagt und fich unmittelbar unter den hei— 
ligen Stuhl geftelit. Als jedoch hundert Jahre fpäter, im Jahre 1569, ver 
Bifchof von Periva das Klofter feiner Jurisdiction unterwerfen wollte, Teiftete 
bie damalige Priorin Feronima d'Olibo dem Großmeiſter der Yohans 
niter wieder den Eid der Treue, und verpflichtete jich, bei jeder Großmeifter- 
wahl dem Orbeusfchat eine filberne Vaſe zu geben. 

Nah dem Beilpiel des Klofters von Sirena wurben in ber Folge 
noch mehrere andere tn verſchiedenen Ländern gegründet. So entitand im 
Sabre 1200 das Klofter des heiligen Johann von Garraria in Pifa; um 
1212 das Kloſter von Nötre- Dame v’Algaira in Eatalenien, durch Saurina 
von Jorba und Elfa von Sagardia; um 1230 das von Senna; um 1392 
das Kloſter St. Johannis in Florenz, durch den Groß-Prier Earriaceli; 
das von Nötre-Dame de Caspe in Spanien, durch den Großmeiſter Fer— 
binand von Heredia; das von Sevilla im Jahre 1490, durch Jſabella 
von Leon, die in demſelben Priorin wurde. Das Kloſter von Evora in 
Portugal entftand 1509, durch Iſabella Fernandez, und das von Civita de 
Penna im Jahre 1523, durch Julian Ridolphi. Im Jahre 1540 lieh der 
Infant von Portugal, Dem Lonis, Aominiftrator des Groß-Priorats von 
Portugal, nachdem er ſchon ein Kollegium des Johanniter-Ordens von 
30 Rapelfanen in Fior⸗de⸗Roſes gegründet hatte, noch eim anderes Kloſter 
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beffelben Ordens fir Fräulein in der Stabt Ejtremos bauen. Außerdem 
gab es auch in Malta ein Kloſter für Damen, welche keine Adelsprobe ab- 
zulegen hatten; und auch in England beſaß der Orden fünf oder fechs Häufer 
für Schweftern, unter anderen in Budland. Da jebdoch Letztere fich bie 
Unzufriedenheit Heinrichs III zugezogen hatten, wurben fie aus dem Klejter 
verjagt und baffelbe im Jahre 1180 den Garnier ve Naples, oder de Syrie, 
Prior von England, übergeben, der ſechs Jahre jpäter Meijter ver Johan— 
niter wurde, und in bemfelben Jahre gegen die Ungläubigen fiel. Sämmt- 
lihe Häufer in England gingen jedoch ſpäterhin durch die Reformation ver: 
loren, und ber Orden ift nicht wieder berthin zurüdgefommen. 

Das Koſtüm der Schwejtern beftand urfprünglich in einer rothen Robe 
mit einem fchwarzen Manteau a bee darüber, auf deffen linfer Seite das 
weiße, achtfpigige Kreuz befinplih war; nah dem Perfuft von Rhodos 
jedoch trugen die Schweftern, als Zeichen ver Trauer, ganz Schwarze Kleidung. 

In Franfreih gab es jeit dem preizehnten Jahrhundert ebenfalls 
Schweitern vom Orben des heiligen Johannes, welche in dem Kloſter 
Beanlieu en Querch, in der Diöcefe Cahors, etablirt wurden. Dies 
Klofter war anfangs ein Heines Hofpiz, welches Guibert von Themines 
mit der Genehmigung des Biſchofs von Cahors, im Jahre 1235 für arme 
Pilger gründete, und nachdem es durch Schenkungen beveutend an Aus— 
dehnung zugenommen hatte, übermachte e8 ver Schn Guibert's von Themines 
mit allen Depenvencen den Johannitern, welche es den Schweitern des Or: 
dens überwiefen, deren erfte Prierin Angeline de Baras, die Gemahlin 
Guibert's, wurde. Ihr Gemahl, ver feine volle Eimvilligung zu dieſem 
Schritt gegeben hatte, ftiftete bald darauf noch das Klofter zu Fieur, 
ebenfalls in der Didcefe Cabors, zu denjelben Sweden. 

Das war ber Urfprung des fpäter fo berühmt gewordenen Kloſters 
von Beanlien des Ordens St. Johannis, Angeline de Baras ftand dem— 
jfelben noch bis zum Jahre 1296 vor, worauf ihr ihre Tochter Ans 
geline von Themines in ber Würde der Priorin folgte. Dieſe befand 
fih auf dem Provinzial Kapitel, das im Jahre 1298 in der Comman— 
derie de la Tronquiere gehalten wurde, wo der Grofmeifter Wil: 
beim von Billaret, ber damals Prior von St. Gilles war, bie beiden 
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Köfter von Beanlien und von Fieur den Groß-Prior von St. Gilles und 
deſſen Nachfolgern unterorpnete, ihnen bafür jedoch beſondere Rechte verlieh. 
Das Klofter zu Beaulien zählte damals vierzig, das zu Fieux zwölf Schweitern. 
Bald daranf wurden auch die Klöfter ven St. Medard, von Fontenes, von 
Martel und von Barbarour mit allen ihren Gütern dem Klofter von Beaulieu 
einverleibt. 

Hier lebte die ehrwürdige Mutter Galliotte, deren Yeben ver Pater 
Thomas P’Aquin befchrieben bat, und deſſen Hauptmemente wir bier wieber- 
geben wollen, als ein Beifpiel, wie weit die Frömmigkeit in jener Zeit ge: 
trieben wurbe: 

Galliotte ve Gourdon Genonillac et Baillac war die Toch— 
ter Louis de Gourdon Genouillac, Grafen von PVaillac, von feiner erften 
Frau Anna de Monberon, welche das Kind ſchon ver feiner Geburt dem 
Dienfte Gottes weibte, und fobald fie vaffelbe am 5. November 1589 ge— 
boren, ihr Gelübde ernenerte. Als die Heine Galliotte fünf Monate alt 
war, brachte man fie in das Hofpital zu Beaulien, um fie dort aufziehen 
zu laſſen, und im jiebenten Jahre wurde das Kind als Novize eingefleivet. 

Die Heine Galliotte hatte Ichen in einem fo zarten Alter die ausge: 
zeichnetjten und erhabenften Tugenden geübt, unter anderen die Demuth, 
indem fie den Schweitern aufwartete, als fei fie ihre Dienerin gewelen. 
Als fie ſich jedoch mit ver Ordenstracht bekleidet ſah, gab fie fich mit ganzer 
Seele ver Ausübung jener Tugenden bin, welche der Stand vorfchrieb, den 
fie erwählt hatte. 

Vier oder fünf Jahre nach ihrer Einkleidung als Novize wünſchte ihr 
Bater, daß fie das Gelübde ablege, obgleich fie noch nicht das zwölfte Jahr 
erreicht hatte. Galliotte wußte nicht, daß das Concilium von Xrient bie 
tor dem jechszehnten Jahre abgelegten Gelübde für ungültig erflärt hatte; 
als fie jedoch durch eine Eingebung des heiligen Geiftes davon Kenntniß 
erhielt, widerfegte fie fich dem Wunſche ihres Vaters. Man warf ihr darauf 
vor, daß fie das Gelübde nur vertveigere, um den Orben zu verlaffen und 
fih zu verheirathen, und diefer Verdacht kränkte fie fo, daß fie, obgleich 
noch im Kindesalter, fogleihb das Gelübde ablegte, um zu zeigen, daß fie 
feinen anderen &atten begehre, ala Jeſus Chriftue. 




















Da das Klofter des Hofpitald von Beaulien damals noch nicht feine | 
Reformen erlitten hatte, wie es fpäter geſchah, wollte man ihr bas Haar, | 
feiner außgerorbentlihen Schönheit wegen, nicht abjchneiden; aber dies war 
nur eine Gunſt der VBorfehung, welche dem Mädchen felbit das Berbienft | 
biefer erhabenen Handlung zuwenden wollte, denn furze Zeit nach der Ab- | 
legung bes Gelübdes ſchnitt fich Galliotte felbft das reihe Haar ab und 
warf es in's Feuer, um ihrem Gott ein Opfer damit zu bringen. Als fie 
wahrnahm, daß die Regel des Ordens St. Johannis von Jeruſalem in dem | 
Kloster nicht jtreng genug beobachtet werde, faßte fie den Entichluß, daſſelbe | 
zu verlaffen, um in das Haus der Feuillantinen einzutreten, das erjt kürz— 
lich in Tonlouſe errichtet war. Da ihr Vater fich jedoch diefem Vorhaben 
widerſetzte, ergab fie fich der Ausübung des Gebetes und der Kafteiung. 

| Sie brachte gewöhnlich vier Stunden des Tages auf den Knieen im 

jtillen Gebet zu, umd eine halbe Stunde davon drüdte fie die Stirn auf 

die Erde. Außerdem fprach fie tägfich das Paternofter der heiligen Jung— 

| frau, und fannte feine größere Leidenſchaft, als dieſer Königin der Engel 

| wichtige Dienfte zu leiften. Alles, was fie jedoch zu ihrer Ehre that, fchien 
| Galliotte noch gar wenig für die Liebe, die fie für die Mutter Gottes im 
| Herzen trug, und faft täglich wanderte fie mit nadten Füßen zu ber, ber 
heiligen Jungfrau gewidmeten Kirche von Rocmadeur, die eine gute Meile 
von Beaulieu entfernt war. 

Bor der Reform des Kloſters war es Sitte, daß die Männer, welche 
ven Schweitern Beſuche abftatteten, diefelben zur Bewillkommnung küßten; 
Galliotte jedoch wellte e8 niemals erlauben, daß man fie auf diefe Weife 
begrüßte, und nad der Reform war es ihr größter Kummer, wenn fie in 
ihrer Eigenfchaft als Oberin verpflichtet war, im Sprachinmner Männer 
I: zu empfangen, und fih mit ihnen zu unterhalten. Jeden Domerftag und 

Freitag faftete fie, und zwar mit einer ſolchen Strenge, daß man barüber 
| erftaunte, wie fie überhaupt leben fönne. Mit verfelben Strenge verfuhr 
| fie gegen ihren Körper bei den vor der Reform üblichen Selbitzüchtigungen. 
| | Im Alter von fünfzehn Jahren warb fie gegen ihren Willen zur Coad⸗ 
| | jutrice der Priorin von Beaulieu gemacht, und erhielt bei dieſer Gelegenheit 
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das große Kreuz des Drvens, welches die Priorinnen als Zeichen ihrer 
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Würde tragen, ein Umſtand, der ihr jedoch im höchſten Grabe peinlich war, 
da fie es verabicheute, irgend einen Vorzug vor dem anderen Schweitern zu | 
| haben. Ein Yahr fpäter ward Galliotte Priorin des Kloſters von Fieur, 
| eine Stellung, die fie mit Freuden annahm, weil fie viefelbe in den Stand 
fette, in Einfamfeit leben zu Fönnen, denn das Haus zu Fienr war fehr 
abgelegen, und wurde wenig befucht. Sie konnte dort völlig ungeftört ihre 
Kafteiungen vornehmen, und bier war es auch, wo jie anfing, die ganzen 
Faften hindurch bei Waffer und Brod zu leben. 

Kaum hatte fie vier Fahre in diefer Einfamfeit zugebracht, als fie fich 
verpflichtet jab, nach Beauliew zurüd zu kehren, um das Murren mehrerer 
| Berfonen zu unterbrüden, welche erjtaunt waren, daß ein fo junges und 
ſchönes Mäpchen, nur in der Gefellfchaft einiger Schwejtern, es wagen 
konnte, in einem fo wenig ficheren, und mitten im Walde gelegenen Hanſe 
zu wohnen, wie das von Fieux es war. Diefer Umftand bewog Gallistte, 
dies Hans zu verlaffen, und feine Revenuen mit denen von Beaulieu zu 
vereinigen. Dann batte jie die Abficht, in den Orden ber heiligen Clara 
zu treten, aber bie Oberen biefes Orbens brachten fie von diefem Entfchluß 
zurüd, und gaben ihr ven Rath, lieber an der Reform ihres Klofters zu 
arbeiten. Sie ging hierauf ein, aber da fie nur Coadjutrice der Prierin 
war, die fich allen ihren guten Abfichten widerfegte, hatte fie viele Mühe, 
ihre Vorſchläge durchzufegen, und von vierzig Schweftern waren es nur 
ſechs, die fich ihr anfchloffen. Diefe nahmen ven ſchwarzen Schleier, erneuer- 
ten die Gelübde fortwährender Clauſur in die Hände des Bifiteurd des 
Ordens, der ihnen genau die Regel gab, welche in ben anderen Häufern 
des Ordens beobachtet wurbe, und welche fie auf das ftrenafte befolgten; 
ja die Schweitern entfagten jelbjt ihren Familiennamen, und Galliotte de 
| Baillac nahm den Namen ver heiligen Anna an. Nachdem fie eine Zeit 




















lang in dem Kloſter zu St. Claire de Tulles zugebracht hatte, wo bie neue 
Kegel ftrenger beobachtet wurde, kehrte fie wieder nah Beanlien zurüd, 
wo fie den Schweitern, die ſich der Reform anfchliegen wollten, treffliche 
Regeln gab, Außerdem führte fie bie anderen Schweftern, die fich der Welt- 
lichfeit etwas zu jehr in die Arme geworfen hatten, durch ihre Ermahnungen 
| und ihr Beifpiel zu ihren Pflichten zurüd. Aber fie lebte leider micht lange 
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genug, um ihrer Reform eine feſte Grundlage geben zu können, denn bie 
fortwährenvden Rafteiungen, denen fie ibren noch fe jungen und zarten Körper 
unterworfen batte, und vie fie ſogar fertiegte, als ihre Geſundheit bereits 
beventend gelitten hatte, mußten fie einem frühen Tode entgegen führen. 
In ihrem neun und zwanzigiten Jahre warb fie von einer heftigen Krank— 
beit ergriffen, welche zehn Monate währte, und der fie endlich am 24. Juni 
1618, am Tage Johannes des Täufers, des Schugpatrens ihres Ordens, 
in einem Alter von kaum dreißig Jahren, unterlag. 

Da die Mehrzahl der Schweftern des Kloſters zu Beaulieu fich nicht 
der Reform der Schweſter Gallistte hatte unterwerfen wollen, und ba biefe 
Reform von der alten Priorin auch nicht genehmigt war, fo fahen ſich Die: 
jenigen, die fich der neuen Regel zugewandt hatten, von Denen verfolgt, 
welche in ver alten VBernachläffigung weiter leben wollten, und biefer Haß 
ging fo weit, daß die Anhängerinnen der neuen Regel fich gezwungen faben, 
aus dem Kloſter zu entfliehen, und bei ihren Angehörigen eine Zuflucht zu 
fuchen. Aber es jchien, ala wenn alle Welt fie verlaffen wollte, Ihre eige— 
nen Verwandten, im Einverſtändniß mit den weltlich gefinnten Echweitern, 
wandten alle Mittel fchlechter Behandlung an, um die Anhängerinnen ver 
Reform von ihren Entfchlüffen abwendig zu machen; ja man trieb die Härte 
jo weit, daß man einige Schweitern in's Gefängniß ſteckte. 

Diefe Anfeindungen währten vier Jahre, bis 1623, we die armen Ber: 
folgten ein Mittel fanden, um Alle insgefammt an ven Großmeiſter An— 
tonio de Paula zu fchreiben, und ihn um Schuß und die Erlaubniß zu 
bitten, der Reform treu bleiben zu dürfen, Der Großmeifter bewilfigte nicht 
allein dieſe Bitte, fondern verſprach ihnen auch, zu ihrem neu zu gründen— 
den Gtabliffement beizuftenern, indem er ven Wunſch ausſprach, daß dieſes 
in Toulouſe errichtet werden möge. Die Schweitern willfahrten dankbar 
ven Wünfchen des Grokmeifters, gingen im Jahre 1624 alle ſechs nad 
Zonfoufe, und wählten dert ald DOberin vie Mutter de Mirandol, eine 
Schwefter, die viel Eifer und Hinneigung für die neue Negel an ven Tag 
legte, und welche nach dem Tode Galliotte's Priorin von Fieux geworben war. 

Kaum waren die jieben Schweitern in Tonloufe angefommen, als ver 
Eommandeur de Montagu de Fromigieres ihnen einen Garten und einen 
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geräumigen Pla fchenkte, den man „La Cavalerie de Saint Cyprien“ 
nannte. Die Uebergabe geſchah am 7. September 1627, und wurde vom 
Grofmeifter Antonio de Paula genehmigt, der den Schweftern nicht allein 
auf feine Koften ihr Kloſter aufbauen ließ, fondern auch jeder einzelnen 
hundert Thaler Rente aus dem Ordensſchatz bewilligte. 

Der Großmeifter de Paula, um ber neuen Gemeinfchaft feine Zuneis 
gung zu beweifen, wollte ihr Oberer fein, und beftimmte durch ein befons 
deres Privilegium, daß das Kloſter ſtets unter den Grofmeiftern direct 
ſtehen folle, während die anderen Häufer des Ordens unter ven Großprioren 
jtanden, in deren Diftriet fie Tagen. Wegen der großen Entfernung der 
Stadt Tonloufe von Malta, ernannte er zum Beſchützer des Klofterd den 
Kommandenr de la Hilliere-Polaftron, damit die Schweftern diefem die An- 
gelegenbeiten vortragen fonnten, welche feinen Aufſchub erleiden durften. 
Diefe Einrichtung hat ſich bis nach der Mitte des achtzebuten Jahrhunderts 
erhalten. 

Die Schweftern, voller Eifer für ihre Sade, und wohl wiſſend, daß 
die chriftliche Barmberzigfeit eben fo tief begründet im Geifte des Ordens 
St. Johannis von Jeruſalem lag, als die Vertheidigung des Glaubens gegen 
die Feinde ver Kirche, wollten ein Hofpital errichten, um Kranke in dem— 
felben aufzunehmen; aber ver Orbensratb wiberfegte ſich dieſem Vorhaben 
mit dem Beſcheid, daß es volffommen genüge, wenn die Iohanniterinnen 
die Werfe der Barmberzigfeit (Beten und Almofengeben) übten, welche bie 
Nitter fo erbauungsvoll im Hofpital zu Malta verbräcten. Da jedoch bie 
Schweſtern ohne Berfaflung waren, und die Regel in ver Reinheit erhalten 
wilfen wollten, wie fie diefelbe von Galliotte überfommen hatten, baten fie 
ben Großmeifter um eine feite Verfaffung, und fügten den Wunſch binzu, 
ihre Oberinnen, die bisher auf Yebenszeit gewählt wurden, auf dreijährige 
Wahlzeit zu befchränfen. Die Bitten wurden gewährt, und von de Paula's 
Nachfolger, dem Grofmeifter Baul von Lascaris, durch eine Bulle vom 
14. Juni 1644 beftätigt, wo es in dem fechöten Kapitel heißt: Die Schweitern 
follten in drei Klaſſen getheilt werben, nämlich 1) in Nechtsfchweitern (Soeurs 
de justiee) für den Chorbienft, welche, wie bie Ritter, Adelsproben ablegen 
mußten, und nur allein ftimmfähig waren; 2) in dienende Schweitern (Socurs 














Servantes d’office), die ben Freres Servants d’armes der Brüder gleich 
famen, und 3) in Soeurs Converses, welche für die niedrigen Dienfte 
bejtimmt- waren. 

Was die Kleidung anbetrifft, jo befiehlt die Verfaffung, dak die Ger 
wänver (Soutanes) fo fang fein follen, um die Füße zu bededen, ohne jedoch 
auf ber Erve zu fchleppen; die Wermel fo weit, daß man bequem 
mit ber Hand hinein fahren fünme; daß der Stoff für den Sommer 
feicht, und für ben Winter fchwerer fei, während welcher Tahreszeit es auch 
erlaubt ift, unter der Soutane neh ein Gewand von fchwererem weißem 
Stoff zu tragen. Die Farbe der Soutane iſt ſchwarz, wenn es die General 
Kapitel in der Folge nicht anders beftimmen, und wirb um ben Leib durch 
einen Gürtel von fchwarzer Wolle zufammen gehalten. Die Priorin trägt 
das große achtipigige Kreuz von feiner Leinwand über bie ganze Bruſt 
hinweg auf der Robe, während bie anderen Schweitern ein kleineres Kreuz 
anf der linken Seite des Kleides, grade über dem Herzen, tragen. Um 
jeboch die Soeurs de Justice von den Soeurs Servantes d’office zu unter: 
ſcheiden, tragen die Erfteren, nach dem Beijpiel der Ritter, ein golvenes, weiß 
emaillirtes Kreuz, im Werth von fünfzehn Thalern, um den Hals, das fie 
jedoch nicht mit Edelſteinen befegen laffen vürfen, wogegen es ven Soeurs 
Servantes d’office erlanbt ift, ebenfo, wie bie Soeurs de Justice, am 
Finger einen Heinen goldenen Ring, im Werth einer halben Piſtole, zu tragen, 
auf welchem, anftatt des Steins, ein Meines, weiß emailfirtes Kreuz befind⸗ 
fich ift, und damit die Schweitern niemals ohne das Zeichen ihres Drbens 
find, ift es ihmen erlaubt, mit einem Heinen Scapulier zu fchlafen, auf 
welches ein Heines Krenz genäht ift. Die Spikenmäntel (Manteaux & bee) 
haben ven gewöhnlichen Schnitt, mit dem großen, weißleinenen, achtfpigigen 
Kreuz auf ver linfen Seite, und in dem Gordon, ber von der linken Schul« 
ter zur Erde herabfällt, find die Marterwerkzeuge Ehrifti eingewebt. Die 
Soeurs de Justice tragen diefen Mantel zur Commmion, beim 
Gottesdienſt und den Geremonien. Die Soeurs de Converses bagegen 
haben ein gröberes Kleid, aber von berfelben Form, wie bie anderen, und 
unterfcheiven fih außerdem durch einen weißen Schleier. 
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Diejenigen Schweftern des Kloſters von Beaulieu, welche nicht bie 
Reform der Galliotte annehmen wollten, unterwarfen ſich fpäterhin auch 
ben reformirten Gebräuchen, und famen von der Yurispiction des Priors 
von St. Gilles unter die des Biſchofs von Cahors. — Diefe Schweitern 
hatten Priorinnen, die auf Lebenszeit gewählt wurben, und befolgten bie 
Regeln, welche ihnen vom Großmeifter Wilhelm von Villaret gegeben 
wurden. Sie trugen auf ihrer Soutane auf dem weißleinenen Kreuz noch 
ein Eleineres golvenes, wie die Schwejtern von Toulouſe, aber fie hatten 
nicht den Cordon auf dem Manteau 4 bec, welder nur der Priorin zu- 
ftand. Sonft war ihre Kleidung ber der Schweitern von Toulouſe fehr 
ähnlich. — In diefem Klofter zu Beaulien ftarb auch die heilige Flora, eine 
Schweſter des Ordens, im Jahre 1299, welche auf den alten Bildern in 
einer rothen Soutane mit weißem Kreuz, und einem jchwarzen Mantel dar« 
über, abgebilvet ijt, auf deſſen linker Seite ſich ebenfalls pas weiße, acht- 
Ipigige Kreuz befindet. Dies war die alte Tracht der öfter von Beaulieu 
und Fienx vor bem Berluft von Rhodos, aber in der Folge erlitt viefe, 
wahrſcheinlich durch bie Eitelkeit eingeführte Kleidung, der man fogar noch 
einen vothen, mit Hermelin gefütterten Mantel hinzugefügt hatte, eine Ver— 
änberumg, indem die Tracht wieder ganz ſchwarz wurde. 

Im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts entftand noch ein anderes 
Haus für die Schweitern des Ordens zu Martel en Querch, gegründet 
dur die Schweitern von Zouloufe, unter ihrer Oberin, der Mutter de 
Mirandol. Dies Haus ftand unmittelbar unter dem Großmeifter, wie das 
von Zouloufe, deſſen Regel und Kleidung es auch annahm. — 

So weit geht der Bericht des Mönche Helyot, der um 1715 fchrieb. 
Weitere Nachrichten über die Schweftern des Iohanniterordens find fo gut 
wie gar nicht vorhanden. In Frankreich ift der Orden durch die Wogen 
der großen Revolution vollftändig fortgefpült werden, während er in ben 
deutfchen Lauben, Ptalien und Spanien noch fortbefteht. — Die fatholiiche 
Zunge verleiht noch heutigen Tages das Iohanniterfreuz an Damen hoben 
Standes, wo es dann ala Großkreuz an einem breiten ſchwarzen Bande 
von der rechten Schulter zur linfen Hüfte getragen wird. — Wie wir von 
einem ſpaniſchen Johanniter-Ritter, dem Marques v’Dlivarez, erfahren, ber 
































fürzlih Coſtümzeichnungen des Ordens aus Mabrid erhielt, fo befteht verfelbe 
dort noch in hohem Anfehen fort, ftebt jevoch nur in lofem Verbande mit der 
italienifchen Zunge, unter dem jtellvertretenden Großmeiſter Bailli Colloredo. 
Die Uniform befteht wie hier aus rothen Leibröcken mit weißen Kragen und 
Auffchlägen, reich in Gold gejticdt, großen Schulterquajten, weißen Beinklei— 
bern mit goldenen Streifen, jhönem Degen, mit dem Yohanniter-Wappen, 
und Marſchallshut. Die Ritter haben das Recht, in Gegenwart des Könige 
bevedt zu bleiben. — Die Johanniterinnen tragen für gewöhnlich fajtanien: 
braune Kleider, bei feierlichen Gelegenheiten bimmelblau, das ſchwarze Or— 
vensband ven der rechten Schulter zur linken Hüfte. — Der Großmeijter 
und die Großmeiſterin haben das Privilegium, dem Könige oder der Königin 
am Fchannistage eine weiße Serviette, ald Zeichen ver Demuth, zu übers 
reichen. 

In der Ballei Brandenburg iſt der Orden nie an Damen verliehen 
worden, obihen es gewiß ſehr heilfam und zwedmäßig fein dürfte, das 
andere Gefchlecht, vem Milde, Pflege und Wohlthun von Natur aus näher 
liegen, ald den Männern, ebenfalls zur Theilnahme an dem fegensreichen 
Wirken des Fohanniterorbens gelangen zu lafjen. 
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Die Johanniter auf Cypern. 
1292 — 1309. 
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F ean de Billiers. 
Br a 
, 7 MIRn— 
» ** as Königreich Ierufalem war gefallen, und mit ihm bie anderen 
”% f schriftlichen Staaten in Paläftina und Syrien. — Die ungeheure 





042 195 Kraftanftrengung der Kreuzzüge und die unausgefegten Kämpfe 

| * zweier Jahrhunderte ſchienen nutzlos vergeudet, denn die heilige 

Stadt war wieder im Beſitz ver Ungläubigen, das jchon erreichte 

Ziel war wieder den Händen ber Chriften entrollt. Dan beklagte 

die Kraft- und Gelpopfer, vie ver heilige Krieg verfchlungen habe, denn 

man ſah die Folgen vefjelben noch nicht ab, man bevachte nicht, daß feine 

That, die in der Welt gefchieht, nutzlos verſchwendet ſei. Das Abendland 

trauerte über den Fall Derufalems, aber es fehlte ihm die Kraft zu einem 

| neuen Kreuzzuge. Der Glaube in den Herzen und Gemüthern war zwei— 

hundert Jahre älter geworden; der Beraufchtheit fing an die Klarheit 

zu folgen; die Dämmerung ſchwand vor ben erwärmenden Strahlen des 
Tages. 

Der Iohanniterorden fchien vernichtet, feine Aufgabe ihm entrüdt, feine 

Thätigkeit erlofchen. Der Reit ver Männer, die bisher mit ftarfen Herzen 

und jtarlen Armen einen wankenden Königsthron geitügt und gehalten, bie 

den Ungläubigen Schreden und den Chriften Bewunderung eingeflößt hatten, 

der Reit diefer Männer fuhr jet auf wenigen Fahrzeugen von den rauchen: 

ven Trümmern von Ptolemais, das nach dem Orden jept St. Jean 

dD’Acre hieß, nach der Inſel Cypern hinüber, deren König ihnen vie Stadt 

Limiſſo als Wohnfig und als Aſyl anwies. Die Tempelherren, die von 

fünfhundert auf zehn zuſammengeſchmolzen waren, folgten ven Johannitern 
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dahin nach, une wählten aus ihrem feinen reife den Ritter Gaubini zum 
Großmeijter. Die Deutfchritter gingen gänzlich nach Preußen. —- Die Lage 
der beiden Orden war verzweiflungsvoll. Ohne Habe, von dem Nothwen- 
bigften entblößt, tief betrübt über ven Berluft des heiligen Yanbes, und die 
Mehrzahl krank und verwundet, machten fie ſich bittere Vorwürfe barüber, 
daß fie nicht dem Beiſpiel ihrer Brüder gefolgt waren, und ſich unter bem 
Schutt von Ptolemais hatten begraben lajfen. Durch häufige Tovesfälle 
der Schwernerwundeten ſchmolz das Häuflein der Johanniter täglich mehr 
zufammen, und bie Flamme, die einft jo mächtig emporgelovert hatte, war 
dem Erlöſchen nahe. Dennoch konnte ji ver Großmeiſter Jean de Villiers 
nicht dazu entfchliefen, den Orden nad Europa zu führen und ihn einem 
ruhigen Yeben zu weihen. Die Yiebe der Nitter zu ihrem Gelübde war fo 
mächtig, daß fie ſich nicht trennen fonuten von dem Yande, dem der Orden 
jeit zwei Jahrhunderten jeine bejte Kraft gewidmet hatte, und die Hoffnung 
auf ein neues Implorblühen feiner Macht und feines Wirfens befebte pro: 
phetifch die winzigen Reſte der Johanniter 

Der Großmeilter Jean de Billiers, ein Mann mit einer ftarfen, 
unerfchütterlichen Seele, dachte jogleidy daran, die Macht des Ordens wieder 
zu beben, und vief deshalb alle in Europa zerjtreuten Iohanniterritter zu 
einem Öeneral-Kapitel nach Yimiffo zufanmen. Kaum hatte man ven Ruf 
des Großmeiſters vernommen, als ein mächtiges Negen in dem Orden ent— 
ſtand. Aus Frankreich, Gngland, Spanien und Deutfchland brachen die 
Ritter mit frendiger Haft aus ihren Wohnfigen auf, verliefen Eltern, Freunde 
und Verwandte, achteten weder Krankheit noch hohes Alter, ſondern waren 
von dem einen Gedanken bejeelt, dem Ruf des Grofmeifters zu folgen, und 
fih unter jeine Banner zu jchaaren. Seit dem Beſtehen des Ordens war 
fein zahlreicheres General-Kapitel gehalten worden, als zu Yimifjo; ver ganze 
Orden hatte jich erhoben wie ein Daun, und die Heine Stadt hatte faum 
ver Wohnungen genug für die vielen frempen Ritter aller Nationen, Der 
Großmeiſter erichien ernſt und majeftätifch, aber mit tiefem Schmerz in den 
Zügen, im General: Kapitel, und redete feine Ritter folgendermaßen an: 
„Euer Eifer, meinem Befehle Folge zu leiſten, und der Muth, von dem 
Ihr befeelt ſeid, laſſen mich erfennen, daß es trog alles Mißgeſchicks, das 
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uns betroffen, dennoch wahre Johanniter giebt, welche faͤhig ſind, die Scharte 

wieder auszuwetzen. Jeruſalem, meine theuren Brüder, iſt wieder in die 

Hände der Ungläubigen gefallen, eine barbariſche, aber furchtbare Macht 

bat ung gezwungen, Schritt vor Schritt das heilige Yand zu verlajfen. Seit 

mehr als einem Jahrhundert haben wir den Ungläubigen unzählige Kämpfe 

geliefert. St. Jean d'Aere ift Zeuge nuſerer legten Anftrengungen gewefen, 

und wir haben unter feinen Trümmern fajt alle unjere Ritter zurüdgelaffen. 

An Euch iſt es jegt, viefelben zu erlegen; von Eurer Tapferkeit erwarten 

wir die Rückkehr in das heilige Land; in Euren Händen tragt ihr das 

Leben, das Gut und die Freiheit Eurer Brüder und vieler Ehriften, die in 

ven Fejleln der Ungläubigen ſchmachten.“ — Die Rede machte einen tiefen | 

| Eindruck auf die gefammte Zubörerfchaft, Thränen flojfen aus den Augen | 

von Fünglingen und Greifen, und Alle ſchwuren, mit Freudigfeit ihr Leben 

für die Wiedereroberung Jeruſalems und des heiligen Yandes hinzugeben. — 

Ehe man jedoeh an ven Wiederbeginn des Krieges denken konnte, mußte 

man vor allen Dingen dem Unternehmen eine Operationsbafis geben, einen 

! feften Ordensſitz, der den Zügen ver Ritter als Stüge diente, Die Stadt 

Yimiffo war, wie gejagt, ein unbedeutender Ort, welcher früher von arabifchen 

und farazenifchen Corſaren zerftört, nie wieder ordentlich bergeftellt war. 

Die ganze Stadt beftand eigentlih nur aus einer weitläuftigen, aber nach | 

allen Seiten bin offenen Burg, in deren Mitte fich ein ziemlich fefter Thurm | 

erhob. — Mehrere Ritter machten den Borfchlag, fich in einige italienische 

Hafenpläge zurüdzuziehen, aber der Gropmeifter verwarf voller Entrüftung 
| 
| 








und edlem Unwillen diefe Idee, indem er entgegnete, daß es fich nicht mit 
| dem Geift des Ordens vereinbaren laffe, fih von dem heiligen Yande zu 
| entfernen. Dieſer Ausfpruch ward mit allgemeinem Enthufiasmus aufge 
| nommen, und dev Orden entwidelte num fofort bie regſte Thätigkeit in der 
| Ausübung feiner Pflichten. — Obgleih die halbzerftörte Burg in Yimiffo 
| faum Raum genug für das Unterfommen der Ritter bot, richtete ver Groß— 

meister vejfenungeachtet fogleich ein Hofpital in berfelben ein, in welchem 
| man fih mit gewohnter Hingebung und Barmberzigfeit der Pflege ver 
Armen und Kranken unterzog. Was die Ritter anbetraf, jo befahl ihnen | 
der Großmeifter, fofort die Schiffe auszurüften, welche ven Reſt des Ordens 
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von Ptolemais herübergeführt hatten, und auf venfelben bie Pilgrime nach 
dem heiligen Yande zu bringen, das vielelben, troß des Berluftes von Derus 
falem, wicht zu befuchen aufhörten, und an deſſen Thoren fie jet, wie 
früher, einen Eintrittszell an die Ungläubigen entrichten mußten. — Neben 
diefen Handlungen der Barmherzigkeit war man aber auch eifrig darauf 
‚bedacht, die Stadt beſſer aufzubanen und zu befejtigen, wie auch neue Schiffe 
auszurüjten, mit denen man bald ſiegreiche Streifzüge gegen die Corſaren 
unternahm, welche ein Gewerbe daraus machten, die nach dem heiligen Lande 
überjegenven Pilger anzufallen und zu beranben. Durch große Beute wuchs 
bald ver Reichthum und mit ihm die Seemacht des Ordens, und kaum 
fühlte man fich einigermaßen ftarf genug, als man von den Seeräuber« 
Schiffen zu denen des Sultans von Epppten überging, und viele derjelben 
wegnahm. Hierdurch ftärfte ſich die Macht des Ordens fortwährend, und 
bald fah man aus dem Hafen von Cypern anfehnliche Flotten auslaufen, 
welche in nicht langer Zeit eine gewichtige Stimme in der Beherrichung 
der benachbarien Meere hatten, und die Ritter, anfangs nur für den Land— 
dienst gefchaffen, waren bald auf dem Meer fo zu Haufe, als wenn fie nie 
eine andere Beſtimmung gehabt hätten. Die Folgen diefer Ausübung ber 
Seemacht waren unendlich fegensreih, denn unzählige Bilger wurden durch 
die Schiffe der Johanniter vor der Sclaverei bewahrt, oder aus derſelben 
gerettet; auf der anderen Seite aber wirkte ber immer wachſende Reich 
thum des Ordens wieder nachtheilig auf die ſtrenge Ausübung der Disciplin 
und die Einfachheit ver Sitten. Wohlleben und Yuzus fingen au, übers 
hand zu nehmen. Die Ritter Heideten ſich in die reichen Stoffe, die jie 
erbenteten, goldene Zierrathe bedeckten ihre Rüftung und das Gefchirr ihrer 
Roſſe, und die Foftbarften Gerichte prangten auf ihrer Tafel. Der herr» 
liche Cyperwein giebt noch heutigen Tages Zeuguig davon, wie geru die 
Ritter ibn tranfen, dem er führt noch heut, wie damals, ven Namen Com— 
mandaria (Kommtenpatorwein). — Um viefen und anderen Mißbräuchen 
Einhalt zu thun, bielt man furz bintereinander ywei General: Kapitel, in 
welchen bejtimmt wurde, daß jever Nitter ſich mit drei Pferden für den 
Dienft des Orvens begnügen müfje. Ferner warn jtreng unterfagt, goldene 
Zierrathe am Suttel oder den Zügeln anzubringen, und ein jeber Ritter, 
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der Schulden machte, wurde hart beitraft, und viefelben nach feinem Tode 
aus bem Berfauf feiner Equipage bezahlt. 

Nachdem der päpftliche Stuhl zwei Fahre vacant geweſen war, ein 
Umftand, der nur ungünſtig auf vie Verhäftniffe der Johanniter einwirken 
fonnte, wählten die Kardinäle endlich den, durch feine übermäßige Frömmig- 
feit berühmten, Einſiedler Pierre de Mourrbon, ber unter vom Namen 
Eoveleftin V, den päpftlichen Stuhl bejtieg, und ver feine Aufmerffamfeit 
fogleih wieder dem Orten zuwandte. Im Rückſicht auf ven Umftand, daß 
die Johanniter ihren großen Befit in Paläftina und Syrien gänzlich ver: 
foren batten, befreite er den Orven von der Zahlung gewilfer Kontributionen, 
welche der Kirche zufamen. Nachdem Goeleftin V, durch den ränkevollen 
Cardinal Gaötan bewogen, abgevanft und Legterer, unter bem Namen Bo» 
nifacius VIII, ven apoftolifchen Stuhl beftiegen hatte, wipmete auch diefer 
Papft dem Yohanniterorven eine außerordentliche Theilnabme, die ſich gar 
bald zu fehr wichtigen Dienften geftaltete. Die Könige von England und 
von Portugal nämlich, in deren Staaten die Johanniter viele Kommenden 
befaßen, wollten es nicht länger dulden, daß die Revenuen aus venfelben 
zur Ordensfaffe nah Cypern abgeſchickt wurden, indem jene Fürften bie 
Behauptung aufftellten, daß der Orden die befagten Kommenden nur unter 
der Beringung und zu dem Zweck der Vertheidigung des heiligen Landes 
erhalten hätte, daß jedoch, nach dem Verluſt deſſelben, vie Schenfungen ibre 
Beftimmung verfehlten und ed weit beffer wäre, den Grundbeſitz des Orbens 
in Staatsgut zu verwandeln und die Revenue den Armen bes Landes zuzu— 
wenden. Im diefer gefahrvollen Lage nahm fich der Papft Bonifacius mit 
altem Ernft und alfer Energie des Ordens an, Er erflärte den [beiden 
Fürften, daß die Johanniter nur ein Afyl auf Cypern gefucht hätten, daß 
fie dafelbft ein Hofpital hielten, fich zum Kampfe rüfteten, und nur auf eine 
günftige Gelegenheit warteten, um ven Krieg mit den Ungläubigen wieder 
zu beginnen. Er erklärte ferner, daß ber Orden ver geſammten Chriſtenheit 
unentbehrlich fei, und daß bie Päpfte ibm deshalb ftets direct umter den 
apoftolifchen Stuhl geſtellt hätten; endlich bedrohte jener ftolze und gewalt- 
baberifche Prälat die beiden Könige mit den härteften Strafen ver Kirche, 
wenn fie es je wagen follten, die Befitungen des Ordens anzutaften, ober 
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uns: 

— 
| feine Nechte zu beeinträchtigen. Mit nicht geringerer Strenge verfuhr Bo- 
| nifacius gegen den König von Cypern. Derfelbe hatte zwar den Johannitern 
1. +3 und Templern die Erlaubniß ertheilt, fih in feinem Reiche niederzulaffen, 
jedoch mit dem ausdrüdlichen Verbot, liegende Gründe in ihren Befiß zu 
bringen, aus Beforgniß, die beiden Orden möchten in Cypern zu derſelben 
Macht gelangen, wie in Paläſtina. Als ver König jedoch noch weiter ging 
und bei einer ausgefchriebenen Kopfſteuer viefelbe auch auf die Johanniter 
und Templer ausgedehut wiffen wollte, beflagten fich diefelben darüber beim 
Papſt, welcher fofert an den König ven Cypern eine Bulle erlich, welche 
folgendermaßen beginnt: „Wir befeblen und wollen, daß diefe 
Steuer, die das gemeine Volf „Kopfftener‘ neunt, und beren 
Name entfeglih und verabſchenungéswürdig ift, durchaus ab- 
| gejtellt werde, und daß der König diefe Steuer, felbit nicht 
von feinen eigenen Untertbauen, ohne Erlaubniß des heiligen 
Stubls erheben pürfe Was die anderen Abgaben anbetrifft, 
fo erflären wir gleidermaßen die Johanniter und bie Temp- 
ler von denſelben gänzlich befreit.“ DerfPapft fügte noch Hinzu, 
daß wenn er auch die Mafregel des Königs gebilligt habe, dem Orden bie 
Ermwerbung liegender Gründe zu unterfagen, diefe Beſchränkung jedoch nicht 
übertrieben werben bürfe, da es den Rittern in feiner Weife zu unterſagen 
fei, wenn fie ihre Ordensgebände und Hofpitäler erweitern wollten. Der 
König"von Cypern wurde durch die ftolzen Worte des Papftes äußerſt auf 
gebracht und erklärte öffentlich, daß er in feinem Reiche keine Lente zu dul— 
den gefonnen fei, welche Fein anderes Oberhaupt anerfennten, als den Bapft, 
und um Xebterem Trotz zu bieten, ließ er ben Rittern der beiden Orben 
gewaltfam die Kopfftener abzwingen. Wahrfcheinlich hätte dieſe Angelegen- 
heit noch zu böfen Streitigkeiten geführt, wenn der Bapft nicht gezwungen 
gewefen wäre, feine ganze Aufmerkiamfeit Philipp dem Schönen von Franuk— 
reich zuzumenden. — Während diefer Zwiftigfeiten ftarb der hoch betägte 
Großmeifter Jean de Villiers, und ihm folgte durch Kapitelbeſchluß: 























Odo de Pins (1294 — 1296), 


ein fehr alter Mitter aus der Zunge Provence, und ein Dann von aus— 
gezeichneter Frönmigkeit, aber ohne Energie und Befähigung, die Angelegen- 
beiten des Ordens unter fo jchwierigen Verhältniffen zu leiten. Er glaubte, 
im wolliten Maaße feiner Pflicht genügt zu baben, wenn er Tag und Nacht 
im brünjtigen Gebet vor den Altären Fniete; da jedoch zu jener Zeit vie 
Nefponfionen aus den Kommenden nur fparfam einliefen, und die Ritter 
fih ihren Unterhalt faſt einzig und allein durch die Beute verichafften, die 
fie den Ungläubigen zur See abnahmen, fo erregte die gänzliche Vernach— 
läſſigung des Waffenhanpwerfs unter Odo de Pins den Umwillen ver Jo— 
banniter in fo hohem Grade, daß fie den Grokmeifter beim Papit verflagten 
und dringend baten, denſelben abfegen zu dürfen. Bonifacius berief darauf 
Odo de Pins nah Rom, um feine Nechtfertigung zu hören, aber ver alte 
Manu ftarb unterwegs an den Beichwerben der Reife, und die Johanniter 
wählten ſofort an feiner Stelle: 


Guillaume de Billaret (1296 — 1309), 


ebenfall& aus der Zunge Provence, welcher bisher Großprior von St. Gilles 
geiwefen war, und von dem bereits in dem Kapitel: „Die Echweitern des 
Ordens St. Johannis vom Spital zu Ferufalem“ die Rede geweſen iſt. 
Sein Bruder Foulgues, der fein Nachfolger in der Großmeiſterwürde 
wurde, gehörte ebenfalld zu den erften Dignitäten des Ordens, und feine 
Schweiter Jourdaine de Villaret war Priorin im Johanniterinnen— 
Klofter zu Fieux en Querch. 

Ehe der neue Großmeiſter direct nach Limiſſo abging, revidirte er auf 
bas genauefte alle Prioreien ver Zungen Provence, Auvergne und Frank— 
reich, und hielt ein Kapitel in der Kommende de la Tronguiere, von dem 
bereits bie Rede geweſen ift, und im welchen er die Ordenszucht wieder auf 
ihre alte Einfachheit zurüdführte. Um dieſe Zeit fchenkte der Papſt Boni» 
facius VII, in Anbetracht der Verlufte, welche der Orden in Baläftina er- 
fitten hatte, demſelben die Abtei „ber beifigen Dreieinigleit“ zu Venuſa im 
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| Königreich Neapel, deren bisherige Bewohner fih durch ihr ungeregeltes 
Leben ven Beſitz dieſes reichen Klofters verfcherzt hatten. Gleichzeitig und 
aus ähnlichem Grunde fchenfte ein Graf Heinrih von Hochberg den 
Fobannitern feine, bei Freiburg im heutigen Großherzogtbum Baden gelegene 
Herrſchaft Heitersheim, welder Ort fpäterhin ver Sik der Groß— 
Prioren von Deutfchland, oder der Fürften von Heitersheim wurde. 

Nah ver Bifitation der Prioreien und dem Kapitel zu la Tronquisre 
begab ſich der neue Großmeiſter nah Rom, um dem Papft feinen Danf 
für die dem Orden auf's meine bewiefene Gnade abzuftatten, und reifte 
dann unverzüglich nach Cypern, wo eim reiches Feld der Thätigfeit feiner 
barrte. Unter dieſem ausgezeichneten Mann fchwang fi ver Orden in 
furzer Zeit wieder zu der Macht, Größe und Reinheit empor, bie ihn 
während feines Aufenthalts in Baläftina fo ausgezeichnet hatten. Die alte, 
ftrenge Ordenszucht wurde wieder eingeführt, Lurus und Woblleben ver- 
bannt, Barmherzigkeit gelibt und Thaten unternommen, zu denen fich fonft 
dad ganze Abendland rüftete. Unter einer fo trefflihen Leitung Fonnte es 
nicht fehlen, daß das Anſehen des Ordens wieber einen fo hoben Grab 
| erreichte, daß ihm die edelſten und vornehmſten Ritter Europa's fchaaren- 
| weis zuftrömten, und daß fogar regierende Fürſten von ihren Thronen 

ftiegen, um unter dem Banner St. Iohannis zu fechten. 

Der König von Cypern hatte noch ummer nicht die Hoffnung aufge 
geben, bas heilige Land wieder zu erobern, und ſchloß zu diefem Zweck ein 
Bündniß mit dem König von Georgien, dem König von Armenien und dem 
Zartaren-Chan Kajfan, aus dem Gefchlechte Diehingis-Khans, gegen Malec- 
Nafer, den Sultan von Egypten und Herrn von Paläftina und Syrien. 

Die beiden Ritterorven der Johanniter und Templer bildeten jedoch 
den Kern und die Hauptfvaft des verbündeten Heeres. 

Als der Sultan von Eghpten Kenntniß von ber gegen ihn gefchloffenen | 
Ligue erhielt, rüdte er dem vereinigten Heere entgegen, wurde aber, am 
Weittwoh vor Weihnachten des Jahres 1299 gänzlich geichlagen und feiner 
Schätze beraubt. Die Folge diefes Sieges war die Eroberung von Damascus, 
Camela und des größten Theils von Syrien. Die Iohanniter, deren Haupts 

jwed die Wiedergewinnung des heiligen Landes und Jeruſalems war, brachen 



































fofort in Paläftina ein, eroberten die fehlecht befeftigten Burgen umd Städte, 


und rüdten vor Ierufalem, das fie ohne Mauern, ohne hriftliche Einwohner, 


aber auch ohne Vertheiviger fanden. Die Johanniter bemächtigten fich faft 
ohne Schwertjtreih der Stadt und begannen in größter Eile den Wieder: 
aufbau der Mauern. Kaum hatten fie jedoch die Arbeit begonnen, als der 
Sultan mit friſchen und bedeutend überlegenen Kräften wieber in Paläftina 
einrüdte und bie Johanniter zwang, die faum eroberte Stabt wieder zu 
verlaffen. Mißhelligkeiten aller Art, Mangel an Eintracht unter ven Führern, 
und Mangel an Ordnung unter ven Truppen brachten das verbündete Heer 
bald in die fchwierigfte Lage, und als die Ungläubigen fegar die ganze Um— 
gegend von Damascus unter Waffer festen, blieb den Verbündeten fein 
anderes Mittel, als fchleuniger Rüdzug. Als der tapfere Tartaren Chan 
Kaſſan bald darauf ftarb, fchien alle Hoffnung, das heilige Yand mit fo 
ſchwachen Sräften wiederzugewinnen, vergebene, und eine Gefanbtichaft, 
welche Kaſſan's Bruder und Nachfolger Karbaganda an den PBapft fchidte, 
damit berfelbe einen neuen Kreuzzug in’s Leben rufe, blieb ohne Folgen, 
wegen ber entjeglichen Feindfeligfeiten zwifchen dem Papft und Philipp dem 
Schönen von Frankreich. 

Obgleih Jeruſalem und das heilige Yand von nun an für immer in 
den Händen der Ungläubigen blieben, jo betrachteten ſich doch auch fernerhin 
die Könige don Cypern gleichzeitig auch als Könige von Jeruſalem, ließen 
fih als ſolche mit großem Pomp frönen, und vertheilten nach wie vor bie 
jerufalemitanifchen Reichsämter. Daher gab es noch lange Zeit Senefchalle, 
Eonnetabels, Marichälle und Kämmerer des Königreichs Jeruſalem, es gab 
ferner Fürften von Antiochien, Galiläa uud Montreal, Grafen von Tripolis, 
Ruchas und Joppe, und Barone von Sivon, Gäfaren, Thoron ꝛc., obgleich 
biefe Herren feinen Fußbreit Yandes mehr in Paläftina befaßen. Ja es 
gab noch einen Titular-Patriarchen von Ierufalem im Klofter zu Nicofia, 
und bie ihm eingeräumten Zimmer nannte man das Patriarchat. 

Nachdem ver Bapit Bonifacius VIII geftorben und Clemens ihm 
auf dem päpftlichen Stuhl gefolgt war, wollte diefer Lestere feine Regierung 
mit einer glänzenden That beginnen, und ſchlug den Fürsten des Abendlandes 
einen Kreuzzug zur Wievereroberung des heiligen Landes vor. Zu dieſem 
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Awed beſchied er fehleunigft die beiden Grofmeifter der Johanniter und 
Templer mit ihren vornehmften Rittern zu fich, um einestheils mit denfelben 
die Ausführung des Unternehmens zu befpreden, und anderntheils auch 
wohl, um die Anklagen zu prüfen, die der König von Frankreich gegen bie 
Templer erheben hatte. Der Brief, in welchem der Papſt dieſen Wunſch 
ansfpricht, ift vom 6. Juni 1306. 

Der Großmeifter Guillaume de Billaret war gerade auf dem 
Meere, als ihm der Brief des Papftes von Chpern aus zugefchiett wurde, 
und entſchuldigte fich umgehend bei Seiner Heiligkeit, daß er feinen Wün- 
ſchen wicht jofort Folge leiften Fünne, weil ihn augenblidlih ein anderes 
Unternehmen von der größten Wichtigkeit in Anspruch nehme. Die Johan: 
niter waren nämlich durch den Haß und die Bedrückungen des Könige von 
Cypern in eine höchſt unangenehme und beengte Lage gefommen, die der 
freien Entwidlung des Ordens überali hindernd in den Weg traten, weshalb 
der Großmeifter längft daran gebacht hatte, Cypern zu verlaffen, und ſich 
nad einem anderen Aufenthalt für feinen Orden umzufehen. Zu dieſem 
Ende war ber Plan in ihm gereift, fich der von Paläftina nicht weit ent» 
fernten Infel Rhodos zu bemächtigen, und dort, von feinem Botentaten bes 
engt und beeinträchtigt, ben Orden durch feine eigene Kraft fich frei entwideln 
zu laſſen. Auf den häufigen Ereurfionen zur See hatte der Großmeiiter, 
icheinbar unabfichtlich, und feinen Plan in tiefes Geheimniß hüllend, oft die 
Inſel Rhodos umfegelt, und ji von ihrem Bertheidigungs- Zuftande, ihren 
Befeftigungen und der Anzahl ihrer Einwohner genane Kenntniß verschafft. 
Da er jedoch bald einfah, daß feine Kraft der Größe diefes Unternehmens 
noch nicht gewachfen ſei, fegelte er nah Cypern zurüd, um dort umfaffende 
Vorbereitungen zu der Ausführung feines Gedankens zu treffen, und zugleich 
den PBapft um die Genehmigung und Unterftügung feines Planes und deſſen 
Ausführımg zu bitten. Leider erfranfte jedoch Guillaume de Villaret gleich 
nach feiner Ankunft in Cypern, und jtarb, ehe er feine großen Ideen verwirf- 
fichen konnte, im Jahre 1309, — Da die Ritter glaubten, daß der ver- 
ftorbene Großmeifter feinem Bruder alle geheimen Pläne und Abfichten mit« 
getheilt habe, wählten fie venfelben fofort und einftimmig zu feinem Nachfolger. 
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Foulques de Billaret (1309 — 1323). 


Der neue Großmeifter war ein Ritter von großem Unternehmungsgeift 
und ausgezeichneter Tapferkeit, auf ben ver Orden mit Recht feine fchönften 
| | Hoffnungen gründete. | 
Kaum waren Die Geremonien der Großmeifterwabl vorüber, als Foul— 

ques fich fofort auf den Galeeren des Ordens nach Frankreich einfchiffte, um | 
| fih dert mit dem Papit und dem König Über fein neues Unternehmen zu 
| beiprechen. In Poitiers angefommen, fand er Philipp ven Schönen und 
| Clemens bereits verfammelt, um im der Sache der Templer, bie ſchwerer | 
| Bergebungen angeflagt waren, ein Urtheil zu fprechen. In einer geheimen | 
| 
| 





Audienz fehilderte der Grofmeifter der Johanniter den beiden Fürften bie | 
Unterbrüdungen und Undufpfamkeiten, welche ver Orden feit feinem Aufent— | 
bafte in Cypern vom Könige Heinrich von Lufignan hatte erdulden müffen, | | 
| und bat enblih um die Erlaubnik, die Inſel Rhodos erobern zu dürfen, | | 
| indem er auf bie Wichtigkeit vieles feſten Kriegshafens für alle fpäteren | 
| Kreuzzüge und Belämpfungen ber Ungläubigen aufmerffam machte. Er | 
fügte jedoch hinzu, daß vie Kräfte des Orbens allein nicht hinreichen wür— 
ben, dies fühne und ſchwierige Unternehmen zum glüdlichen Ausgang zu 
führen, daß er aber mit voller Zuverſicht auf die Unterſtützung des Papſtes 
| und des Königs von Frankreich rechne. Die beiden Fürsten billigten mit 
| den ebrenditen Pobeserhebungen den Entichluß des Großmeiſters, und bes 
willigten bedeutende Geldmittel zur Führung diefes Krieges. Um jedoch die 
| Abficht auf Rhodos noch zu verdeden, fchrieb ber Bapjt einen allgemeinen 
Kreuzzug zur Wiedereroberung des heiligen Yandes aus, und veriprach den 
Theilnehmern daran eine vollſtändige Vergebung ihrer Simnden. Der Zu- 
fauf zu diefer Erpebition unter das Banner der Johanniter war, namentlich 
an beutfchen Nittern, fo bedeutend, daß es in Briudifi, dem Verſammlungsort 
der Kreuzfahrer, dem Orden an Schiffen zur Aufnahme aller Kämpfer fehlte, 
und felbft, als Earl II von Sicilien und die Republik Genua den Johan— 
nitern noch eine Anzahl von Galeeren zur Dispofition ftellten, mußten unter 
der ungeheuren Menge der VBerfammelten die edelſten und am beften bewaff- 
neten Ritter ausgewählt werben, weil es unmöglich war, Alle hinüber zu 
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Ihaffen. Die deutschen Ritter, unter Führung des Großpriers von Dentfchs 
fand, Heltwig von Randerfad, hatten fämmtlich die Ehre, von dem 
Großmeifter angenommen zu werden. 

Die projectirte, aber noch immer gebeim gehaltene Befitnahme von 
Rhodos war fchon folcher Anftvengungen wert. Die Infel war augen- 
bliclih im Beſitz farazenifcher Seeräuber, gehörte jedoch eigentlich ver Fa— 
milie Gunalla, die fie wiederum ben griechiichen Kaifern abgeliftet hatte. Die 
Page der Iufel Rhodos war in jeder Beziehung eine ehr günftige. Der 
Hafen, einer der beiten und fefteften des Mlittelmeeres, begünftigte ven Krieg 
gegen vie Ungläubigen und den Handel mit brei Welttheilen; die Stabt war 
äußerſt feit, und mit einer dreifachen Mauer umgeben; das Klima gefund, 
md die Fruchtbarkeit außerordentlich. 

Nachdem der Großmeilter Foulgues de Billaret einige Kreuz: und 
Querzüge unternommen hatte, um feine Schaar noch immer über den Zweck 
bes Unternehmens im Ungewißheit zu erhalten, erfchien er gegen das Ende 
bes Jahres 1309 im Angefichte ver Weftfüfte von Rhodos, und faum war 
die aus Griechen und Sarazenen gemifchte Bevölkerung der Flotte anfichtig 
geworden, als man derjelben fogleich ein Geſchwader entgegen fchidte, va 
man feit dem Aufenthalt der Johanniter in Eypern an fortwährende Kämpfe 
mit denfelben gewöhnt war. Obgleich die farazeniiche Flotte durch ein ber 
trächtliches Hülfscorpe des griechifchen Kaifers unterftügt war, gelang bem 
Großmeifter die Landung über Erwarten leicht, und die Belagerung der 
Stadt wurbe fofert eingeleitet. Da fich jedoch viele ver Kreuzfahrer nad 
und nach ganz von dem Unternehmen zurück gezogen, ſahen ſich die Johan— 
niter bald auf ibre eigenen Kräfte befchränft, und wurden während ihrer 
Belagerungs-Arbeiten von den Griechen und Sarazenen fo eingefchloffen und 
von allen Verbindungen abgefchnitten, vap ber Örofmeifter bald Mangel 
an Allem litt, an Truppen, an Lebensmitteln und an Geld. Aber BVillaret 
war nicht der Mann, fich durch dieſe drohenden Gefahren entmuthigen zu 
laffen; er entlieh von florentinifchen Kaufleuten beträctlihe Summen, warb 
neue Truppen, und als er ſich binlänglich verftärft glaubte, befahl er am 
Himmelfahrtstage des Jahres 1310 ven Sturm. 




















Nach manchem bfutigen Gefecht, in dem von beiden Seiten mit gleichem 
Muth und gleicher Erbitterungfgelämpft werden war, und in dem der Groß— 
meifter feine beften Ritter verlor, gelang es ihm enplich, die Außenwerke zu 
nehmen, und num ging es unaufhaltfam zum Sturm, trog eines Hagels von 
Steinen und Pfeifen, mit dem man die Angreifer überſchüttete. Billaret ift 
der Erfte auf ven Mauern der Eitadelle, in feiner Hand weht das Banner 
des Ordens, und feine mächtige Stimme ruft den Brüdern zu, ihm zu 
folgen. In wenigen Stunden find alle Werke in den Händen ber Johan» 
niter, und von allen Thürmen und Zinnen weht das weiße Kreuz auf vothem 
Grunde, die chrwürdige Fahne der heiligen Religion. Die Stadt Rhodos 
ift erobert. — Obgleich nun der Hauptpunft in den Händen des Ordens 
war, dauerte e8 noch beinahe vier Pahre, ehe man die ganze Infel mit den 
dazu gehörigen Kleinen Eilanden vollitäudig erobert, uud der Herrichaft des 
Ordens unterworfen hatte, Nach Ablauf des vierten Jahres jedoch herrichte 
ber Greoßmeifter ohne Wiverfpruch über Rhodos, ver Feſtung Lindo, und 
ben übrigen, auf der Inſel zerjtreut umber liegenden Burgen und feiten 
Sclöffer, wie über die Eilande: Nifara, Yeros, Calamo, Episcopia, Calchy, 
Simia und Pango. 

Dur die Eroberung der Inſel Rhodos, durch das fo plögliche Empor- 
ſchwingen von beinahe gänzlicher Vernichtung zu einer fo furchtbaren Macht, 
hatte der Orden die Blide von ganz Europa und Aſien auf fich gelenkt, und 
indem man feine That anftaunte, räumte man ihm gern die Rechte ein, bie 
berfelben würdig und von berfelben unzertrennlich waren. Auf diefem Heinen 
Inſelreich, feinen mächtigen Feinden kühn und trogig in's Auge blicend, 
behauptete fich der Orden mit eigenen Kräften 213 Jahre, alfo länger, als 
die ganze Macht ver Kreuzzüge das Königreich Jeruſalem zu bebanpten 
vermochte. Und wenn die Aufgabe der Johauniter, das heilige Yand zu ver 
theidigen, fich auch nicht mehr erfüllen ließ, fo blieb dem Orden doch noch 
der Kampf gegen bie Ungläubigen, in jener Zeit die erjte chriftliche Tugend, 
und ferner die Pflege und Wartung ber Pilgrime und Kranken. Auf Rho— 
dos fällt der Kulminationspunft der Macht und ver Größe bes Ordens. 
Die Häfen dejfelben ftanden ver ganzen Welt offen, und begünftigten Hans 
del und Schifffahrt, die Flotten des Ordens imponirten allen Meeren, und 
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| maßen fih mit alfen Kräften ber Ungläubigen, und vie Großmeifter 
herrſchten fouverainen Fürften gleich, und mächtiger, als die meiften der— 
felben. — | 
Seit der denkwürdigen Eroberung von Rhodos nannte man die Dos | 
| banniter, die bis jegt noch vorherrfchenn den beſcheidenen Namen ver Hofpis 
taliter geführt hatten, vie Rhopdifer-Ritter. 
| 
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Die Jodanniter auf Rhodos. 
| (Rhodifer - Ritter.) 
| 1309 — 1522. 
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| — —— it ver Eroberung von Rhodos tritt der Orden St. Johan— 
Pr nis in eine meue und in die bedeuteudſte Phafe feiner ruhmreichen 
75 Eriftenz. Während er allerdings ſchon in Paläſtina und Syrien als 
felbftjtändiger Körper zu betrachten war, fehen wir feine Inters 
ejlen doch auf das engſte und untrennbarſte mit dem jtaatlichen Leben des 
Königreihs Jeruſalem verachten und ihm dadurch eine abhängige Beiord— 
nung auferlegt, die feinen freien Bewegungen binderlich, in vielen Fällen 
die Kraft Schwächen mußte, deren Anftrengungen man allein noch die Erhal— 
tung des chrijtlichen Staates in Kleinafien verbanfte. — In Cypern jteigerte 
fich diefe Abhängigkeit zu umerträglihem Drud; aber grade diefer Drud 
war es vielleicht, der in dem Häuflein verwunveter Ritter, in dem traurigen 
Reſt des glänzenden Johanniterordens, der nach dem Fall von Ptolemais 
auf wenigen Schiffen in Cypern gelandet war, jene mächtige Schnfucht nach 
ſelbſtſtändiger Thätigfeit, nach ungefchmälerter Ausübung feiner Pflichten 
entzündete, welche den Orden jiebzehn Jahre fpäter zu einer neuen, Furcht: | 
baren Macht emporwachjen lief, die das Staunen ber Chrijten, der Schreden 
der Lingläubigen wurde. — Die Eroberung von Rhodos und die einige 
Sabre ſpäter fallende Aufhebung des Templer- Ordens, deren Erben größten» 
theild die Johanniter wurden, erhoben Yestere auf ven Gipfel ihrer Größe 
und ihres Ruhmes; fie wurden dadurch zu einem ſelbſtſtändigen und fo bes 
deutenden Staatskörper, daß ihr Reichthum, ibre Stärfe und politifche Stellung 

von den erften Mächten Europa’s nicht verdunfelt wurde. 
Die Herrfchaft der Johanniter auf Rhodos war der Eulminationspunft 
ihrer weltlichen Macht; vie Sonne ihres ftillen und barmherzigen Waltens | 
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hatte ſchon in Jeruſalem im Zenith geftanden. — Wie faft überall im Leben 
bie Gegenfäge dicht bei einander ruhen, fo lag auch bier neben der üppigften 
Blüthe des Ordens ſchon der giftige Wurm, der fein inneres Mark zer 
nagen follte. — Die große fo plötzlich errungene politifhe Macht und Be— 
deutung, das Staunen, mit dem die ganze Chriftenheit nach dem feinen 
Infelreiche fchaute, das, jo fed und tovesmuthig, der ungeheuren Macht der 
Ungläubigen Trog bot, deren Gebiete mit ihren Riefenarmen das winzige 
Fleckchen Erde erprüden zu wollen fchienen, vie an’s Wunderbare grenzende 
Kraft und Tapferfeit, die jenes Häuflein chriftliher Streiter zu Siegern 
machte über die gewaltigften Heere der türfifchen Herrfcher, und enplich ver 
coloffale Reichthum, der dem Orden durch die Erwerbung der Templer-Güter 
zugefalfen war, alfe diefe mächtigen Yodungen, denen das ſchwache Menſchen⸗ 
herz fo ſchwer widerſteht, ſchwächten auch in den Rhopifer-Rittern den alten Eifer, 
bie alte freudige Hingebung für den zweiten, fchöneren Theil ihres Ordens— 
Gelöbniſſes. Während die Flamme ver Tapferkeit in heller Lohe gen Him— 
mel feuchtete, daß der Glanz weit hinüberjtrablte nach Europa, Aſien und 
Afrika, fladerte das Flämmchen der chriftlichen Yiebe, Pflege und Barın- 
berzigfeit nur noch befcheiden gegen feine glänzende und jüngere Schweiter, 
ber fie es einft zuvor und lange Zeit gleidy that. — Der Genuß des Lebens 
winfte mächtiger, als vie harte Entjagung, und der Stolz des gefürchteten 
Kriegers wich zurück vor der demüthigen Krankenpflege. Es beitanden 
zwar in Rhodos, wie in Jeruſalem und Limiſſo, große Hefpitäler zur Aufs 
nahme der Krauken und Pilger, vie oft in Rhodos landeten, um von dort 
unter dem Schuß ber Ritter nach dem heiligen Yande zu gehen, es wurben 
noch immer große Summen zur Unterhaltung diefer Häufer verwendet, aber 
vie Pflege geichah nicht ınchr mit dem alten heiligen Sinn ber Hofpitaliter, 
welche in ihrer wahrhaft chriſtlichen Demuth und Befcheidenheit die Kranfen 
ihre „Herren“ nannten. Verſtänduiß und Mitgefühl für fremdes Yeib 
entfpringt großentbeil® aus der Mitleivenfchaft, une ver Untergang bes 
Yegteren in Luxus und Ueppigkeit jtumpft das Erjtere ab. 

In dem Erreichen des Culminations-Punktes liegt fein Troſt. Man 
fteht einen Augenblid auf ver höchſten Höhe, dann fteigt man hinab, immer 
weiter, immer tiefer, bis das Ende ber Laufbahn erreicht ift. — Aber biefes 








Ende braucht nicht immer ein troftlofes zu fein. — Dft ermanıten wir uns 
noch auf der abjteigenden Pinie unferes Weges, und der Baum fchlägt noch 
einmal aus und blühet noch einmal, oder aus der Aſche quillt ein neues 
Leben hervor; das Ende wird der Anfang einer nenen Exiſtenz. 

Die Eroberung der Infel Rhodos brachte in dem äußeren Leben bes 
Ordens eine große Veränderung hervor. Der Großmeifter erlangte Son: 
veraimetät und regierte unbehindert vor dem Einfluffe anderer Staaten, 
nur im WReligionsfahen dem Papfte unterworfen, von Rhodos aus fein 
großes, über alle Yande Europa's zerftreutes Reich, und bevingt durch die 
infulare Yage des Orbensfiges, wurden die Johanniter von einer Landmacht, 
| wie fie es in Paläftina waren, jegt eine Seemacht von erjter Bedeutnug. 

Die Infel Rhodes, ohne die acht Heineren dazu gehörigen Eilande, ums 
fagt einen Flächenraum von 21 Quapratmeilen, und bat 26 Meilen im Ums 
fang. Schon im früheften Alterthum jtets von hoher Bedeutung und ges 
Ichichtlicher Berühmtheit, wechfelte fie mit ven verschiedenen Nationen, von 
| denen ſie bewohnt wurde, die Namen, welche faft alle auf ihre Natur over 
ihre Eigenfchaften hindeuten. Einer der älteften Namen war Opbiufa (vie 
| Scylangeninjel), wegen „der großen Menge von Reptilien, die ſich in ihren 
—F duftigen Gebüſchen aufhielten.“ Wenig ſpäter, oder faſt gleichzeitig mit erſterer 
| Beuennung, nannte man die Infel Telchinis (die Bezaubernde); fpäter 
I | Aethraea (die Luftige) ꝛc. ꝛc. Der Name Rhodos foll, nad Bochart’s 
12 Behauptung, von dem phöniciſchen Geſirath-Rod (Schlangeninfel) herkom— 
men, während Rottiers*) und Andere ver,Meinung find, die jekige Be— 
nennung der Inſel habe ihre Urfache in ver Schönheit und großen Menge 
von Rofen, die auf jedem Schritt dem Wanderer entgegendufteten. **) — 
In der That war Rhodos eine der herrlichiten Infeln des mittelländifchen 
Meeres. Das coupirte und gebirgige Terrain war mit Orangen- und Balmen- 
hainen bevedt, über welche die reinfte und geſundeſte Luft hinwehte und noch 
heute hinweht, vie man fich venfen kann. Der alte Megifer in feiner 








*, Deseription des Monumens de Rhodes par le Colonel B. E. A. Rottiers, 
Bruxelles. 

*®, Noch beute bildet die Bereitung von Rofeneffenz die Hauptbeihäftigung der tirfi- 
fchen Frauen auf Rhodos, 
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naiven Weife beginnt die Befchreibung der Inſel folgendermaßen: „Die 

Inſul Rhodys, der edeliten und fchönften eine in dem Mittellänpifchen Meer, | 
It gelegen zwifchen Candia vnd Cypro, nur ein Deutfche Meil wegs ab- | 
gefchieven von dem feften Land Aſia (zu welchen Theil der Welt fie gehörig), | 
wird von den Schribenten vuter Die Chelades gezehlt, hiek vor Zeiten | | 
Opheufa, Telhinis vnd Stalicia, begreifft im vınbfreiß 23 Deutfhe Meil: | 
iſt faft gebirgig, und voll von allerley Gewild: auch luftig von Thälern, hat ein 
gar gefunden Luft, vud ift fehr fruchtbar an Wein vnd Getreyd, vnd aller 
menfchlichen notpurfft, veßgleihen von Geld und Silber reich, daß die alten | 
Poeten, vnd benantlih Pindarus daher Urfach genemmen zu tichten: „Es | 
Habe Gold zu Rhodys geregnet.’ | 

Die ſtarl befejtigte, von dreifacher Maner umgebene Stadt, mit ihren 
drohenden Zinnen und ftolzen Thürmen, erhob ſich amphitheatralifh um 
den freisförmigen, faſt ganz geſchloſſenen Hafen, vejfen Einfahrt fich durch 
zwei Felfen drängte, welche zur Zeit der Ritter ziwei mächtige Thürme trugen, 
bie ben Hafen vertheidigten, ver bald Schiffe aller Nationen auf feinem 
Rüden wiegen, und des Ordens mächtige Flotte jchügen follte, die in nächſter 
Zukunft bereits Furt und Echreden in die Häfen und an vie Küſten ber 
Ungläubigen trug.*) 

Sofort nach der Erftürmung ver Stabt war der Großmeiſter auf's 
eifrigfte darauf bedacht, den Schaden wieder herzujtellen, den jeine fange 
Belagerung den Mauern und Wällen zugefügt hatte; dann begann er mit 
der wohlarmirten Flotte die Eroberung der im Bereiche von Rhodos liegen- 
den Infeln: Nifara, Yeros, Calamo, Episcopia, Calchy, Simia, 
Tilo und Lango. Mit ver Infel Nifara belehnte ver Großmeiſter die 
Gebrüder Jean und Bonaville Aſſatiers (over, wie Bojio fagt, „Iean und 
Bonnemie Affanti v’Iechiä), für die ausgezeichneten Dienfte, welche piefelben 
namentlich bei der Belagerung von Rhodos dem Orden geleiftet hatten. Die 








| 
*) Der Koloß ftand nicht, wie gewöhnlich geglaubt wird, mit geipreizten Beinen über | 
dem Eingang des Hafens, fondern zwiſchen dieſem und dem Heineren Hafen der &aleeren. — t 
„Sun veritable emplacement était en face du port et devant le bassin des gal&res.“ 

Siehe Rottiers: „Deseriptions des Monumens de Rhodes,“ pag. 50 und 83; und Guil. 
Caoursin: „Obsidio urbis Rhodiae“ 14°0 (Osque portus Rhodii spectans). 
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Brüder mußten für dieſe Belehnung dem Großmeifter eine Galeere von 
26 Rudern bauen, ausrüften und bemannen. 

Die Infel Leros war ein fehr marmorbaltiger Fels, auf deſſen Gipfel 
ein feites Schloß zur Vertheidigung des Heinen Eilandes gegen feeränberifche 
Landungen angelegt war, und Calamo, obgleich etwas größer als Leros, 
war doch eben fo fteinig und unfruchtbar, als feine Nachbarin. Die Heinen 
Infeln Episcopia, Calchi und Tilo ımterwarfen fich eben fo leicht, als 
die beiden erfteren, boten jedoch ben Intereffen bes Ordens wenig oder feine 
Nugbarkeit. — Simia (das heutige Eimi, das alte Metapontis) hatte 
einen beventenden Reichthum am vortrefflihen Wein, und bie Einwohner 
befaßen große Gefchidlichkeit im Bauen Heiner, anßerordentlich ſchnell fegeln« 
der Boote, welche die Gejchwindigfeit eines größeren Fahrzeuges weit über: 
trafen. Da man von den Bergen Simia's aus fehr weit in die See hinaus 
ſchauen konnte, legte der Großmeifter bier einen Signal-Leuchtthurm an, und 
beauftragte auch die Simioten, ihm fofert auf ihren leichten Barken Nach— 
richt nach Rhodos zu bringen, fo wie fich etwas Berdächtiges auf dem 
Meere erbliden ließe, 

Bon allen den Heinen Eilanden, die fich die Fohanniter in der Umgegenb 
von Rhodos unterwarfen, war das einzige von Bereutung Tango, bas 
alte Cos, das heutige Standio, der Geburtsort des Arztes Hippofrates, 
des Dichters Philetad und des Malers Apelles. Lango hatte einen Flächen: 
raum von 4%, Quadrat-Meilen, lieferte ebenfalls vortrefflihen Wein, und 
befaß bei ber Heinen Stadt Yango einen guten, aber total verfanbeten Hafen. 
Der Großmeifter, die Wichtigkeit dieſer Inſel erkennend, ließ in Lango ein 
fehr feſtes Schloß anlegen und den Hafen aufräumen, ber bald den Wohls 
ftand des Heinen Pandes und die Wichtigkeit der Feſtung fo bedeutend bob, 
daß Lango ein Kleines Rhodos, und in der Folge Sig eines Bailli und eines 
Biſchofs wurde. 

Kaum war der Großmeifter Fonlques de Billaret nad Unter 
werfung der Infeln wieder nah Rhodos zurüd gelehrt, als dem jungen, 
faum geftifteten Staat bereits eine Gefahr drohte, die ihm leicht ein frühes 
Grab hätte bereiten fünnen, wenn die Befonnenheit des Großmeifters und 
bie fprichwörtliche Tapferkeit feiner Nitter dem Ungewitter nicht mit fühner 
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| Stirn begegnet wären. — Als nämlich die Johanniter vor einem Jahre bie | 
Stadt und Juſel Rhodos mit Sturm genemmen, und die faragenifchen See- | 
ränber, die ſich mit den griedifchen Einwohnern des Eilandes zur Verthei— 
bigung defjelben verbunden, in die Flucht geichlagen und theilweis unterjocht | 
hatten, waren mehrere dieſer theils offenen, theils geheimen Gegner, nach 
den lyciſchen Küſten Kleinaſien's geflüchtet, und hatten bei Ottoman, einem 
Abkömmliug der turcomamuifchen Raiferfamilie der Ottomannen oder Osmanen, 
Klage wegen Verlegung ihrer Rechte geführt, und ihn um Beiſtand gegen 
die fremden Einpringlinge gebeten. — Ottoman, der Beherricher eines Theile 
von Bitbynien, fchenfte den Bitten der Rhodififchen Flüchtlinge Gehör, aller: 
dings nicht ans Intereſſe für ihre Sade, fondern weil ihm die wachfende 
Macht der Ritter in fo unmittelbarer Nähe feines Neiches gefährlich fchien. 
Er rüſtete deshalb eine ungeheure Flotte aus, und fegelte, ohne daß ber 
Großmeiſter eine Ahnung davon hatte, nach Rhodos, um vie Anfel feinem | 
Scepter zu unterwerfen. Als Otteman landete und fofert die Belagerung 
| der Stabt begann, waren die befchäpdigten Feitungswerfe noch fange nicht 
wieber bergeftellt, und der Plat bot daher mehrere fehr ſchwache Stellen. 
Deffen ungeachtet fchlugen die Ritter, unter Billaret’S ausgezeichneter Yei- 
tung unb eiferner Energie, jeden Sturm zurüd, und Ottoman verlor fo | 
viefe Leute, daß der ftolze, fieggewohnte Turcomanne fich endlich genöthigt 
fah, die Belagerung aufzuheben, und mit feiner Flotte unverrichteter Sache | 
nach Bithynien zurüd zu kehren. 
| Die tödtliche Gefahr, der der Orden fo eben entgangen war, fpornte | 
| ben Eifer des Großmeifters noch mehr an, um Rhodos vor Ähnlichen, unaus— | 
bleiblichen Angriffen fo ficher als nur irgend möglich zu ftellen. Mit allen 
| ihm zu Gebote ftehenden Kräften arbeitete er nun an ver Wiederherſtellung 
| der befchädigten Mauern und an der Anlegung neuer Baftionen und Thürme, 
Diefen Anftrengungen gelang es, binnen Kurzem die Stadt Rhodos zu einem 
der ftärkiten Pläge Europa’s und Aſien's zu machen. Aber nicht allein um 
| die Fejtigfeit der Stadt, auch um ihren Handel und den Wohlftand der 
| ganzen Juſel machte ſich Villaret hoch verdient. Der herrliche Hafen von 
| | Rhodos öffnete fich ven Schiffen aller Natiouen, eine große Anzahl von 

| Ehriften, die jeit dem Berluft des heiligen Landes zerftrent in Griechenland | 












































und im Orient umber wohnten, eilten wieder unter den Schuß des Ordens, 
fießen fich auf der Inſel nieder, und machten Rhodos in wenigen Jahren 
ju einem ber reichjten und blühenpften Hanvelspläge des Mittelländiſchen 
Meeres. So bilvete fich ein Heiner Mufterftaat, der, gehoben und bereichert 
durch den Handel mit drei Welttheilen, und geſchützt und vertheidigt von 
den tapferften Rittern der Chriftenheit, die ftaunenden Blicke ver befannten 
Welt auf fich lenkte. — Die Rhopifer- Ritter fchienen den Gipfel der Macht 
und bes Reichthums im Sturm erobert zu haben, als im Jahre 1314 ein 
Ereigniß eintrat, das ihren Glanz und ihre Größe noch bedeutend erhöhen, 
ihnen jedoch in dem Glücksbecher auch den Wurm reichen follte, der von 
dieſem Zeitpunkt an ihr Pebensmarf langfam zu zeritören begann, Diejes 
Ereigniß war die Aufhebung und Bernichtung des Tempelherren-Orden® 
und bie Ueberweiſung eines großen Theils feiner Güter an bie Ritter St. Jo— 
hannis vom Spital zu Jeruſalem. 

Es liegt hier nicht im unferer Aufgabe, zu unterfuchen, welche Urfachen 
den Sturz der Templer herbei geführt haben. Die Schriftfteller des Mittel- 
alters ergreifen faft einftinmig die Waffen für ven fo tragifch untergegan- 
genen Orden, fuchen feine Unfchulo zu beweifen, und fehen bie Urfachen 
feiner Vernichtung einzig und allein in den falfchen Denunciationen ber 
Feinde des Ordens, und in der Habfucht Philipp's des Schönen von Franf- 
reih. Die neueren Schriftfteller dagegen beleuchten auch die Kehrfeite ber 
Medaille. Sie fehen die Anfangs-Urfahen des Sturzes der Tempelherren 
bereits in dem ftolzen, heffärthigen und oft unflaren Benehmen verfelben in 
Paläftina, und dann, vor allen Dingen, in dem gänzlichen Fallenlaffen ihrer 
Aufgabe, im Vergeſſen ihres Gelübdes, indem fie nach dem Fall von Pto— 
lemais das heilige Fand feinem Scidfal überließen, den Kampf gegen bie 
Ungläubigen aufgaben, und dafür auf ihren reichen Tempelhöfen in Europa 
ein verweichlichendes, üppiges Leben führten, das immer mehr überhand 
nahm, bis die Zerrüttung des inneren Lebens-Organismus ihren undermeib- 
lichen Sturz berbei führte. Daß in den Anflagen gegen vie Templer Vieles 
übertrieben wurde, ift gewiß; auf der anderen Seite ließ aber auch der Bapft 
die Unterfuchung mit großer Milde, Nachficht und Unpartheilichkeit führen. 
Trogbem waren bie Templer nicht zu retten. Aufgegeben vom Papſt und 
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den übrigen Fürften Europa’s, fanfen fie von einer ftrablenden weltlichen 
Macht und Höhe plöglich in den Abgrund ber Vernichtung hinab. Am 
3. April 1312 fprach der Papſt Clemens V vie Aufhebung des Ordens aus. 
Die Tempelherren follten abfoleirt und in Klöfter untergebracht werden, und 
die großen und weit verzweigten Güter des Orvens ven Johannitern anheim 
falfen, weil diefelben, ihrem alten Gelöbniß getren, den Kampf gegen bie 
Ungläubigen noch mit voller Energie fortfekten. Trotz dieſes päpftlichen 
Ausspruches lief Philipp der Schöne den Großmeifter Molay und ven 
Großprier der Normandie, Hugo von Peraldo, am 19. März 1314 
(nad Havemann: „Geſchichte des Ansgangs des Tempelherren-Ordens“, am 
11. März; 1313) auf einer Kleinen Infel ver Seine, da, wo heute auf dem 
Pontenenf die Reiterſtatue Heinrich's IV fich erhebt, bei gelindem Feuer 
verbrennen, und zog bie meiften in Frankreich belegenen Güter des Orbens 
an die Krone. — Bon num am folgte die Auflöfung des Ordens and in 
anderen Ländern Europa’s, jedoch nicht überall fo ſchnell und fo gewaltfam, 
als es in Frankreich geicheben war. An Neapel und der Provence tbeilten 
ſich Papft Clemens V und Earl IT von Neapel in einen großen Theil der 
beweglichen und unbeweglichen Güter der Templer. In Böhmen fchlug 
König Johann zwanzig der fchönften Tempelburgen zur Krone. Die Könige 
Ferbinand IV von Gaftilien und Jayme II von Aragon wiverfegten fich 
tem Befehl des Papſtes, welcher die Tempelgäter den Johannitern zuer— 
fannte, und am 8. Zuni 1317 gelang es Jayhme, vom Bapfte die Erlaubniß 
zur Stiftung eines neuen geiftlichen Nitterordens zu erhalten, welcher ver 
Santa Maria de Montesa gemweibt, zum beftänbigen Kampf gegen die 
Ungläubigen beftimmt ward, und auf bem fich das Kreuz der Tempelherren 
vererbte. Die Güter ver Tempelherren in Eaftilien gingen gröftentbeils an 
bie beiden Ritterorden von St. Fago und von Calatrava über; den 
Reſt derſelben eignete fich die Krone zu. In Portugal waren die Tempel: 
güter bereit® im Jahre 1309 durch Fönigliche Beamte verwaltet worden, 
am 16. März 1319 jedoch ſetzte ver König Diniz die päpftliche Genehmigung 
zur Stiftung des noch heute beftehenden Chriſtus-Ordens (Ordo mili- 
tiae Jesu Christi) durch, dem alle in Portugal und Algarbien gelegenen 
Tempelgüter als Eigenthum anheim fielen. 
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| Außerdem gingen viele Güter des erlofchenen Ordens in Spanien, 
Ungarn, Schwaben und Franfreih an die Dominicaner, Auguſtiner, Bene: 
dictiner und Göfeftiner über. 
Trotz diefer beveutenden Verfürzungen, welche vie Tohänniter durch bie 
Habfucht und Ungerechtigkeit wieler enropäifcher Fürften an ver Erbichaft 
| der Tempelherren erlitten, blieb dennoch ihr Theil ein fehr erbeblicher, obs 
| gleih der Orden von St. Zohann viele der ihm vom Papft zugefprochenen 
Befitungen erft mit Aufwendung ungehenrer Geldſummen im feinen Befik 
zu bringen vermochte. Nach dem Tode Philipp's des Schönen gelangten 
| enblih die Johanniter im Jahre 1317 in den Befig vieler Ordensgüter in 
Frankreich, mußten jedoch für deren bisherige Verwaltung an König Philipp 
den Zangen 600,000 Gulden, und für bie auf bie gefangenen Templer ver 
wandten Unfoften 260,000 Yiores zahlen, Außer den großen Befisungen in 
Frankreich fielen dem Orden von St. Johann auch die meiften Güter in 
Italien, England und Deutfchland zu, unter anderen ihre ältefte Befigung 
in Brandenburg, ja vielleicht in ganz Deutfchland, die im Jahre 1130 vom 
Kaifer Lothar gegründete Commende Supplingenburg. 
| Die Tempelherren, deren Anzahl fih beim Beginn des Progeffes auf \ 
| 20,000 belaufen haben foll, traten tbeild in den Johanniter-Orden über, : 
| theils in's Privatleben zurück. Eine fehr geringe Anzahl endete ihr Dafein 
in Gefängniffen oder Klöſtern. 

So endete der ftolze, mächtige und glänzende Orden ber Tempelherren, 
der in der zweiten Hälfte des breizehnten Jahrhunderte fiber 9000 Häufer*) 
md, nah Maillard ve Chambure, eine jährliche Rente von 54 Dtillionen 
France hatte, ein Reichthum, der ihn in den Stand fette, Päpften und 
Königen oft bedeutende Darlehen zu machen. 
| Diefer große Zufluß zu dem ohnehin ſchon fehr beventenben Vermögen 
u des Ordens von St. Johann, feine durch Kriegsruhm und Reichthum täglich 

zunehmende Stärke legten jedoch den Grund zu ber inneren Schwäche, bie 








*, Math. Paris: Habebant Templarü in Christianitate novem millia maneriorum ; 
Hospitalarii vero novendeeim, praeter emolumenta et varios proventus ex fraterni- 
tatibus et praedieationibur provenientes et per privilegia sua ncerescenten. 
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langfam und allmälig, durch Sahrhunderte hindurch, feinen Sturz verbe- 
reitete. — Zu diefem rapiven Zumehmen ver Selomittel des Ordens kam 
noch die reiche Beute, welche die überall umber ftreifenden Galeeren der 
Johanniter fait täglich nach Rhodes heimbrachten. Auftatt jedoch diefe, den 
Ungläubigen abgenommenen Reichthümer dem allgemeinen Ordensſchatze zu 
übergeben, verfchwendeten fie namentlich die jungen Ritter in Spiel und 
Debaucen, ohne fih an die ernften Warnungen und Bitten ihrer älteren 
Orvensbrüber zu fehren, bie ihnen vergebens das tranrige und abfchredenpe 
Beifpiel der Templer vor Augen hielten. Die Haupturfache des gänzlichen 
Tehlichlagens aller Warnungen und Rathſchläge lag jedoeh in dem Groß: 
meifter ſelbſt. Fullo von Billaret, der fittenftrenge Mann, der kluge und 
befonnene Regent des Ordens in den Zeiten der Noth und Bedränguiß, der 
heldenmüthige Eroberer und Bertheiriger von Rhodos, hatte fi durch den 
Ruhm und den Glanz jeiner Thaten bergeftalt verblenden laſſen, daß er das 
üppige Leben feiner jüngeren Ritter nicht allein bulvete, fondern auch erimuns 
terte, indem er felbft in Schwelgereien und Debauchen mit dem fchlechteften 
Beifpiel voranging. Umgeben von Augendienern und Schmeichlern, ver: 
brachte er feine Zeit an köſtlich befegten Tafeln, verſchwendete ven Ordens— 
fhag und die Einkünfte vacanter Commenden, und verfchloß fein Ohr gegen 
bie immer fanter werbenden Klagen ver älteren Nitter, die er mit Hochmuth 
und Stel; von fich wies. 

Trotzdem der Orben Reichthümer befaß, wie noch nie zuvor, blieben 
bie laufenven Schulden ungetilgt, und das Hofpital zu Rhodos entbehrte 
felbft des Nothwendigſten. Als der Großmeifter fortfuhr, fein Ohr gegen 
die gerechten, immer bringender werbenden Warnungen und Vorftellungen 
ber älteren Ritter zu verfchließen, forderte man Villaret auf, im Rath zu 
ericheinen und Rechenfchaft über feine Verwaltung abzulegen. Als jedoch der 
hochmüthige Großmeiſter auch dieſe Aufforderung mit Verachtung zurüchvies, 
bildete jih im Geheimen eine Oppofitions« Parthei, an deren Spike fich 
Morig von Bagnac ftellte, ein alter Ritter, ver noch den ftrengen und 
ebernen Ordensgeiſt in fich trug, welcher die Ritter von St. Johann, wäh. 
rend ihres Aufenthalts in Paläftina, durchwehte. Da Pagnac und feine 
Anhänger in dem müften Treiben und der unverantwortlihen Regierung 
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des Großmeifters den gewifjen Untergang ihres ruhmreichen Ordens fahen, 
beichloffen fie, fih ver Perfon Billaret’s zu bemächtigen und ihn vor das 
Gericht des Drvens zu ftellen. Kurz vor der Nacht, in welcher der Plan 
ausgeführt werben follte, erhielt ver Großmeifter jedoch durch feinen Kammer: 
diener Kunde von demjelben, und da er jich nun in Rhodos nicht mehr 
fiher genug glaubte, verließ er, unter dem Vorwande einer Jagdparthie, 
die Stadt und begab fich mit feinen Getreuen nad) dem feiten Schloß Linde, 
ungefähr fieben Meilen von Rhodos, wo er fich gegen einen etwaigen Ans 
griff ſtark verproviantirte und verfchangte, indem er zugleich dem Ordensrath 
anzeigen ließ, daß er beim heiligen Stuhl gegen Alles proteftiren werde, 
was man während feiner Abwelenbeit wider feine Autorität unternehmen 
ſollte. Als die Flucht Villarer's in Rhodos bekannt ward, ftieg der Unwillen 
gegen ihn auf's höchſte. Selbft die Gemäßigtften nannten ihn einen feigen 
Tyrannen, und in einer tumultuariſchen Verſammlung festen die Ritter ein- 
ftimmig den Großmeilter ab, und wählten Mori von Pagnae an feine 
Stelle (1317). 

Der Papit Johann XXI, von dem traurigen Schiema benachrichtigt, 
das den Orden St. Johannis zerfpaltete, ſchickte fefert zwei Commiffaire, 
Bernard de Moreze und Bofolo, nah Rhodos, mit dem Befehl, beide Groß- 
meifter zu fuspendiren und fie zu ihrer Nechtfertigung ver den päpftlichen 
Stuhl nach Avignon zu laden. Während der Abwefenheit ver beiden Groß: 
meifter wurde ein alter Ritter, Gerard de Pins, zum Groß-Gommenpdator 
(grand-Commandeur) und Ordens» Statthalter während der Dauer des 
Interregnums ernannt. 

Trotz des augenfcheinfichen Unrechts, welches auf Billaret haftete, war 
doch fein Krieggruhm und der Glanz feiner Thaten fo mächtig, baß feine 
Reife nah Avignon einem ZTriumpbzuge glich. Ueberall jah man in ihm 
den gefeierten Helden, ven berühmten Eroberer von Rhodos, während man 
Morig von Paguac nur al® einen Rebellen, als das Haupt einer mißver- 
gnügten PBarthei betrachtete. Der König Robert von Sieilien wollte Billaret 
drei Tage an feinem Hofe behalten, umd in Avignon warb er vom Bapft 
mit ven größten Ehrenbezengungen empfangen. Die gefchieteften Aovofaten 
führten num ver verfammelten Rath die Sachen der beiden Großmeifter, 
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wobei es Moritz von Pagnac, troß feines befferen Nechts, jedoch bald Far 
ward, daß es ihm mie gelingen werde, dieſes Recht feinem berühmten Geg— | 
ner gegenüber geltend zu machen. Aus Kummer hierüber, und außerbem | 
boch betagt, zog ſich Pagnac noch vor dem Nechtsfprud nach Montpellier 
| zuräd, wo er im Sabre 1318 plöglich ftarb. Diefer Todesfall befreite den 
Bapft von einem höchſt peinlichen Urtheil. Um der Welt und namentlich | 
| 
| 


dem Orden St. Johannis das erſte tranrige Beifpiel ver Abfegung eines | 

Großmeifters zu erfparen, fegte er Villaret wieder in alle feine Nechte und 

Würden ein, jedoch unter der geheimen Bedingung, daß derjelbe nah Ab— 

(auf einer beftimmten Frift feine Stelle freiwillig nieberlegen, und bafür 

in den febenslänglichen Genuß der reichen Grofpriorei von Kapıra treten 

folle. Ueber dieſen Urtbeilsfpruch des Papſtes erhob fich der größte Theil 

der Ordens- Mitglieder mit dem tiefften Unwillen, namentlich) waren bie — 

Ritter der deutſchen Zunge empört über die Wiedereinſetzung Villaret's in 

| die Großmeifter- Würde, und während ein Theil ter Rhodiſer fich murrend 

| und unwillig dem Spruch des Papſtes fügte, gingen die Deutfchen, die durch 

die Erwerbung der Templergüter namentlich in ver Marf fehr mächtig ge 

worden waren, nach Brandenburg, und wählten hier fpäterhin einen felbit- 

jtändigen Herremmeifter. Auf Rhedos dauerte der unwillige Gehorfam, ven | 

1 man dem aufgebrungenen Regenten leijtete, auch nicht lange. Die Ritter 

begegneten dem Großmeiſter mit ſolcher Geringſchätzung, und zeigten eine fo 

ftarfe Animofität gegen ihn, daß Fuleo ven Villaret noch vor Ablauf der | 

vom Papft beitinmmten Friſt jih gezwungen fab, ſchon im Yahre 1319 ab» 

zubanfen und feine Würte zu den Füßen des heiligen Stuhles nieberzulegen. | 

Im Genuß der Reveniten feiner reichen Großprierei von Capua, begab er 

fihb nad feiner Abvicatien zu einer feiner Schweitern auf das Schloß | 

Teiran in Languedoc, wo er am 1. September 1327 in dem Rufe eines | 

ſehr begabten und hochherzigen Mannes ftarb. | 
Seine fterblien Reſte wurden in der Kirche St. Jean zu Montpellier | 

beigefegt. Der Grabftein, der in ben Religionsfriegen zerftört wurde, nannte 

feine volle Würde, ohne der Abdankung Erwähnung zu thun. 
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| Das Interregnum unter dem Groß-Commendator und Ordeus— 
| Statthalter Gerard de Pins (1319 — 1323). 
| 


Während der Drven noch an ven inneren Unruhen litt, welche das 
| Schisma in ihm erregt hatte, während nur die Hand eined Stellvertreters 
1 die Zügel ver Regierung führte, und während in dieſem Zuſtande von Un— 
ficherheit uud Schwanfung die Sitten der jüngeren Ritter ſich immer mehr 

| und mehr verfchlechterten, glaubte Orcan, oder Urcham Gazi, ver Sohn 
oo und Nachfolger Ottoman's, diefe günftige Gelegenheit ergreifen zu müffen, 
| um den gefcheiterten Yieblingsplan feines Vaters auszuführen, nämlich vie 
| Ritter von St. Johann Wieder don Rhodos zu vertreiben. Der junge, 
tapfere und hoch begabte Drcan, der ſchon ver Sieygesgeführte feines Vaters 
gewejen war, hatte bereits Myſien, Phrygien, Garien und andere Striche 
feinem Scepter unterworfen, und durch viefe Eroberungen die verhaßte Infel 
Rhodos zu einer je maben Nachbarin bekommen, daß vdiefelbe nur durch 
einen ſchmalen Kanal von der carifchen Stifte getrennt war. Der junge 
Sultan glaubte mit folder Bejtinmutheit an das Gelingen feines Unter 
nehmens, daß er die Idee fahte, jene mahometaniſchen, arabiſchen und fara- 
zenifchen Familien, die bei der Eroberung von Rhodos entflohen waren, und 
fih unter feinen Schuß geftellt hatten, wieder auf der Juſel zu etabliven, 
nachden er die Ritter verjagt hatte. Nicht ven geringften Zweifel in das 
Gelingen feines Unternehmens jegend, nahm er die ganze &efellichaft, vie 
er zu fünftigen Bewohnern von Rhodos bejtimmt hatte, gleich mit, und 
nachdem er vie Greile, Weiber und Kinver auf ver Heinen Fufel Episcopia 
abgefegt, mit der Weifung, dort zu warten, bis Rhodos von ben Rittern ge 
fäubert fein würde, jteuerte er mit feiner flotte, die eine ganze Belagerungs- 
armee trug, auf die Refidenz der Johanniter zu, um biefelbe förmlich zu 
befagern, oder vielleicht fogleih mit Sturm zu nehmen, 
| Der Ordens + Statthalter Gerard de Pins, von dem Herannaben 
der feindlichen Flotte benachrichtigt, faßte ven fühnen Entfchluß, verfelben 

entgegen zu gehen, auftatt die Ungläubigen erſt auf ver Infel fanden zu laffen. 
Unglüdlicherweife waren jedoch die meiften Schiffe des Orbens auf Streife- 
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reien begriffen, und die ganze Seemacht, die fich zu dem fühnen Unternehmen 
auftreiben lieh, beftand aus vier Galeeren und einigen Fregatten md Ranfınanne- 
fchiffen, denen fich zum Glück noch ſechs genneſiſche Galeeren anfchloffen, 
die gerade von Armenien zurückehrend, im Hafen von Rhodes angekommen 
waren. Alles was nur eine Pike tragen fonnte, wurde zur Bemannung 
diefer Meinen flotte verwandt, über welche Gerard de Pins, ein tüchtiger 
Seeheld, ſelbſt den Befehl übernahm. Als er die Unglänbigen zu Geficht 
befam, griff er fie ſefort an, indem er geichidt den Vortheil des Winves 
anf feine Seite brachte. Die feindliche Flotte war an Schiffen ſowohl als 
an Bemannung den Rittern weit überlegen; da jedoch die Belagerungs— 
truppen Orcans niemal® zur See gefodhten batten, entfprang hieraus für 
die Ritter, welche auf dem Waffer außerordentlich kampfgeübt waren, ein 
Vortheil, der fih auch ſogleich berausitellte. Die chriſtlichen Schiffe ma» 
noeuprirten mit ſolcher Schnelligkeit und Gefchicklichkeit, daß in furzer Zeit 
die meijten der feindlichen Fregatten in den Grund gebohrt, ein anderer 
Theil genommen, und der Reit in alle Winde zerjtreut war. In wenigen 
Stunden endete das Gefecht mit der vollftändigen Niederlage ver Ungläu— 
bigen; ver unbejiegbare Orcan hatte an den Rittern von St. Johaunn jeine 
Meifter gefunden. 


Helion de Billenenve (1323 — 1346). 


Da die großmeifterliche Würde jchon feit Villaret's Abdankung vacant war, 
von welcher Zeit an der Großcommendator und Ordene-Statthalter Gerard 
de Pins die ftellvertretende Regierung auf Rhodos führte, berief der Papit 
die an ſeinem Hofe zu Moignon anmwefenden Brioren und Ritter zu ber 
Wahl eines neuen Großmeifters zufammen, indem er ihnen Helion von 
Billeneuve, feinen erflärten Günftling, als ſolchen vorjchlug. Die Ritter 
gingen auf den Vorfchlag ein, und hatten e8 wahrlich nie zu bereuen, denn 
der neue Örogmeifter reorganifirte den Orden auf eine vortreffliche Weife, 
zu welchem Zwed er während feiner Regierung fieben Generalfapitel berief. 

Helion de PVilleneuve, um 1263 in der Provence geboren, war in fehr 
jugendfihem Alter in de: Orden St. Johannis getreten, hatte fich bei der 
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Bertheidigung von Ptolemais rühmlichft ansgezeichnet, und war bald darauf 
Groß-Prier von St. Gilfes geworden, welches Amt er noch beffeidete, als 
er zur großmeifterlihen Würde gelangte. Da der Orden im tiefen Frieden 
war, benugte Billeneuve die Zeit, um im Abendlande burchgreifende und 
fehr nöthige Neorganifationen vorzunehmen, während Gerard de Pins in 
Rhodos feine Stelle vertrat. Durch den beventeuben Zuwachs an Reichthum 
nämlich, den die Johanniter aus der Erbichaft der Templer erlangt hatten, 
befand fich vie Mehrzahl der Nitter St. Johannis im Genuß von Com— 
menden, und weigerte ich, nach Rhodos zu gehen und dem Orben dort 
Dienfte zu leiften. Ja man ging ſogar fo weit, gradezu dem Großmeijter 
und feinem Rath den Gehorfam aufzufündigen, indem man fich unter den 
directen Schug des Papſtes oder weltlicher Fürften ftellte, nur um von 
tem Aufenthalt in Rhodos biepenfirt zu werben, das man als einen Ver: 
bannungsort anfah. — Das waren vie Früchte des fchäplichen Geiftes, ven 
Fulko von Villaret im Orden wach gerufen und genährt hatte, und deſſen 
giftiger Hauch Über ganz Europa hinweg ftreifte, und aus den fräftigen Ritter- 
geitalten St. Johannis verweichlichte Genußmenſchen machte, die nicht von 
ihrer fetten Scholle fortzubringen waren, und die fich nicht entblödeten, offen 
auszufprechen, Rhodos, der Herb ihrer Ehre, fei ein Verbannungseort, eine 
Strafanftalt. Der Reichthum ift der gefährlichfte Feind der Barmherzigkeit, 
und das Wort des Herrn: Daß eher ein Kameel durch ein Nadelöhr gebe, 
als daß ein Reicher in’s Himmelveich komme, zeigt immer wieder und wieber 
feine tiefe Wahrheit. — Um den obengenannten Webelftänden abzuhelfen, vie, 
fawinenartig wachſend, den ganzen Orden feiner nahen Auflöfung entgegen 
zu führen brobten, berief Helion von Bilfenenve ein General-Kapitel nach 
Montpellier, auf welchem feitzefegt wurde, daß jeder Ritter unberechtigt fei, 
irgend eine Würde im Orden zu befleiven, over in den Genuß einer Com— 
mende zu konmen, ver micht eine gewiffe Anzahl von Jahren, und unter 
diefen wieder eine bejtimmte Kriegszeit, auf Rhodos zugebracht habe. Außer: 
dem wurde auf biefem General-Kapitel die Beftimmung getroffen, daß bie 
acht Baillis-Conventuels, melde als Vorfteher der act Zungen 
ben geheimen Rath (Uonseil) des Großmeifters bildeten, im Convent 
(DOrvensfig) wehnen, oder einen Stellvertreier dert zurüdlaffen mußten. 





























Bier Baillis- Conventuels ſollten jedoch ſtets perfönlich im Convent ans | 
wefend fein. Die Stelle in den Statuten über ven Urfprung ver Baillie- 4 
Conventuels heißt wörtlich: Coustume: „Afin qu’avee plus de prudence 
et de moderation le Grand-Maistre peust vaquer au gouverneinent de 
nostre Ordre, nos Predecesseurs se sont aduisez de luy donner pour 
assistans au Senat, des hommes graves et signalez, qui sont tout qua- 
lifiez d'une dignite. Pour cela mesme ont est& instituez des Üon- 
seillers en nostre Ordre, tels que sont, le Grand-Commandeur, le 
Marechal, l’'Hospitalier, ’Amiral, le Grand-Conservateur, le Turcopo- 





lier, le Grand-Bailly et le Grand-Chancellier, qui sont tous appelez 
Baillys-Conventuels, pource que chacun d’eux est President de sa 
| langue.“*) 

Nah Beendigung des General» Kapitels zu Weontpellier brach der 
| Großmeifter, der als folder ſchon mehrere Jahre am päpitlichen Hofe zu 
| Avignon gewejen war, endlich auf, um ſich nach Rhodos zu begeben, er» 
| kranfte jedoch in Marjeille jo gefährlich, vak er erſt nach zwei Jahren feine 
| 


— 


”, Es iſt hier ein Widerſpruch zwiſchen ben Annalen bes Ordens von Boſio, und den 
Statuten: 

Es beit nämlich in ben Annalen, unter dem Grofjmeifter Helion von Villenenve: „I 
tint un Chapitre gendral & Mont-pelliers ol furent erd&s les Baillifs conven- 
tuels*“ — Au den Statuten jedod, in dem Kapitel: Des Baillifs, gleich binter dem 
„Coustaume*, fteht ein Erlaf vom Meifter Alpbons von Portugal (1184—1195), folgenden 
I J Inhalts: Pource que la sacrde compagnie de cet ordre requiert que les inferieurs 
obeyssent & leur Superieur, c'est pour cela qu'il est ordonn® que les Frörca, tant 
Chevalier que Seruans d’armes, rendent tous au Mardchal ce mesme devoir d’ob- 
| eyssance; duquel neammoins sont exeinpts enuers luy les Baillys Conventuels 

et lenrs Lieutenants, les Prieurs, le Chatelain d’Emposte, les Baillys Capitalaires et 

ceux qni accompagnent le Grand-Maistre, — ebenfalls haben die Baillys conventuels 

alie ſchon lange vor Villeneuve eriftirt, da ben Statuten mehr Glauben zu ſcheulen ift, als 
I | ben Annalen. 

Bertöt wiberfpricht ſich bei dieſer Gelegenbeit and) in Betreff ber Eintbeilung in Zungen, 
indem er jagt: „On pr&tend que ce fut dans ce m&me Chapitre qu'on divisa le corps 
de l’Ordre en differentes Langues“, nachdem er bie Eintheilung in Zungen, als bereits 
unter Raymond dn Buy geicheben, erzählt bat. — Jedenfalls ift die letztere Annahme bie 
richtigere, da fie von dem meiften Schriftftellern angenommen ift, und ichen aus der, von 
dein Grofmeifter Roger des Moulins erlaffenen Lazarethordnung einleuchtet, Mit Gewih- | 
beit läßt ſich jebech aus ben Annalen bes Ordens bierüber richte erfennen. Bofio Ipricht | 
bei Gelegenheit des General-Kapitels zu Montpellier unter Billeneuve von den Zungen als 
beftebende Einrichtung, ohne ihres Urſprunges Erwähnung zu thun. Ja fogar in ber 
Table des Matiöres iſt das Wert „Langue“ wicht zu finden. 
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Weiterreiſe fortfegen fonnte. Nachdem er bereits neun Jahre vie große 
meifterlihe Würde befleivet, landete endlich Helion von Billeneuve im 
Jahre 1332, begleitet von einer glänzenden Ritterfchaar, in Rhodos, wo er 
mit der lebhafteften Ungebuld erwartet wurde, und wo feine Anweſenheit 
dringend nothwendig war. Der Zujtand des Ordens befand fich allerdings 
in ziemlicher Zerrüttung und Loderung aller Berhäftniffe. Obgleich unge— 
beuer reich, befaßen die Rhodiſer dennoch eine enorme Schulvdenlajt, nament⸗ 
lich herbeigeführt durch die großen Summen, welche dem Orben die Antres 
tung der Erbichaft ver Templer gefojtet hatte, wie durch die bedeutenden 
Anteihen, welche unter Fulfo von Billaret gemacht waren, um bie Eroberung 
von Rhodos zu ermöglichen. Rechner man hierzu die Verſchwendungen des 
vorigen Großmeijters, und bauptfächlich den Umjtand, daß die Inhaber von 
Commenden bie Nefponfionsgelder an ben Ordensſchatz entweder gar nicht, 
oder nur fehr dürftig einfchickten, jo leuchtet ein, wie ver Orden bei allem 
Reichthum in die traurige Lage verfegt war, faum fein Hofpital in Rhodos 
erhalten zu können. Die Folge diefes Geldmangels, des Interregnums und 
des mehrjährigen Friedens waren natürlich eine ververbliche Yoderung der 
Disciplin, eine unzufriedene Stimmung, fchlechte Beſoldung der Truppen, 
mangelhafte Bemannung der Galeeren und ber Berfall der Feitungswerte 
von Rhodos. 

In dieſem Zuftande fand Helion von Billeneuve den Orden, als er 
im Jahre 1332 in Rhodes landete. Wie der nee Grofmeifter bemüht 
gewejen war, durch das General: Kapitel von Montpellier die Verhältniſſe 
in Europa zu ordnen und zu kräftigen, fo war bier in ver Reſidenz feine 
erite Sorge, ſich von allen Mängeln und Unerbnungen, die in ben Orden 
eingeriffen waren, perfönlich zu überzeugen. Dann berief er zu deren fchleu- 
niger Abhülfe fogleich ein General-Kapitel, deſſen Beichlüffe wie durch einen 
Zauberfchlag wieder einen anderen Geijt und eine andere Thätigkeit im 
Orden wach riefen. Die verfallenen Mauern von Rhodos hoben bald wieder 
ihre ftolzen, drohenden Häupter in die Küfte empor, fachkundige Beamte bejuch- 
ten die umliegenben Infeln, um diefe ebenfalls zu befejtigen, und um feiner Re: 
ſidenz ein bleibendes Andenken feines Namens zu binterlaflen, baute der Grof- 
meifter aus feinen eigenen Mitteln ein weit vorgefchobenes, ſtarkes Baſtion, 
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das noch heutigen Tages den Namen „Chäteau de Villanova“ führt, und | | 
um deſſen Trümmer fich ein feines Dorf gelagert hat. Mit der größten 
Freigichigfeit bezahlte ferner der Großmeiſter den rüdjtändigen Sold der 
Truppen, und angefenert durch Dies edle Beifpiel, folgte bald viele Ritter | 
nach, indem jie von ihren Privateinfünften Galeeren bauen nnd bemannen | 
| ließen, jo daß die Flotte des Ordens bald wieder ſtolz und mächtig auf den 
Fluthen des Mittelländiſchen Meeres pahinfegelte. Die Garnifon von Rhodos 1 
warb beveutend vermehrt, freudiges Zutrauen fehrte unter die Bevöllerung | | 
zurüd, Handel und Wohlftand blühten ſchnell empor, und der alte Geift | 
| durchwehte wieder den Orden, aber nicht allein der Geiſt der Tapferkeit, | 
| fondern auch ber Geift ver Barmberzigfeit. In einem großen und | 
prächtigen Hofpital fanden die Kranken Schuß und förperliche ſowohl, ala | 
geiftige Pflege, und wie einft in dem großen Hofpital zu Jeruſalem, fo | | 
ging auch hier fein Armer und Hülfsbebürftiger unbefchenkt von der Thür. | 
Die vielen Bettler, die umter Villaret's Regierung die Juſel überfchwenumt 
hatten, verfchwanden gänzlich, Glück und Zufriepenheit berrfchten überall, 
und die Kranken und Schwachen im Hofpital erhoben fromm und danfbar 
ihre Seelen zu Gott und beteten für das Wohl ihres edlen Beſchützers 
Helien von PVillenenve. — Um die Kaffe des Ordens wieder zu füllen, 
erhöhte der Großmeiſter die Refponfionsgelvder ver Commenden, und ver: 
| bängte vie bärteiten Strafen über Diejenigen, welche nicht anf das gemiljen- 
| hafteſte ihren Pflichten nachkämen, und zur Tilgung der alten Schulden an 
| den Papſt, an Florenz uud die Republif Venedig, wurden einige Ordens— 
güter verfauft und der Reſt in baareın Gelde bezahlt. Nach Verlauf von 
zehn Jahren hatte fi ver Orden aus tiefer Berfchuldung bereits fo hoch 
emporgeichwungen, daß er vom Schuldner der Gläubiger vieler Banfen 
Europa’s wurde. | 
So hatte die Thätigfeit eines einzigen Mannes wieder ein neues Yeben 
in den Orden gebracht. Der alte Seift war noch nicht todt; er fchlummerte 
nur, um, von richtiger Hand gewedt, wieder mächtig aufzuflammen, wie er 
| | es früher gethan. | 
I) Die Macht und das hohe Anfehen, zu dem Helion de Villeneuve ven 
| | Orden in fo kurzer Zeit wieder empor gehoben batte, impenirten ben Ungläu— 
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bigen und ven fonft anf den Meeren ungeftraft umber fchweifenden Corfaren, 
fo daß deren Schiffe ihre gewöhnlichen Streifereien einftellten und ruhig in 
ven Häfen einer befferen Zeit entgegenfahen. Die Folge dieſer Furcht jedoch, 
welche die nen gefcbaffene Kraft des Ordens feinen natürlichen Feinden eins 
flößte, war ein tiefer zwanzigjähriger Friede, der, wie es faſt immer ift und 
faum anders fein kann, die treffliben Einrichtungen des Großmeifters in 
mancher Beziehung fchwächte. Die Kraft, die nicht gelibt wird, 
denn man kann eben beim beiten Willen für jene Uebung fein Emrogat 
erfinden. Diefe Wahrheit zeigte ſich anch auf Rhodes, und die impenirende 
Macht des Ordens warb ihm auf der anderen Seite zum fchwächenden 
Nachtheil. Die Disciplin Tederte fich ummerflich immer mehr und mehr, 
das Intereſſe der Nitter für den Krieg nahm ab, weil eben fein Krieg in 
Ausficht war, und viele verfelben fehrten ans Mangel an Beichäftigung auf 
ihre Gommenden nach Europa zurück, we fie, wiederum ganz unmerklich, 
in ihr früheres üppiges Leben verfanfen und fogar wieder anfingen, bie 
Refponfionen zur Anfrechterhaltung ihres Luxus zu verwenden, anftatt fie an 
die Orvensfaffe nach Rhodos zu ſchicken. Die Reinde der Johanniter, welche 
feit deren Beerbung der Templer noch beventend au Zahl ſewohl, als an 
Sehäffigfeit zugenommen hatten, beeiften fich natürfic, dem Papft Bene— 
diet XI, dem Nachfolger Johaun's XXI, ven Sachverhalt mit ven 
unvermeidlichen Uebertreibungen zu Hinterbringen und Seiner Heiligkeit den 
Vorſchlag zu machen, ven Johannitern die Tempelgüter wieder abzunehmen 
und einen neu zu ftiftenden Orben damit zu botiven. Unter Benedict's Nach— 
folger, Clemens VI, wurben die Magen gegen den Orden innmer heftiger, 
fe daß fich ver Papit genöthigt fab, dem Großmeiſter eine ftrenge Zurecht- 
weiſnng zukommen zu faffen und ihn aufzufordern, das Leben feiner in Europa 


nimmt ab, 


jerftrent umher wohnenven Ritter einer ftrengen Prüfung zu unterwerfen. 
Gleichzeitig befahl er dem Großmeiſter, ſofort ſechs Galeeren auszuräften, 
welche im Verein mit den päpftlichen, venetianifchen und cypriſchen unter 
dem Befehl eines genueſiſchen Generale, 
Türfen fegeln jollten. Der Grofmeifter feiftete dem päpftlichen Befehl auf 
der Stelle Geherfam. Um dem Yurus im Orden Einhalt zu thun, erließ 
er einen ftrengen Befehl, daß fein Ritter theureres Tuch zu feiner Kleidung 


Namens Oingarria, gegen bie 
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| tragen dürfe, al® die Canne (ungefähr %, ber Barifer Elle) zu zwei Gold» | 
gulvden. Theure Weine wurden gänzlih unterfagt und nur ein Gericht für | 

bie Tafel geftattet, Um die Koften für die Bemannung der Gafeeren zu 
beftreiten, wurden zwei Abgaben eingeführt: das Mortuarium und Ba» 
cant. Mortuarium nannte man nämlich die Einfünfte der verftorbenen 
Commendatoren, welche von ihrem Todestage an bis zum eriten Tage des 
darauf folgenden Diaimonats der Ordens-Kaſſe auheim fielen, alfo eigentlich 
Abzüge der neuen Commendatoren waren, Bon viefem Tage an bis wiederum 
zum näcdjten Maimonat mußte der neu gewählte Commendator feine Einkünfte 
noch einmal an die Ordens » Kaffe abtreten, und diefen Abzug nannte man 
Bacant*). Obgleih nun durch den augenblidlihen Geherfam des Groß- 
meifters der Zorn des Papites befänftigt war, erlangte doch die vereinigte 
Flotte durchaus kein Refultat, weil der genuefifche General mehr vie Hans 
delsintereflen feiner Republif verfolgte, ala bemüht war, Kriegsruhm auf 
zufuchen. Im folgenden Jahr jedoch tremmte man ſich von den unmwürbigen 
Genuefen und wählte zum Oberbefehlshaber ven Ordensbruder Jean de Bians 
dra, Prior der Lombardei, welcher ſchon unter Gingarria die Galeeren der 
Rhodiſer fommanpirt hatte. Der neue General befchloß fogleich, den Hafen 
| von Smyrna zu belagern, welcher der Hauptſchlupfwinkel der türfifchen 
Gorfaren war. Das Unternehmen gelang vortrefflih und Hafen und Stadt 














| Smyrna wurden im Sturm genommen, am 28, October 1345. Im folgen- 
den Jahre jedoch wäre es einem tollkühnen türkifchen Heerführer, Namens 
Morbaffan, beinahe gelungen, den Epriften die Stadt wieder zu entreißen. 
Nachdem er drei Monate lang vie beftigiten, aber ſtets vergeblichen An— 
ftrengungen gemacht hatte, um Smyrna durch Belagerung wieder zu ge 
winnen, verfuchte er einen verftellten Rüdzug, indem er feine Werte verlieh 
und die förmliche Belagerung in eine Blokade verwandeln zu wollen fchien. 
| Die Ehriften, dies fehend, machten fofort einen wüthenden Ausfall, bemäch—⸗ | 
| tigten fich der fchlecht vertheidigten Retranchements, drangen in das Lager 








*, Par le mot de Mortuaire, il faut attendre les revenues que l'on tire de la 
Commanderie, A compter du iour de la mort du Commandenr, iusque & la prochaine 
Feste de Sainet Jacques et Sainet Philippe. — Le Vacquant, en la Commanderise 
est le revenu d’un an, qu'on recueille au nom du Thresor, apres que le Mortuaire 
est expird, 
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ein und ließen Alles über die Klinge fpringen, was fi dort zur Wehr 
fegte. Als der Sieg vollkommen fchien, feierte man auf dem erbeuteten 
Zerrain dieſen Tag des Ruhms, indem man fich der ausgelaffenften Freude 
bingab, Morbaffan jedoch, ver mit dem Haupttheif feiner Macht fich nicht 
weit davon verbedt aufgeftellt hatte, benugte diefen Moment der Unorbnung 
in dem chriftlichen Heere, überfiel es, und richtete ein entjegliches Blut- 
bad an. 

Als die Kunde diefer traurigen Begebeuheit nad Europa drang, faßte 
Humbert II, Dauphin von Vienois, den Entfchluß, einen Kreuzzug gegen 
die Ungläubigen zu unternehmen. Nachdem er vom Papſt bie Erlaubniß 
erlangt hatte und zum Generafifjimus der Erpebition ernannt worden war, 
fchiffte er fih zu Marfeille ein, vereinigte fich im folgenden Jahr mit ben 
Flotten der Rhodiſer, Eyprier und ver übrigen Kreuzfahrer, errang felbft 
einige Vortheile über die Ungläubigen, mußte ihnen jedoch 1546 einen 
Waffenftillftand anbieten, womit der Kreuzzug fein Ende erreichte. Der 
Krieg Englands mit Frankreich, in welchem Letzteres die Schlacht bei Erech 
und in berfelben bie Blüthe feiner Kitterfchaft verlor, und die damit ver- 
bundene Geld⸗Calamität, mußte dem Unternehmen Humbert's den Lebensnerv 
abfchneiden, felbjt wenn dieſer junge Prinz die Fähigkeit gehabt hätte, es 
kräftig zu leiten. ® 

In demfelben Fahre (1346) ftarb der Grofmeifter Helion von Biller 
neube, in einem Alter von beinahe brei und achtzig Jahren, im drei um 
zwanzigften feiner Regierung, nachdem er noch furz vor feinem Tode ein 
General-Fapitel gehalten und eine Kirche gebauet hatte, in welcher täglich 
zwei Priefter die Meffe fafen für vie Ruhe ver Seele ihres Grünbers, 

Helion von Billeneuve, ein wahrhaftiger Hüter der Armen, ftarb be— 
meint von ber Bevölkerung der ganzen Inſel, gefegnet von den Armen und 
Kranfen, und betrauert von der ganzen Ehriftenheit. Ein prächtiges Grab- 
mal wölbte fich über feinen irpifchen Reſten, fein Name klingt noch heute 
auf Rhodos durch die Baudenfmale, mit denen er fich verewigt; das fchönfte 
und bleibendſte Monument bat er fich aber durch feine Geiſteswerke gefekt, 
um berenmwegen bie Nachwelt ihn mit dem Beinamen ehrte: „L’heureux 
Gouverneur“, 
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Diendonne de Gozon (1346 — 1353). 


Der Ritter von Gozon, einer alten Familie aus Yanguedoc entfproffen, 
wo man noch heut fein Stammſchloß zeigt, hatte feine Wahl zum Groß— 
meiſter bauptfächlich jenem abenteuerlichen Kampf mit dem Drachen zu ver- 
danfen, deſſen Erzählung fich, mehr ober minder ausgeſchmückt und ver- 
ändert, in ſämmtlichen Chroniken des Ordens vorfindet. Wir entnehmen 
unferen Bericht darüber einer weit zurück reichenden Qnchle, dem Bofio, 
der als Vicefanzler des Ordens unmittelbar aus den Acten geichöpft 
haben muß. 

„Es war uoch unter der Regierung des Helion von Villeneuve, als 
auf Rhodos ein großer Drache hanfte, der von feiner Höhle aus Die Luft 
durch feinen Geſtank verpeftete und Menſchen und Thiere tödtete, deren er 
habhaft werden konnte, Da bereits auch mehrere Ritter ihr Yeben eingebüßt 
hatten, die tollfühnerweife der Höhle des Drachen genaht waren, erlieh der 
Großmeiſter, um fernerem Unglück vworzubengen, ven Befehl, daß kein Ritter, 
bei Verluft feines Ordenskreuzes, fih in die Nähe des gefahrbringenden 
Ortes, ven man Maupas nannte, begeben follte. — Der Drache wur von 
ber Größe eines Pferdes, hatte ven Kopf einer Schlange, die Ohren eines 
Maulthiers und war über ven ganzen Körper mit einer jehr harten und 
ftarfen Schuppeuhaut bedeckt. Seine Zähne waren außerordentlich ſcharf, 
der Rachen weit, die tief liegenden Augen gläuzten wie Feuer und hatten 
einen entfeglichen Ausorud. Die vier unförmlichen Füße waren denen des 
Krokodil ähnlich und embigten in fehr ftarfen und fcharfen Krallen; auf 
dem Rüden befanden ſich zwei Heine Flügel, die oben die Farbe des Del- 
phins hatten, während fie uuten in Gelb und Blau fchillerten. In Leib 
und Schweif glih das Thier einer celofjalen Eivechfe. Es lief, fortwährend 


‚mit feinen Flügeln ſchlageund, fo ſchnell wie ein gutes Pferd, und mit einem 


eutjeglichen Geziſche. 

Der Ritter von Gozou, damals noch ohne irgend eine Würde im Orden, 
und ohne Namen nud Aufehen, fapte den Entfchluß, das Thier zu bekämpfen, 
und begab jich deshalb nah Schloß Gozon zu feinem Bruder, wo er jich 
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ein Gebild machte, das dem Drachen täuſcheud ähnlich fah, und gewöhnte 
nun täglich fein Pferd und zwei Hunde daran, fich ihm ohne Furcht zu 
nähern und es muthig anzugreifen. 

| Nah Rhodos zurüdgefehrt, ließ er eines Tages feine Waffen in bie | 
| nahe bei Maupas gelegene Kirche St, Etienne au mont tragen, empfahl 
| feine Seele Gott und begab ſich dann auf den Weg, ohne daß Jemand fein 
Vorhaben ahnte. Auf einen Heinen Hügel ließ er feine beiven, aus Franf- 
reich mitgebvachten Diener mit der Juftruction zurüd, daß fie ſchleunigſt 
entfliehen möchten, wenn er befiegt und getödtet jei, ihm jedoch ſchnell zu 
1 Hülfe eilen follten, wenn der Sieg ſich auf feine Seite gewandt habe. Dann, 
| von Kopf bis zu Fuß gewappnet, die Yanze auf dem Schenfel, ritt Gozon 
auf die Höhle zu, indem ev der Nichtung eines Heinen Baches folgte, der 
in derfelben entjprang. Nach kurzer Zeit fam ber Drache fchen auf Gozon 
(os, den Kopf bed erhoben, mit ven Flügeln fchlagend und fein entjetliches | 
Ziſchen ausjtopend. Der Ritter fprengte ihm muthig entgegen, und feine | 
Yanze zum Stoß jenfend, traf er das Ungethüm an einer Schulter, die mit 
fo harten Schuppen bevedt war, daß die Lanze zerfplitterte, ohne das Thier 
zu verlegen. Unterdeß feßten die beiden Doggen dem Draden von beiden 
Seiten tüchtig zu, und bie eine padte ihn au den empfindlichften Theilen 
des Bauches, was das Thier einigermaßen zu irritiren und augenblicklich in 
der Bertheidigung zu behindern ſchien, ſo daß Gozon Muße hatte, vom 
| Pferde zu ſteigen und mit dem Schwert in der Kauft gegen den Drachen 
| anzurüden, Mit einer fehnellen Wendung ſtieß er ihm das Eifen in bie 
| Kehle, we die Haut am zartejten ift, und immer ftärfer und ſtärker nach— 
| 

| 

| 














drüdend, durchſchnitt er ihm die Gurgel, und fich felbft gegen den Körper 
des Drachen lehnend, bohrte er fo lange mit feinem Stahl, bis das Thier 
bedeutend durch Blutverluft geſchwächt war. Endlich ließ ſich ver Drache 
finfen, den Ritter in feinem Fall unter jich bringend, ven vor Erfchöpfung 
und durch die Schwere und den Geſtank des Thieres Kräfte und Befinnung 
verließen. Als die Diener den Drachen am Boden fahen, liefen fie herbei, 
und da fich das Thier durchaus nicht mehr bewegte, zogen jie mit vieler 
I Mühe und Anftrengung ihren Herrn, der vollſtäudig betäubt war, unter 
| bemfelben hervor. Da jedoch der Puls noch fehlug, brachten fie ihn nach 
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und nad, mit Hülfe des nahen Quellwaſſers, wieder zur Beſinnung und 
zum Gebrauch feiner Glieder. Dann fchnallten fie ihm die fchwere Rüftung 
ab, halfen ihm zu Pferde und ver Ritter fehrte, nach dem glüdlichen Aus» 
gang eines fo gefährlichen Unternehmens, voller Freude nah Rhodos zu- 
rũck. — Er begab fich ſogleich zum Großmeifter Helion von Villeneuve und 
erzählte ihm den Hergang des Kampfes. 

Der Großmeijter, eigentlich erfreut in feiner Seele über eine fo ruhm— 
reihe That, konnte diefelbe dennoch nicht öffentlich vor allen Rittern und 
vor allem Bolt loben, weil fie ein Ungehorfam gegen feine Befehle war, 
und deshalb, um die Disciplin anfrecht zu erhalten, zeigte er dem Ritter 
Gozon eine große Unzufriedenheit über fein pflichtvergeffenes Betragen, lief 
ihn in's Gefängniß werfen und ihm das Ordenskreuz abnehmen, weil er 
fih des Verbrechens ſchuldig gemacht habe, gegen feine Befehle zu handeln. 
Wunderſchön hat Schiller dieſe Situation aufgefaßt, indem er dem erzürnten 
Grofmeifter die folgenden Worte in den Mund Iegt, bie den alten ehernen 
Ordensgeiſt aus jeder Sylbe athmen: 

„Muth zeiget auch der Mamelud; 
Gehorſam ift bes Chriſten Schmud; 
Denn, wo der Herr, in feiner Größe, 
Gemwanbelt bat in Knechtesblöße, 

Da ftifteten, auf beil'gem Grund, 

Die Bäter biefes Ordens Bund, 

Der Pflichten ſchwerſte zu erfüllen: 

Zu bänbigen ben eignen Willen! 

Dich bat ber eitle Rubm bewegt, 

Drum wende Did aus meinen Bliden! 
Denn, wer bes Herren Joch nicht trägt, 
Darf fi mit feinem Kreuz nicht ſchmücken.“ 

Kurze Zeit darauf jevoh gab ber Grofmeifter den inftänbigen 
Bitten aller Ritter und ber ganzen Bevölkerung von Rhodos nach, ent 
ließ Gozon feiner Haft, gab ihm fein Ordenskleid wieder, überhäufte 
ihn mit Ehren, und ‘ernannte ihn. zulegt zum Großfrenz und zu feinem 
Stellvertreter.” 

Der Oberft Rottiers, der um 1826, wiſſenſchaftlicher Forfchungen 
wegen, Rhodes befuchte, fchilvert das Frescogemälve, weldhes bie That Go— 
zon's barftellt, und das fich in einem Haufe ver Rue des Chevaliers be 
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findet, folgendermaßen: „Man führte uns in einen großen Saal*), wo ſich 
bie bilpfiche Darftellung des Kampfes mit dem Drachen befindet. Die Freste 
ift über einem Kamin angebracht, und nimmt eine Breite von zehn Fuß, 
und eine Höbe von ficben bis acht Fuß ein. Das auf dem Gemälde dar— 
gejtellte Thiev muß zu der größten Art der eivechjenartigen Reptilien (rep- 
tiles sauriens) gehört haben, an venen Rhodos, wie fchen bemerkt, jehr 
reih war. — Auf dem befagten Bilde fieht man das Ungethüm auf vem 
Boden liegen und im Berenden begriffen. Dem Bericht Vertôt's wider—⸗ 
fprechend, ift die Lanze in der Bruft abgebrecden; eine der Doggen liegt 
getödtet neben dem Drachen. Dieudonne von Gozon, volljtändig gerüjtet, 
ift zu Boden geworfen und fcheint ſich wieder erheben zu wollen, indem er 
fein langes Schwert noch in der Hand hält. Im der Entfernung bemerkt 
man einen Stallmeifter, Gozon's Pferd nachlaufend, das, ſcheu geworben 
durch dem beftandenen Kampf, fih im vollen Galopp entfernt, Im Vorver- 
grunde ift eine Grotte, in der ein Bach entſpringt.“ — An einer anderen 
Stelle feines höchſt interejfanten Werfes erzählt Rottiers, baf er mit 
feinem griehifchen, in ver Gefchichte von Rhodos jehr beiwanderten Führer 
an das Stadtthor gelommen fei, dad nach dem Hafen hinausführt. An 
biefem Thor habe das Skelett eines ungeheuren Haififches gehangen, welches 
ihm ber Führer mit dem Bemerken gezeigt, der berühmte Reiſende The- 
venet bielte daſſelbe in feinen „Voyages“ für vie Refte des von Gozon 
getöbteten Neptils. Thevenet ift wahrfcheinlich zu diefer Meinung gefommen, 
weil die alten Chroniten erzählen, daß der Kopf des Draden lange Fahre 
binpurch über einem Stadtthor befeitigt geweſen fei. 

Noch mehr des Sayenhaften, over wenigſtens nicht hiſtoriſch Begrüu— 
beten, erzählen vie alten Schriftfteller vom Kampf mit dem Drachen und 
feinen vielen Mebenumftänden; wir fehren jedoch jeßt auf ven Boden ber 
Geſchichte zurüd, 

Se wunderbar der erfte Schritt war, den Gozon zur Erlangung der 
großmeifterlihen Würde that, fo feltfam und befremdenb ift ber zweite. 
Faft alle Schriftfteller, ſelbſt Bofio, erzählen nämlich, daß, als nach dem 


*) In dieſein Saal befand ſich zu jener Zeit der Harem bes Hausbeſitzers. 
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de Gozon ald Großkreuz und Wahlritter fich jelbjt die Stimme gegeben 
habe. Einige Hiftorifer legen ihm fogar lange Reden voll Anmaßung und 
Selbjtlob in den Mund, durch die er die übrigen Wähler vollſtändig für 
fih eingenommen haben fell. Bofio fügt fogar, daß von dieſer Wahl an 
die Großkreuze nicht mehr zu Wählern genommen werden durften, während 
von anderer Seite wieder behauptet wird, aus einem Breve des Bupftes 
Glemens VI vom 28. Juni 1346 ginge deutlich hervor, daß Gozon bie 
Grogmeifterwahl nur ungern und nach langem innern ſtampfe angenommen | | 
habe. Wie dem auch fei, das Factum it, daß die Wahl jtattfand, und zur | 

| 


allgemeinen Freude und Zufriedenheit ver Ritter ſowohl, als der ganzen | 
Eimwohnerichaft ven Rhodos, ausfiel. ) 

Kaum ſah ſich Gozon mit der großmeifterlihen Würde beffeidet, ale 
fofort unter feiner und des Admiral Biandra Anführung die flotte den 
Hafen verlief, um die Escadre der Unglänbigen aufzufuchen, die fie in dem 
Hafen von Embro, einer feinen Inſel des WUrchipelagus, überrafchten. 
Die Waffenthat glückte vollkommen; Gozon verbrannte den Ungläubigen 
118 Schiffe, fe daß fie nur 33 übrig behielten, verwüſtete die Inſel und 
machte 5000 Gefangene. Bald nad viefer glänzenden Waffenthat rief 
Conftant, König von Armenien, im Jahre 1347 den Grofmeifter gegen bie 
Sarazenen zu Hilfe, die ihm mehrere wichtige Pläge weggenemmen hatten. 
Gozon rüftete fogleih eine mächtige Flotte aus, bemannte fie mit feinen | 
beften Rittern und Soldaten, welche, vereint mit den armenifchen Truppen, | | 
die Ungläubigen angriffen. Diefe, die es nur mit den Armeniern allein zu | 
thun zu haben glaubten, leifteten den bartnädigiten Widerſtand; als jedoch 
die wohl befannten Banner der Johanniter fich entfalteten, ergriffen bie 
| Feinde bald die Flucht und ließen ihre ganze Bagage in den Händen ber 
Sieger, deren Muth und Hingebung der Papit in einem befonderen Briefe 
| an ben Großmeifter lebend hervorhebt. Da diefe Kriege die Kaffe des 
| Ordens aber erſchöpft hatten, und da ber Papft ji aus ver Ligue zurüd- 
zog, die fich unter Billeneuve zwifchen ihm, ven Rhodiſern, Cypriern zc, | 
gebildet hatte, fo war dev Orden jegt wieder ganz auf fich allein angewiefen. | 
| Deifenungeachtet verwarf der Großmeijter einen Waffenftiliftand mit ven 


rum: 


| Tode Villeneuve's die neue Grofmeifterwahl ſtattgefunden, Dieudonne 
| 
| 
| 
| 
| 
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Ungläubigen, den der Papſt ihm vorſchlug, als gegen den Geiſt und die 
Statuten ſeines Ordens, und um die nöthigen Geldmittel zu ferneren Kriegen 
zu erlangen, ſchrieb er eindringliche Briefe au alle Commendatoren, bie noch 
mit ihren Rejponfionen im Rückſtande waren, und namentlich an bie in 
Schweden, Norwegen und Dänemark, welche feit dem Verluſt des heiligen 
Yandes ihre Zahlungen gänzlich zurücdbehalten hatten. An den Unruhen, 
die danu das byzantiniſche Kaiferreich bewegten, nahm Gozon feinen An— 
theil, obgleich der Papft ihu aufforderte, die Anfprüche des Matthäus Par 
läologus zu unterftügen. Mangel an Geld und vorzugsweife das ausprüd: 
liche Berbet in den Statuten, daß der Orden niemals an Häudeln zwifchen 
Ehriften Theil nehmen follte, bewegen ihn zu biefer weifen und pflicht- 
| getreuen Maaßregel. 

Die legten Regiernugsjahre Gozon's wurden verbittert durch Unregel- 
mäßigfeiten und lWebertretungen der Megel, die immer wieder anfingen, in 
| i dem Orden einzureißen, obgleich der Großmeiſter feinen, ihm untergebenen 
| Brüdern mit dem beten und mufterhafteften Beiſpiel voranging. Forts 
während mit vaftlofem Eifer für das Befte des Ordens wirfenp, fügte er 
den Mauern von Rhodos neue Befeftigungen Hinzu, namentlich baute er 
den Thum von St. Michel, in einem einfpringenden Winkel zwifchen ven 
Thirmen von St. Jean und St. Nicolas, und wurbe ber Grünber der 
Molen im Hafen von Rhodos, wo ven nun an ſtets die Hanvelsfchiffe 
anlegten. 

Alt au Jahren, geſchwächt durch ein bewegtes und forgenvolles Veben, 
und tief gefränft durch ven Ungehoriam und die Wiverfpänftigfeit einiger 
Commendateren in Europa, bat er den Bapit um feine Demiffion, vie ihm 
anfangs, in Auerkennung feiner hohen Vervienfte, abgefchlagen wurde, Als 
jie jedoch Gozon bald darauf noch einmal auf das emtichiedenfte verlangte, 
gab ver Bapft ven Nittern die Erlaubnif, zu einer nenen Großmeiſterwahl 
fchreiten zu pürfen. Ehe aber pas päpftliche Schreiben in Rhodos eintraf, war 
| Gozon bereits eine Leiche. Ein plötlicher, aber janfter Tod Hatte feinem 
langen Yeben ein Ende gemacht, im December des Jahres 1353. Seine 

Gebeine wurden beigefekt in der Kirche St. Etienne au mont, wo er einft 
| feine Seele Gott befohlen hatte, ehe er den Kampf mit dem Drachen unter 
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nahm. Ein von Rottiers angeführtes griechifches Manufcript fagt hierüber 
Folgendes: „Man begrub den Großmeiiter Dieudonns de Gozon in ver | 
Kirche St. Etienne au mont*); dort, wo er Gott, der Jungfrau und bem 
heiligen Stephan (Etienne) das Gelöbnig abgelegt hatte, den Drachen zu 
befämpfen, und eine Meffe zu gründen, wenn er fiegreich beimfehren würde, | 
Sein Tod verurſachte Zroftlofigfeit in Rhodos und der ganzen Infel; alle 
Einwohner, die fähig waren zu geben, fowehl Reiche ald Arme, wohnten 
feiner Beerdigung bei, und lagerten fich in großer Anzahl um dieſe Kirche | 
und in beren Umgebung drei ganze Tage lang, bis bie Beerbigungs-Eere- 
| monien vorüber waren, während welcher man anf often des Ordens Brob, 
Wein und andere Lebensmittel unter bie Armen vertheilte.” Auf feinen 
| 








Grabſtein feste man die Worte: 


Extincetor Draconia. 


| 
| Pierre de Cornillan**) (1354 — 1355), 
| aus der Zunge von Provence, Groß-Prior von St. Gilles, ein Dann von 


firengen Sitten und tabellofem Yebenswanbel, folgte in der großmeifterlichen 
Würde im Anfang des Jahres 1354. Gleich im Anfang feiner nur acht 
zehnmonatlichen Regierung berief er ein General: Kapitel, in welchem ver- | | 
fchiedene Mißbräuche, die ſich in den Orden eingefchlichen Hatten, abgeftellt | 
wurden. Bornehmlich verbot er die Anwendung bes großmeifterlichen Sie- | 
geld ohne fein Vorwiſſen, bei Verordnungen in Geldſachen, ſondern be— | 
ftimmte hierzu das gewöhnliche Siegel des Convents, das bei verfammel- | 
tem Rath aufgevrüdt werben mußte. Ferner verorbnete er, daß die Be | 
fegung der Commenden nur von dem Großmeifter, und nicht, wie es in 
ber legten Zeit oft vorgelommen war, durch die Groß-Priore gefchehen folle, 
weiche fich hierbei oft Bevorzugungen ihrer Berwanbten und Günftlinge 
| hatten zu Schulven kommen laffen. 

| Neue Klagen, Berläumbungen und Aufeindungen, die beim Papſt Inno- 











*) Die Meine Kirche Liegt außerhalb der Stabt, nahe am Meeresufer, und ift auf 
unferer Anficht mit dem Buchftaben B bezeichnet. 
+, Bofio nennt ihn Eomeliane. 
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cenz VI über die Lebensweife ver Johanniter einliefen, beftimmten Seine Hei 
figfeit zu dem ebenfo ungerechten, als unpolitifchen Befehl an ven Groß— 
meifter, daß derfelbe mit feinen Rittern Rhodos verlaffen, und den Sit bes 
Ordens in das Herz des Staates der Ungläubigen, entweder nach Paläftina, 
oder nah Anatolien verlegen folle. As Grund für diefen unüberlegten 
Befehl führte er die zu unthätige Yebensweife der Ritter und die immer 
mehr um fich greifenden Groberungen ber Türfen an. Um feiner Orbre 
noch mehr Nachdruck zu geben, jchidte der Papſt drei, dem Orden ange 
hörige Gefandte nah Rhodos, nämlich Ferdinand von Heredia, Steuer: 
Kaſtellan und Groß-Prier von Gaftilien, Raimund Berengar, Commendator 
von Gajtel» Sarrafjin, und Beter von Cornillan, Commendator von Bals 
Bugen, einen Verwandten des denſelben Namen führenden Großmeiſters. — 
Diefer, innerlih empört über einen Befehl, ver den Orden eines fehr feiten 
Plages beraubte, ihm die Herrfchaft zur See nahm, und ihn, mitten in 
das Reich der Ungläubigen jchleudernd, einem gewiffen Untergange entgegen 
führte, gehorchte dennoch fcheinbar dem päpftlichen Machtfpruch, warf jedoch 
ein, daß er in einer fo wichtigen Angelegenheit keine feſte Entſcheidung 
treffen könne, ohne vdieferhalb ein General-Kapitel berufen zu haben. Der 
Papit, dies einfehend, aber zugleich fürchtenn, daß die große Entfernung ber 
Inſel Rhodos von Avignon feinen Einfluß auf die Berfammlung ſchwächen 
fönne, beftimmte deshalb, daß viefelbe in Nismes oder Montpellier gehalten 
werben follte. Aus diefer, für das Herz des edlen, nur für feinen Orden 
febenven Großmeifters fo peinlihen und fchredlichen Page befreite ihn vie 
milde Hand des Todes im Jahre 1355, und die Nachwelt legte ihm den 
Namen eines „Uvurrectenr des Coutumes“ bei, wie auch auf feinem Grab- 
menument die Worte ftanden: „Au censeur et au reformateur des 
Moeurs“ ete. Unter feiner Regierung ertheilt eine Bulle Bapft Inno- 
cenz VI vom 21. Februar 1355 dem Orden das Privilegium, feine Brüder 
zum Studium aller Wiffenfhaften auf vie Univerfität zu Baris fchiden 
zu können. 
Ihm folgte: 
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Roger de Pins (1355 — 1365), 


einer alten und berühmten Familie ans Yangueboc entfproffen, welche 
dem Orden ſchon einen Großmeifter in der Perfon des Odo de Bine 
(1204 —- 1296), und den Orvensftattbalter Gerard de Pins gegeben 
hatte, der unter Helion von Billeneuve ſtellvertretender Großmeiſter war, 
Der Papft Innocenz VI, der dem Orden ftets feine Abneigung gezeigt 
hatte, indem er feine Intereffen verfannte, oder verfennen wolfte, und ihm 
in wichtigen Sachen jeinen Schuß entzog, over durch gemachte Zögerungen 
vorentbielt, war weit davon entfernt von feiner Ioee, den Orben nach Bar 
läftina oder Anatolien zu verlegen, abzuftehen, ſondern betrieb die Sache 
nach dem Tode Peters von Eorniflen uur um fo eifriger. Um das Gene— 
ral-Kapitel noch mehr beeinfluffen zu können, verlegte er dafjelbe nach Avignon, | 
und übereilte die Angelegenheit vermaßen, daß ber Großmeifter Roger | | 
de Pins nicht zur vechten Zeit ankommen fonnte, weshalb ver Bapft jeine | 
Stelle durd zwei Groß: Prioren, Guillaume de Mailly und Guillaume | 
I 
| 











Ehalüs, vertreten lief. Zum Glück für das Schidfal und die Eriftenz des 
Ordens, für den dieſe Verſammlung eine Yebensfrage war, brachte man 
ven Bapft zu einer Sinnesänderumg, indem man ihm vorſtellte, daß cs für | 
die ganze Chriftenheit, und namentlich für Italien von viel größerer Wich— | 
tigkeit fei, den Sit des Ordens nach Moren zu verlegen, anſtatt nach Pas" | 
| 





fäftina oder Anatolien. Bei der Ausführung diefes Projects ſtieß man 
jedoch auf ganz bedeutende Hinderniffe, indem es bauptfüchlich zuerft darauf | 
ankam, ven den chriftlichen Fürſten, welche augenblidlih um ven recht: | 
mäßigen Befig von Morea ftritten, während die Türken fortwährend Grobe: 
rungen in bemfjelben machten, die Abtretung ihrer Rechte an die Rhodiſer 
| zu erlangen. Außerdem wurden bie Unterhandlungen jo langſam und ermü— 
| dend bingejchleppt, daß der Papſt endlich den ganzen Plan fallen lich. Dies 
war jedoch nicht die einzige Angelegenheit, vie man auf ver langen General— 
Verſammlung zu Avignon betrieb, fondern viefelbe hatte noch einige andere 
gute Früchte, namentlich die Verorpnung, daß in den new erworbenen Zeinpels 





gütern cbenfo Almofen gegeben und Barmherzigkeit gelibt werden folle, wie 
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| in den Häufern der Iohanniter, eine Pflicht, die oft unter dem Vorwande 
| verfäumt worden war, bie Tempelgüter habe der Orden geerbt, ohne bie 

Pflichten derſelben mit zu übernehmen, welche genugfam in den Häufern 
| der Johanniter ausgeübt würden. Schließlih wurden die Statuten des 
Ordens revidirt und verfchärft, und da viefelben bisher in franzöjifcher, 
den anderen Zungen nicht allgemein verftändlicher Sprache abgefaht waren, 
ließ man fie, von Roger de Pins an, im lateiniicher Sprache abfaffen, 
If welhe damals von ven meiften Gebildeten verftanden wurde, damit fein 
| Ordensmitglied ſich mehr mit Unkenntniß ver Gefege entſchuldigen könne, 
wie es bisher oftmals vorgelonmen war. 

Ein großes Aergerniß gab der Papjt dem Orden durch die ungeſetz— 
lichſte und umgerechtefte Bevorzugung, die ev dem Stener-Kaſtellau und 
Groß- Prior von Gaftilien, vem Aragonier Ferdinand von Heredia, 
zu Theil werden ließ, den er bereits zını Gouverneur von Aoignou gemacht 
und mit der Grafichaft VBenaiffin belebt hatte. Heredia, ven Papit gänz— 
tich beherrfchene, und mit diefen großen Ounftbezeugungen noch nicht zufrie- 
| ven, ließ fi, und zwar ohne daß der Großmeiſter gefragt wurve, auch das | 
Großpriorat von St. Gilles geben. Roger ve Pins, empört über dieſe | 
Willkür, ſchickte zwei Geſandte nach Avignon, um beim PBapft gegen Herebia 
Klage zu führen. Es war jevoch Alles vergebens, Innocenz beharrte in 
feiner ungerechten und unverantwortlichen Beſchützung Heredia's, und dieſer 
ging in feinem Hochmuth noch weiter, indem er nicht allein vem Ordens— 
ſchatz die Refpenjionen aller ver Commenden vworenthielt, welche er jelbjt 
inne hatte, fondern auch noch die Einkünfte anderer mit Beichlag belegte. 
| Diefes empörende Betragen veranlaßte den Großmeijter, noch einmal \ 
| | eine Geſandtſchaft nach Avignon zu fehiden, mit der Bitte an den Papft, 
Ferdinand von Herevia, al® Ujurpator von Orvensgütern, den Prozeß machen 
zu dürfen. Der Bapft, der es nicht wagte, öffentlich feine Ungerechtigfeiten 
| zu befchüten, fchien auf des Großmeiſters Bitte einzugehen, ernannte zwei 
| Garfinäle, um die Sache zu prüfen, ſchickte jedoch gleichzeitig einen Geſandten 
| an Roger de Pins, mit dem Gefunch, Ferdinand von Heredia im Genuß 
| jeiner Güter nicht fernerhin ftören zu wollen. — Gegen einen fo mächtigen 


| Protector, wie der Papft es war, fonnte der Großmeiſter allerbings nicht | | 
\ 
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anfämpfen; um jebech ähnlichen Fällen für die Zukunft vorzubeugen, berief 
er ein General-fapitel nach Rhodos, in welchem feftgefegt wurde, daß jedes 
Priorat feinen beftimmten Einnehmer (Receveur, Precepteur) haben 
folle, der für das richtige Eingehen der Refponfionen und für die unver⸗ 
fürzte Ablieferung derſelben direct an bie Ordenskaſſe verantwortlich fei. 
Gleichzeitig wurde bejtimmt, daß fein dienender Bruder mehr die Nitter- 
würbe erhalten bürfe, wie bies in einigen Fällen durch Connexionen gefchehen 
war. — Im legten Regierungsjahr des Großmeijterd wurde Rhodos und der 
ganze Orient von einer furchtbaren Peſt heimgefucht, der eine Hungersnoth 
folgte, in welcher Roger de Pins feiner Einkünfte entfagte, und all’ fein 
Silber, feine Juwelen, ja fogar feine Möbel verkaufte, um den Armen zu 
helfen, die ihm dafür Föftlichere Perlen nachweinten, als der edle Mann am 
28. Mai 1365 in die Grube jtieg. — Die Gejchichte ehrt fein Andenten 
durch Hinzufügung des ehrenvollen Beinamens: „L’aumonier“. 
Sein Nachfolger war: 


Raymond Berenger (1365 — 1374), 


Commendator des Caſtell Saralfin, aus der Zunge Provence, und bem Ges 
ſchlechte italienifcher Fürften entjproffen. — Der Ruf der kriegerifchen und 
chriſtlichen Tugenden dieſes Mannes war jo groß, daß Ferdinand von Here» 
bia, der bie Großmeiſterwürde längjt mit neidiſchen Augen betrachtet hatte, 
fid) dennoch bewogen fühlte, ven Bapjt zu veranlaffen, daß berfelbe dem 
neuen Großmeijter feine Glückwünſche abitatten ließ, ehe die Geſandten 
bejjelben in Avignon eintrafen, um dem Papit die Verfiherungen des firdh- 
lichen Gehorſams und das übliche Geſchenk zu überbringen. Bald darauf 
bewies Seine Heiligkeit Raymond Berenger auf's Neue feine Gnade, indem 
er bie Königin von Neapel vermochte, dem Orden einige Schlöffer und Län— 
dereien zurüdgeben zu laffen, in deren Befig ſich andere Herren unrecht: 
mäßiger Weife gefett hatten. ® 
Nachdem die erjten Regierungs-Gefchäfte georbnet waren, nahm der 
Großmeifter mit allem Eifer den Krieg gegen die Ungläubigen wieder auf, 
der jeit Dienbonne von Gozon, zum Nachtheil des Ordens, geruht hatte, 
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Die Unthätigkeit war ein eben ſo ſchädliches Gift für die Johan— 
niter, als der Reichthum, und wenn Beide Hand in Hand gingen, konn— 
ten nur die tranrigſten Folgen daraus entſtehen, wie wir es fortwährend 
unter den letzten Großmeiſtern geſehen haben. Im Kampf aber wurde die 
Manneswürde und die Ritterlichkeit wieder wach gerüttelt in den kräftigen 
Geſtalten, das Andenken an vie ruhmreichen Thaten ihrer Vorfahren trat 
Harer vor ihre Seele, wie ein lauter, unwiderſtehlicher Mahnruf, dem herr— 
lichen Beiſpiel zu folgen; vie Heiligkeit ihres alten Gelübdes flammte wieder 
auf in ihren Herzen, im Nu war der verweichlichende Tand abgeſchüttelt 
und die markigen Geſtalten ſtanden wieder da, kampfbereit und kampfglühend, 
um mit freudigem Stolz ihr Leben für die Ehre Jeſu Chriſti auszuhauchen, 
dem fie es geweiht hatten, Wenn aber vie Tapferkeit vie Schnen geſtählt 
und die Adern durchglüht hatte, dann trat auch bald ihre chriſtliche Schweiter, 
die Barmherzigkeit, hinzu, führte die fiegreichen Kämpfer mit milder Hand 
in's Hofpital, und legte ihnen den zweiten, fchöneren Theil ihrer herrlichen 
Doppelaufgabe an’s wieder erſchloſſene Herz. 

Dur den längeren Frieden ficher gemacht, ftreiften nämlich Die egyp— 
tiſchen Rorfaren wieder auf den Gewäſſern des Archipels umber, plünverten 
jeves Fahrzeug, auf dem nicht der Halbmond flagate, und kehrten dann mit 
ihrer Beute fiher und ungeftraft in den Hafen von Alerandria zurüd, Um 
diefem Unweſen zu ftenern, verband ſich der Großmeiſter mit dem König 
von Cypern, bemannte hundert größere und fleinere Fahrzeuge, und das 
Vorhaben gänzlich geheim haltend, landete die Heine Armee plöglich unter 
den Mauern von Alerandria, indem fie, kaum den Schiffen entitiegen, ſogleich 
zum Sturm durch Escalabirung überging. Die Bewohner, obgleich über- 
rafcht, hatten, außer einer zahlreichen Befakung, über eine große Anzahl 
waffenfähiger Männer zu verfügen, die fogleich auf die Mauern und Wälle 
eilten und die Stürmenten mit einem Hagel von Pfeilen und großen Stei— 
nen, und mit einem jtarvenden Wald von Lanzen und Hellebarven, von ben 
Leitern in die Gräben hinab jtürzten. In diefem Augenblide ber höchſten 
Sefahr foll der Großmeifter dem König von Ehpern, auf deſſen Aeußerung, 
daß Alles verloren fei, geantwortet haben: „Nein, die Johanniter können 
nicht von Sarazenen gefchlagen werben!” Und mit mächtiger Stimme vie 
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Seinen noch einmal zum Angriff anfenernd, fchwingt er fich auf eine Leiter, 
und durch fein Beiſpiel entflamımt, ſtürmt die Schaar der Chriften mach, 
troß der Pfeile und Steine, die ihre Reihen lichten, ihre Leitern zerbrechen 
und Hunderten ihrer Brüder ein jchredliches Grab in den Gräben bereiten, 
trotz fiedenden Dels, das auf ihre Häupter herab gegoffen wird, trog 
griechifchen Feuers, mit dem man ihre Kleivungsjtüde in Brand ftedt. Der 
Großmeifter ift einer der Erften auf der Mauer, ihm nad) eilt feine begeifterte 
Schaar, ftürzt fih von den Wällen hinab in die Stadt, wie eine Lawiue 
Alles mit jich fort reißend, was ihr Widerjtand entgegen zu ſetzen wagt, 
vie Feinde fliehen von allen. Seiten, und Alerandria, eine der ftärkften und 
volfreichjten Städte Egyptens, ift mit Sturm genommen von einer Handvoll 
chriſtlicher Streiter. Diefe fühne und glewreihe That geſchah am 10. Octo— 
ber 1365. So fehr es in den Wünſchen des Grofmeifters lag, bie Stadt 
dem Orden zu erhalten, jo unmöglich wurde ihm dies durch deu Umftand, 
daß der anfangs erfchredte Sultan mit ungeheuren Kräften heran rüdte, 
gegen welche das, durch den mörderifchen Kampf traurig zufammen geſchmol— 
jene, Häuflein Ritter auch micht die mindeſte Ausjicht auf günftigen Erfolg 
hatte. Sich auf diefen Kampf einzulaffen, hätte geradezu ben gewiſſen Un— 
tergang ber chriftlichen Streiter herbei geführt, ohne daß der mindeſte Vor- 
theil dadurch errungen werden lonnte. Die verbündeten Führer jtedten des— 
halb Stadt und Flotte in Brand, und begaben fih dann mit unermeßlicher 
Beute in den Hafen von Rhodos zurück. 

Als die verbündete Flotte der Eyprer, Rhopifer und Genuefer auch noch 
Tripoli mit Sturm genommen und Zortofa, Yaodicha und Bellinas in ihre 
Gewalt gebracht hatte, als ferner der Großmeiſter einigen, von ben Ungläu— 
bigen vertriebenen, armenifchen Familien auf Yange Ländereien zum Culti— 
viren anwies und ihnen erlaubte dort eine Kirche zu bauen, ftieg ver Haß 
und ber Zorn des Sultans über die Verwegenheit diefes Häufleins Chriften 
auf den böchiten Grad, und der Vernichtungsfrieg gegen fie warb jegt feine 
und feiner Nachfolger Yebensanfgabe. — Als ſich das Gerücht- verbreitete, 
der Sultan rüfte fich zu einem Angriff auf Rhodos, feuerte Berenger feine 
Nitter an, aus eigenen Mitteln Pferde und Waffen zu kaufen und forderte 
die Commendatoren zur jchleunigen Einſendung ihrer Reiponfionen anf, wor 
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bei er jedoch den tiefen Schmerz erfuhr, daß wiederum mehrere derſelben 

feinem Befehle nicht gehorchten. Außerdem ging ihm die traurige Nachricht 
| zu, daß die Brüder der italienifchen und provengalifchen Zunge in argem 

Hader und Zwietracht lebten und daß die Häupter derſelben fich weigerten 
| dem Öreßmeifter ferner zu geborchen. Tief gebeugt durch dieſe traurigen 
Berhältniffe im Abenblande, bat er den Papſt Gregor XL, ven Nachfolger 
Urban V md Innocenz VI, um feine Demiffion, indem er glaubte, daß ein 
anderer Großmeijter vielleicht eher im Stande fein würde, dieſen gefährlichen 
Uebelftänden abzubelfen. Der Bapft jedoch, überzeugt und durchdrungen von 
dem hohen Werth Berenger's für den Orden, jchlug ihm feine Bitte ab; 
um fich jevoch perfönlih von ven lagen bes Großmeifters und den Urfachen 
ber Zwijtigfeiten zu überzeugen, berief er im Jahre 1373 eine General: 
Verſammlung, in welcher jede Zunge durch vier Ritter und ber Gonvent 
durch die älteften Würdenträger vertreten war. Der Großmeifter ſelbſt warb 
von ben Erfcheinen bei der VBerfammlung, feines hohen Alters wegen, difpeus 
fir. Das Refultat ver Aſſemblée war Wicherberitellung des Friedens 
in den ftreitenden Zungen, ftrengere Feſtſtellung der großmeifterlichen Ge— 
walt, Ordnung in ven Wahlangelegenheiten *) und namentlich die Bejtimmung, 
daß kein Commendator mehr Commenden befigen jolle, als eine große und 
zwei Heine, deren er verluftig erklärt wurde, wenn ev bie Rejponfionen nicht 
auf das pünftlichite bezahlte. 

Unterbeffen griffen die Eroberumgen ber Türken immer weiter und weiter 
um ji. Bon Moren waren jie bereits in ihrem Siegeslanfe bis Mace— 
denien und Albanien vorgebrungen, und der Kreis ver ungläubigen Yaube 
ſchloß jich immer enger, immer fefter um das feine Rhodos das, unbes 
kümmert um feine Sfolirung, um feine Verlaffenheit, auf diefem verlorenen 
Poften der Chriftenheit gläubigstrogig fein Banner wehen lieh, die colofjale 

















*) Bei der Grofmeiſterwahl fellten zwei Nitter jeder Junge das Mahlrecht aus: 
üben, wäbrend man Diefe Wahlritter bisher beliebig, ohne Rückſicht auf Die Zungen, gewählt 
hatte, Man nannte fie gewöhnlich: Die Vierzehn. Der ſouveraine Ordensratb ſollte 
beftehen aus dem Großmeiſter mit doppeltem Stimmrecht, den acht Baillie-Comventitels, 
drei Örofiprieren, dem Aufjeber der Krantenpflege (UInfirmier) und zwei ber älteſten Ritter 
jeder Zunge. 
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Macht ver Ungläubigen zum Kampf heraus fordernd, zu dem es feine andern 
Bunvdesgenoffen hatte, als feine Kraft und feinen Glauben. 

Kurze Zeit nach der General» Berfammlung von Avignon ftarb ber 
Großmeiſter Raymond Berenger, im November des Yahres 1374, und an 
feine Stelle wählte man den von Rhodos abwejenden 


Robert de Julliat (1374 — 1376), 


Großprior von Frankreich, der jogleih nach Avignon eilte, um dem Papſt 
den Fußkuß zu leiten. Seine erjte großmeifterlihe Handinug war, alle 
Receveurs abzufegen, die ihre Pflicht micht getreulich erfüllt hatten. Kaum 
war er mit den nöthigen inneren Berbejjerungen im Orden fertig, als er 
vom Bapft ven Auftrag erhielt, die Stabt Sinyrna, welche die Ehriften 
unter dem Großmeijter Helion von Villeneuve erobert hatten, zu verthei« 
digen, da der dortige Gouverneur durch feine Unfähigkeit nicht für die Sicher- 
beit der Stadt Bürgichaft leiftete. So fehr fi auch der Greßmeifter gegen 
einen Befehl jtränbte, der die Kräfte des Ordens zerfplitterte und fchwächte, 
fo mußte er fich doch endlich dem Machtfpruch und der angedrohten Excom⸗ 
municirung des Papſtes fügen, der die Rhodiſer mit der vollftändigen Juris- 
bietion und ven Gefällen der Stapt belehnte, und noch einen Zuſchuß von 
1000 Florins jährlich gab. — In Rhodos angefommen, legte der Groß— 
meister burch fein leutjeliges Betragen und durch die friegerifche Miſſion, 
die er für feine Ritter mitbrachte, bald die Unordnungen bei, welche vort 


während der Abweſenheit des Oberhauptes eingerifjen waren, und jchidte 





dann die Garnifen für Sınyrna ab. 

Kurze Zeit darauf verbreitete fich das Gerücht, daß der türfifche Kai— 
fer, Soliman I, der fich bereits Thracien’s, Adrianopel's und Bhilippopel’s 
bemächtigt hatte, und dem nun auch nach Bulgarien, Serbien, Bosnien und 
Theffalien gelüftete, um fich ven Weg nach Eonftantinopel zu öffnen, große 
Rüftungen mache, um dieſe Ideen auszuführen, und daß dabei ein Angriff 
auf Rhodos nicht unwahrſcheinlich ſei. Der Großmeiſter ſchrieb ſofort an 
den Papft und bat ihn um Hülfe, und diefer, von der dringenden Gefahr 
überzeugt, berief eine Verfammlung nach Avignon, im November des Jahres 





























1376, in Folge deren 500 Ritter und eben fo viel dienende Brüder, als 
Stallmeifter der Erfteren, nach Rhodos abgefchidt wurden. Diesmal ging 
die Gefahr indeß noch glüdlich worüber, indem Soliman direct nach Serbien 
und Bulgarien zog. — Anftatt bes äußeren Feindes ftellte ſich dem Orden 
jedoch ein innerer dar, inbem zu gleicher Zeit in England, Caſtilien und 
Portugal die Refponfionen verweigert wurben. Bei Androhung des Kirchen: 
bannes gelang es endlich dem Papft, ven Robert d'Alri, Großprior von 
England, und Sauchez von Sumaffa, Prior von Eaftifien, zur Unterwerfung 
und Zahlung ber Reiponfionen zu vermögen, während Alvarez von Sonfalva, 
Prior von Portugal, ſich noch immer ftanphaft weigerte, feiner Pflicht nach— 
zukommen. Da berief ihn jedoch der Bapft nach Avignon, entkleidete ihn 
ber ritterlichen Würde, und gab feine Priorei dem Jean Fernand, Eommen- 
dator von Tolofa. 

Wir jchen leider neben weltbifterifchen Thaten und der Ausübung echt 
Hriftliher Tugend immer wieder und wieder bie Keime der Habjucht und 
des Strebens nach Unabhängigkeit empor wuchern, fo fehr die Päpfte und 
die ausgezeichneten Großmeifter auch bemüht find, biefelben zu unterbrüden. 
Die Befigumgen, uud folglich die Macht der Johanniter, waren zu fehr zer: 
fplittert, zu fehr zerftrent durch alle Staaten Europa’s, als daß fie hätten 
burh einen Willen regiert, in einer Sinnesart erhalten werben köunen. 
Ein Staat, aus allen Ländern, aus allen Nationen zufammen gefett, mußte 
bie verfchiedenften Elemente in fich tragen, und die große Entfernung von 
ihrem Orbensfig, von dem Herde ihrer Gejinnung, mußte zu einer Ent 
fremdung führen, deren Früchte wir überall hervorbrechen ſehen. Es fehlte 
bem Orben eine einheitlihde Erziehung, bie allein im Stande ift einen 
großen, fräftigen Staat heran zu bilden. 

Am 29. Juni 1376 ftarb nach zweijähriger Regierung Robert de Yulliac, 
unb wir fehen als feinen Nachfolger: 


Juan Fernandez de Heredia (1377 — 1396), 


Stener-Eaftellan, Großprior von Gaftilien und St. Gilles, und Orbens- 
Statthalter in Europa. 
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Mit nicht geringer Berwunderung ſah die politiiche Welt, und namtent- 
fi der Orden, einen Mann zur großmeifterlihen Würde gelangen, ver 
unter Roger ve Pins jo hochmüthig und trogig bie Nefponfionen verweigert 
und, die Gunft des Papftes mißbrauchend, den Intereilen des Ordeus bedeu⸗ 
teud geſchadet hatte, Aus Nachfolgendem wird erhellen, wie es möglich, ja 
beinahe nothwendig wurbe, Ferdinand bon Herebia zum Großmeifter des 
Ordens zu wählen. 

Als jüngerer Bruder bes Grand-Justicier von Aragen, zu Balencia 
geboren, befaß Heredia nicht das geringfte Vermögen, während feinem hoch 
gejtellten älteren Bruder die großen Reichthümer ver Familie zufielen.- Da 
biefer jedoch in einer finderfofen Ehe lebte und das Erlöfchen feines Stam- 
mes und Namens befürchtete, weranlaßte er jeinen jüngeren Bruder, eine 
Fran zu nehmen, vie jedoch nur zwei Töchter gebar, deren jüngite der 
Mutter das Leben koſtete. Noch einmal den Wünjchen feines Bruders nach— 
gebend fchritt Ferdinand zu einer zweiten Ehe, die ihn zum Water eines 
Sohnes und einer Tochter machte. Das ungeheure Vermögen feines Bru— 
ders jchien ihm nun gefichert, als die Frau des Letzteren, nach langjähriger 
Unfruchtbarkeit, ihrem Gemahl nech zwei Knaben ſchenkte, wodurch Ferdinand 
von ſchwindelnder Höhe plöglich in die troftlofefte Rage verfegt wurde. Nach 
dem er auch feine zweite Fran burch den Tod verloren hatte, überließ er 
feine drei Kinder der Pflege und Sorge feines Bruders, und ging nach 
Rhodes, wo er vom Grofmeilter Helion von Billeneuve mit den Infignien 
des Ordens befleivet wurbe. Seine bochfahrenden und ehrgeizigen Bläne 
unter dem Wefen jtiller Beſcheidenheit und Demuth verbergend, trat er, 
da der Orden im Frieden mit ven Unglänbigen lebte, ſofort eine Wallfahrt 
nach dem heifigen Grabe an, und wußte fich durch fein Vertrauen erweden- 
des, angenehmes und fchmeichlerifches Wefen bald vie Liebe und Achtung 
aller Brüder, und namentlich des Großmeiſters, zu eriwerben. Nicht lange 
währte e8, fo war Heredia Commendator von Alambro und von Bilfel, 
Bailli von Gapfe, und endlich Stener-Caftellan und Großprier von Caſtilien. 
Als das Großprierat von Catalonien vacant wurde, traten zwei Prätendenten 
anf, der Eine das Recht der Anciennetät geltend machend, der Andere fich 
auf den Vorfchlag des Papſtes jtügend, und Ferdinand ven Heredia ging 
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als Geſandter nach Avignon, um dem beiligen Stuhl die Borftellungen des 
Nathes zu überbringen, und die Iutereffen des Ordens zu wahren. Anftatt 
jedoch viefe zu befürworten, bat er Clemens VI für fich jelbjt mm die 
Großpriorei und wußte Seine Heiligkeit jo geſchickt zu beſchwatzen, daß er 
fie erhielt, während die beiven Prätendenten leer ausgingen und die Vor— 
Schläge des Nathes unberücjichtigt blieben. Nach dieſer heuchlerifchen und 
ſelbſtſüchtigen Handlung wagte er es jedoch nicht, nad Rhodos zurüc zu 
fehren, fondern jchlug, als erflärter Günftling des Papftes, jeinen Wohnfit 
in Avignon auf, wo er, durch fein feines und bofmännifches Wefen, fein 
Anfehen dermaßen zur Geltung brachte, daß der Papft ihn zum Friedens— 
Vermittler zwifchen Philipp von Frankreich und Eduard III von 
England abfandte, zwiſchen denen heftige Feindſeligkeiten auszubrechen 
drohten. Eine nahe Schlacht voraus jehend, hatte ſich Herevia die Voll- 
macht von Clemens erbeten, fich gegen denjenigen ver beiden Fürjten erklären 
zu dürfen, welcher die gütliche Vermittlung des Heiligen Stuhls ausjchlagen 
würde, Da Eduard III dies that und jeden Waffenjtillftand von der Hand 
wies, weil er im Beſitz bedeutender Vortheile war, begab ſich Heredia nun 
in's franzöfifche Lager, und ftellte jeine Dienfte zur Dispofition des Könige. 
Am 26. Anguft 1346 kam es zur Schlacht bei Crech, in welcher vie Fran— 
jofen gänzlich gefchlagen wurden. König Philipp, Heredia ſtets au jeiner 
Seite, that Wunder der Tapferkeit, und kämpfte immer noch, felbft als feine 
Armee bereits auf jechszig Ritter zuſammen gejchmolzen war, welche bie 
Perſon ihres Königs ſchützten. Da warb fein Pferd getöbtet und Philipp 
von Valois war verloren, wenn Heredia nicht fofort ven dem feinen fprang, 
es dem König anbot umd ibm dadurch das Leben rettete. — Bhilipp entflob; 
Heredia aber, num zu Fuß, jest ſich an die Spike einer Abtheilung In— 
fanterie, und wie ein Löwe kämpfend, macht er den Engländern noch einen 
Moment den Sieg jtreitig, bis er, der Uebermacht weichend, in die allge: 
meine Flucht mit fortgeriffen wird, und von Wunden bevedt, kaum noch 
im Stande ift, die Trümmer der franzöfiichen Armee zu erreihen. — 
Während er unter den Händen der Wundärzte liegt, wird ihm die Runde, 
daß die englifchen Officiere laut fein Benehmen taveln, weil er als Ge— 
fandter in den Reihen ver Franzoſen gefämpft habe. Sogleich ſchickt der 
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faum verbundene Heredia einen Herold in's Lager, und läßt Diejenigen zum 
Kampf forvern, welche nachtheilig über ihn gefprochen hätten. Der König 
von England jedoch hielt feine Ritter von der Annahme der Herausforderung 
zurück, indem er ihnen erklärte, daß Herebia die Erlaubniß vom Papft gehabt 
habe, gegen ven der beiden Fürſten zu Fämpfen, welcher die Vermittlung 
des heiligen Stubls ausfchlagen würde. — Schließlich gelang es noch dem 
fchlauen Diplomaten, einen einjährigen Waffenſtillſtand zwiſchen Eugland 
und Frankreich zu Stande zu bringen. 

As Innocenz VI Elemens VI im Jahre 1352 auf dem päpitlichen 
Stuhl folgte, leuchtete der Glücksſtern Heredia's noch beffer auf, denn zuvor. 
Sofort zum Gouverneur der Stadt und Graffchaft Avignon ernannt, jtieg 
Heredia täglich höher und höher in ver Gunft des Papftes, wurbe förmlich 
nit Guaden überfchüttet und erlangte ſolchen Einfluß, daß Innocenz nur 
noch dem Namen nach, Heredia aber in Wirklichkeit Papjt war. Nachdem 
er ımermeßliche Reichthümer angeſammelt, kaufte er, auf den Namen jeines 
Schnes, das Schloß und die Yändereien von Mora de Balbonne und die 
Grafſchaft Fuentes, und um fih dem Papjt daukbar zu bezeugen, ließ er 
zur größeren Sicherheit des püpftlichen Hofes, auf feine Koften, die Etadt 
Avignon jtark befejtigen, jo daß fie jegt jedem feindlichen Infult Trog bot. 
Diefer Act der Danfbarfeit Heredia’s rührte jedoch den guten Innocenz dere 
maßen, daß er fofort feinerfeits an eine nene Dankbarkeit dachte uud feinem 
Günftling die Groß-Prisreien von Gajtilien und St. Gilles gab, allerdings 
gegen alle Negeln und Gejege des Ordens und ohne die nachgefuchte Zur 
jtimmung des Großmeiſters. Als der PBapit vie thörichte Ree fahte, den 
Sig des Ordens nah Paläftina oder Anatolien zu verlegen, war es, nebjt 
zwei anderen Nittern, wiederum Heredia, der als Gefandter in diefer An- 
gelegenbeit nach Rhodos ging. i 

Die Vorkommniſſe unter dem Großmeifter Roger de Pins find belannt. 
Als diefer und der Rath gegen die unerfättlihe Habgier uud die Verweige— 
rung der Refponjionen Heredia’s öffentlich Klage führte und Proteſt einlegte, 
ſchlug der Papft die Sache nieder und ließ dem Großmeifter fagen, er möge 
ihn mit Ähnlichen Beichwerben künftighin verfchonen. Als Roger de Pius 
dem unantajtbaren Herebia für die Entfagung feiner unrechtmäßig erworber 
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— — — — — —— — — — — —— — — — — — — — — 


+ 185 ir 





Stelle an, ohne die Prioreien heranszugeben, und wurde zulett fo mächtig 
und angejehen, daß die größten Fürften Europa's mn feine Gunft und 
Freundſchaft bublten. Nach dem Tode Inuocenz VI jevech hörten unter 
deſſen Nachfolgern Urban V und Gregor XI die übertriebenen Gnaden— 
bezeugungen auf, deren Heredia ſich bisher in fo reihen Maaße erfreut 
hatte, unb ba ber Großmeilter Robert von Yulliac gerade gejtorben war, 
bewarb fich der alternde Heredia um die großmeifterlihe Würde, benutzte 
alle jeine mächtigen Eonnerionen von Fürjten und Garbinälen, und fette es 
wirklich durch, dak vie Wahl auf ihn fiel. Die Gründe, weshalb fich vie 
Ritter zu diefem Schritt bewegen ließen, waren allerdings ziemlich wichtig 
und beinabe unabweisbar. Außer einem noch immer nicht zu werachtenden 
Einfluß beim päpftlihen Hofe in Avignon, beſaß Ferdinand von Heredia bie 
Sunft und Freundfchaft der meiften Fürjten Europa’s. Außerdem war es 
nicht wegzuläugnen, daß der Aragonier ein Dann von eminenten Berftande 
und großen Fähigkeiten war, wie ihn der Orben, in dieſen Zeiten äußerer 
und innerer Unruhen und Bedränguiſſe, nur zu nothwendig an feiner Spike 
brauchte, und endlich glaubte man der Habfucht uud dem Ehrgeije Heredia's 
durch fein befjeres Mittel die Spite abbrechen zu können, als wenn mau, 
burch feine Wahl zum Großmeijter, feine eigenen Intereffen mit denen des 
Ordens fo eng verfchmölze, daß ſie kaum mehr zu unterfcheiven wären. 
So wurde diefer Daun, deſſen mehr als vorwurfsvolles Leben vie 
Mitglieder des gefammten Ordens empört hatte, dennoch zur höchſten Würde 
in demfelben berufen, und hinterließ durch fein aufopfernves, weifes und 
tapferes Negiment des Ordens, einen der ehrenvollſten Namen in der Lifte 
der Großmeifter. Kaum hatte Ferdinand von Heredia die Botſchaft von dem 
glücklichen Ausgang feiner Wahl erhalten, als er ſofort auf feine Koften 
neun ganz neue Galeeren ausrüften ließ, um fich mit denfelben nach Rhodos 
einzufchiffen. Kurz vor feiner Abreife erfuchte ihn der Papſt Gregor XL 
welcher zur Bekämpfung eines Gegenpapftes perfönlih nah Rom gehen 
wollte, um ficheres Seleit dorthin, und Heredia, bochgeehrt durch ſolchen 
Auftrag, commanpirte felbft das Schiff, in welchem Seine Heiligkeit ſaß, 
brachte fie glüdlih nad Dftia, von wo jie ſich nach Rom begaben, und zog 
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baun, ver dem Papſt die große Kirchenfahne tragend, mit feinen beiden 
Großprioren von England und St. Gilles und einer glänzenden Ritterfchaar 
in Rem ein. Dann beurlanbte ev ſich vom Papſt, beftieg in Oſtia wieder 
feine Galeeren und begegnete auf feinem Wege nach Rhodos, nahe an ven 
Küften Morea’s, der Flotte Venedigs, welches im Krieg mit den Unglänbigen 
verwidelt war, und vor nicht langer Zeit die Feſtung Patras auf Morea 
an biefelben verloren hatte. Der venetianifsche Generaf begiebt ſich ſogleich 
auf das Schiff Heredia’s, beſchwört ihn im Namen feiner Republik und im 
Iutereffe der Chriftenheit, fich mit ihm zu vereinigen, um Batras wieder zu 
gewinnen, und bietet ihm den Dberbefehl über das gefammte Gejchwader 
an. Obgleich Herevia ſehnſüchtig in Rhodos erwartet wurde, ließ er fich 
dennoch, durch wie Ausſicht auf kriegeriſchen Ruhm überreden, fegelte vor 
Patras und ging, eine Belagerung verihmähend, fogleich zum allgemeinen 
Sturm über. Trotzdem die Stadt eine bedeutende türfifche Garnifon hatte, 
wurbe diefelbe bald genommen. Einen größeren Widerſtand leiftete dagegen 
das jehr feite Schloß, in das ſich der Gouverneur mit feinen Truppen zit: 
rüdgezogen hatte. Nach einem wüthenden Kampf, in dem Angreifer und 
Vertheidiger gleiche Tapferkeit entwideln, legt endlich eine Maſchine ver 
Ehriften eine ver Mauern in Breſche und Herevia, ungeduldig gemacht durch 
bie Fänge des Kampfes, ergreift, trotz feines Alters, eine Yeiter, lehnt fie 
gegen die Brefche, ftürmt, ohne zu ſehen ob man ihm folgt, mit hochge— 
ſchwungenem Schwert hinauf, erflimmt die Mauer und findet dort den tür 
kiihen Gouverneur, der jich ihm perfönlich entgegenwirft; doch der Groß: 
meifter, fampfgeübter und rafcher in feinen Bewegungen, vennt dem Türken 
ven Stahl durch den Yeib und fchneivet ibm den Kopf ab, während feine 
Nitter ihm folgen, ſich des Schloffes bemächtigen und die Befagung über 
die Klinge ſpringen lajfen.*) Dieje ruhmreihe That und die Bitten bes 
interefjirten venetianifchen Generals, verleiteten nun den Großmeifter zu der 
Idee, ganz Morea erobern zu wollen. Nachdem er eine Befagung in Pa— 
tras zurüdgelaffen, brach er wieder auf, um vorläufig Eorinth zu erobern. 


*, Befio fagt Über biefes Ereigniß: C'est ponr quoy en döpeint le Grand-Maistre 
tenant une töste de Ture en la main gauche et un chastenu sur les espaulen. 
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Als er fich jedoch zur Necognoscirung des Platzes zu weit und im zu ſchwacher 
Begleitung vorwagte, fiel er in die Hände eines türfifchen Hinterhalte, der 
feine Ritter tödtete und ihn felbft zum Gefangenen machte. Sofort boten 
bie Groß«Prioren von St. Gilles, von Rom und ven Eugland, die' den 
Großmeifter anf diefem Zuge begleitet hatten, die Stadt Patras als Löſe— 
geld, uud da die Türken dies Anerbieten zurückwieſen, legten fie noch eine 
fehr beventende Summe zu, für welde, bis zu ihrer Auszahlung, ſie fich 
felbft als Geißeln anboten. Der Großmeifter aber wiverjeßte fich dieſem 
Borhaben auf das entjchiedenite, indem er bie drei ihm befuchenven Groß— 
Brioren beſchwor, einen ſchwachen Greieé, deſſen Keben doch bald abgelaufen 
fei, feinen Feſſeln zu überlaffen und ihr jüngeres Leben dem Orden zu ers 
halten. Er wollte auch durchaus nicht, daß das Löſegeld aus der Orden 
faffe bezahlt werden folle, und wurde nun ih ein enges Gefängniß nach 
Albanien gebracht, aus dem er fich erft im Jahre 1381 mit feinem Privnt- 
vermögen losfaufte. 

Bofio erzählt die Gefangenschaft anders, indem er angiebt, Herebia 
babe den Bitten der Groß-Prioren nachgegeben, fie als Geißeln zurückge— 
laſſen und das Löſegeld aus dem Ordensfchat bezahlt, dem er die Summe 
nachher durch den Berfauf der Güter zurüdgab, die er einft für feinen 
Sohn in Spanien erworben hatte. Schließlich ſagt Boſio jedoch, daß nad 
den Kegiftern der Ordens-Kanzlei und mach den Statuten, Heredia bis zum 
Jahre 1381 als Gefangener in Albanien geblieben fei, wodurch bie erfte 
Art der Darftellung als die wahrfcheinlichere erſcheint. — Während ver 
langen und harten Gefangenschaft in einem engen, dunklen Gefängnig wan- 
beite fich der Charakter Heredia's vollſtändig um. Plötzlich von einer gläns 
zenden, eben erſt errungenen Stellung, in das tieffte Elend hinabgefchleudert, 
lernte er die Unbeftändigkeit und Eitelkeit aller menfchlichen Größe erkennen 
und trat, nach ber Zeit ver Buße, als nener Menfch wieder an das Tages— 
licht der Freiheit. Aus einem gewiſſenloſen Tyrannen, der er für feinen 
Orden gewefen, warb er nachher ein Vorbild von Edelmuth, Geiſtesgröße 
und Aufopferung. 

Während der Gefangenſchaft des Grofmeifters war der Groß⸗Commen— 
dator Bertrand ve Flotte zum Stellvertreter ernannt worben und bielt 








„+ 183 1 












als felcher im Jahre 1381 ein Generals Kapitel zu Rhodos, in welchem 
bauptfächlich feftgefegt warb, daß jeder Ritter oder dienende Bruber, der 
nicht ein vollftändig ausgerüftetes und für den Krieg brauchbares Pferd 
halte, und der fich nicht auf das eifrigfte der Waffenübungen befleißige, jei- | 
nes Unterhalts durch die Ordenskaſſe verluftig gehen folle. Ferner wurde | 
bejtimmt, daß der Großmeiſter, wenn er aus Gefunpheitsrüdjichten, oder 
wegen zu hohen Alters, gejonnen fei, fein Amt nieberzulegen, dies nur in 
die Häube des Gonvents geichehen dürfe, ebenfo wie er Priorate, Balleien 
oder Commenden nur im Gonvent verleihen könne, Letztere beiben Beſtim— 
mungen jollten hauptfächlich verhindern, daß die Großmeifter, wie es in ber | 
legten Zeit mehrfach geihehen war, jo Häufig und dauernd von Rhodos 
abwefend waren. Die anderen Beſtimmungen des General-Kapitels betreffen 
Finanzſachen, eine neue Eintheilung der Orvensbefigungen in Cypern und 
eine milde Stiftung auf der Inſel Lange. 

Schon vor dieſem General-Fapitel war am 27. März 1378 ver Papſt 
Gregor XL, während feines Aufenthalts in Rom, geftorben und jein Tod 
veranlaßte das gefährliche Schisma in ber Kirche, welches fünfzig Jahre 
lang die Staaten Europa’s und mithin auch den Orden St. Johannis zer: 
rüttete und fpaltete. An Gregor’s Stelle waren nämlich von ben beiden 
| 











verfchievenen Partheien zwei Päpfte, in den Perfonen Urban VI und | 
Glemens VII gewählt worden, welde, fich gegenfeitig Banuſtrahlen uud | 
Anathema's zufchleuberud, ihre, ihnen anhangenden Partheien, ebenfalls zu 
Hab und Hader mit fortriffen, | 
Der Großmeifter Ferdinand von Herebia, im Jahre 1381 mit feinem | 
Privatvermögen aus der Gefangenfchaft losgekauft und uach Rhodos zurüde | 
gelehrt, erflärte fih für Clemens VII, während bie italienifche und eng- | 
liche Zunge fih für Urban ausſprachen. Diefer, um fich an Heredia zu | 
rächen, ernannte ihm einen Gegen⸗Großmeiſter in der Perfon des Richard 
Carracciolo, Prior's von Capua, ber jevoch wenig Macht und Anhang | 
gewann und im Jahre 1395 zu Rom ſtarb. Dies war aber nicht ber einzige 
Kummer, der Herevia bei feiner Rückkehr nach Rhodos bereitet wurde. Als 
Folge des unglüdlihen Schisma's fand er den Orden, namentlich deu euro« 
päifchen Theil deffelben, in voller Anarchie, die Prioren und Commendatoren 
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| betrachteten fich als unabhängig vom Genvent und verweigerten gänzlich die | 
Zahlung der Refponfionen, fo daß dem Großmeifter, zur Erhaltung des 
Sölonerheers, nur die Einfünfte von Rhodes blieben, vie zur Beftreitung 
aller Ausgaben lange nicht binreichten, wodurch der reiche Orden immer 
tiefer in Schulden geftürzt wurde. Hierin erfuhr Heredia eine gerechte 
Strafe. Ebenfo ſtolz und bochmüthig wie er felbit früher dem Großmeijter 
die Nefponfionen verweigert hatte, ebenfo gefchah es jegt ihm. — Aber 
Herebia, feft und confequent in feinen Fehlern wie in feinen Tugenden, 
war nicht der Dann, ſich feine Großen über den Kopf wachfen zu laſſen. 
Nah einer allgemeinen Berathung beſchloß er, troß feines hoben Alters, 
fih zum Bapit Clemens nah Avignon zu begeben, und unter deffen Schuß 
die Abtrünnigen zum Gehorſam zurüdzuführen. Der Beſorgniß feiner Ritter | 
zuvorfommend, daß er vielleicht in Avignon bleiben, oder bie einzuziehenden 
Refiponfionen für ſich felbjt verwenden fönne, leiftete er vor feiner Abreife 
einen feierlichen Kid, daß er mur für die Intereffen des Ordens handeln, 
für fich felbft nur das Nothwendigſte beanfpruchen und fein Amt im Orven 
eher bejegen würde, als bis er nach Rhodos zurückgekehrt ſei. Dann er- | 
nannte er den Ordens: Marfchall Pierre vu Coulant zu feinem Stell. | 
vertreter und fchiffte jich in Begleitung des Groß-Comthur's Bertrand be | 
Blotte, des Priors der Kirche, Pieron Buiffon, des Commendators von | 
Freiburg, Eſſon de Stegleolts*) und des Gommendators von Espaillons, | 
Guillaume de Fontenay, lauter Ritter voll regem Eifer für die Intereffen | 
bes Ordens, nad Avignon ein. Dort angelommen, verfammelte er mit Ge— 
nehmigung des Papftes, nacheinander drei General-Kapitel in Avignon, Va— 
fencia und in ver Steuer-Raftellanfchaft, in welchen Heredia perfönlich prä- 
firirte und durch gütliche Ueberredung, Milde und Geduld, den Geift der II 
Ordenobrüder dermaßen umftimmte und anfeuerte, daß viefelben ſich fofort | 








*, Da ber Gommentator von Freiburg nethwenbig ein Deuticher gewefen fein muß, | 
und ber Name Shegleolts febr undeutſch klingt, fo bin ich auf die Bermuthung gefenımen, 
daß berfelbe wabrſcheinlich Schlegelbolk heißen müffe Ein Johann von Schlegelholtz 
war nämlich um 1459 Groß-Prier von Deutſchland und gehört muthmaßlich derfelben Fa- 
milie an, wie unfer Commendator, dem die Franzofen, bei ihrem Ungefchid, frembe Namen 


zu jehreiben, ben Seinen wahrſcheinlich fo arg verftümmelt haben. 
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bereit erklärten die NRefponfionen zu zahlen und Viele fich erboten, birect 
nah Rhodos zu gehen, welches von den mächtigen Regungen im Türken— 
reiche noch immer gefährlich bedroht wurde. Da jedoch, wegen ber Entfer- 
nung der Commenden, die Reſponſionen nicht fo eilig befchafft werden fonn- 
ten und das Geld in Rhodos fehr nothwendig war, gab Heredia einen 
großen Theil feines Privatvermögens Her, um bie erften Ausgaben bamit 
zu bejtreiten, und ſchickte zu verschiedenen Malen, und ebenfalls auf feine 
Koften, ganze Sciffsladungen voll Waffen und Proviant nach Rhodos. — 
Um gleihermaßen den Orden für die Summe zu entfchädigen, die er ihm 
früher entzogen hatte, gründete er zu Capſo und zu Rubulo in Aragonien 
zwei Gommtenden für den Orden und eine Collegial-Kirche für zwölf Priefter, 
deren Unterhalt er für alle fommenden Zeiten durch die Einkünfte ver Yände- 
reien von Erariel und die Hälfte der Revenuen des Schloſſes Saint-Pierre 
beftreiten zu laffen befahl. Glücklicherweiſe blieb auch diesmal der gefürchtete 
Angriff anf Rhodos unter Bajacet I aus, und Heredia benugte die Zeit 
des Friedens, um den Orden durch Wiedereinführung der inneren Ordnung 
und Verleihung trefflicher, bis in's geringjte Detail ſich hinein erftredender 
Geſetze, wieder eine fejte Stüge zu geben. So unwürdig er fich früher ger 
zeigt, hatte er, durch feine eigenen Fehler belehrt, diefelben in das Gegen⸗ 
theil verwandelt, und bis zum legten Athemzuge für die Intereſſen des 
Ordens thätig, ftarb er 1396 ebenfo aligemein geliebt, wie früher allgemein 
gehaßt, in außerordentlich hohem Alter zu Avignon, nad beinahe zwanzig- 
jähriger Regierung, und wurde in der von ihm gejftifteten Kirche zu Capſo 
beigefegt. 

Pierre Amelie, Biſchof von Sinigaglia (fagt Papire Mafion, 
in feinem: „Leben Gregor XI’) fchildert Ferdinand von Heredia folgender: 
maßen*): „Soldat courageux, il porte la croix sacree et ceint le noble 
baudrier de St. Jean; guerrier plein de valeur, il commende à un 
peuple saint et tient la mer sous son sceptre. 

Vieillard venerable, sa barbe est ondoyante et son ext£rieur moins 
brillant encore par ses insignes que par sa haute stature, Chevalier 


*, Villeneuve-Bargemont: „Monumens des Grands-Maitres.‘ 
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de Saint Jean et Chätelain du noble Emposte, il s’&chappe la nuit 
de sa retraite pour venir faire töte à l’orage et à la tempöte ... 


% 


Vaillant chef des Hospitaliers, c'est a ton courage que l’ordre 
doit de voir son pavillon flotter sur la mer de Romelie ... 

Chätelain d’Emposte, il portait encore dans la vieillesse le glorieux 
ctendard de l’Eglise.“ 

VBertöt nimmt in feinem Werke: „Histoire des Chevaliers Hospi- 
taliers“ mit folgenden, ſehr charakteriftiicben Worten Abſchied von Ferdi— 
nand von Herebia: „Depuis son elevation à la dignite de Grand-Maitre, 
ce fut, pour ainsi dire, un autre homme, et il aurait été A souhaiter, 
ou, qu'il n'eſtt jamais entre dans POrdre, ou, que la condition humaine 
lui eüt permis de n’en quitter jjamais le gouvernement.“ 

Als die Todesnachricht Heredia’s nach Rhodos kam, ſchritt marı fogleich 
zur Wahl eines neuen Großmeijters, welche die immer weiter am fich grei— 
fenden Eroberungen Bajazet’s ſehr nothwendig machten. Die Wahl fiel auf 


Philibert de Naillac (1396 — 1421), 


den Grofprior von Aquitanien, einen Mann, der durch feine chriftlichen und 
friegerifchen Tugenden und durch fein diplomatifches Talent dem fchwierigen 
Pojten unter jo jchwierigen Berbältniffen volllommen gewachlen war. 
Bajazet I (Bajefid, mit vem Zımamen Iyldyrym, der Blitz— 
ſtrahl), ver in feinem ungeſtümen Siegeslaufe immer weiter in Europa vor: 
drang, bedrohte jegt Ungarn mit einer Invaſion und verſprach demnächſt 
dem Papft feinen Beſuch in Nom. Diefer, erfchredt durch die beunruhigende 
Anmeldung, hatte nichts Eiligeres zu thun, als eine Art Kreuzzug gegen 
Bajazet in's Yeben zu vufen, an welchem hauptfächlich Theil nahmen: Si» 
gismund, König von Ungarn, der fpätere deutſche Kaifer, Cart VI, 
König von Frankreich, Philipp, Herzog von Burgund, ber 
griechiſche Kaiſer Manuel, die Republik Venedig, ver Papſt 
und die Ritter von St. Johann, nebſt vielen anderen kleinen euro— 
päiſchen Fürften. Während über die Landarmee der Verbündeten der König 
| von Ungarn den Dberbefehl führte, übernahm Thomas Moncenige 
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das Commando über die vereinigte Flotte der Griechen, Benetianer und ber | 
Rhodiſer-Rilter, welche während des Yandfrieges die Ausgänge der Donau 
beherrichen ſollte Johann, Graf von Nevers, befehligte das franzö— 
ſiſche Contingent. 

Dieſer Defenſiv-Kreuzzug bewegte ſich, unterwegs lawinenartig an— 
wachfend, von Frankreich aus durch das füdliche Deutſchland nach Ungarn, 
und rief namentlich unter dem Adel aller Nationen eine Friegerifche Be— 
geifterung hervor. Während der glänzende Zug das fünliche Deutſchland 
paffirte, ftieß dort auch Friedrih von Hohenzollern, Großprior des 
Johanniterordens in Deutfchland, zu ihm der, obgleich ſchon in einem Alter 
von achtzig Jahren, dennoch nicht zurüdjtehen wollte, wo ber Adel Europa's 
N ſich zufammen fchaarte, um eine drohende und furchtbare Geißel von ihren 
| Ländern abzuwenden. — Da biefer würdige Greis zu den Borfahren unfes 
| res hohen Königshaufes, und außerdem zu den ausgezeichnetiten Groß: 
| 





würbenträgern des Iohanniterordens gehört, fo dürfte eine näher eingehende 
Beleuchtung feines Lebens bier eine mehr als willtommene Epiſode fein.*) 
| Graf Friedrich war der mittlere von den drei Söhnen jenes erften 
| Srafen Friedrih von Hohenzollern (F 1333), der den Namen | 
„Ditertag“ führte. Er war für den geiftlichen Stand bejtimmt und trat 
als Chorherr in das Domftift zu Augsburg ein, wofelbft der Bruder feines 
Vaters das Amt eines Bizthum befleivete. Nachdem fein jüngerer Bruder, 
| „der Straßburger” genannt, im Jahre 1342 das geiftlihe Gewand 
abgelegt hatte, erhielt Graf Friedrich auch deſſen Kanonicat beim Hochitift 
Straßburg. In dieſer doppelten geiftlihen Würde erfcheint er bei dem, 
am 19. Juni 1344 zu Hechingen zwifchen feinen Brüdern aufgerichteten 
Erbtheilungsvertrage, durch welchen ihm zugleich die Einkünfte von Stetten | 
bei Haigerlod, Owingen, Groffelfingen, Weilheim, Haufen ıc. 1 
| als Apanage ausgefegt wurden, wogegen er auf alles übrige väterliche und 
| mütterliche Erbtheil verzichtete. Dald nach dieſem Bertrage zu Hechingen 
brad er im Jahre 1346 nah dem Morgenlanve auf, und dort war es, 








einmal in der Kreuzzeitung abgebrudt fanden. 
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| *, Mir entnehmen biefen Artikel theilweis den „Hebenzollernichen Bildern I", die wir 
| 
| 
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wo ber, dem erlauchten Hohenzollernſtamm eigenthümliche, Fromme Kriegs: 
fin im ihm von Neuem gewedt ward und fein Thatendrang ein würdiges, 
feinem geiftlihen Berufe entſprechendes Ziel fand. Er trat nämlich zu 
Rhodos in den St. Ichanniter-Orden, und warb vom Großmeiſter Dieu- 
bonnd von Gozon, dem Drachentödter, mit dem ritterlichen Gewande | 
beffeivet. Seine erften Sporen verdiente fich der junge Rhobifer-Ritter in | 
dem Kampfe bei der Infel Embro, wo die Ehriften den Ungläubigen den | 
größten Theil ihrer Flotte zerftörten, und van wehnte er auch den Kämpfen 





bei, welche die Rhodiſer, als Bundesgenoſſen des Königs von Armenien, 
mit dem egyptiſchen Sultan zu beſtehen hatten. 

Als nach des Großmeiſters Gozon Tode der Orden ımter Peter 
von Eornillan längere Zeit eines fegensreichen Friedens genoß, kehrte | 
Graf Frievrih von Hohenzollern, nah fünfzehnjährigen Kriegsfahrten, in 
feine Heimath zurüd, und fo finden wir ihn denn im Jahre 1362 im Kreife 
feiner Verwandten auf Hohenzollern, unter denen er fortan die Ehrenftelle 
einnahm, die durch den kurz vorher erfolgten Tod jeines Oheims, des Auge: 
burger Bizthums, leer geworden war. — Im Orven befleidete er jet die 
Würde eined Commendators zu Bubifon, im Kanton Zürich, die er aber 
fhen 1371 gegen die ihm bequemer gelegene Commende Hemmendorf, | 
| bei Rotenburg am Nedar, vertaufchte. Wenige Jahre darauf, um 1375, 
| 
| 








ward er Commendator zu Billingen, auf dem Schwarzwald, wojelbit er 

fat zwanzig Jahre hindurch lebte. In diefer lekten Eigenjchaft war es, daß 

er mit dem Groß⸗Prior Konrad von Braunsberg am 11. Juni 1382 

den denkwürdigen, für bie Balley Brandenburg jo wichtigen Keim: 
bah’ihen Vergleich anfrichten half, durch welchen das Verhältniß 

zum Gonvent in Rhodes wieder geregelt ward. — Nah vem Tore Kons 

rad's von Braunsberg rüdte Friedrich von Hohenzollern im Jahre 1393 in 

die Stelle des Groß-Priors von Deutſchland, blieb jedoch auf feiner Com— 
mende Villingen, weil jene hohe Würde noch nicht an einen bejtimmten | 
Sig (wie bald nachher an Heiteraheim im Breisgau) gefnüpft war. — 
Unterdeffen hatten ji im Orient, feit dem Regierungsantritt des gewaltigen 
Sultans Bajazet, jene drohenden Ereigniffe bereitet, welche wir am Be- 


| giun dieſes Abfchnitts erwähnt haben, und welche ven Groß- Prior Fries | 
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drich von Hohenzollern, den jetzt achtzigjährigen Greis, noch einmal 
auf den Kampfplatz führten. Wie wir bereits erwähnt haben, ſchloß er ſich | 
im füolihen Deutfchland, an der Spige feiner Orbensritter, dem nad) | 
Ungarn gehenden Kreuzzuge an, wo berfelbe in ver legten Hälfte des 
Jahres 1396 anlangte, und fih mit dem Ordensheere unter Philibert 
von Naillac vereinigte. Der König Sigismund von Ungarn, begeiftert 
von dem Thatenruf ver Johanniter, erklärte ſofort, daß er an ihrer Spike 
fünpfen woHe, wies ihuen einen Plag in feinem Lager an, und behielt ben 
Großmeiſter ftets in feiner ummittelbaren Nähe. Die erfte Unternehmung 
des Zuges war die Belagerung ver feften Stadt Nicopolis, indem man 
Bajazet ſelbſt noch in Afien glaubte, während er in der Nähe von Konftan- 
tinopel ftand. Die jtarfe Befakung von Nicopolis wehrte fich tapfer, und 
beunrubigte das Chriftenheer durch Häufige und energiſche Ausfälle, als 
plöglid Marodeurs die Nachricht in's Yager brachten, daß der Sultan Ba- 
jazet bereits ſechs Meilen von Nicopolis ftehe. Sogleich wurde Ariegsrath 
gehalten, und nach einem ehrfüchtigen Weitftreit der verfchiedenen Nationen, 
welche den Kampf eröffnen ſolle, ujurpirte die franzöfiihe diefen Vorzug 
als ein ihr zulommendes Recht, während es flüger gewefen wäre, ben mit 
ver Kampfart der Türken befannten Ungarn die Spige zu laffen. Der 
Graf von Nevers ließ feine Cavallerie fogleih auffigen und ging dem 
Feinde entgegen, ber fich auch bald hinter Nicopolis zeigte. Das war amı 
28. September des Jahres 1396. Die türfifchen Avantgarden, größtentheils 
aus zufammengerafften Milizen bejtehend, hielten dem Angriff der fran« 
zöſiſchen Kavallerie nicht lange Stand, die Yanitfcharen*) jedoch, deren feft 
gefchloffene Yinien das zweite Treffen bilveten, kämpften wie die Löwen um 
leifteten eine lange und bartnädige Gegenwehr, bis fich die franzöfifchen 
Yanzen dennoch einen blutigen Weg durch ihre Reihen bahnten und dieſes 
allgemein gefürchtete Corps in die wildeſte Flucht auflöften. Nach unges 
heurem Berluft warfen ſich die Janitſcharen hinter eine lange Cavallerie- 
linie, die zu ihrem Schuge erfchien. Die franzöfiihe Reiterei-Kolonne, um 














dete Miliz, welche aus Chriftenfelaven befand, die zur Annabıne des Mahometanismus 


_ I 
) Eigentlich Ieni-ticheri (Mene Truppen), eine um 1329 vom Sultan Orhan gegrün- | 
gezwungen werben waren. 
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don den Türken nicht überflügelt zu werben, formirte nun ebenfalls eine 
lange Pinie und drang mit einer folchen Vehemenz auf vie Ungläubigen ein, 
daß diefelben, unfähig zu widerjtehen, in gänzlicher Unordnung das Schlacht: 
feld verließen. — Anftatt num mach diefem glänzenden Siege Pferden und 
Menſchen eine Furze Ruhe zu gönnen, die geloderten Schwabronen wieder 
zu ſammeln und dann, im Berein mit ben anderen verbündeten Kräften, 
den Angriff zu erneuern, oder eine nachhaltige Berfolgung zu beginnen, 
ftürmten die Franzoſen, ganz gegen ben Rath ber anderen Führer, ber 
fliehenden türfifchen Gavallerie nach, die hinter einem Bergrüden verfchwun: 
den war. ber wer befchreibt das Erftaunen der voreiligen Franzofen, als 
fie Hinter jenem VBergrüden anftatt ver Trümmer des türkifchen Heeres 
eine nene Armee von 40,000 Reitern, die Glite- Truppe des Sultan’e, 
erbliden, in deren Mitte Bajazet felbit hält, wie ein Yöwe, der von feinem 
Berſteck aus feine Beute betrachtet. — Die franzöfifchen Reiter ftugen und 
wenden fih zur Flucht; da löſt fi das gewaltige Duarrde jtarrenber 
Tanzen, von allen Seiten jtürmen vie friſchen Schaaren der Ungläubigen 
auf die weichenden Franzofen ein und bereiten ihnen eine entjegliche Nie— 
berlage. Faſt die ganze franzöſiſche Gavallerie wurde nievergemacht und 
300 Dann gefangen, unter ihnen 300 franzöfifche Evelleute, und auch ihr 
Führer, der Graf von Nevers. 

Nach diefem Sieg ftürzte fih Bajazet auf vie Ungarn, vie, durch das 
Beifpiel der Franzofen entmuthigt, fich nach kurzem Widerftande zur Flucht 
wandten. Nur ein Theil des ungarischen Adels und bie Rhodiſer Nitter 
machten eine Ausnahme, ſchaarten fich um ten König und den Grofmeifter, 
und leifteten einen legten verzweifelten Widerſtand. Faſt alle Ritter dieſer 
ruhmreichen Schaar fielen mit den Waffen in der Hand, und dem König 
wie dem Großmeifter wäre wohl fein anderes Loos zu Theil geworden, 
wenn die allgemeine Unordnung es ihmen micht möglich gemacht hätte, vie 
Donau zu erreihen, ſich in einen Fifcherfahn zu werfen, und verfolgt von 
einem Hagel von Pfeilen, die Mündung des Fluffes und die chriftliche Flotte 
zu erreichen, die unter Thomas Moncenigo dort freuzte. 

Der greife Groß-Prior Friedrich von Hohenzollern jedoch dedte 
mit einer kleinen, auserlefenen Nitterfchaar die Flucht der beiden Heerführer 
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bis zur Donaumündung, ven wo er fich mit bem Mefte ver Seinigen nach 
| Rhodos einfchiffte, wohin ihm der König von Ungarn und der Grofmeifter 
voransgegangen waren. — Hier forderte der Orden neue aufopfernde Ans 
ftrengungen von feinen Mitgliedern, und Friedrih von Hohenzollern, 
der als Groß⸗Prior von Deutichland den Vorfig in der VBerfammlung der 
Zungen führte, ging mit Rath und That voran. 

Gleich mach diefem Siege zog Bajazet nah Morea, und verwüftete 
Alles durch Feuer und Schwer, Thomas Paläologus, der Despot 
piefer Provinz, floh nach Rhodos und verkaufte den Johannitern feine 
Rechte, indem er auch verfpracdh, ihnen Sparta, Korinth und andere Fejtuns 
gen zu Üiberliefern. Als jedoch Bajazet aus Morea, und fogar von der 
Belagerung Eonftantinopel® durch Tamerlan abgezogen warb, der in feine 
Staaten eingefallen war, wurde dem Thomas Paläologus der Handel leid, 
und er zahlte den Bohannitern das Geld zurüd. — Bajazet fand feinen 
Meifter in Tamerlan (eigentiih Timurslenf), dem gewaltigen Ta— 
taren- Häuptling. Im den Ebenen Anchra’s (dem beutigen Angera in Na- 
tolien) ward er gänzlich gefchlagen, am 20. Juli 1402, und ftarb 1403 als 
Gefangener in Tamerlan’s Lager in Karmanien. Anftatt Bajazet's bedrohte 
nun Tamerlan die Chriftenheit im Allgemeinen, und die Johanniter ins— 
befondere. Nachdem der mächtige Tataren-Häuptling eine Belagerung von 
Rhodos, wegen Mangel an Schiffen, aufgegeben hatte, zog er vor Smyrna, 
das den Johannitern ebenfalls gehörte. Tamerlan, dem die Stürfe des 
Plages umd die weit berühmte Tapferfeit ver Iohanniter befannt waren, und 
der deshalb eine langwierige Belagerung fürchtete, wollte es dabei bewenden 
faffen, feine Fahnen auf den Wällen wehen zu fehen, ohne den Beſitz ber 
Stadt zu verlangen. Gnillaume de Mine, ver Groß-Hoſpitalier und 
tapfere Gouverneur von Smyrna, verwarf diefen Vorſchlag, und Tamerlan, 
hierüber erbittert, ging mun zur Belagerung und zulegt zum Sturm über, 
und eroberte 1401, mit einem ungeheuren Kvaftaufivand und nach einer 
wahrhaft bereifchen Bertheidigung der Johanuiter, die Stadt, in der ev ein 
entfegliches Blutbad anrichtete. Nur wenige Ritter entlamen auf bie flotte, 
die zu ſpät zum Entſatz berangefommen war. — Tamerlan, nachden er 
feine Wuth befriepigt, kehrte im fein Reich zurüd, wo bereits am 19. Fe— 
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bruar 1405 bie umerbittlihe Hand des Todes feinen ferneren Eroberungen 
ein Ziel fegte, grade als er im Begriff war, nad neun vernichteten Dis 
naftien, auch noch China zu unterwerfen. Die Chrijtenheit athınete wieder 
einmal frei auf; ihre beiden furchtbaren Feinde waren abberufen worden 
vom Finger Gottes. 

Die Zeit des Friedens, welche nun für den Orden eintrat, benußte 
Philibert von Naillac, um den Bertheipigungszuftand feines Heinen Infel- 
reiches immer mehr und mehr zu erhöhen. Zu dieſem Zwed machte er 
einen Eroberungsjug an die carijche Küjte, wo er landete und ein altes 
Schloß erftürmte, in welchem Tamerlan eine tatarifhe Befagung zurüd- 
gelaffen hatte. Da biefes Schloß der Orvensinfel Lango grabe gegenüber 
lag und dieſelbe bedrohte, fo benugte Naillac vafjelbe jett zu ihrem 
Schuge, indem er auf einem nahe liegenden Felfen das überaus feſte Schloß 
St. Pierre baute, einen gegen die Ungläubigen vorgefchobenen Boften 
ber Rhopifer. 

Diefes Schloß brachte den Ehriften, weldye in Carien als Sclaven 
unter dem Joche der Türken feufzten, lange Jahre hindurch großen Nuten, 
indem es ihnen bereitwillig feine Thore öffnete und ihnen Schuß verlieh, 
wenn fie ihren Tyrannen entjprangen. Hier war es auch, wo ber Groß— 
meijter eine eigene Race großer Hunde einführte, welche das Schloß von 
außen bewachten und einen fo feinen Sinn hatten, daß fie die Türken felbft 
in der Verkleidung erkannten und mit lautem &ebell anfielen, während fie 
bie flüchtigen Chriftenfclaven fchmeichelnd zu den Thoren des Schloffes 
führten. Die Chronifen erzählen von einem armen Chriften, der, von den 
Zürlen verfolgt, das Schloß nicht mehr erreichen konnte, fondern gezwungen 
war, in eine Gifterne zu fpringen, wo er Hungers geftorben fein würde, 
wenn einer jener Hunde ihn nicht entdeckt und ihm täglich einen Theil feines 
Brodes gebracht hätte. Nach einiger Zeit bemerkte der Diener, ber bie 
Pflege des Hundes unter fich hatte, daß derfelbe augenſcheinlich abmagerte, 
ohne daß er fich den Grund davon erklären konnte. Als er nun das Thier 
genauer beobachtete, ſah er, wie es einen Theil feines Brodes nah der 
Eifterne trug, wo man den Chriſten fand, welcher erflärte, mehrere Tage 
von dem Brod des Hundes gelebt zu haben. — Bei der Groberung bes 
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cariſchen Schloſſes zeichnete ſich, wie ſchon erwähnt, Friedrich von Hohen— | 
zollern fo rühmlich aus, daß zum ewigen Andenken befjelben fpäter feſtgeſetzt 
wurde, daß der jedesmalige Großprior von Deutfchland auch Johanniter⸗Com⸗ 
mandant vom Schloß St. Pierre fein follte. Dies war aber vie lette 
Waffenthat des beinahe hundertjährigen Ritters, der bald darauf, umyeben 
bon feinen Orbendbrübern, in voller Rüftung im Jahre 1407 feine ruhm— 
volle Laufbahn beſchloß. Sein Seelgeräthe war im Kloſter Stetten bei 
Hechingen bereitet, wofelbit bis auf unfere Tage fein Gedächtniß alljährlich 
am 1. Auguft gefeiert ward; jeine Gebeine aber ruhen in fremver Erde, 
und aus dem Staube bes frommen Türkenbefiegers wuchert türfifches Gras. 
Außer dem Bau von St. Pierre befejtigte und verfchönerte Philibert 
von Naillac die Stadt Rhodos ungemein, und trug viel zu ber fait unglaub- 
lichen Vertheidigunsfähigkeit bei, welche fie bald in den Kämpfen gegen bie 
Ungläubigen beweifen jollte. Um das Jahr 1406 landete der franzöfifche 
Marjchall Boucicaut mit einer zahlreichen Flotte in Rhodos, um die Be 
lagerung der Stadt Famayufta aufzuheben, die der König von Chpern, 
Janus II von Lunfignan, ben Genueſen, welche fie erobert hatten, 
wieder abnehmen wollte. Der Großmeifter jedoch, fürchtend, daß die Un: 
gläubigen die Kriege unter den Ehrijten zu neuen Einfällen benugen möchten, | 
begab fih in Berfon nach Cypern, und vermittelte ven Frieden dahin, daß | 
Famaguſta an Genua verblieb und ver König Janus die Kriegskoſten bes 
zahlte, wozu ihm der Großmeiſter das Geld lieh. Nach viefer, für bie 
Ehriftenheit fehr eriprießlichen Friedensjtiftung unternahm Naillac, im Ber: 
ein mit der franzöfifchen Flotte, unter Boncicaut Streifereien an den fhrifchen | 
Küjten, und eroberte die Stabt Berytus (Baruth) für den Orden. Diefe 
That und noch einige andere glüdlihe Coupe, welche der Großmeifter in 
Syrien ausführte, imponirten bem Sultan von Eghpten dermaßen, daß er 
Naillac den Frieden anbieten Tief, deſſen Beringungen der Großmeijter 
bietirte, und welche ungefähr folgende waren: Der Orden durfte Confuln 
in Mlerandria, Rama und Verufalem halten, und außerdem wurde ihm 
erlaubt, die Mauern des heiligen Grabes zu fehließen, um baflelbe ver | 
Profanationen zu bewahren. Ebenfo hielt Naillac in Jeruſalem ſechs Ritter, 
bie, frei von jeder Abgabe, in ihrem Haufe diejenigen Ritter und Pilger 























aufnehmen durften, welche nach dem heiligen Grabe wallfahrteten. Das 
alte Yohanniter« Hofpital, wenn auch in veränderter ®eftalt und geringerem 
Umfange, war aljo wieder in Jeruſalem ernenert*). Schlieflich wurde voll- 
ftändige Hanvelsfreiheit zwifchen Rhodes und Egypten ausbedungen. 

Im Jahre 1409 befuchte ver Großmeifter, von fehszehn Commendatoren 
begleitet, das Koncilium zu Pifa, auf dem es leider nicht gelang, durch Abfegung 
ter beiden Gegenpäpfte, und durch Ernennung eines neuen, in der Berfon 
Alerander V, dem unglüdlihen Schisma ein Ende zu machen; jedoch ward 
Naillac, dem in dem Nachfolger Carracciolo's noch immer ein ohnmächtiger 
Segen-Großmeifter gehalten war, jegt zum alleinigen Großmeijter declarirt. 
Bon dem neuen PBapit als Frievensvermittler zu ven Königen von Frank: 
reich und England, Earl VI und Heinrich IV geſchickt, konnte er dem Gene: 
ral» Kapitel nicht beivohnen, welches er nach Nizza berufen hatte, um ben 
gefammten Drben, der durch das Schisma und deu Gegen-Großmeiſter fehr 
zerfallen und verumeinigt war, wieder zu vereinigen. In dieſem Kapitel, das 
fpäter nach Wir verlegt wurbe, und in dem Naillac fich durch drei Würdenträger 
vertreten ließ, wurden die Finanzen des Ordens geregelt, ohne daß es jekt 
fhon möglich ward, den zerfplitterten Gehorfam unter einen Befehl zurüd 
zu führen. Was jedoch burh das Goncilium zu Piſa und die General 
Kapitel zu Nizza und Wir nicht erreicht war, gelang den Folgen des Con— 
eiliums zu Conjtanz 1414, welches die Kirche wieder unter einen Hirten, 
Papſt Martin V, zurüdführte, und einem General- Kapitel zu Rhodos, 
welches fämmtliche Ordensbrüder wieder in Liebe und Eintracht zufammen- 
führte. Philibert von Naillac, der feit dem Goncilium von Pifa aus Rhodos 
entfernt gewefen war, und in Ancona eine Johanniter-Verſammlung zur 
Berföhnung ber Brüder der italienifchen Zunge gehalten hatte, wurde bei 


*) Als im Jahre 1435 die Markgrafen Jobann und Albrecht von Branden- 
burg das beilige Grab befuchten, wohnten biefelben in dem alten Sobanniter-Hofpital und 
fanden dort bie beiben, eben erwähnten Gonfuln ver. Die Stelle in ber Bejchreibung dieſer 
Filgerfabrt, von Dr. Hans Yochner, dem Arzt und Begleiter der Markgrafen, lautet dariiber 
folgenbermafien: „Item darnadı von ſtund gieng wir in bes Spital bag zu— 
bannd bebey ift, barim wir zu berberig waren bev den zweyen Gonjulen, 
ratbgeben genanb, die barinnen wohnen." Siebe: „Die Hohenzollern am hei— 
figen Grabe“ ıc. von Dr. Geisheim. Berlin, F. Dunder, 1858, 
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feiner Rüdfehr mit der imgetheilteften Freude nicht allein von der gefammten 
Nitterfchaft, fondern auch von der ganzen Bevölkerung empfangen, bie ihn 
wie ihren Vater liebte. Das General» Kapitel, das Naillac gleich nach 
feinem Eintreffen hielt, war eines der befuchteften und glänzendſten, vie feit 
langer Zeit jtattgehabt hatten; feine ſchönſte Zierde war jedoch die brüber- 
liche Einigkeit und der wahre, alte Ordensgeiſt, deren erhebender und wohl—⸗ 
thätiger Hauch es durchwehte. 

Gleichſam als wollte der edle Großmeifter vor feinem Scheiven aus 
diefer Welt noch fein Haus beftellen, füllte er die durch bie ſchwere Zeit 
geleerten Magazine, woburd er der Noth des Volkes, das der hohen Ge— 
treidepreife wegen in brüdendes Elend geratben war, dauernd abhalf. 

Noch kurz vor feinem Tode erhielt der Großmeifter den Brief bes 
Papftes, der die Befchlüffe des legten General- Kapitels beftätigte, und mit 
dem beglücdenden Gefühl, das Schiema in ber Kirche beendigt zu fehen und 
feinem Orden wieder die alten Principien der brüderlichen Eintracht, ver 
Sottesfurcht und Nächitenliebe eingehaucht zu haben, fchloß ver edle Daun 
die Mugen int Jahre 1421, wahrhaft betranert von der ganzen Tohanniter- 
Ichaft, die feiner erhabenen Hinterlaffenfchaft theilhaftig wurde. 

Nah ihm warb gewählt: 


Antonio de Fluvian*) (1421— 1437), 


aus der catalonifchen Zunge, Drapier bes Ordens, Groß-Prior von Eypern 
und Stellvertreter feines Vorgängers, ein ausgezeichneter Mann, deſſen 
Klugheit und Befonnenheit e8 gelang, die überall drohenden Kriegsgefahren 
von feinem Orden abzuwenden, weil er einſah, daß es zuerſt feine Aufgabe 
jein müffe, ven Staatslörper von innen zu ftärfen und zu kräftigen, ehe 
er ihn den äußeren Stürmen preis gebe. Der Sultan Bajazet, als er in 
Tamerlan's Gefangenfchaft gejterben, hatte mehrere Söhne binterlaffen, von 
denen Mahomet I feine Brüder verbrängte und dann zwölf Jahre fried- 
lich jein Volk beberrfchte, nachdem Tamerlan's jchnell und gewaltfam aufge: 





*) Bon Anderen auch Flavian, mit dem Zunamen de la Riviere oder Ripa, gerannt, 
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| bautes Weltreich nach dem Tode dieſes großen Mannes wieder in Trümmer | 
| gefunten war. Mahomet's Sohn und Nachfolger, Amurath II (Murad), 

1421 — 1450, wurde einer der größten Fürften bes osmanischen Reiches, 
| eroberte im ſchnellen Siegeslaufe alle Beſitzungen, die Bajazet an Tamerlan 
verloren hatte, und ftellte ven verbunfelten Glanz feines Reiches in volliter 
Glorie wieder her, bis Johann Hunyadh in Ungarn feinem weiteren Bor: 
bringen Halt gebot. 

Nachdem Amurath II mehrere Diynaftien in Afien in den Staub ge- 
treten hatte, wandte er ſich nach Morea, deſſen eine Fürſten, bei dem 
Herannahen des gewaltigen Feindes, den Großmeiſter zitternd um Unter— 
ftügung baten. Diefer, jtets geneigt feinen bedrängten chriftlichen Mitbrüdern 
| zu helfen, ließ fogleich einige Galeeren ausrüften, welche im Begriff waren, 
den Hafen zu verlaffen, als der Großmeifter die Nachricht erhielt, daß vie 
türfifche Flotte auf dem Meere gefehen worben fei, und daß man einen Aus 
griff auf Rhodes, oder eine der anderen Inſeln vermuthe. Diefe Nachricht 
änderte natürlich den Plan Fluvian's. Er lieh fämmtliche Galeeren des 
Ordens auslaufen, um die feinpliche Flotte aufzufuchen und fofort anzu— 
greifen. Die Ungläubigen, die fich vielleicht noch nicht ſtark genug fühlten, 
vermieden jedoch ven Kampf und begnügten ſich mit der Wegnahme einiger 
Kauffahrtheir- Schiffe. Während auf diefe Weife Chriften und Türken ſich 
fortwährend durch Scheinangriffe und Verheerungen ver gegenfeitigen Küften 
in Schach erhielten, war im Jahre 1426 der egyptifche Sultan auf Cypern 
gelandet. Der Großmeifter, welcher den Frieden vermitteln wollte, drang 
jedoch mit feinen VBorfchlägen nicht durch, weil bie Forbermugen des Sultans 
nicht zu erfüllen waren. Nah einem langen und blutigen Kriege verloren 
die Cyprioten, obgleih von den Mhodifern unterftügt, eine entfcheidende 
Schlacht, und der König Janus II von Yufignan wurde als Gefangener 
nach Kairo geführt. Trog diefer traurigen Yage der Dinge verzweifelte ver 
Großmeijter durchaus nicht, fprach den Cyprioten Muth ein und ſchickte 
ihnen noch bedeutende Verſtärkung. Deffenungeachtet fandten die Großen 
diefes Reiches heimlich Botfchafter nach Kairo und boten dem Sultan ein 
bedeutendes Löfegeld für den König. Der Sultan jedoch, in der Hoffnung, 
baß feine Truppen bald Herren von ganz Cypern fein würden, hielt Die 






































Unterhandlungen bin und erft, als bie Anftrengungen feines Heeres ſich an 
dem eifernen Wivderftanbe der Rhodiſiſchen Hülfstruppen brachen, bewilligte 
er ben Frieden und entließ den König gegen ein Löſegeld von 20,000 Gold⸗ 
gulden, deſſen größeren Theil der Großmeiſter bezahlte. 


Trog der Wachſamkeit und Tapferkeit, welche die Johanniter in dieſem 
Kriege wiederum bewiefen, hatten fie es doch leider nicht verhindern können, 
daß der Feldherr der Eyhpter die fchöne und reiche Commende, die der 
Orden auf Cypern befaß, vollftändig zerftörte, indem er die Gebäude ver 
Erde gleich machte, fänmtlihe Bäume umbieb und die fhönen Weinberge 
bis auf den Grund vernichtete, 


Der Sultan von Egypten, um die Aufmerkfamfeit des Großmeifters 
nach den eben gejchlojfenen Frieden völlig einzufchläfern, erneute unter ven 
berubigendften Freunpfchaftsverficherungen ven fo günftigen Friedensvertrag, 
welden fein Vorgänger mit dem Großmeiſter Naillac gefchloffen hatte. 
Glücklicherweiſe erfuhr jedoch Anton von Fluvian durd feine Freunde in 
Aerandrien, daß der Sultan ihm die Erneuerung des Vertrages nur aus 
dem Grunde angeboten babe, um ihn deſto ficherer überfallen zu können. 
Der Grogmeifter hatte nun nichts eiligeres zu thun, als fofort den Bapft 
Eugenius IV und die meijten chriftlihen Fürften. von dem Vorhaben des 
Sultans zu benachrichtigen und außerdem an alle Priore den Befehl zu 
erlaffen, fofort von jeder Priorei mindeſtens 25 Nitter nach Rhodos zu 
ihiden. — In der pünftlihen und freubigen Erfüllung dieſes Befehls 
fonnte man noch die fegensreichen Folgen von dem Wirken des Großmeifters 
Naillac erkennen, der namentlich in dem legten General-Kapitel zu Rhodos 


dem gefammten Orden einen Geift eingehaucht hatte, der noch manches 


Jahr nach feinem Tode warın und lebensfräftig in demſelben fortglühte, 
bis die Alles einfchläfernde Zeit allmälig wieder anfing, viefe Wärme zu 
erfälten und dieſe Kraft zu lähmen. 


Im kurzer Zeit wogte auf den Straßen von Rhodos die doppelte Zahl 
von Nittern als fonft, die Arjenale füllten fich mit Waffen, die Magazine 
mit Lebensmitteln, und trogig flatterte die Fahne des Ordens von den Zinnen 
herab, die Ungläubigen zum Kampfe forbernd. 














dos Kumde erhalten hatte, gab den Angriff für diesmal auf, indem er fich 
mit der Hoffnung tröftete, ver Orden werde eine jo große Beſatzung nicht 
lange halten können. 

So ganz hatte fih ver Sultan allerdings nicht verrechnet, denn durch 
die verichievenen Kriege uud Rüftungen war die Kaffe des Ordens ſehr 
fühlbar erfchöpft worden. Aber um auch dieſem dringenden Uebelſtande 
fchleunig abzuhelfen, berief ver Großmeifter zum 25. Mai 1428 ein General« 
Kapitel nach Rhodos, zu dem die Ritter aus allen Welttbeilen berbeijtrömten, | 
und auf welchem die Dber-Dignitäten jo zahlreich vertreten waren, wie noch 
nie. Es waren unter Anderen anmwefend: Der Prior der Kirche, der Grand» 
Commandeur, der Grand-Apmiral, ver Hofpitalier, der Drapier, der Tur- 
copolier, die Priore von Aquitanien, Meffina, Anvergne und Gatalonien, der 
Groß⸗Commendator von Cypern, der Bailli von Rhodes, der Senejchall ıc. ıc. 
Der Großmeifter eröffnete das Kapitel mit einer feurigen Rede, in welcher 
er der Verſammlung mittheilte, daß der Orden außerordentliche Anſtreu— 
gungen machen müffe, um die verfchievenen Aufgaben zu erfüllen, vie ihm 
oblägen. Auf der einen Seite fofte die Vertheidigung den Cypern große 
Kraft und Gelvopfer, anf ver anderen Seite fei Rhodos und bie dazu gehö— 
rigen Infeln fortwährend von Amuvath II und dem Sultan von Egypten | 
bedroht, zwei furchtbaren Mächten, denen zu widerſtehen fait unmöglich wäre, ) 
wenn fie fich gegen den Orden vereinigten. Außerdem fei ver Staatsfchag | 
erfchöpft und die jährlichen Einnahmen erlitten einen großen Ausfall, weil | 
die Prioreien von Franfreich, welche während des englifchen Krieges großen- | 
theild ruinirt worden feien, nicht im Stande wären, die Refponfionen zu | | 


Der Sultan jedoch, der von den großartigen Vorbereitungen auf Rho— | 
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zahlen. Faft vajfelbe fei der Fall mit ven Commenden in Böhmen, Ungarn 
und Schlefien, welche Yänder die Huffiten verwüfteten, und mit den Bes 
ſitzungen in Polen, das mit den Deutfch-Rittern in Fehde läge. Um dieſen 
dringenden Webeljtänden abzuhelfen, beſchloß das General- Kapitel, einen 
großen Theil der Commenden in Frankreich auf Lebenszeit an Weltliche zu 
veräußern, und um ber augenbliclichen Neth abzuhelfen, gab ver Grof- >| 
meijter 12,000 Florins aus feinem eigenen Schage. — Außer der Regelung | | 








der Finanzen wurden auf biefem General-Kapitel auch nech einige adminis 
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ftrative Veränderungen gemacht. Hierher gehört namentlich die Erhebung 
des Groß- Priors von Deutfchland zum Groß-Ballei in deutſchen 
Landen, und die Vererbung dieſer Würde an bie veutfche Zunge, wie auch 
die anderen Zungen ihre an fie firirten Würden befaßen. Der Würde des 
Groß-Ballei in deutfhen Landen, der feinen Sig in Heitersheim im Breis— 
gau hatte, wurde zum ruhmreichen Andenken an vie Tapferkeit Friedrich's 
von Hohenzollern bei Erjtürmung des carifhen Schloffes, in deſſen 
Nähe nachher die Burg St. Pierre entjtand, auch die Yufpection über biefe 
zuertheilt, mit dem Auftrag, fie alle Jahr felbit zu befuchen, over durch einen 
Stellvertreter revidiren zu laffen. Außer der Juſpection von St. Pierre lag 
den Groß-Ballei von Deutfchland die Beaufjichtigung aller deutſchen, böh— 
mifchen und mährifchen Yohanniter-Befigungen ob.*) 

Eine jehr wichtige und für ven Orden ſehr beilfame Einrichtung dieſes 
General-Kapitels war bie, daß jedem im Abendlande wohnenden Johanniter: 
Ritter eine bejtinnmte Commende als feiter Wohnfig augewieſen wurde, deren 
Commendator für feinen volljtändigen Lebensunterhalt Sorge tragen und ihn 
im Geiſte des Ordens erziehen mußte, — Dies war eine der weifeften Be- 
ftimmungen, welche je in einem General-Rapitel erlaffen worden war, denn 
fie verhinderte die jungen Nitter, an dem vagabondirenden und veriweidh- 


*) Die bezüglihe Stelle in den Statuten lautet: „Deelarans les preminences et 
dignitez, ensemble le devoir de la charge de grand Bailly de la veuerable langue 
d’Alemagne, pour oster toute sorte d’ambiguitd et pour la garde nou moins utile 
que necessairö de nostre Chasteau de Sainet Pierre, situd en la iurisdietion des 
Tures; en la quelle forteresse, consiste pour en dire le vray, une bonne partie de 
Vhonneur et de l’ornement de nostre Ordre, pource qu'il arrive la pluspart du temps 
que les Chretiens qui sont tenus esclaves, s’y sauvent et refugieut pour recourrer 
leur libertd; le quel Chasteau semble bien souvent auoir bon besoin de reformation, 
tant pour Ian paye et les armes des soldats qu'on y tient en garnison, et pour les 
manitions de ceste place; a ces causes, desirans de pournoir a ces choses qui sont 
veritablement importautes; Nous ordonnons que le Grand-Bailly Conuentuel, Presi- 
dent de ladite venerable langus d’Alemngne, qui tant A present qu’& laduenir, ex- 
ercera ledit oflice de grand Bailly ou son Lieutenant soit oblig€ tous les aus, une 
fois du moins, ou selon que la necessitd le reqnerra, de s’en aller en personne dudit 
Chasteau pour le visiter, conduit pour cet effet par une de nos galöres de Rhodes 
ou autre vaisseau, selon qu'il le iugera meilleur ou plus commode. Voulons en outre 
que ceux de nos Freres et autres qui accompagneront ledit grand Bailly ou son 
Lieutenant, pour visiter laditte place, soient defrayez sur le commun thresor, comme 
sont les Freres et familiers dans les galeres de la Religion.“ 

















lichenden Leben in den Städten der Provinz, und gab fie unter die Aufficht | 

und Erziehung eines älteren Ritters, der in der abgelegenen Commende | | 

reichlich Zeit und Gelegenheit hatte, den jungen weltlichen Gemüthern bie | | 

wahre Johanniter- Gefinnung einzuprägen. Das fihöne Fehanniter - Kreuz, I 1 

welhes man bereits anfing, als eine äußere Zier, als eine zum Nod ge: | | 

hörige Decoration zu betrachten, fam wieder höher zu Ehren, und man er- | 

innerte jich jest bei dem Anblick des leinenen, achtipigigen Kreuzes auch 

wieder der Pflichten, die e& den Träger anferlegte, zur Ehre Jeſu Chriſti, 

zu deffen Diener er fich befennt. 

Als ein Beifpiel, wie ftrenge auf die Erfüllung diefes Befehls gehalten 

wurde, möge folgender Fall dienen: 

| Der Großmeijter hatte einen jungen Ritter, Namens Guillaume de Riery 

| in den Orden aufgenommen und ihm die Commende Gagnac als Wohnſitz 
angewichen. Der Commendator derjelben, Bernhard Defpect, unter dem 
Vorwande, daß er zu viele Eleven befäße, fchicfte den jungen Mann zu 

Privat Morel, dem Commendator von St. Sulpice. Dieſer weigerte fich 

| 

| 

| 

| 

h 

| 

| 





jedoch mit Necht, Herrn von Riery anzunehmen, und beklagte fich dieſerhalb | 
beim Großmeifter, welcher den jungen Maun fofert nach Cagnae zurüd: | 
ſchickte und dem Commendator anbefahl, ſich der Verpflegung und Ausbil 
dung des Herrn von Riery mit vollem Eifer zu nuterziehen, wenn er nicht 
gewärtinen wolle, feiner Commende entfegt und des ritterlichen Kleides bes 
raubt zu werben. 

Schlieflih verbot das General: Kapitel den Orbensmitgliedern, ohne 
die Grlaubniß des Großmeifters, oder des General-Procurators, nah Rom 
an den päpftlichen Hof zu gehen, was häufig von folhen Rittern gefchehen 





| war, welche durch ihre eigene Witrdigfeit fein Ordensamt erringen konnten, 
| md mn im Rom den bequemeren Weg der Gonnerion verfuchten. 
| Diefes General-Kapitel verband die Ritter St. Johannis noch fefter, 
als es Das unter Naillac gehaltene getban hatte, und ftärkte die Brüderſchaft 
| von augen und innen gegen bie Stürme, die nächftens Über den Orden ber: 
einbrechen ſollten. 
Segen das Ende feiner Tage, von denen jeder feinen Untergebenen ein 
leuchtendes Beifpiel von Einfachheit, Mäßigfeit und chriftlicher Demuth ) 
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gewefen war, baute unb botirte der edle Fluvian von feinem eigenen Jahr— 
gehalt ein prächtiges Krankenhaus zu Rhodos, in welchem bie in den Kriegen 
verwundeten Ritter mit derfelben Aufopferung gepflegt wurben, wie dieſe fie 
im Kampfe bewiefen hatten. 

Trotz dieſer und anderer großer Ausgaben Hinterließ er dem Schak 
200,000 Dukaten, und ftarb mit dem ſchönen Bewußtfein, daß er den fehr 
verfchuldeten Orden reich, nicht allein an weltlichen, ſondern auch an geiftigen 
Gütern zurücklaſſe. Unter diefem und den vorigen ausgezeichneten Groß— 
meiftern war nach und nach die alte Einfachheit und der alte Sim in den 
Orden wieder zurüd gefehrt, welche ven Johaunitern Die ungetheilte Achtung 


"ganz Europa's erwarben, eine Achtung, die ſich im nicht langer Zeit noch 


mit der Bewunderung paaren follte, 

Anton von Fluvian ftarb, unter den Segenswünfcen feiner Brüder, 
am 12, October 1437, 

Ihm folgte: 


Jean de Laftice (1437 — 1454), 


Großprior von Auvergne. Er war bereits fechsundfechszig Jahr, ale 
ihm in feiner Priorei zwei Großkreuze das Dekret feiner Wahl überbrachten. 
Nachdem er feine Amtsgeichäfte georbnet, begab fich der neue Großmeifter 
auf ven Weg nach Rhodos, wo man während feiner Abwefenheit den Groß- 
Gommendator Jean Claret zu feinem Stellvertreter ernannt hatte, welcher, 
nach Boſio's Angabe, bei dem Juden Ezechiel Mauroftichi eine Anleihe von 
13,000 Goldgulden machte, und zwar ohne Zinfen, wofür ber Name dieſes 
Juden jedenfalls ein Recht auf die Unfterblichkeit hat. Es war nämlich bei 
vem Tode ver Großmeifter Sitte geworben, einem jeden Orbensbruber drei 
Thaler anszuzahlen, und man fieht ans dieſer beventenden Summe, wie 
zahlreich die Mitglieder des Ordens damals gewejen fein müfjen. Jeden— 
falls erregt jedoch auf der anderen Seite die Geld-Calamität der Rhodiſer 
Staunen, wenn man bevenkt, in wie glänzenden pecuniairen Verhältniſſen 
Anton von Fluvian den Orden binterlaffen hatte, ein Umftand, der fich nur 
dadurch erflären läßt, daß vielleicht vor der Ankunft des Großmeifters nichts 
aus dem Schaf genommen werben durfte. 
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Auf feiner Fahrt nach Rhodos hielt Johann von Laſtie eine Ber: 
fammlung zu Balencia, und traf im October des Yahres 1438 in feiner 
Reſidenz ein, wo ihn die Nachricht erwartete, daß der Sultan von Eghpten 
eine Unternehmung auf Rhodos beabfichtige, eine Gefahr, die um fo drohen 
ber wurde, als bie übrigen Fürften des Orients jett im tiefften Frieden 
lebten. Um es wenigften® nur mit einem Feinde zu thım zu haben, ernenerte 
der Großmeifter mit dem Sultan Amurath den Waffenftilfftand, der jedoch, 
nach deſſen zwar höflichen, aber ausweichenden Redensarten, feine große Halt: 
barkeit verfprad. Der Sultan von Egypten feinerfeits ließ nicht lange auf 
fi warten, jondern erfchien, nachdem der Öroßmeifter noch gerade Zeit zu 
ben nöthigen Rüftungen gehabt hatte, mit 18 Galeeren und vielen anderen 
Fahrzeugen am 25. September 1440 vor Rhodos, nachdem er vorher einige 
Heine Infeln des Ordens geplündert hatte. Die Bewohner der Iufel zogen 
jedoch eine febende Mauer um den Strand, auf den die Egypter zu landen 
gedachten, während bie Ritter auf den Orvend-Galeeren fe den Hafen ver- 
ließen, und fih in Schlachtordnung der bedeutend überlegenen feindlichen 
Flotte gegenüber teilten. Diefe, über die hohe Entfchloffenheit der Rhodiſer 
erftaunt, wagt es nicht, weiter vorzubringen, fondern begnügt fich mit einer 
lebhaften Kauonade, vie von den Ehriften nicht minder lebhaft erwidert wird, 
bis die Dunkelheit herein bricht, unter veren Schu die Egypter Kehrt 
machen, um anftatt Rhodos, mun die Inſel Lango anzugreifen. Doc ber 
Marſchall des Ordens kommt ihnen zuvor, drängt fie zurüd- und zwingt fie, 
auf einer Heinen, den Türken gehörigen Inſel Schug zu fuchen. Der 
Marſchall jedoch, um fein Werk nicht Halb zu thun, greift die Eghpter, die 
von den Türken unterftügt werden, trog feiner bedeutenden Minverzahl an, 
wird nach einer lebhaften Kanonade von beiden Seiten mit ihnen handgemein, 
und tödtet ihnen in einem ſtundenlangen blutigen Kampf 700 Daun, bis die 
Nacht wiederum die Känıpfenden trennt. Der tapfere Ordens-Marſchall führte 
feine biutenve, aber fiegreiche Nitterfchaar in den Hafen von Rhodes zurüd, 
während die Egypter ihre Schmach zu den heimifchen Küften trugen, und dadurch 
dem Chriſteuhaß ihres Sultans neue Nahrung gaben, ber jegt feine Rüftungen 
mit boppeltem Eifer betrieb, indem er öffentlich ausfprach, dag wenn es ihm 
gelänge, bie Ritter von Rhodos zu vertreiben, die ganze Levante fein ſei. 


ze 














er 


Der Großmeiſter bot alle Kräfte auf, um dem mächtigen Feinde bie | 
Stirn bieten zu fünnen. Er lieh die Befeftigungen verftärten, füllte die 
Magazine, berief die occiventalifchen Ritter nach Rhodos und ertheilte allge: | 
meine Ammeftie, um fo viel wie möglich Streiter zu vereinen. Seine Bitte | 
um Beiftandb bei den Fürften des Abenplandes blieb erfolglos. Der Sinn 
für die Kreuzzüge war erjtorben, und man überlieh Rhodos, dieſes äußerſte 
Bollwerk der Ehriftenheit, das die Wiedereroberung des heiligen Landes fo 
bebeutend erleichtert hätte, feinem Scidfal. Der einzige Bundesgenoife des 
Großmeifters zu Schug und Trug war der griechifche Kaifer Iohanı Pas 
läologus, beffen mächtiger Staat jevoch leider auf das Stabtgebiet von 





Eonftantinopel zufammen gefchmolzen war, und ber jegt in feiner eigenen 
Hauptjtadt von den Türken bilofirt wurde, die ihn nach und mach feines | 
| 





ganzen Reiches beraubt hatten. Bon biefer Seite war alfo eben fo wenig 
zu erwarten, als von den anderen, und ber Orben war, wie gewöhnlich, 
jein eigener Bundesgenof. 

Im Auguſt des Jahres 1444 erfchien endlich die ftolze egyptiſche Flotte | 
mit 18,000 Mann zu Fuß, und einer zahlreichen, großentheil® aus Mame— | 
Inden beitehenden Reiterei. Das feindliche Geſchwader war jo impofant | 
und drohend, daß die Landleute die Felder verließen und fich in die fejten 
Schlöfjer flüchteten. Die Belagerungstruppen verliefen die Schiffe ohne 
Wipderftand, und jchritten fofort zur Belagerung von Rhodos, während bie | 
Flotte den Hafen verfperrte. Neununddreißig Tage lang bonnerten bie | 
Geſchütze von beiden Seiten, folgten Stürme auf Stürme, häuften fich | 
Berge von Yeichen in der Feltung und vor derfelben. Am vierzigften Tage 
jedoch, als die Egypter bei einem neuen Sturin von den Rittern mit einer 
begeifternden Tapferkeit von den Mauern hinab gejchleudert wurben, als 
der Feldherr der Ungläubigen den Kern und die Mehrzahl feiner Truppen 
todt die Gräben füllen jah, gab er ven Befehl, die Belagerung aufzuheben, 
und führte vie Trümmer feines Heeres befchämt nach Cairo zurüd, um ſei— 
| nem Herrn Bericht zu erjtatten über dieſe fajt unglaubliche Niederlage. 
| Kaum hatte fih die Nachricht von biefer glänzenden That im Abend» 
| lande verbreitet, als, begeiftert von der Poeſie diefer Tapferkeit, der junge 
| Adel Europa’s jchaarenweis nach Rhodos jtrömte, um unter dem Banner | | 
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| . ver Iohanniter, deren Lorbeeren zu theilen. — Dieſer unverhältuißmäßig 
| große Antrang, der auf der einen Seite die Kraft des Ordeus bedeutend 
| erhöhte, erfchöpfte auf der anderen den Staatsfhat fe, daß der Großmeiſter 
ſich genöthigt fab, auf einem Geueral-Kapitel zu Rhodos, am 25, Yuli 1445, 
fünmtlichen Prioren zu befehlen, ohne beſondere Erlaubniß feine neuen Ritter 
mehr aufzunehmen, und um die durch den großen Andrang entjtandenen 
Koſten zu decken, wurden, mit Eiuſtimmung aller Anweſenden, die Reſpon— 
jionen für die nächſten fünf Jahre erhöht, (Dieſe Erhöhung nannte man 
Annaten, oder doppelte Jahrgänge.) — Nachdem der Öroßmeijter den 
Orden auf dieſe Weife wieder gekräftigt hatte, jchleß er mit dem Sultau 
| von Egypten, ver ihm bedeutende Garantien gab und die Kriegsgefangenen 
| auslieferte, einen Frieden, im Jahre 1446, 

| As jedoch die erjte Begeiiterung über die glänzende Waffenthat ver 
Rhodifer vorüber war, fühlten jich mehrere Gommendatoren durch die Er: 
böhung der Reſponſionen gedrückt, die jie erjt fo freudig bewilligt hatten, 
und gingen fogar fo weit, den Örofmeilter beim Papjt Nicolaus V 
deshalb zu verklagen, welcher ſchwach genug war, vemfelben in fehr harten 
| Worten darüber zu jchreiben, Johann von Yaftie jedoch, im Gefühl feiner 
gerechten Sauce, antwortete dem Papft ımter dem 23. October 1448, daß 
| die Erhöhung der Nefponjionen nothwendig gewefen fei, und mithin nicht 
| zuwüd genommen werben könne. Deffen ungeachtet fingen viele Commenda— 
Ä toren wieder an, die Nefponfionen gänzlich einzubehalten und dem Groß— 
meijter den Gehorfam aufzuküudigen. Diefe Gefahr, die dem Orden aus 
jo rebelliichen Verhältnijfen drohte, mußte durch ein kräftiges Gegenmittel 
befeitigt werben, und dies fand man, indem der Rath feine ganze Macht, 
jowohl die Regierung, als die Finanzverwaltung betreffend, in ven Hänven 
des Großmeiſters vereinigte, und ihm ſomit dietatoriſche Würde verlich, 
welche. drei Jahre dauern follte. Um im viefer ſofort mit gutem Beifpiel 
voran zu gehen, trat er dem Ordeusſchatz fein ganzes Einkommen eines 
Jahres ab. Damm bediente er ſich aber mit voller Strenge der unum— 
ichräuften Gewalt, welche ihn das Vertrauen des Ordens in Die Haud gege: 
ben hatte, und befümpfte vie Zügellofigteit und den Ungehorfam mit allen 
Waffen, die ihm zu Gebote jtaupen, bis es ihm gelang, wieder Ruhe, Orb: 





v. Winterield, Geſchichte. 14 








Br 210 Sm ü 





nung und Gefet in feinem Orden einzuführen. Auf mehreren Kapiteln, die 
der Großmeiſter zu dieſem Zweck bielt, wurde and die Würde des Con- 
servateur-gendral geſchaffen, ein Finanzininifter des Ordens, mit 
Abhängigkeit vom Grofmeifter und dem Rath, welche Würde in allen Zun— 
gen wechſeln ſollte. Der frühere Ordens-Schagmeifter befleidete jegt nur 
noch die Stelle eines Groß-Siegelbewahrers. 

Unterdeß war im Türkenreiche der Sultan Amurath II (1451) geftor- 
ben, und fein Sohn Mahomet II, Böjüf (ver Große, —1481), ihm 
anf dem Thron gefolgt. Eine feiner erften Thaten war die Erneuerung 
des Woffenftillftandes mit den Rhodiſern; als er jedoch zwei Yahre fpäter 
nach breiumdfünfziglägiger Belagerung Conftantinopel am 29. Mai 1453 
erobert, e8 zu feiner Reſidenz beftimmt, und dadurch dem byzantinischen 


Reiche ein Ende gemacht hatte, vergaß er in feinem ftolzen Siegetraufh 


den Vertrag mit den Rittern, und forderte übermüthig vom Großmeiſter 
Tribut. — . 

Laſtic jedoch, ganz erfüllt von der Würde feiner Stellung und ber Er- 
habenheit feiner Miffion, verweigerte ihm diefen, und gab ihm bie ftolze 
Antwort: „Gott foll mich bewahren, daß ich meinen Orden, ben ich frei 
übernahm, als Sclaven hinterlaſſe!“ — In der gewiffen Ausficht naher, 
drohender Gefahr, fchickte er noch einmal Beter Aubuffon, ben fpäteren 
herrlichen Großmeifter, zum König von Frankreich und den übrigen Fürften 
Europa's, und ließ fie um Beiftand bitten gegen den wilden Mahomet, der, 
obgleich hriftlich erzogen und der Sohn einer Ehriftin, ſolchen Widerwillen 
vor biefer Religion hatte, daß er fich jedesmal die Hände wufch, wenn er 
einem ihrer Anhänger begegnet war. 

Die Fürften Enropa’s waren aber und blieben taub für die Noth ihrer 
tapferen Brüder in Rhodos, und der alte Großmeiſter, fehnfüchtig, aber 
vergebens nach Hülfe ansfehene, war Tag und Nacht thätig, die Stadt zu 
befejtigen, die Magazine zu füllen, und feine Ritter mit dem Geiſte zu 
bejeelen, deſſen fie bepurften für die drohende Gefahr, der fie entgegen 
gingen, und ber noch ftärker ift, ale Mauern und Wälle. 

Mitten unter diefen Vorbereitungen zum Kriege ward ber edle Yaftic 
in feinem dreinndachtzigſten Yebensjahre abberufen von der Ausübung 
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| feines ſchweren, aber ſchönen Berufs, und hinterließ die Yaft der düſteren, | 
inbaltfchweren Zufunft feinem Nachfolger . 


Jacques de Milly (1454 — 1461), 


welcher ruhig fein Großpriorat Auvergne verwaltete, als ihm der Ritter | 

Boisrond die Benachrichtigung brachte, daß er zum Großmeiſter gewählt 

fei, und dringend gebeten werde, fchleunigft nach Rhodos anfzubrechen. | 
Milly kam diefem Wunfche unverzüglich nach, und landete am 20. Auguſt 1454 
| 





im Hafen feiner Refidenz, wo er mit ber größten Ungebuld erwartet wurbe, 
Um die adminiftrativen Verhältniffe noch vor dem Ausbruch der zu erivar- | 
tenden fFeinbfeligfeiten zu orbnen, hielt der nene Großmeiſter fofort ein Ge: 
neral-ftapitel, welches ihm, in diefen Zeiten drohender Gefahr, ven großen | 
Vortheil einer einheitlichen Yeitung erkennend, eine ähnliche dictatorifche Ge— 
walt übertrug, wie fie fein Vorgänger Yaftic fchon beſeſſen hatte. | 
Sultan Mahomet II, ver vie ftolze Antwort Paftic's, die ihn in ſei— 
nem Siegesranfch doppelt fchmerzlich berühren mußte, nicht vergeſſen hatte, 
eilte, an Milly die Rache auszuüben, der Laſtie durch den Top entgangen 
war. Angefpornt durch unverföhnlichen Chriſtenhaß, unerfättlichen Ehrgeiz | 
und unbegrenzte Eroberumgsfucht, hatte der furchtbare, aber ausgezeichnete 
Mann den Schwur geleiftet, dieſe ihm fo verhaften Ritter von Rhodos zu 
vertreiben, ein Schwur, deſſen Erfüllung ihm auf der Seele brannte. — 
Kaum war das Generalsftapitel gefchleffen, fo zeigte fich ſchon eine mächtige 
türkische Flotte, um den VBernichtungsfrieg gegen Rhodos zu beginnen, als 
die gegen Mahomet in Europa gebildete Ligue ven ftolzen Eroberer zwang, 
feine Kräfte von Rhodos abzuziehen und gegen Ungarn zu wenden, Rhodos | 
war, wenn auch nur für Kurze Zeit, von einer drohenden Gefahr befreit, als 
es von einem anderen Feinde heimgefucht wurde, ver eben fo ſchrecklich unter | 
feinen Bewohnern wüthete, als es die Türken vielleicht gethan haben würden. N 
Diefer Feind war die Belt. Außer den vielen Opfern, welche die entſetz— | 
liche Seuche unter den ımglüdlichen Rhodioten verlangte, trat eine furchts 
bare Thenerung ein, da fein Handelsfchiff mehr in Rhodos anlegte, und | 
feine Ordeusgaleere in anderen Häfen aufgenommen wurde, Aber wie der 
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Großmeiſter weile uud vorfichtig bei den drohenden Kriegsgefahren gehandelt 
hatte, jo zeigte er fich auch jegßt ale Vater und Tröſter feiner Untertbanen, 
indem er ihnen feine Magazine öffnete und fein eigenes Einkommen unter 
fie vertheilte. 

Kaum war die Peit mit ihren nnausſprechlichen Plagen von Rhoedos 
gewichen, als Mahomet, um die in Ungarn erlittene Niederlage an ven 
Kittern von St. Johann zu rächen, eine mächtige flotte mit 18,000 Dann 
Belagerungs-Truppen ausrüden lieh, welche nach einigen mißlungenen Ber: 
fuchen auf Yange und Simia, wo alle türfiihe Wuth au der Wachfamfeit 
| und Zapferfeit der Ritter fcheiterte, endlich ihr Fußvolk in der Nacht auf 
Rhodos landen lieh, wo daſſelbe, gedungenen Räubern und Mördern gleich, 
mit viehifcher Brutalität haufte, die es auch noch auf einigen anderen Inſeln 
| ausübte, und dann, mit diefen Fchimpflichen Yorbeeren gebrandmarkt, in ihre 
Heimath zurüd kehrte. — Mahomet begnügte jich mit der Hinrichtung einiger 
gefangener Chriſten. Er fühlte ſich noch nicht ſtark genug, einen Hauptftoß 
auf Rhodos zu führen. 

Die Aufmerkſamkeit lenkte ſich jetzt auf Egypten, wo ver neue Sultan 
Aboulfath Ahmed eben in Unterhandlungen mit Jacob, dem Bajtard 
des Königs Janus III von Cypern, ftand. Yetterer bot dem Sultan einen 
boppelten Tribut, wenn er ihm auf ven Thron von Cypern verhülfe, ven 
jest feine Schweiter, die Königin Charlotte, Wittwe Johann's von Bortugal 
und wieder verheirathet mit Ludwig von Savoyen, unter dem Schuß des 
Großmeijters der Yohanniter beanfpruchte. Der Sultan ven Egypten, der 
einen Krieg mit dem Orden fürchtete, fing bereits an, ſich auf die Seite der 
Königin Charlotte zu neigen, als Mahomet, der unverföhnliche Feind der 
Ritter St. Johannis, dem Sultan von Egypten den Machtipruch zugehen 
ließ, daß vie Anfprüche des Baſtards Jacob gerecht feien. Gleichzeitig bot 
er dem Sultan feine Flotte an, um denfelben zu unterjtügen und die Jo— 
banniter anzugreifen. Der arme Sultan von Eghpten hielt es für poli« 
tiicher, fich zur ftärferen Parthei zu fchlagen, und bald war der größte 
Theil von Cypern im Befit des Baftards; nur Famaguſta gehörte noch 
den Gennejen, eine andere Citadelle der Königin Charlotte, und Colos den 
Johannitern. 














So lag der Orden alfo wieder in Fehde mit Mahomet, dem Sultan 
ven Eghpten und dem elenden Baſtard Yacob, der ihm ſchließlich noch die 
Venetianer auf ven Hals hetzte, welche unter dem Vorwande verlegter Han— 
dels-ntereffen auf Rhodos landeten, und die Herausgabe einiger ihnen ab- 
genommener Waaren, nebjt der Freilaffung gefangener Sarazenen verlangten. 
Als ihrer Forderung nicht fogleich gewillfahrt wurde, verübten fie Greuel 
auf der Yufel, gegen welche die Beitialitäten der Egypter Heine Uebergriffe 
gegen die Menschlichkeit genannt werden fonnten, und drohten noch frärfer 
gegen Rhodos zu verfahren, und die gefangenen Chriften am den Sultan 
auszuliefern, wenn man nicht augenblidlich auf ihre Bedingungen eingebe. — 
Das thaten Chriften gegen Chriften, einiger ſchmutziger Handels-Futereffen 
wegen, bie fie fchen zu dem entwürbigenden Schritt geführt hatten, mit den 
Ungläubigen gemeinfchaftlide Sache zu machen, in einer Zeit, wo ihre Glau— 
bensbrüver Blut, Gut und Yeben zu deren Bekämpfung hingaben. — Der 
| Handel verdirbt den Charakter und befchmutt die Seele. 
| Während die jüngeren Ritter nicht übel Luft hatten, die frechen Forde— 
| rungen der Benetianer mit Kanonenſchüſſen zu beantworten, zeigte fich hier 
| 
| 





wiederum ber erhabene und beſonnene Geiſt des Großmeiſters, indem er 
den jungen Tollföpfen im verſammelten Rathe die fchöne Antwort gab: 
„Es würde mich nicht in Verlegenheit fegen, mit Hilfe Eurer Tapfer— 
| feit diefen Plaß gegen alle Kräfte der Republik zu vertheidigen; aber ich 
| fann ihre Galeeren nicht verhindern, unfere Unterthanen auf dem Felde zu 
überfallen, und ich glaube, daß es richtiger gehandelt iſt, einige Sarazenen 
herauszugeben, als ganze Familien der Gefahr anszufegen, in die Sklaverei 
diefer Barbaren zu fallen und vielleicht dem fchredtichen Loſe Preis gegeben 
zu werben, unter Folterqualen ihren Glauben abſchwören zu müſſen.“ 
| Der ganze Rath ftimmte dieſer Anficht bei, die Gefangenen wurden 
| frei gegeben unb die edlen Nepublifaner zogen ftolz und befriedigt von 
| bannen. . 
As ob das ganze Füllhorn des Unheil fich unter der Regierung des 
| edlen Millh über dem Orden leeren follte, brachen anch jett noch innere 
| Unruhen in bemfelben ans, welche die Berufung eines General Kapitels 
| zum 1. Oftober 1459 nothwendig machten. 
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führten nämlich Klage darüber, daß die Franzoſen die meilten Großwürden, 

namentlich die des General: Capitains von Rhodos, inne hätten. Die 

Franzofen dagegen erklärten hierzu ein Recht zu haben, weil fie die Grün— 

der des Ordens feien und die anderen Zungen eigentlich nur adoptirt hätten, 
| und weil ferner die Hälfte des ganzen Ordens aus Rittern ihrer Nation 
| beftebe, es alfo ganz matürlic wäre, daß fie allein brei Zungen bildeten 
(Auvergne, Provence und Frankreich), und daß jede diefer drei Zungen 
| dafjelbe Recht hätte, eine firirte Großwürde zu befigen, wie die anderen 
Nationen, von denen, ihrer geringeren Zahl wegen, jede nur eine Zunge 
bildete, und folglich auch nur eine Großwürde befigen könne, 

Die Debatten wurden immer ftürmifcher, der Procurator von Aragonien 
appellirte fogar an den päpftlichen Hof zu Rom und der Orven lief Gefahr, 
einer gänzlichen Zerfpaltung anheim zu fallen, wenn es nicht ven rührennen 
Bitten des wirbigen, alten Großmeifters gelungen wäre, bie Streitenden 
zu befänftigen, welche fich beinahe ihres uubrüderlichen Betragens ſchämten. | 
| Dieſe Befänftigung war jedoch nur eine Uebertünchung, und Milly überlich | 
ben unbeendigten Rechtshandel feinem Nachfolger, ver ihn gleich im Anfange 
feiner Regierung fchlichtete. 

Niedergebeugt von Jahren und Sorgen, an denen feine Regierung über- 
reich geweſen war, ftarb Yacob von Milly am 17. Auguft 1461; aber das 


Die Ritter der fpanifchen, italienischen, englifchen und deutſchen Zunge 








Bewußtfein, dem Orden in allen Gefahren ein trener Führer und Bater 
gewefen zu fein, ftand tröftend neben feinem Sterbebette und drückte ihm 
fanft die müden Augen zu. 

Nad ihm wurde gewählt: 


Pedro Ramon Zacofta (1461 — 1467), 


ein Gaftilianer, Steuer-Kaſtellan und Groß-Prior von Aragonien. — Nach— 
dem er zur Regelung der Ordensangelegenheiten in Spanien dort ein Pro— 
vinzial-Kapitel gehalten hatte, begab er ſich nach Nom, um dem heiligen 
Bater die übliche Gehorfamsverficerung zu bezeugen; dann fchiffte er fich 
nach Rhodos ein, wo er im Jahre 1462 ein General Kapitel bieft, in 
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welchen er den, unter feinem Vorgänger entjtandenen Streit der Zungen 
dahin fchlichtete, daß die jpanifche Nation, welche bisher nur die Zunge 
Aragon gebildet hatte, jett durch deren zwei repräfentirt wurbe, indem bie 
Zunge von Gaftilien (mit Portugal und Leon), von ver aragonifchen abge: 
jweigt und au fie die Würbe des Grofßfanzlers firirt wurde, welcher 
die Correfpondenz und die diplomatiſchen Gefchäfte des Ordens leitete. Es 
gab alſo jegt acht Zungen im Orden, nämlih: Brovence, Auvergne, 
Branfreih, Vtalien, Aragonien (mit Catalonien und Nas 
varra), England, Deutfchland und Gaftilien (mit Yeon und 
Portugal). 

Auf diefem General-Stapitel foll dem Großmeifter vom Papft der Titel: 
„Excellentissime“ beigelegt worben fein; die Nachrichten hierüber 
jind jeboch fehr widerſprechend und differirend. 


Bofio fagt z. B., als er die Reife des Großmeiſters nach Nom er- 
zählt: „Le Chevalier Foxan £erit qu’h ce voyage le sainet Pere !’'ho- 


nora du titre d’Excellentissime.“ 


Auf derfelben Seite fagt derſelbe Schriftfteller, ver Großmeiſter 
fei nun nach Rhodos gereift und habe vort ein General-Kapitel ge: 
halten: „Le vingtiesme d’Öctobre 1462 fut commenee le Chapitre 
general, ou le Grand-Maistre fut qualifie Excellentissime.“ 


Die Statuten des Ordens dagegen nehmen von jedem der legten 
beiven Ausfprüche die Hälfte und fagen: „Et pendant son Magistere fut 
tenu un Chapitre general a Rome en la presence du Pape Paul II 
qui Juy donna le tiltre d’Excellentissime le %. Octobre 1462. 
Villeneuve⸗Bargemont behauptet, der Titel „Excellentissime“ fei dem 
Großmeifter bei Gelegenheit des General-Kapitels in Rhodos gegeben wor: 
den, und Bertöt fagt gar nichts darüber. Man kann daher wohl mit Ger 
wißheit annehmen, daß der Titel „Excellentissime“ dem Großmeifter 
Zacoſta verliehen worden fei; das „wannu?“ jedoch bleibt fraglich. 

Nachdem die inneren Zwiftigkeiten im Orden durch das General-FKapitel 
zu Rhodos befeitigt waren, wurben die eifrigften Vorbereitungen zum Kriege 
getroffen, als Mahomet, der die Eroberung des Reiches von Trapezunt be= 
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fchloffen Hatte, zum allgemeinen Exftaunen der Rhopifer, dem Orden einen 
Waffenftillftanp auf zwei Jahre anbot. 

Diefe Zeit der Nube benutte der Sroßmeifter, um Rhodes immer noch 
jtärfer zu befejtigen. Namentlich baute er im Jahre 1464, am Ende einer 
über 300 Schritt in das Meer hinein greifenden Mole, auf einem Felſen, 
das berühmte Fort St. Nicolas, (auf unferer Anficht mit dem Buchitaben 
E bezeichnet,) welches bei dem Sturm unter Aubuffon 1481, die Haupt: 
angriffe der Türken auszuhalten hatte und viel zur Rettung der Stadt bei- 
trug. Den Bau dieſes Thurmes foll Zacofta auf eigene Koſten bejtritten 
haben, bis auf 12,000 Goldthaler, welche Philipp der Gute, Herzog von 
Burgund, dazu beiftenerte, weshalb auch an dem Thurn die Wappen ber 
beiden Erbauer angebracht jind.*) 

Troß des von Mahomet jelbft begehrten Waffenſtillſtandes wurbe ber- 
ſelbe doch jo fchlecht gehalten, daß türfifche Eorfaren zu wiederholten Malen 
bie Infeln des Ordens angriffen und verheerten. Die Rhodifer - Ritter re— 
vanchirten ſich jedoch auf eine jo nachdrückliche Weile, daß der mächtige 
Sultan, noch immer nicht einen offenen Krieg mit Rhodos wagend, die De- 
mütbigung deſſelben wiederum auf friedlichem Wege werfuchte, indem er, 
mitten in feinen Eroberungen inne baltend, einen Geſandten an ven Groß— 
meifter fchidte, der vie Verlängerung des Waffenftillftandes unter folgenden 
Bedingungen anbot: 


*) Der Oberft Rottiers Sagt bierliber: „On nous attendait dans le petit port ponr 
nous mener au fort St. Nicolas, nommed par les Tures: le fort des Arnhus, et on 
nous fit remarquer les armoiriex de Philippe-le-Bon, dne de Bourgogne, qui y avaient 
ete placdes en comm&moration d'nne contribution de 12,000 dena d’or qu'il assignn 
a la construction du fort; & cötd d’olles figuraient eelles du zel© Grand-Maitre Za- 
eosta et de son ingenieur; c'est sous Tui, en 1464 que fit entrepris ce travail si 
important, enr depnis, cette fortifieation sanva deux fois Rhodes, en resistant & toutes 
les attaques röpitdes des Tures du cöt& de la mer. 

Bouhours beftätigt dieſen Ausſpruch bei feiner Beſchreibung von Rhodes, indent er fagt: 

„Un mole qui entrait plus de 300 pas dans la mer et dont l'extrémité estoit 
terminde par un fort, qu’on appeloit la tour de St, Nicolas, fermoit le golphe qui 
regardoit le Septentrion. 

Ki on en eroit de vieilles chronignes arabexgues meslder de henmeoup do fabhles, 
ce fort fut basti anciennement par un Prince Arabe, nommd Muhavias, fils d’Abi 
Salan, cur. + La verit© est que Tan 1464, le Grand-Maitre Zacosta commenen 
cette annde la mesme A faire bastir la tour de St. Nieolas.' 
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| 1. Der Orven ſoll einen Geſandten am Hofe des Sultans halten. | 
2. Der Orden zahlt an ven Sultan einen jährlichen Tribut von vier | 
| tanfend Thalern. 
| 3. Der Orven liefert die aus den Sefängniffen des Sultans entiprun- 
genen Chriſten wieder ans. 
4. Der Orden entfchädigt den Sultan für die au den Küſten feines | 
Reiches angerichteten Zerftörungen. 

Der Grofmeifter wies diefen demüthigenden Vorſchlag natürlich mit 
Entrüftung zurüd und ließ dem Sultan durch feinen eigenen Geſandten den 
Krieg erflären. Mahomet jedoch, deſſen Race um je furchtbarer zu werben 
| veripradh, je länger er fie verfchob, ftand vom jeinen Forderungen ab und 
| bewilligte ven Waffenftillftand, unter der einzigen Bedingung, daß die gegen: 

| feitigen Gefangenen ausgeliefert würden. In feinem Herzen jedoch ſchwur 
| er die Vernichtung von Rhodos, und mm daſſelbe vorläufig dadurch zu 

ihwächen, daß er die Kraft feiner Verbündeten lähmte, ließ er die Stadt 
| Miytilene anf der Inſel Lesbos befagern, deren Souverain, ein Fürſt aus 
| dem griechiſchen Haufe Gattilufio, mit dem Orden im engiten Frennbichafte: 
| | verbande ftand. Der Großmeiſter ſchickte fofort eine Anzahl von Rittern 
| | nach Yesbos, die fich nach Mytilene hineinwarfen und die Stadt mit jolcher 
| Tapferkeit vertheibigten, daß bie fieggewohnten Türken die Hoffuung auf 
gaben, durch Waffengewalt Mytilene zu gewinnen. Sie verjuchten es daher 
durch Berrath, indem fie dem Oberbefehlshaber der Stadt, Lucio Gattilufio, 
einem Verwandten des Souverains, verfpradhen, ihm die Herrichaft über I. 4 
Lesbos zu geben, wenn er ihnen die Thore öffnen wolle. Der jchänbliche | 
Grieche ging auf den nichtswürdigen Vorfchlag ein, und die muthigen Vers I | 
tbeidiger von Mytilene fielen als Gefangene in die Hände der Ungläubigen. | 
Mahomet, ver fich feines Wortes gewöhnlich nur bediente, um es zu brechen, | 
ließ den beiten Gattiluſio die Köpfe abjchlagen; die gefangenen Nitter be- 
| fabl er, in der Mitte des Körpers auseinander zu fügen, und die zuckenden 
| Glieder den Hunden vorzumerfen. 
| 

















Aus diefen Unmenfchlichkeiten konnte der Großmeiſter erjehen, wie um- 
ſäglich Mahomet ven Orden haßte und wie furchtbar bie Rache fein würde, 

| wenn fie über Rhodos bereinbräche, — und das mußte bald gejchehen. — 
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| Der alte Zacojta berief deshalb die Nitter des Abendlandes nach Rhodos, | | 
und forderte die Neceveurs auf, die doppelten Refponfionen (Annaten) | 
| zu zahlen, was jedoch eine ſolche Oppofition unter ben Commendatoren ber- 
porrief, daß mehrere verjelben den Großmeiſter beim Papſt des Geizes an— 
Hagten, fo daß Seine Heiligfeit Paul IL, um in der Sade Mar zu fehen, 
im Jahre 1467 ein Generalsfapitel nach Rom berief, auf welchem ber edle 
Zacoſta feine Gegner durch eine glänzende Rechtfertigung beſchämte und von 
Papft mit Ehrenbezeugungen überhäuft wurde. As der Großmeiſter nach 
Rhodos zurüdfehren wollte, warb er, wahrjcheinlich in Folge der großen 
Aufregungen, krank und ftarb am 21. Februar 1467. 
Der Bapft begrub ihn felbit in ver Kapelle des heiligen Gregor in 
der Beterskirche, und ſämmtliche Cardinäle folgten dem Trauerzuge. | 
Auf dem Marmorftein, der feine irvifchen Reſte dedt, wurde feine | 
(ebensgroße Geftalt liegend dargejtellt, mit dem langen weißen, bis auf ven 
Gürtel herabfallenden Bart, und gefleivet in ben Manteau a bee. Der 
Kopf ruht auf einem Kiffen und die Hände find gefaltet über dem Drbens- 
ſchwert*). 
Sein Nachfolger war: 








Giambattiſta Orfini (1467 — 1476**), | 
| Prior von Rom. Er wurde im päpftlichen Balaft, durch die Mehrheit einer 
| einzigen Stimme, gegen Raymond Ricard, dem Prior von St. Gilles, am 
4. März 1467 zum Großmeilter des Iohanniter« Ordens erwählt, und 
ſchiffte ſich dann fofort nach Rhodos ein, dad noch immer von dem Haß 
bes wilden Mahomet bebroht wurde. 
Täglich einen Ueberfall befürchtend, erließ er eine Aufforderung an 
jede Zunge, ihm ihre beften und erfahrenften Ritter zu fehiden, um ihm in 








*) Man bat gegen mich ben Zweifel ansgeiproden, bafı bie in ben: Monuments 
historiques des Grand-Maitres von Billeneuve-Bargemont bildlich bargeftellten Grabmonu- 
mente ber Grofmeifter nicht ganz zuverläffig feien. Im dieſem Fall ſtimmt jeboch die Be 
fchreibung im Bofio, bis auf die Portraitähnlichkeit, mit der Abbildung im Bargemont 
überein. 

*r, In den Orbensacten unb von den franzöfifchen Schriftftellern gewöhnlich Jean- 
Baptiste des Ursins genannt, aus einem alten Haufe Italiens. 
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man auch in Rhodos bie Elite der Pohanniterfchaft, aus der Wiederum 
| Namen hervorleuchteten, wie die eines Bertrand de Clubs, Groß- Priors 
| von Franfreich; Jean de Bourbon, Commendators von Boncourt; Jean 
de Sailly, Commendators von Fieffes; Jean Wulner, Commendators von 
Dijon, und Pierre d'Aubuſſon, Baillis von Yırreil, eines der ausgezeich- 
netjten Rilter des Ordens, der namentlich große Kenntniffe im Angriff und 
ber Bertheidigung feiter Plätze beſaß, weshalb er auch jest zum Ober: 
aufjeber fänmtlicher Feitungswerfe und zum Gommandanten der Stadt 
ernannt wurde. Ihm verbantt Rhodos eine lauge und jtarle Mauer, bie 
nad der Seeſeite hin aufgeführt wurde, und bie bei den Angriffen der | 
Zürten die wefentlichften Dienjte geleiftet hat. Außerdem wurben Forts 
| | und Thürme gebaut, die Gräben tiefer gemacht, die übrigen Schlöffer auf 
der Infel zum Schug der Bevölkerung ftärfer befeftigt und der Hafen durch 
eine eiferne Kette gefperrt. 
| Tropdem Mahomet vor Ungeduld brannte, feine lange gebegte Mache 
| | an den Nittern von Rhodos endlich zu befriedigen, mußte er dieſelbe aber- | 
| | mals auffchieben, weil eine gefährliche Kranfheit ihn danieverwarf, und | 
| außerdem Gonftantinopel von der Peft verbeert wurbe. Um jedech bie Ritter 
| an den weiteren Vorbereitungen zur Bertheivigung zu hindern, ſchickte er 
| vorläufig dreißig Galeeren ab, um alle Infeln des Ordens mit Feuer und 


| 
| 
biefer Zeit der Noth mit Math und That beiftehen zu können. Bald erblidte | 











Schwert zu verwülten. Die Wachſamkeit des Grofmeifters war jedoch dem 
Ueberfall zuvorgefommen; die Yanplente verbargen fi mit ihrem Vieh in 
| den feſten Schlöffern, und die Reiterei des Ordens jagte die gelanbeten 
Türken mit blutigen Köpfen nach Conftantinopel zurüd. Der Sultan ſchäumte | 
vor Wuth, und um ben erlitteren Schimpf auf frifcher That zu rächen, | 
brachte er fogleich eine Armee von 25,000 Mamı zufammen, und riüftete 
eine Flotte von 300 Fahrzeugen aus. Das Unternehmen follte jedoch dies« 
I | mal nicht Rhodos, fondern ver den Venetianern gehörigen Juſel Negropente | 
gelten, mm bie Rhodiſer bei dem mächiten Stoß eines möglichen Bundes— 





genoffen zu beranben. 
Die Benetianer, vor den gewaltigen Rüftungen Mahomet's zittern, | 
boten dem Orden ein Bündniß an, deſſen Bedingungen jedoch einen fo 








4 20 im 





ftarfen Beigefhmad von demüthigender Unterorbnung ber Rhodiſer muter 
die Wenetianer hatte, daß die Allianz fofort abgelehnt wurde. Dennoch 
ſchickte der Großmeifter pie Ritter Cordonne und Peter Aubuffon 
mit mehreren Galeeren den Benetianern zu Hülfe. Da der General ver 
Vegteren jedoch den Oberbefehl führte, und auf Aubuffon’s fühne aber vor- 
trefflihe Vorſchläge nicht eingehen wollte, warb die Anfel genommen umd 
mit entjeglicher Grauſamkeit verwüfte. Mahomet, der unter der Flotte 
der Venetianer die Galeeren des Ordens an dem ibm fo verbaften acht: 
fpigigen Kreuz auf rothem Grunde eutdeckt hatte, erflärte num ven Rho— 
difern einen Krieg auf Tod und Leben und ſchwur, den Großmeifter mit 
eigener Hand umzubringen. Aber die Schwire Mahomet's boten ebenjo- 
wenig Garantie, als fein Wort. Ehe er fein Unternehinen ausführen konnte, 
wurde er im einen mehrjährigen Krieg mit ven Perfern verwidelt, bei dem 
e8 die Oberherrfchaft in Afien galt. Dem Orben wurde alfo wiederum 
Zeit gegönnt, fich gegen den lange ausbleibenden aber unvermeiblichen 
Angriff Mahomet's zu rüften, und Peter von Aubuſſon, ber unterdeß 
Groß-Prior von Auvergue geworben war, arbeitete mit raftlofem Eifer an 
den Befeftigungen der Stadt, der Bemannung der Galeeren und der 
Bewaffnung und Ausbildung der Rhodioten. Bon diefer Zeit an, dem 
Jahre 1475, ruhten vie ganzen Geſchäfte des Ordens faft allein auf den 
Schultern Aubufjon’s, denn der Großmeiſter war fortwährend franf, obgleich 
er noch in dem am 6. September 1475 zu Rhodos gehaltenen General- 
Kapitel den Vorfig führte, Am 8. Juni des folgenden Jahres erlag er 
jeboch feinen Leiden, nachdem er vorher fchon einmal fcheintedt gewefen war. 

Sogleih nach der Beerdigung Orſini's verfammelte man fich zur neuen 
Großmeifterwahl, und die fechszehn Wahlritter, deren jeve Zunge zwei gab*), 
wählten einftimmig den Mann, auf ven fich längft die vertranenden Blicke 
ver Ritter gerichtet, und auf den die geängfteten Rhodioten ihre fette Hoff- 
nung gefegt hatten: 


*) Mir erinnern daran, daß unter dem Großmeiſter Zacofta zu ben fieben beftchenden 
Zungen nod die von Caſtilien als achte hinzu gelommen war. 














Pierre d'Aubuſſon (1476 — 1505 *), 


einer der gewaltigften Großmeiſter des Ordens, der nebſt Billier de l'gfle 
Adam und Ya Balette das jtrahlende Dreigejtirn bilvet, das mit unver: 
gänglihem Ganze aus der Geſchichte des Johanniter-Ordens hervorleuchtet. 


*) Vertöt giebt das Todesjahr Aubuſſon's auf 1503 an. Nottiers fagt Dagegen: Vertöt 
commet une grave errenr en faisant monrir d’Anbusson de chagrin sons Alexandre VI; 
il ne sait guere mienx se tirer d’affaire en rapportant la nomination de son sneces- 
seur Emeri d’Amboise, qu'il fait encore s’adresser au roi de France pour implorer 
ses bons oflices aupres de ce pape, qui contre les droits et les privilöges de Ia reli- 
gion, disposait toujours en faveur de ses erdatures ete. — D’Aubusson doit ätre 
mort deux anndes plus tard que Vertöt ne lindique, car Alexandre VI mourut 1492 
et eut pour suecesseur Pie III, qui régna quelques mois; quis vint Jules II auquel 
il faut laisser Je temps de meriter quelque action bienfaisante envers Rhodes, que 
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Als die Nachricht von der Wahl Aubuſſon's befanmt wurde, brach die | 
Berfammlung in einen Freunden: Enthufiasmus ans, und durch die ganze 
| Inſel ballte ver Name des allgemein geliebten und verehrten Manues. J 
Nur er allein hielt ſich in ſeiner Beſcheidenheit der hohen Stellung nicht 
für würdig, und nahm nur zaudernd die Wahl an. Als er jedoch von den | 
ältejten Commendatoren auf ihren Schultern zum Hochaltar ver Kathedrale | 
| getragen wurde, als die jubelude Bevölkerung ihm umjauchzte, fonnte er 
feine Thränen nicht zurückhalten über die allgemeine Liebe und Hochachtung, | 
die man ihm in fo veichlidem Maße zollte. Rhodos feierte dieſe Wahl als 
einen hohen Feſttag, Freudenfeuer wurden angezündet und der Jubel öffent: 
licher Luſtbarkeiten tönte durch die ganze Inſel. 

Peter von Aubuffen ftammte aus dem alten berühmten Gefchlechte ber 
| Grafen de la Marche und wurve im Jahre 1423 in der Auvergne geboren, | 
war alfe 53 Jahre, als er zur Wirte des Großmeifters gelangte, ein Alter, 
das man beinahe ein jugendliches nennen kann, im Verhältniß zu den hoben | 
Jahren, in denen die meijten feiner Vorgänger diefe Stellung erreichten. 
In feiner Jugend hatte er Lonis XI, ver damals noch Danphiu war, in 

| 











deſſen glorreichem Kriegszuge gegen die Schweizer begleitet, und dann am 
Hofe Carl's VII ſolche Liebe und Achtung gefunden, daß biefer König oft 
mals über Anbuffen äußerte: „Je wai jamais vu r&unis tant de feu et 
tant de sagesse.“ 
Nachdem ver Krieg zwifchen Franfreih und England für den jungen 
Pierre ein zw fchnelles und trauriges Ende erreicht hatte, brachen bie 
| Invaſionen ver Türken unter Amurath über Europa herein, und der Sieg, 
den Fohann Hunuyadi in Ungarn über den fühnen Eroberer davontrug, 
entflammte die Kampfluft in der Seele Aubuſſon's ebenfo ſehr, wie die 
unmenfchlihen Grauſamkeiten, welche die Türfen in ver Schlacht bei Varna | 
an den Chriften verübten, ven Haß gegen die Ungläubigen in ihm erwedten. 
Aus diefen beiden mächtigen Gefühlen Feimte der Entfchluß in Aubuffon’s 
Bruft, jein Leben dem unausgefetzten Kampf gegen die Feinde feines Glau— 





ses armoiries soibnt plackes, par d’Aubusson, sur la tonr de St. Paul, ce qui entraine 
an moins une annde. — (Berber ift nämlich in Rettiers' Werk der Thurm St. Paul 
beichrieben, auf welchem Aubuſſon's Wappen neben ben des Papftcs Inlius IT angebracht ift). 
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bens zu weihen und ein Soldat Jeſu Ehrifti zu werben. Trotz der Gegen: 
vorftellungen feiner Verwandten riß er fih ven feiner Familie los, und 
verlieh Vaterland, Vermögen und glänzende Ausfichten, um dem innerjten 
Drange feines Herzens zu folgen. 

Sp hatten die Unglänbigen ſich felbft einen mächtigen Feind erwedt, der 
fih ihrer erdrückenden Kraft muthig und glaubensſtark entgegen ſtellte, an der 
Spike einer Heinen Ritterfchaar, und an deſſen cherner Entſchloſſenheit der 
graufe Schwur Mahomet's machtlos zeriplitterte, wie ein gebrochenes Wort. 

Troß des Grundſatzes, feine neuen Ritter mehr aufzunehmen, weil 
burch dem ungeheuren Andrang aus dem Abendlande die Reihen überfüllt 
und die Kaffe geleert war, machte ber Großmeifter Johann von Laftic 
dennoch mit Aubuffen eine Ausnahme, und bekleidete ihn mit dem ritter- 
lihen Echmud des Ordens St. Yohannis. Die jugendlih ſchöne Geftalt 
des zweiundbzwanzigjährigen Jünglings imponirte ihm, noch mehr aber ber 
Geiſt, der aus feinen Augen ftrahlte und der prophetifch feine künftigen Thaten 
verkündete, 

Bald jehen wir den Großmeifter von dem Werthe Aubuſſon's fo durch: 
drungen, daß er zum Gommendater avancirt und als Gefanbter an bie 
abendländifchen Höfe geſchickt wird, um deren Hilfe gegen die Unglänbigen 
zu vermitteln. Später finden wir ihn als Groß-Prier von Auvergne und 
zulegt als Oberauffeher fämmtlicher Feſtungswerke und als Commandanten 
von Rhodos wieber.. Zur großmeifterlihen Würde gelangt, entfaltete er 
fofort nach allen Seiten bin die ausgerehntefte Thätigfeit für feinen Orden, 
und zierte fein erjtes Negierungsjahr durch die fchöne That, daß er mit 
feinem eigenen Vermögen ven dem Gouverneur von Lycien viele chriftliche 
Nitter loskanfte, die dort jahrelang in den Ketten der Ungläubigen ge 
ſchmachtet hatten. 

Unterveffen zogen fich die Wolfen immer dichter an dem politifchen 
Himmel von Rhodos zufammen und die nächſte Zukunft des Ordens ger 
ftaftete fich mit jevem Tage ungünftiger. Die Republik Venedig hatte mit 
den Türken Frieden gefchloffen; der König von Perfien, der bis jet ven 
rachedürſtenden Mahomet von Rhodos abgehalten hatte, war alt und ſchwach 
geworben und befchränkte fich auf die Defenfive; Florenz und Senna ließen 
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fih nur dur ihre Handelsinterefjen leiten, ver König von Ungarn, Mathias 
Corvinus, befriegte den römifchen Kaifer Friedrich III, uno fait alle Fürjten 
des Abendlandes jtanden entweder in gegenfeitiger Fehde, oder durften ihren 
neutralen Poſten nicht verlaffen. Aubuſſon's Unterhandlungen und Bitten 
um Hülfe mußten alfo volljtändig unberüdjichtigt bleiben; der Orden jtaud, 
wie fchon fo oft, ganz allein, uur im Bunde mit feiner Kraft und feinem 
Glauben. Das waren jedoch Berbünvete, die Mahomet nicht anerkannte, 
und deshalb fehien ihm jetzt der Augenblick gekommen, wo ev den lang’ ge: 
träumten Bernichtungsjteß gegen Rhodos führen konnte, — Wie jedoch der 
ftolge und mächtige Löwe feine Katzennatur nie gänzlich verläugnen kann, jo 
wagte Mahomet jelbit jegt noch micht, offen gegen den Orden zu Felde 
zu ziehen, fondern fchicfte erft Spione nach Rhodos, um über die Yage und 
Stärfe der Feſtungswerke Kundſchaft zu erhalten. Einer dieſer geheimen 
Späher fchmeichelte jich in pas Bertranen Aubuſſon's unter vem Vorwande 
ein, ihm einen genanen Bericht über die Stärke der türkifchen Armee und 
über die Abjichten des Sultan’d geben zu wollen, indem ev die heiligiten 
Schwüre leiftete, daß er es ehrlich meine, und daß nur bie Bewunderung 
für die Thaten des Ordens ihn zu diefem Schritt bewogen habe. Aubuſſon, 
ohne dem Mann ganz zu trauen, nahm den Bericht, der den Stempel großer 
Wahrfcheinlichkeit trug, entgegen, ließ fich durch denſelben jedoch jo weit 
bejtechen, daß er vem Türken die freie Nücdkehr nach Gonftantinopel ge: 
jtattete, wo der Spion natürlich dem Sultan das Nefultat feiner Beobach— 
tungen mitgetbeift hätte, — Aber der Himmel jchien dies Uuglüd von dem 
Orden abwenden zu wollen, indem er ihm alleroings durch feine vettende 
Einwirkung ein großes Mißgeſchick zufügte. Während der Anweſenheit des 
türkiſchen Spione in Rhodos mämlich vwerbeerte ein entfeglicher Orkan vie 
Juſel, die Luft verfinjterte ſich dergeſtalt, daß man die mächiten Gegen— 
ſtände nicht unterſcheiden Fonnte, ein wolfenbruchartiger Regen machte alle 
Wege ungangbar, und die Stöße des Orkaus waren von fo ımerhörter Ge— 
walt, daß fie einen Theil der Mauern von Rhodos umſtürzten. Durch 
dies wunderbare Ereigniß hatte der Spion allerdings nichts gefehen, aber 
die Stadt befand ſich auf der anderen Seite in einem vertheidigungslofen 
Zuftande, und wenn Mabomet jegt angriff, war Rhodos verloren. Das 
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aberglänbifche Bolt fah in diefem Unglück den gewiffen Untergang der 
Stadt und überließ fich gänzliher Muthlofigkeit. Nur ver eifernen Energie 
Aubuffon’s uud feinen riefenhaften Anftrengungen, die Mauern in unglaublich 
furzer Zeit wieder berjuftellen, gelang es, der Bevötferung die Ruhe und 
das Vertrauen wieder zu geben, 

So geheim Mahemet feine großartigen Rüftungen zum Vernichtungs— 
friege gegen Rhodos auch betrieb, fo erhielt Anbuffon doch fihere Kunde 
daven, und da jede Ausficht auf den Beiftaub der abenbländifchen Fürſten 
geſchwunden war, bejchloß er, die Kraft des Ordens in Nhodos fo viel als 
möglich zu concentriren, und fchidte veshalb deu Ritter von Cardonne, Bailli 
von Majerca, mit einem Senpfchreiben an alle Zungen, deſſen Juhalt wir, 
feines großen Intereſſes wegen, bier vollſtändig mittheilen*): 


„Meine fehr lieben Brüder! 

Wenn wir uns gegen die Tyrannei ber Unglänbigen jene Erbſchaft 
erhalten wollen, die unfere Vorfahren uns durch fo viele Arbeit errangen, 
und die wir felbjt bis auf die heutige unglüdliche Zeit mit fo vielen Mühen 
bewahrt haben, dann ift es nothwendig, uns fchleunigft zu verſammeln und 
an unſere Vertheidigung zu denfen. 

Niemand weiß bejfer als ich, was wir zu fürchten haben; ber Feind 
fteht vor der Thür, und wir fehen ihn nicht allein mit unferen Augen, 
jonderu wir fühlen auch durch unfere eigene Erfahrung die traurigen Folgen 
feiner Wuth. Der gewaltige Mahontet wird täglich mächtiger und furcht— 
barer; er ift ein Kriegsheld, den nichts aufzuhalten vermag, und dev den 
Schreden und die Verzweiflung überall mit ſich führt. Er hat eine zahlfofe 
Menge Krieger, die jedem feiner Winfe blindlings geherchen. Seine Ga- 
leeren find mit guten Seeleuten bemannt, und von trefflichen Befchlshabern 
geführt. Ausgezeichnete Ingenienre ſtehen ihm zu Dienjten, und fein Arſenal 
ijt gefüllt mit dem beiten Kriegsgeräth. Er fammelt jährlich ungeheure 
Summen in feinem Schatz; aber fein einziger Gedanfe ift nur darauf ges 


*) Diejer Brief, ben fahr fein Schriftiteller vollſtändig giebt, if bie Ueberſetzuug einer 
Eopie des Originals, das ſich früher in Malta befand. 


* Winterfeld, Geſchichte. I 15 
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| richtet, den chriftlichen Namen in ber ganzen Levante auszulöfchen, und | 
| beshalb nimmt er weder Rückſicht auf Treu' und Glauben der Verträge, | 
noch auf die Strenge der Yahreszeiten, deshalb macht er fortwährende 
Kriegszüge, um die driftlihen Yande zu entoölfern, und uamentlich bie 
uufrigen. 
| Durch verfchiedene Briefe und mündliche Mittheilungen erfahre ich, 
daß er gegen uns bie furchtbarjte Armee ausrüftet, welche er jemals in's 
Feld führte. Ich habe fogar Nachrichten von der Pforte felbft, wo ich auf 
meine eigene Koften Spione und Kundſchafter unterhalte, daß ber Eroberer 
von Gonftantinopel und Zrapezunt den Entfchluß gefaßt bat, den Orden 
St. Johannis von Jeruſalem zu vernichten, den er ald das einzige Hinderniß 
feines maaßloſen Ehrgeizes betrachtet, Wir find nur zu gut won feinen 
| Abjichten unterrichtet, und was er voriges Jahr bei feiner Rückkehr that, 
ift ein anzweifelhafter Beweis dafür. Als er feiner Yanderpeditionen an— | 
fing ein wenig müde zu werden, richtete ex feine Gedanfen auf das Meer | 
und gab Befehl, die Wege nach Yycien zu bahnen, welche Provinz Rhodos | 
am nächjten gegenüber liegt. 

Da die Zahl der Nitter, welche nach den Statuten in das Kapitel ein- | 
treten follen, nicht genügt, um einem fo mächtigen Feinde zu wiberftehen, 
berufen wir nicht allein die Offiziere und alten Commendatoren, fonbern 
| noch alle Ritter, die weder eine Charge noch eine Kommende haben. 
| Denkt darüber nach, meine Brüder, was ich Euch fo eben gefagt habe. 
| Erwägt das Unheil, das uns von allen Seiten umgiebt, und glaubt une 
auf unfer Wort: Wir ſtehen inmitten einer Feuersbrunft, und menu wir 
nicht Schnelle Rettung finden, fo iſt Alles unwiderbringlich für uns verloren. 
Wenn wir aber nicht untergehen wollen, laßt uns uns felber helfen, und 
| anjtatt unfere Hoffnungen auf fremde Hülfe zu bauen, die immer ungewiß 

iſt, laßt uns fürnchmlich eine Stüge fuchen in vem Schug des Himmels 
| und im unſerer eigenen Tapferkeit. 
| Das Gelübve, das Ihr abgelegt habt, meine lieben Brüder, verpflichtet 
I fr Euch, Alles zu unternehmen nud Alles zu leiden für die Bertheidigung des 
| Glaubens, und dieſes Gelübdes wegen rufe ih Euch, fordere ih Euch! 
Begebt Euch oehne Verzug in unſere Staaten, oder vielmehr in die Euren. 





























Kommt herbei und helft dem Orden, der Euch genährt und auferzogen hat 
wie feine Kinder; kommt herbei und beſchützt die Völker, welche Gott unter 
unfere Regierung gegeben bat, umd welche in die Fefjeln der Ungläubigen 
gerathen, wenn Ihr ihre Freiheit nicht vertheibigt. Es handelt ſich um Euer 
Heil und Eure Ehre! 

Mögen Euch weder die Unbequemlichfeiten der Reife, noch die Gefahren 
des Krieges zurücdhalten; mögen Euch die Süßigfeiten des Lebens, die In— 
tereffen der Welt nicht einen Augenblik ſchwankend machen. Sch weiß ſehr 
wohl, daß die Commendatoren ihre Commenden nicht verlaffen und feine 
langen Reifen antreten fönnen, ohne jich in bedeutende Ausgaben zu ftürzen; 
aber was muß micht geopfert werden!! — Was muR nicht verloren werden, 
um uns cin chrenvolles Leben zu erhalten, ohne das unfer Dafein eine 
Schande wäre? Es find feine leichten Gründe, die mich jo zu Euch Sprechen 
laffen; es ijt das Unglüd ver Zeiten; es ift die Größe ver Gefahr, es ijt 
bie Nothwendigfeit, vie mich dazu verpflichtet. 

Wer von Euch würde ein Herz befigen, das hart genug wäre, um die 
Klagen Eurer Mutter zu hören, ohne davon bewegt zu fein? Wer von Euch 
würde fo granfam fein, fie ver Wuth der Barbaren zu überlaffen? — Ab, 
wir halten nicht Einen von Euch einer folhen Härte für fühig. So uns 
menfchlihe und unchriftliche Gefühle ſtimmen nicht überein mit der Groß— 
muth, die Euer Beruf ift, noch mit dem Gehorfam, den Ihr gefchworen 
habt au den Altären, 

Wir ermahnen Euch insbeſondere, Euch, die Ihr die Würde der Prioren 
befigt, und wir befehlen Euch Allen an, in Perfon zu erfcheinen, oder Euch 
durch einen legitimen Procurator vertreten zu Laffen, wenn unabweisbare 
Gründe Euch verhindern follten zu fommen. Wir beauftragen außerdem 
Jeden von Euch, in unferem Namen den Neceveurs der Prioreien anzube— 
fehlen, perfönlich alle Rechnungsbücher dem Kapitel vorzulegen, wie auch alle 
Beläge Über die Summen, die auf unferen Befehl eingenommen oder bes 
zahlt worden find. 

Außerdem wollen wir, daß in dem Sapitel, welches Ihr fofort nach 
dem Erhalten dieſes Briefes verfanmeln follt, in jever Provinz unſer 
Schreiben öffentlich vorgelefen werde. Sollte Jemand ven denen, die wir 























berufen, abweſend fein, fo befehlen wir, daß man ihm unfer Schreiben zu— 
fommen und dies durch ein Protokoll befcheinigen laſſe, welches uns. nach 
Rhodos einzufchiden ift, damit wir im Stande find, gegen die Ungehorfamen 
einzufchreiten. Wan erwähle ferner in jeder Priorei Procuratoren unter 
ben Gonmmendateren, und diejenigen Ritter, welche Kenntniß der Gefchäfte 
bejigen, und daß man fie fchleunigit mit ſehr umfaffenden Vollmachten ab» 


reifen laffe. Fir die anderen Ritter, welche nicht unterlaffen werben, ſpä— 


teftens am 1. Mai des kommenden Jahres vor uns zu erfcheinen, fei noch 
angeorpnet, daß fie ſich mit einer, ihrem Range und ihrem Bermögen ans 
gemejjenen Ausrüſtung verfehen; wenn fie nicht gewärtigen wollen, daß wir 
mit Äußerfter Strenge gegen fie verfahren, und fie ihrer Commenden, oder 
ihres ritterlichen Kleides verluftig geben laffen. 

Uebrigens erlauben wir Jedem von Euch, für drei Jahre Eure Prio— 
reien, Commenden und ſouſtigen Benefizien zu verpachten, und die Revenuen 
darans vorweg zu nehmen. Befolgt genan Alles, fo wir es Euch vorge 
fchrieben haben, damit wir, anftatt Euch Vorwürfe zu machen, in deu Staub 
gejegt werben, Euren Gehorſam zu loben. 

Rhodos, am legten Juli 1477. 

Peter von Aubuſſon.“ 

Diefer Ausruf zündete in den Herzen der Johanniter des Abendlandes, 
und rief eine freubige, entbufiaftifche Bewegung in ganz Europa hervor. 
Alle Brüder wetteiferten mit einander fich zu rüften, und wenn eine Wolfe 
über die frendeftrahlenden Sefichter der tapferen Nitter zog, je war es ber 
betrübende Gedanke, vielleicht zu Spät anzufommen zu dem großen Ehrentage 
von Rhodos; denn chrenvoll mußte diefer Tag werden, wie auch das Schid- 
fal feine Würfel warf. 

Zu ver feftgefegten Zeit war Rhodos fajt überfüllt von Rittern aller 
Nationen, die fich zum Deiligen Kampf für ihren Orden und für ihren 
Glauben verfammelt hatten. Die Begeifterung, die jene Helvenfchaar er: 
füllte, theifte fich felbit den Fremden mit, die auf der Inſel lebten; auch 
fie erariffen die Waffen und fchaarten ſich unter Aubuffen’s PBanier, und 
das Generalstapitel, voller Zuverficht anf die Weisheit des Großmeiſters, 
befleidete ihn mit der umumfchränften Gewalt des Dictators, und biefer, 
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fogleih von feiner neuen Würde Gebrauch machend, ernannte vier Feld- | | 
Hauptleute, und den Grand» Bailli und Groß» Prior von Deutfchland, | 
Grafen Rudolph von Werdenberg, zum Befehlshaber der Reiterei. 

Um wenigftens vor ben anderen Beherrichern der Unglänbigen ficher 
zu fein, ernenerte Aubuffon den Waffenftillftand mit dem Sultan von Eghp— 
ten und dem Beh von Tunis. 

Im Frühjahr des Jahres 1479 begann Mahomet, ver nech immer ver: 
fucht hatte, durch begütigende Friedensvorfchläge den Eifer und die Anftren- 
gungen Aubuſſon's einzufchläfern, die Feindſeligkeiten, zu deren Vorberei— 

| tungen er brei volle Fahre gebraucht hatte. Aber Aubuſſon war im ber 
gleichen Zeit ebenfalls nicht unthätig geweſen, fondern hatte Rhodes voll- 
ftändig auf die Belagerung vorbereitet. Mahomet, aus geheimer Furcht, 
vielleicht vor Rhodos feinen Friegerifhen Ruhm einzubüßen, übergab dem 
Admiral und Groß-Vezier Miſach Paſcha,“) feinem Liebling, den Ober- | 
befehl über das Heer, von dem er bie Vernichtung bes Fohanniter- Ordens 
erivartete. | 

Um bem Großmeifter feinen Hauptplan zu verbergen und von ber Idee 
einer Belagerung abzubringen, ließ Mahomet eine ſtarke Abtheilung Fußvolk 
nach Klein-Aſien geben, und während man in Conftantinopel die großen 
Fahrzeuge mit Kanonen und Kriegsgeräth aller Art füllte, ließ er, um viefe 
Arbeit zu verdeden, einen Theil der Flotte mit leichtem Geſchütz auslaufen, 

| indem er das Gerücht verbreitete, daß die Rüftungen der Pforte gar nicht fo 
| bebeutend feien und nur bie Verbeerung ber hriftlichen Küften im Auge hätten. 

Miſach Pafcha wartete gar nicht das Auslaufen der großen flotte 
ab, fondern übernahm in feiner Ungeduld fchon das Kommando ver zuerft 
abfegelnden Galeeren, welche durch einen Scheinangriff den Rittern bie 
Hanpterpebition verbergen follten. Auf Mahomet's Befehl begleiteten ihn 
zwei fchurfifche, aber gefchidte Nenegaten: Demetrius Sophian, ein 

















*) Bertöt und viele andere Schriitfteller machen ans dieſem Miſach (Meffib, auch 
Meſſithes) Paſcha einen griechiſchen Prinzen aus dem Kaiferbanfe ber Paliolegen, der, 
um fein Leben zu retten, bei der Eroberung Conſtantinopels feinen Glauben abgeſchworen 
babe und Moslem geworben fei. — Kein einziger türlifcher Schriftfteller beftätigt jedoch 
biefe Annahme. Berg. Rottiers, p. 114. 





























Grieche von Negroponte, und Meligali, ein Rhodiot, der vor feiner Un— 
that zurücichredte und die Werfe von Rhodos kannte. Der dritte Begleiter 
Miſach Paſcha's war ein dentfcher Bugenienr, Georg Frapant, gewöhn— 
ih Meeifter Georg genannt, ber, tief erfahren im militairifchen Willen: 
Ichaften, ven Plan von Rhodos ganz genau im Kopfe hatte, 

Aller Vorfihtsmaßregeln ungeachtet hatte man dennoch in Rhodos von 
den Beichlüjfen der Pforte Kunde erhalten, und als die türkiſchen Galeeren 
am 4. December 1479 vor der Inſel erfchienen, war man vollſtändig auf 
ihren Beſuch vorbereitet. 

Mifah Paſcha, dem feine Ungeduld nicht erlaubte, das Heran— 
fommen aller feiner Truppen abzuwarten, ließ fogleich den Theil ver Reiterei 
ausichiffen, der fich auf den eriten Fahrzeugen befand, und gab den Spahis *) 
Befehl, die Yandfchaft zu verwüjten und vie Dörfer zu verbrennen. Der 
Graf Rudolph von Werdenberg, Groß: Ballet von Deutfchland, 
welcheu Aubuſſon ven Türken entgegen geſchickt hatte, um ven evjten Stoß 
aufzunehmen, ging den Spahis au ver Spike feiner leichten Neiterei ent: 
gegen, hemnte fofort ihr Vordringen und trieb fie auf ihre Schiffe zurüd. 

Diefer mißlungene Ueberfall, ver ven Paſcha von der Wachſamkeit ver 
Nitter überzeugt hatte, lieg ibn von ferneren Berfuchen auf Rhodos abftehen, 
und fich nach der dem Orden gehörigen Infel Tile wenden. Die Türken 
berammten das Fort acht Tage lang unanfhörlich, aber jtelS vergebene. Die 
Ritter, Soldtruppen und Yanpleute, welche die Beſatzung bildeten, leiſteten 
einen jo hartnädigen Widerſtand, daß Miſach Paſcha die Belagerung nach 
großem Berlufte aufgeben mußte, Diefe erſten Erfolge feuerten die Ehriften 
an, ohne die Ungläubigen zu entmuthigen. 

Während der verunglüdten Expedition ihres Bortrupps hatte die Haupt: 
flotte der Türken die Meevenge von Gallipeli pafjirt, und die Landarmee 
war nach Lycien gegangen, welche Provinz bekanntlich in unmittelbarer Nähe 
ver Inſel Rhodos liegt. Der Großmeifter, der alfe nur möglichen Vorkeh— 
rungen traf, um dem Hauptftoß kräftig zu begegnen, hatte die beiden aufßer- 
halb der Stadt, aber umweit der Mauer gelegenen Kirchen de Sainte Marie 


*) Yeichte Reiter; die Elite ber türliſchen Cavallerie. 
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und de Saint Antoine (auf nuferer Anficht mit D bezeichnet), welche den 
Ungfäubigen leicht als Verſchanzungen dienen fonnten, niederreißen laſſen, 
und befahl außerdem den Einwehnern, welche Gärten und Yanbbäufer außer: 
halb der Stadt beſaßeit, alle Bäume, welche nicht Obitbinme waren, nieder: 
zubanen, Früchte und Getreide, die den Türken als Nahrungsmittel dienen 
konnten, abzuſchneiden, und alle ihre bewegliche Habe nach Rhodos zu bringen, 

Dann theilte ev jeder Zunge die Vertheidigung eines beftimmten Stadt— 
theil® zu, gab ihnen genaue Inftructionen und feuerte fie zur muthigſten 
Gegenwehr an. „Tapfere Ritter,” fügte er ihnen, „jet iſt der Augenblick 
gekommen, wo Ihr zeigen könnt, was Ihr ſeid. Wir haben Munition im 
Ueberfluß, und wenn anch die Zahl unferer Krieger der der Unglänbigen 
nachfteht, fo find fie tapferer und beſſer visciplinirt. Ptalien, Frankreich, 
Deutfchland und die ganze Chriftenheit werden uns helfen, und wir finb 
des Sieges gewiß, wenn wir unſere Pflicht thun. Jeſus Chriftus ift unfer 
Chef in dem Kriege, ben wir führen, Er wird Diejenigen nicht verlaſſen, 
die für Seine Sache fänıpfen. Nur von Ench wird es abhängen den Sturm 
abzufchlagen, und mit Hülfe dev chriftlichen Fürften den Ungläubigen Con— 
ftantinopel wieder zu entreißen!“ 

Da jedoch der Grofineifter wußte, daß die überlegteſten Pläne nicht 
immer die glücflichiten find, wenn der Allmächtige ihnen nicht feinen Echug 
verleiht, lieh er öffentliche Gebete in den Kirchen halten, und Gott um feinen 
mächtigen Beiftand bitten. 

Während diefer Vorgänge im Rhodos gab die Wache, die auf der Höhe 
des Berges St. Etienne (B) poftirt war, das Zeichen, daß die flotte der 
Zürfen in Sicht erfchiene. Der Großmeiſter begab fich Togleich felbjt dort— 
hin, und überzeugte fich mit eigenen Augen, daß die Hauptflotte im Begriff 
fei, jih mit Miſach Paſcha zır vereinigen, der jie im Hafen von Physcos, 
an der Ipcifchen Hüfte, erwartete. — Am 23. Mai des Jahres 1480 erfchien 
endlich bie vereinigte türkifche Macht mit 200 Fahrzeugen und 100,000 Mann 
Delagerungstiuppen im Angeficht von Rhodos,“*) und wie fie mit vollen 


*) Als der Ritter Louis de Eraon dem Großmeiſter die Meſdung machte: „Voiei venir 
les nefs des ennemys!* antwortete Aubuffen mit feiner gewöhnlichen Ruhe: „Vive Dieu! 
Nous allons leur bailler A congnoistre ce que poisent de braves chevaliers!* 
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Segeln daher kam in ihrer ftolzen Ordnuug, bei dem Freubengefchrei der 
Barbaren und dem durchbringenden Getön ihrer Pfeifen und Drommeten, 
glih fie einem fiegreichen Geſchwader, das im Begriff ift, in eine eroberte 
Stadt einzuziehen.) 

Die Stadt Rhodos liegt am Mleeresufer, am Abhang eines fanft au— 
fteigenden Hügels und in einer ammuthigen Ebene, bie zur Zeit Anbufjon's 
von Orangen» und Granatbäumen bededt, und von feinen Bächen und 
Flüßchen durchriefelt war. Der Ort war damals gut gebaut und hatte eine 
doppelte Enceinte ſtarker Mauern, welde von Zeit zu Zeit durch Thürme 
und Baftionen unterbrechen waren, Gin gewaltiger Wall unterjtügte dieſe 
Mauern von innen, während von außen ein breiter und tiefer Graben ihre 
BVertheidigungsfähigfeit erhöhte. Auf der Süpfeite jedoch (K), wo vie Juben 
die Unterſtadt bewohnten, waren die Thürme weiter von einander ent- 
fernt, fo daß dieſer Theil als der ſchwächſte des Platzes angefehen wer— 
ben konnte. 

Der Stadttheil, den die Ritter bewohnten (G), und der eine Feftung 
für ſich bildete, war der ftärffte, nicht allein durch feine günftige Lage, fon« 
bern auch durch die ungeheuren Befeftigungen, mit denen die Großmeiſter 
ihn umgeben hatten. Hier lag der Palaft des Großmeifters (G), die Auber- 
gen der verjchiedenen Zungen, der Palaft des Erzbifchofs, die Kaſerne ber 
Mitter, die Loge von St. Yean, die Conventuallirche und die Straße ber 
Ritter (Rue des Chevaliers), parallel mit ver Mauer fih vom Hafen 
nach dem Großmeifter-Balaft empor ziehend. 

Der Hafen, welcher die Hauptvertheidigung der Stabt ausmachte, lag 
gegen Diten und wurde von zwei Molen gebilvet, welche als eine Fortfegung 


*) Mir entnehmen zum großen Theil bie Schilderung ber Belagerung von Rhodes 
dem Werle: „Histoire de Pierre d’Aubusson, Grand-Maitre de Rhodes, Paris 1676*, 
von Beuheurs, einem Schriftfteller, Der nicht allein die meiften gedrudten und bandfchrift- 
lichen Quellen der abendländiſchen Hiftoriter erichöpft bat, teie Boſio, Heuri Pantalcon, 
Caourſin, Bouchet sc. ꝛc., ſondern auch mit Hälfe der berühmten Kenner der orientalischen 
Literatur, Thevenot und be fa Croix, die Beſchreibung der Belagerung von dem Türken 
Khodgia Efendi gelefen und forgfältig benngt bat. — Die Erzüblung des Bouhours ſtimmt 
geuau mit dem Bericht überein, ben Anbuſſen ſelbſt unter dem 13, September 1480 an 
den abenbländiichen Kaiſer über den Hergang ber Belagerung ſchickte. Der Brief findet fich 
im Codice diplomatieo, T. I, fol. 149. 











der Stabtmauern erfchienen, und fich mit ihren Eubpunften fo nahe famen, 
baß fie nur einer Galeere auf einmal die Einfahrt in ven Hafen geftatteten, 
Auf diefen Enbpunften der Molen erhoben ſich auf feljigem Grunde zwei 
gewaltige Thürme, die den Eingang des Hafens beherrichten. 

Zu beiden Seiten deſſelben waren zwei Heine Golfe eingefchnitten, von 
denen der .nörbliche wiederum burch eine, breihundert Schritt lange Mole, 
deren Endpunkt das berühmte Fort St. Nicolas (E) bildete, zu einen zweiten 
Hafen abgefchleffen war, der damals den Namen Port des Galeres führte, 
während ihm heute die Franken den Namen St. Elmo gegeben haben. — 
So war ber Zuſtand von Stadt und Inſel Rhodes, als die flotte ber 
Zürfen dem Mont Saint Etienne gegenüber (A) Anler warf, was bie 
Ritter troß aller Anftrengung nicht verhindern konnten. Während das Heer 
ber Ungläubigen, bejtehend aus ben beiten Truppen Anatolien's und dem 
Kern der Spahis und der Yanitfcharen, fich vorläufig auf und ver bem 
Mont Saint Etienne lagerte, wurde ſämmtliches Kriegsgeväth, und namentlich 
die großen Kanonen ausgejchifft, deren Mahomet fich damals zuerſt beviente. 

Kaum war das Lager bezogen, als ein Trupp Abenteurer, der dem 
Heer der Türken gefolgt war, fich fed bis dicht vor die Thore von Rhodos 
wagte, theild um den Rittern Trog zu bieten, theil® in dem Glauben, burch 
ein jo fühnes Wagejtüd die Belagerung würdig zu eröffnen. Ahr Ueber: 
muth Fam ihmen jedoch theuer zu fteben, denn eine Abtheilung ver Nitter 
ging ihnen fogleih entgegen und richtete ein ſolches Blutbad unter ben 
Tühnen Wagehälfen an, daß der Reſt ſich zur fchleunigften Flucht wandte. — 
Kaum waren die fiegreichen Johanniter in die Stadt zurüd gelehrt, als vie 
Ungläubigen, von dem Reuegaten Demetrius geführt, in größerer Anzahl 
wiederfehrten, um den Plag zu recognosciren. Diesmal war es Aubujfon’s 
älterer Bruder, Autoine, Bicomte von Monteil, der mit einer Aus 


. zahl von Rittern dem Feinde entgegen ging. Die Türken hielten ben evften 


Steg aus, ohne zu wanfen, und Demetrius feuerte fie durch Wort und 


“ eigenes Beiſpiel vergeftalt an, daß die Chriften ein wenig zurüd wichen, und 


vielleicht wäre es den Ungläubigen gelungen, die Ritter völlig zu werfen, 
wenn nicht der Vicomte von Monteil mit verhängtem Zügel auf Demetrius 
eingefprengt wäre. Die Ritter folgten ihrem Führer im vollen Lauf, und 
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| fümpften fo tapfer, daß die Türken trog ftandhaften Wiberftandes in furzer | 
| Zeit theils niedergemacht, theils in die Flucht geichlagen wurden. Demetrius 

wehrte jich wie ein Berzweifelter, aber als fein Pferd unter ihm zufammen 
1 gefunfen war, kam er im Fall unter dafjelbe zu liegen, und warb von ben 
Hufen der Roffe zertreten. So eundete diefer Elende, der feinen Glauben 
abzejchworen und bie Ungläubigen gegen Rhodos geführt hatte, - wenigstens | | 
noch mit dem Schwert in der Hand, während fein Frennd Meligali ſchon | | 
anf dem Schiff an einer fchredlichen Krankheit, unter Yäjterungen gegen 
Mahometaner und Ghriften, feine jchmugige Seele ausgehaucht hatte. — 
| Der Sultan verfer an dieſen beiden Schinken zwei Hauptitügen feines | 
Unternehmens, aber es blieben ihm immer noch Mifach, ver Meiſter Georg | 
unb eine Armee, ſtark geung, ein Königreich zu erobern, | 

Da die beiden eriten Verfuche ver Ungläubigen mißglückt waren, machte 
der beutfche Ingenieur Georg Frapant den Vorſchlag, das Fort St. Nicolas 
zu nehmen, in welchem er die Hauptjtärfe der ganzen Stadt erblidte, und | 
ließ zu diefem Zwed in den hoch gelegenen Gärten, welche fich bis an bie + 
zerjtörte Kirche St. Antoine (1) heranziehen, drei Kanonen von ungeheurem 
Kaliber gegen dafjelbe auffahren (C). Nachdem die Türken ſämmtliche Bäume 
abgehanen und fi durch Schanzförbe gedeckt hatten, begannen fie ihr erftes, 
wohlgezieltes Feuer. 

Un daffelbe zum Schweigen zu bringen, errichtete der Großmeiſter for 
fort eine Gontre- Batterie don drei Geſchützen, weldhe er in dem Garten 
ber Auberge von Auvergne (H) placirte, und das Kanonenfeuer wurde bald 
fo jtarf und fo anhaltend, daß die Bürger von Rhodos in große Zaghaf— 
tigfeit geriethen, weshalb Aubuffon mit feinen vornehmften Nittern eine Tour 
durch die Stadt machen und das Volf beruhigen mußte, Gleichzeitig revidirte 
er alle Boten, Sprach den Soldaten Muth ein und feuerte jie an, mit Auf— 
| | opferung für ihren Glauben zu kämpfen. 
| Kaum begann ver folgende Tag zu granen, als der deutſche Ingenieur 
am äußeren Rande des Grabens, gegenüber dem Palaſt des Großmeifters, 
erſchien und eine Unterredung mit Aubuffon begehrte. Die wachthabenden | 
Nitter, die ihn für einen Ueberlänfer hielten, aus dem man Nuten ziehen 
könne, öffneten ihm das Thor und führten ihn vor den Großmeiſter, wo | 
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der gewandte und ſchlaue Menfch, bekannt als einer der erſten Ingenieure | | 
feiner Zeit, mit beredter Zunge und überzeugenden Ton fich anbot, Rhodos BG 
gegen die Türken vertheidigen zu helfen. Mit lebhaften Farben ſchilderte | 

er die Gewiffensbiffe, die er empfunden, feit er den Türken feine Dienfte 
angeboten, und fügte Hinzu, daß er gern allen Bortheilen entjagen würde, | | 
die ihn dort erwarteten, wenn der Großmeiſter ihm verzeihen und ihm er- 
fauben wolle, für feinen Glauben zu fterben, deſſen er jich fo unwürdig be- 
zeigt habe. — Aubufjen, ohne feinen Werten zu trauen, lobte den edlen 
Entſchluß und legte ihm dann werjchiedene Fragen über die Stürfe und ben 

| Zuftand der türfifchen Armee vor. 

Meifter Georg, in dem Maße breifter werdend, als er fich weniger 
verbächtig glaubte, erzählte mit einer Miene und einer Offenheit, welche Ver— 
räthern nicht eigen ift, daß die türfifche Arınee über 100,000 Diann zähle, 
ohne die Truppen, welche noch erwartet würden, daß fie ungeheures Bela- 
gerungs-Geräth mit fich führe, und daß Miſach-Paſcha gefchworen habe, 
die Stadt um jeden Preis vom Erdboden zu vertilgen. Er ſprach dies mit 
folder Weberzeugung, daß mehrere Ritter bereits aufingen, ihm Glauben zu 
fchenten; der Großmeijter jedoch, um keine Gefahr zu laufen und anderer» 
ſeits von dem Manne vielleicht Nuten zu ziehen, gebot ven Nittern, welche 
bie Artillerie befehligten, ven Deutfchen über Alles um Rath zu fragen und 
feine Batterie ohne ihm zu confteniven. Gleichzeitig befahl ev jedoch auch, 
den Menjchen als Spion zu betrachten, und um jede Verſtändigung zwiſchen 

| ihm und den Türken zu verhindern, gab er fechs handfeſten und zuverläſſi— 
gen Rhevioten den geheimen Auftrag, dem Iugenienr überall zu folgen und 
ihn feinen Angenblit aus den Augen zu verlieren. 
| Unterbei hatte Mifach » Bafcha die äußeren Feſtungswerke von Rhodos 
genau recoguoseirt und den Borfchlag des deutſchen Ingenieure, das Fort 
St. Nicolas, den Schlüffel der ganzen Befeitigungen, zu nehmen, als voll» 
| jtändig richtig erfannt. Er fügte deshalb der erſten Batterie in den Gärten 
bei der Kirche St. Antoine (C) noch mehrere Kanonen vom größeften Kali» 
ber Hinzu, und fieß das Fort heftiger befchießen dem je. Man zählte in fehr 
furzer Zeit über 300 Schüffe. Der Thurm warb bis in feine Fundamente 
hinein erjchüttert, an mehreren Stellen in Trümmer geſchoſſen, und endlich | 
| 
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—* ſtürzte die große Mauer, die ihm gegen Weſten ſchützte, unter dem Freuden— 
geſchrei der Türken mit entſetzlichem Gekrach zuſammen. 

In dieſem Zuſtande konnte der Thurm wicht mehr lange widerſtehen, 
und dennoch mußte man ihn Halten, oder fich darauf gefaßt machen, Alles 
zu verlieren. Der Großmeifter, von biefer fehredlichen Alternative ganz 
durchbrungen, warf deshalb die lite feiner Nitter und Soldaten, unter bem 
Befehl des Commendators Fabricio Carretto, eines Mannes von er 
probter Tapferkeit, in das Fort St. Nicolas, und eröffnete der Kleinen Hel— 
benfchaar, daß das Schidfal von ganz Rhodes in ihren Händen liege, und 
daß fie deſſen eingedenk fein möchten bis zum Tede. Dann ftieg er felbft 
in eine Barfe, um die Wirkung des feinpfichen Feuers an dem Thurm zu 
beobachten, und nachdem er fich überzeugt hatte, dak die Trümmer der ein— 
geftürgten Mauer gleihfam für den Thurm eine Art Wall bildeten, welcher 
bie feindlichen Kugeln auffing, ließ er die Yüde durch große, mit einander 
verbundene Balfen wieder ſchließen. Da jedoeh auch ein Theil ver Mauer nad 
dem Innern des Forts gejtürzt war, befahl er, den Schutt wegzuräumen, 
bamit die Beſatzung in der Vertheidigung des Werks nicht gehindert würbe. 
Kaum waren diefe Anordnungen getroffen, als fi Aubuſſon's Aufmerkſamkeit 
auf den Heinen Golf wandte, welcher die Mole nördlich begrenzte, und in bem 
das Waffer dermaßen gefallen war, daß man hindurch waten fonnte. 

Um die Annäherung des Feindes von diefer Seite zu verhindern, lieh 
er den Grund des Waffers ganz mit langen Brettern belegen, durch welche 
ſcharfe eiferne Nägel getrieben waren; dann poftirte er in ver dem Golf gegenüber 
liegenden, und von einem Thurme zum andern mit der Stadtmauer parallel 
laufenden Fauffe-Braye einen ſtarken Wachttrupp, und befeste außerdem 
ben Graben mit einer Abtheiluug franzöfifcher und fpanifcher Ritter, um 
die Vertheibiger des Thurmes St, Nicolas zu unterftügen. Gleichzeitig be— 
fegte er die nach der Mole hinjchauende Stadtmauer mit Geſchützen, und 
lieg am Fuß des Thurms Mafchinen zum Abſchießen zündender Pfeile bes 
| reit halten, um bie feindlichen Galeeren in Brand zu fteden, welche jich etwa 
| zu weit vorwagen follten. Aubujjon felbjt war die ganze Nacht hindurch im 
voller Rüftung zu Pferde, um den Seinen mit gutem Beiſpiel voranzu—⸗ 
gehen, welche auch, ohne abgelöft zu werben, auf ihren Poſten bleiben und 
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jeven Augenblid kampfbereit fein mußten. Bei Anbruch des Tages jedoch bes 
gab er fich mit feinem Bruder Monteil dorthin, wo die Gefahr am größe: 
jten war, in den Thurm Et. Nicolas. Die Türken hatten ebenfalls am 
frühen Morgen am Mont St. Etienne (B) die Anfer gelichtet, und fegelten 
mit günftigem Winde unter dem Schall der Trommeln und Drommeten 
direct nach dem Thurn, von dem das Schickſal der ganzen Stabt abhing. 
Kaum hatten fie vie Feljen erreicht, anf denen das Fort ruht, als fie mit 
großem Geſchrei ihre Schiffe verließen, und während die Kanonen der Ga— 
leeren ein furchtbares Feuer gegen die Stadt eröffneten, mit fanatifchem 
Ungeftüm zum Sturm jchritten. Gleichzeitig liegen fi auch die Kanonen 
von der Stadtmauer her hören, und die auf der Mole pojtirten Büchfen- 
ſchützen richteten ein jo wohlgezieltes Feuer auf die Ungläubigen, daß bie 
meisten todt auf dem Plate blieben. Der Reit jedoch, noch rafender ges 
macht durch den Tod der Kameraden, und verftärkt durch neue Truppen, 
die trotz des Feuers von der Stadtmauer fortwährend landeten, ſchritt 
muthig zur Escaladirung. Die Vertheiviger jedoch, zu hohem Muthe be- 
feelt durch Die Amweienheit des Großmeiſters und durch die Gewißheit, 
entweder zu fiegen oder zu jterben, hielten den Sturm ınit einer folchen 
Entfchloffenheit ab, daß die Ungläubigen darüber erftaunten. Die Türken, 
welche beinahe in ver Luft kämpften, fielen fortwährend, tobt oder ſchwer 
verwundet, den der Höhe der Leitern herab; aber die Lücken füllten ſich 
wieder, und zwar mit ſolcher Geſchwindigkeit, daß es ausfah, als lämpften 
ftets diefelben Lente, und als thäten ihnen die Waffen der Chriften durch— 
aus feinen Abbruch. Alcris von Tarfus, einer der ansgezeichnetiten 
türkischen Heerführer, welcher heute an Stelle des Eranl im Yager zurück 
gebliebenen Mifach Paſcha commandirte, feuerte durch feine eigene Uner- 
fchrodenheit die Türken zu folder Wuth an, daß, obgleich ſchon ſchwer 
verwundet und mit Blut bevedt, fie immer fortfimpften wie wilde Thiere, 
die der Anblick ihres Blutes noch mehr aufreizt, und die micht gejchredt 
werden burch die Furcht vor dem Tode. Außer den Pfeilen, die fie fort: 
während nach dem Thurm abſchoſſen, führten die Einen lange Hafen, mit 
denen fie ihre Feinde zu erfüllen fuchten, und die Anderen ſchleuderten 
Steine und Feuertöpfe auf die Vertheidiger hinab, 
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Das Ungeftüm der Türken verdoppelte den Muth ber Ritter, anftatt 
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ihn zu verringern. Dem Großmeifter, der in ber Brefche ftand, und wie 
ein Löwe Fümpfte, wurde durch einen Steinwurf der Helm vom Hanpte ge: 
fehleuvert, fo daß er einen Augenblid barhäuptig ven drohenden Waffen der 
wüthenden Barbaren gegenüber ſtand. Ruhig nahm er jedoch den Hut des 
nächftitehenden Solpaten und vertheibigte wieder die Brefche, wobei er jedoch 
fein Leben fo bloß ftellte, daß die ihn umgebenden Ritter für ihm zitterten, 
ein Gefühl, das fie für fich felbft nicht kannten. Der Commendator Fa— 
bricio Garretto, der viele Yeute um den Großmeifter fallen ſah, beſchwor 
ihn reſpectvoll, fih aus dem Gewühl zurück zu ziehen und fein Leben für 
das Heil des Ordens zu fchonen. Ruhig antwortete ihm jedoch Aubufjon: 
„Dies ift hier der Ehrenpoften, und der gebührt dem Großmeiſter“; und 
dann fügte er lächelnd hinzu, indem er in Garretto vielleicht bereits feinen 
Nachfolger ahnte: „Für Euch giebt es hier mehr zu hoffen, als für mich 
zu fürchten; Ihr werdet eines Tages bie Früchte meiner Mühen geuießen!“ 
Der Vicomte von Monteil jtand feinem Bruder in jeder Arbeit und Ge— 
fahr zur Seite; er half ihm fogar ſchwere Maffen tragen, die man von dem 
Thurm anf die Ungläubigen bhinabftürzte, um fie zu zerfchmettern. Die 
jprühenden Raketen, das fortwährende Kanonenfener, das unaufhörliche 
Knattern der Büchſen und das betänbenbe Gefchrei der Türken, machte anf 
bie geäugftigten Rhodioten einen entfeglichen Eindrud. Außerdem waren 
mehrere türfifche Galeeren in Brand geſteckt worden, unb bie Artillerie der 
Stadtmaner beſchoß jo nachdrücklich die anderen, daß Alexis von Tarfus, 
nachdem er in furzer Zeit über TOO Leute eingebüßt, gezwungen warb, fich 
vom Thurm zurüchzuziehen, und von äußerſter Zapferfeit plöglich zur pa— 
nifchen Furcht übergehen, ward dieſer Rückzug eine jo wilde, fich über: 
jtürzende Flucht, daß die meiften Stürmer von St. Nicolas in dem Waffer 
des Golfs ertranfen. 

Als die türkifchen Galeeren ſich wieder zur Flotte nach bem Mont 
St. Etienne zurüd begeben hatten, und von benfelben für ven Thurm Nichts 
mehr zu fürchten war, ritt der Örofmeifter, begleitet ven den Siegern ven 
St. Nicolas, in die Stadt, und wurde vom Volk mit begeijtertem Zuruf als 
fein Befreier empfangen; dann begab ſich ver Zug in die Kirche de Saint 
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| Jean Baptiste, um Gott im inbränftigen Gebet für die Gnade zu banten, 
daß er feine mächtige Hand ſchützend fiber feine Streiter gehalten, 
Obgleih wüthend über den eriten mißlungenen Berfuh, gab Mijach 
Paſcha die Hoffnung auf das Öelingen des zweiten durchaus nicht auf, und 
verlegte, um denſelben zu erleichtern, den nächſten Angriff auf die ſchwächſte 
Seite der Stadt, nach der Judenmauer (Muraille des Juifs) (K), der gegen» 
über er act von ben großen Kanonen anffahren und zum Schuß der Bes 
lagerungs + Truppen und Bevienunys » Mannschaften, ſtarke Retranchements | 
anlegen ließ. Außerdem errichtete er eine Batterie am Ende der Landzunge, 
| welche den zweiten, au bie Indenmauer ftopenden Golf bildet (L), um vie | 
| 
| 





auf der Mole befindlichen Winpmühlen zu zerjtören, und den einen Thurm 
am Eingange des Hafens in Trümmer zu legen, welcher am Endpunkt der 
Diole, der Batterie gerade gegenüber fich befand. 
Der Großmeijter traf ſefort feine Gegenanftalten. Da er einfab, daß 
bie Judenmauer, troß ihrer Dide, dem groben Geſchütz der Türken nicht 
lange widerſtehen würde, mußte er daranf bebacht fein, diefe Seite bedeu— | 
tend zu verftärfen, wenn er die Stadt vetten wollte. Schnell wurben des— | 
halb die der Dauer zunächſt jtchenden Häufer niedergeriffen, und an beren | 
Stelle, parallel mit den Befeftigungelinien, ein breiter und tiefer Graben | 
ausgehoben, und Hinter biefem eine fehr dide Badjteinmauer errichtet, die | 
nach der Stadtjeite zu durch einen zur Vertheidigung eingerichteten Erdwall | 
unterftügt wurde. Man arbeitete Zag und Nacht an diefen Werken mit uns 
glaublicher Ausdauer. Der Großmeifter war ſiets an der Spitze der Ar: 
beiter, jelbjt grabend und Kalk und Steine herbei tragend, um das Werk 
durch feine Gegenwart und fein Beifpiel zu fördern. Die hochzeftellteften 
Ritter und reichſten Bürger unterzogen fich den härteften Arbeiten, und 
fogar Frauen, Mädchen und felbjt Nonnen, v.rgaßen in dieſer Zeit der all- 
gemeinen Begeifterung ihren Beruf und ihr Geſchlecht, und betheiligten fich | 
| an dem harten und gefahrvollen Geſchäft der Männer. Es galt ja, den 
Glauben und den eigenen Herd zu vertheidigen. 
Die neuen Befeftigungen waren noch nicht beendigt, als die türkifchen 
Batterien bereits zu fpielen begannen. Die ungeheuren, in die Stadt ein— 
Schlagenven Kugeln fegten die Eimwohner in Schreden, und ſelbſt Meifter | 
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Georg, der deutfche Ingenieur, erklärte naiv, nie etwas Wehnliches gefehen 
zu haben. Der Donner der Kanonen wurde 40 Meilen weit gehört, bis 
Lange hin und Chateaurour; aber bie Wirkung war noch ſchrecklicher, als 
das entiegliche Tojen, das die Erde erzittern machte. Die coloffalen Kugeln 
fchlugen durch die Maner und legten ganze Theile berfelben in weite, dro— 
hende Brefchen, und die um die ganze Stadt herum pojtirten Mörfer war: 
fen große Steine auf die Häufer herab, welche durch die Dächer fchlugen 
und großen Schaden aurichteten. Die Einwohner ſchwebten in einer nicht 
zu befchreibenden Angſt; nicht mehr ficher in ihren Hänfern, und auf ber 
Straße in fortwährender Lebensgefahr, eilten fie mit ihren Familien klagend 
in der Stadt umber und Sprachen chen davon, fich zu ergeben, als der 
Großmeiſter das drohende Unheil dur den Befehl abwandte, daß die 
Frauen, Kinder und alle unnützen Perſonen fih in den Raum zurüdziehen 
jollten, welcher fich zwifchen ven Häuſern der Stadt und den weitlichen 
Wällen befand, und den er, zur Sicherjtellung feiner Schüglinge, mit einem 
bombenfeften Dach verfehen ließ. — Die Türken, welche nicht wußten, daß 
die Einwohner ihre Häuſer verlaffen hatten, richteten ihre Wurfgefchofie 
ftets auf die bewohntejten Theile der Stadt, und glaubten, durch biefen ent» 
jeglichen Hagel von Steinen vie Rhodioten zu becimiven, während fie nur 
die leeren Häufer zertrünmerten, ja felbft die Ritter und Soldaten, welche 
dicht hinter der Mauer ſtanden, hatten verhältnißmäßig nur wenig Verluſte. 

Mifah Paſcha, welcher durch feine ungeheuren Batterien geglaubt 
hatte, der Stadt den Gnadenſtoß zu verfegen, war nicht wenig evjtaunt, 
als die Bitte um Kapitulation von Seiten der Ritter ausblieb, und da er 
einen allgemeinen Sturm noch nicht wagte, fiel fein erfinderifcher Kopf auf 
ein anderes und bequemeres Mittel, ſich in ven Befig der Stadt zu fegen. 
Weil er männlich glaubte, daß es nur die Perſönlichkeit des Großmeijters 
fei, weldhe Rhodos noch halte, wollte ev ganz einfach dieſe Perſönlichkeit 
aus dem Wege räumen, worauf die Ritter unbedingt fapituliven würden. 
Zur Ausführung diefer feigen und jeves Soldaten unwürdigen Idee, erfor 
er fi zwei Schurken, die wenig fehlechter waren als er felbit. Es waren 
ein Dalmatier und ein Albanefe, die, von Gewinnfucht getrieben, aus Rho— 
dos entflohen waren, im Lager der Türken ihren Glauben abgeſchworen 
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hatten und fich bereit erffärten, vie Wünfche des Pafchas zu erfüllen. Na— 
mentlih war ber Albanefe fehr vertraut mit einem ber Sefretaire des Groß— 
meifters, Namens Philelphe. 

Die beiden Schurken kamen in chriftlicher Kleidung und umter der Ans 
gabe, den Feſſeln der Ungläubigen entflohen zu fein, auch glücklich in bie 
Stadt hinein. Als der Dalmatier jedoch die Umvorfichtigkeit beging, dem 
Sefretair des Großmeifters große Schäge zu bieten, wenn er ihm zur Ber- 
giftung feines Herrn behälflih wäre, war dem Complott bereits die Spike 
abgebrochen. Der Sefretair ging jcheinbar auf ven Vorfchlag ein, um das 
ganze Vertrauen des Dalmatiers zu gewinnen; dann begab er ſich jebech 
fogleih zu Aubuffon, um vdemfelben die Verſchwörung gegen fein Leben 
mitzutheilen. Die beiden gebungenen Meuchelmörder wurden verhaftet, und 
als man fie zum Richtplag führte, von dem wüthenden Volk zerriſſen. 

Unterbeg war im türkiſchen Lager Ali Pafcha als Gefaudter des Sul- 
tans angelommen mit der Nachricht, dak Mahomet felbft an der Spike 
einer Verſtärkung von 100,000 Dann und beventender Artillerie auf Rhodos 
eintreffen werbe. Sei es, daß biefe Nachricht falſch oder richtig war, fo 
übte fie eine wunderbare Wirkung im Lager der Türfen aus. Die Ungläu— 
bigen empfingen dieſelbe wie eine Prophezeiung des gewiljen Sieges; der 
bloße Name Mahomet’s bauchte ihnen wieder neue Tapferkeit, neue Be— 
geifterung ein, und Mifach Pafcha, von dem Mißlingen feines künſtlichen 
Mittels in Kenutniß gefegt, benutzte dieſen frifch angeregten Fanatismus 
und ging wieder zu dem natürlichen Mittel, ver offenen Gewalt über. 
Er begann damit, an dem Rande bes Grabens, hinter welchem die Bela— 
gerten eine Berfchanzung aufgeworfen hatten, eine Cavalier (ein domi— 
nirendes Erdwerk) anzulegen. Kaum hatte ver Großmeifter die Abjicht des 
Paſchas erkannt, ala er fünfzig Ritter aus der franzöfifchen und englifchen 
Zunge commanbdirte, die Arbeiter an dieſem Werk anzugreifen und ihre 
Arbeit zu zerjtören. Das Häuflein beherzter Männer kam im Dunkel ver 
Naht ungefehen bis an das Werk heran, ftürzte ſich dann mit hoch ge— 
Ihwungenem Schwert auf bie nichts ahnenden Türken, hieb viele nieder, 
jwang ben Reit zur wildeften Flucht, zerftörte das Erdwerk und vernagelte 
die in demſelben aufgeftellten Kanonen. Der unglüdliche Ausgang des Ans 
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| griffs auf die Judenmaner bejtimmte Mifach Pafcha, den erſten Plan des 
dentſchen Ingenieure wieder aufzımehmen und noch eimmal das Fort 
Et. Nicolas zu ftürmen, das bei feiner theihweifen Demolirung unmöglich 
einem zweiten Angriff wiverftehen founte, und deffen Befis dann unzweifelhaft 
zur Einnahme der Stadt führen mußte. Zu vorfiegendem Zwed ließ der Pafcha 
eine hölzerne Brüde conftruiren, deren Breite ſechs Maun in Front auf- 
nahm, und welche von der Kirche St. Antoine (D) über den Golf weg bie 
zum Fort St. Nicolas reichte. Als die Arbeit vollendet war, welche im | 
Lager ebeufo fchleunig als geheinmißvelf betrieben wurde, fiblich ſich ein Türke 
in der Dunkelheit ver Nacht zu dem Felſen, anf welchem St. Nicolas ruht, 
befejtigte an bemfelben mittelft einer eifernen Kette einen Anker, und z09 
durch den Ring deſſelben ein ftartes Tau, mittelſt deffen, durch bloße An— 
wendung der Armkraft, die Brüde nah und nach aus dem Lager bis zu 
dem Thurm von St. Nicolas gezogen werden fennte, Aber alle Kunſt ver 
Türken fcheiterte au der Wachſamkeit ver Rhodiſer. Ein englifher Matroſe, 
Namens Roger, welcher dem nächtlichen Vorgange zugefchant hatte, ftieg, 
als der Türfe fort war, zum Felſen binab, löſte verfichtig den Anfer los, 
ließ jedeh Das Seil fo anf dem Felſen liegen, daß die Türken glanben 
mußten, es ginge noch durch ben Ring des Anfers, Der Großmeijter gab 
dem braven Matrofen fofert 200 Goldthaler für feine wichtige That. Als 
num die Unglänbigen ihre Brüde avanciven laffen wollten, zogen fie, anftatt 
biefe dem Thurm nahe zu bringen, nur ihr eigenes Seil wieder zu ſich 





beran, und merften, daß jie überlijtet werden feien. Weit entfernt jedoch, 
fich hierdurch abichreden zu laſſen, ließ Miſach Paſcha vie Brücke auf eine 
Anzahl Barken ſetzen, und auf diefe Weife dem Thurm näbern, während 
mehrere Saleeren dies Unternehmen, welches der Paſcha felbft commanbirte, 
unterftützen follten, 

Untervefien war Aubuſſon vaftlos thätig, um den zericheffenen Thurm 
gegen den neuen Angriff zu fchügen. Tag und Nacht arbeiteten taufend 
| Pionire, welche den Felſen zerfchnitten, um den Graben tiefer und breiter 
| zu machen. Die Beſatzung des Forts bildete wiederum vie Elite der Jo— 
| banniter; am Fuße der Mole ward eine Abtheilung Tpanifcher und dentſcher 
| Ritter zur Unterftügung ver erfteren aufgeftellt, und der Sieur von Mon: 
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| tholon befette bie ftarf in Brefche geſchoſſene Judenmauer, im Fall der | 
| Feind vielleicht von zwei Seiten zugleich den Sturm eröffnen follte. Aus | 
diefem Grunde erhielt er auch den ftrengften Befehl, feinen Poften nicht | 
| ohne die Genehmigung des Großmeiſters zu verlaffen. | 
Der erite Sturm, den die Türken auf das Fort St. Nicolas bei Taye | | 
gemacht hatten, war ihnen fo übel bekommen, daß fie diesmal bie Nacht zur | 
| Ausführung des Unternehmens wählten. Nachdem fie im tiefiten Schweigen | 
| bis zur Mole vorgedrungen waren, fprangen fie mit lautem Allahrnf aus 
den Schiffen, und bie Kerntruppen des Pafchas warfen fich ſogleich auf 
ben am meiften zerftörten Theil des Thurms, während bie türkischen Hörner 
und Trommeln zum bevorftehenden Siege auffpielten. Die Chriiten erwar— 
teten den wüthend anjtürmenden Feind feiten Fußes. Man kämpfte auf 
beiden Seiten mit gleicher Tapferkeit, ohne fich anders in's Auge zu fchauen, 
als bei dem Schein der Granaten und Feuerkugeln, welche unaufhörlich vie 
Luft durchzifchten und momentan dies entfegliche Gemetzel beleuchteten. 

Das Schreden der Finfternif, das Sprühen der Raketen, das Platzen 
der Granaten, das Brülfen ber Gefchüge, der heiße, beißende Rauch, die | 
Commandoworte der Führer, das Kampfgeheul der wüthenden Türken und | 
das klägliche Stöhnen der Verwundeten lieferten ein ebenfo eutfegliches ala 
trauriges Schaufpiel. Unterdeß waren auch die feindlichen Galeeren am 
| Fuß des Thurms angefommen, und vermittelft der großen, anf Barken 
| berbeigefchafften Brüde ſtürmte eine zablfofe Menge fanatifcher Türken 
gegen die Stelle, wo die große Umfaffungsmaner in Trümmer gefunten 
war, wurde jedoch von ben Rittern mit einem fo dichten Hagel von Kugeln 
und Pechkränzen empfangen, daß ganze Reihen, welche fhen die Mauer— 
trümmer erjtiegen hatten, vüdlings berabgeworfen wurden und im Fall ihre 
eigenen Yente mit fich hinunterriffen. 

Während hier der Kampf im Dunkel ver Nacht fortiwogte, fpielte die 
Batterie, die der Großmeifter gegen bie Vrücke errichtet hatte, fo vortreiflich, 
daß diefelbe grade in dem Augenblid zertwiimmert wurde, im welchem fie 
ganz mit ftürmenden Türken bevedt war, bie größtentheils in dem Waſſer 
des Golfs umkamen. GHeichzeitig fchlugen aber auch die feindlichen Kugeln | 
| zeritörend in den Thurm St. Nicolas ein, und die Wafeten ver Ritter | 
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brachten Unruhe und Verwirrung unter bie türfifchen Galeeren. Der furcht— 
bare Kampf, der auf diefe Weife ſchon drei Stunden gewährt hatte, fteigerte 
fi) zu immer größerer Erbitterung, und ber allmälig hereindämmernde 
Morgen beleuchtete mit feinem fahlen Schein ein Meines, aber im Ueber; 
maaß mit Blut getränftes Schlachtfeld, und zeigte den beiden kämpfenden 
Bartheien auf der einen Seite die rauchenden Trümmer des Thurms, auf 
ber andern die Menge von Leichen, die fich haufenweis um die Mauer 
herum und im Graben geſammelt hatten, over die auf dem Waſſer umber- 
ſchwammen, das noch die traurigen Ueberrejte ver Brüde und mehrere zers 
jchoffene Galeeren trug. Die Türken hatten ungeheuer verloren; als fie 
jedoch den jungen Ibrahim, den Schwiegerfohn und Yiebling Mahomer’s, 
unter ben Todten jaben, ſtürzten jie noch einmal, von Miſach Bafcha per 
fönfich geführt, gegen die Brejche; aber die Nitter, denen das Tageslicht 
ihre Vortheile gezeigt hatte, füllten die Mauerlüde mit ihren Yeibern und 
warfen die ungeſtümen, halb wahnfinnigen Angriffe der Türken mit fo kalt: 
blütiger Beharrlichkeit zurüd, daß Miſach Paſcha enplih in die Flucht ver 
Seinen mit fortgerifjen wurde, und tief betrübt und befchännt fich prei Tage lang | 
in fein Zelt verſchloß, ohne felbjt feine vertranteften Generale zu einpfangen. 

Da vie Türken bei diefem Sturm Über 2500 Menſchen verloren hatten, 
deren Körper in furzer Zeit die Luft verpeften mußten, ließ der Großmeiſter 
fie mit Ehren begraben, und benugte die drei Zage der Ruhe, um feine 
Seftungswerfe wieder auszubeſſern, und feinen Verwundeten alle unter dieſen 
Berhältniffen nur mögliche Pflege und Hülfe angedeihen zu laſſen. 

Mifah Paſcha hatte die drei Tage, welche er in feinem Zelt einge 
Ichloffen gewefen war, nicht allein mit Trauern verbracht, fondern während 
der Zeit auch einen Plan ausgebrütet, der ihm alle Ehre machte. Da er 
den Thurm St. Nicolas fir uneinnehmbar hielt, wollte er die Stabtmauer 
anf verfchiedenen Stellen in Brefche legen, und dadurch vie Ritter zwingen, 
ihre Kräfte bei der Vertheidigung viefer vielen Punkte zu zerfplittern und 
zu Schwächen. Dann mußte es ihm bei feiner großen Uebermacht leicht wer- | 
ben, irgenpiwe ben Eingang zu erzwingen, 

Die neue Idee wurde fogleich in's Werk geſetzt. Während die um die 
ganze Stadt poftirten Gefchüge die Mauern zertrümmerten, gingen bie 
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Türken mit offenen Traucheen und unterirdiſchen Gängen vor, um auf dieſe 
Weife ficher ven Graben zu erreichen, und vie auf hoben, vie Stadtmauer 
überragenden Erdwerken pojtirten Geichüge unterhielten ein mörberijches 
Teuer auf das Innere von Rhodos. Da man den Sturm hauptſächlich auf 
die Judenmauer (K) richten wollte, fo giug man auf diefer Seite am eifrigften 
vor, gelangte glüdlich in den Graben und beyann denfelben, troß des Feners 
von der Stadt ber, mit abgefchoffenen Mauerftüden fo eifrig auszufüllen, 
daß man bald im Stande war, das Navelin der Judenmauer mit Leichtig- 
feit zu eriteigen. 

Der Großmeifter, welcher feine Yeute für ven allgemeinen Sturm auf: 
fparen wollte und welcher ſah, daß feine meiften Batterien bem Feinde 
wenig Schaden thaten, ließ eine Mafchine conftruiven, die große Stein: 
mafjen auf die im Graben arbeitenden Türken ſchleuderte, unb deren Erfolg 
ein ungeheurer war. Nicht allein, daß die großen, mit außerordentlicher 
Vehemenz geſchleuderten Steimmafjen die Arbeiter im Graben zerfchmetterten, 
fie fchlugen fogar an mehreren Orten bie Erbvede über den unterirdiſchen 
Gängen durch, fo daß eine Menge von Türken in ihren eigenen Werfen 
jämmerlich erftidte. — Die Solvaten immer durch Yeutfeligkeit und Scherze 
bei gutem Muth erhaltend, konnte Aubuffon faft das Unmögliche von ihnen 
erlangen, und benußte deshalb dieſe Stimmung, um den Graben wieder 
ansränmen und die Manerbrefchen fo gut als möglich wieber füllen zu 
laffen. Dann fragte er den deutfchen Ingenieur um Ralh, welcher Erfin— 
dung man fich am bejten bedienen fönnte, um die Türken zwrüd zu jtoßen, 
wenn fie Herr der Berfchanzungen geworden wären. Meifter Georg fchien 
durch die vielen ihm vorgelegten Fragen in Verlegenheit zu gerathen, und 
da mehrere von ihm angelegte Batterien gar feine Wirkung thaten, und die 
Türken, vermittelt an Pfeile gebundener und in die Stadt gejchofjener 
Briefe, ihn bei dem Örofmeifter zu verbächtigen fuchten, eine Yift, bie 
natürlich das Gegentheil bezwedte, fo übergab Aubuffon den Ingenieur ben 
Händen der Juftiz. Beim Verhör verwidelte er ſich dergeftalt, daß er zuleßt, 
feinen Ausweg mehr findend, offen geſtand, daß er nur in bie Stadt gelom«- 
men fei, um biefelbe ven Türfen in die Hände zu fpielen. Nach biefem 
Geſtändniß ließ ihn Aubuffon ohne weiteres auf dem großen Play im Au— 
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geficht alles Volles aufhängen, und bie Türfen von dem Tode ihres treuen 

| Meifters Georg höflichſt in Kenntniß ſetzen. 

| Der Eindrud, den die Hinrichtung diefes Schurken auf Miſach Paſcha 
machte, war ein fo tiefer, daß ter Feldherr, ver auf diefen Berräther bie 
größten Hoffnungen für die Eroberung von Rhodes gebaut hatte, vorläufig 

die Idee eines neuen Sturmes ganz fallen lieh, und wieder zu den Mkitteln 

der Liſt und des Betruges ſchritt. Er ließ deshalb von neuem Briefe in 

die Stadt werfen, in denen er die Stärke ſeines Heers bei weitem über— 

trieb, und wiederum mit dem baldigen Eintreffen Mahomet's drohte, der 

den Rittern freien Abzug verſpräche, wenn ſie ſich ihm ergeben wollten, im 

| entgegen gelegten Falle jedoch geſchworen habe, die Stadt mit ihrer ganzen 
Bevölkerung vom Erdboden zu vertilgen und feine Gnade zu üben. Da ber 
Großmeiſter jedoch diefe Briefe nicht einmal einer Antwort wiürbigte, ſchickte 

der Paſcha Gefandte au Aubuſſon, welche mit der ganzen Kunft ihrer Ber | 
redfamfeit in den Großmeiſter brangen, um ihn von feiner Pflicht abwendig | 
zu machen. Diefer gab den Gefandten jedoch die ftolze Antwort, daß vie 
Sultane von Egypten und Babylon nicht minder mächtig feien, als der Be— 
berricher der Zürfen, daß biefelben ebenfalls zu wiederholten Malen ven 
Verfuch gemacht hätten, Rhodos zu erobern, und ftets mit Schande beladen 
| wieder beimgegangen wären; daß er und feine Ritter der feften Ueberzeugung 
| feien, ihre Wälle und Gräben würden das Grab ver Ungfäubigen werben, 
und daß fie, im fchlimmjten Falle, jich lieber unter den Trümmern ber 
| Stadt begraben laffen wollten, als jich ver Feigheit ſchuldig zu machen, fich 
den Feinden ihres Glaubens zu ergeben. Mahomet möge deshalb fowohl 
feine Verſprechungen, als feine Drohungen fparen, denn er hoffe, ihm mit 
Gottes allmächtiger Hülfe zu beweifen, daß die Ritter von Rhodos ſchwerer 
zu beſiegen feien, ald die anderen Nationen der Welt. 

Eine fo ftelze und bochherzige Antwort ließ alle die heimtüdifchen Pläne 
des Paſchas jcheitern. Die Schande, die Ehre, die Verzweiflung, ver Zorn 
und Die Wuth kämpften in ver Seele des gevemüthigten Türken, bis endlich 
Yegtere die Oberhand behielt, und er beſchloß, zum legten Dale feine ganze 
Kraft anzuwenden, um ven halb zerfchoffenen, von einer Handvoll Ritter 
vertheibigten Steinhaufen in feine Gewalt zu befommen. Nachdem er feine 
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Truppen durch glänzende Berfprechungen zu einem wüthenden Fanatismus 
angeipornt hatte, befabl er, alle Batterien anf einmal, Tag und Nacht, jpielen 
zu laſſen, alle Mafchinen in Bewegung zu ſetzen, und Altes aufzubieten, um 
die Stadt im Sturm zu überwältigen. — Bald nach dieſem Befehl beganır 
das graufe Scanfpiel von Nenem. In kurzer Zeit feuerten die Türken 
über 3500 Kauonenſchüſſe auf vie Stadt ab, welche alle Mauern in Brefche 
legten und in ihren Grundfeſten erfchütterten. Das Vertrauen auf die Kraft 
feiner Ritter und auf den Schuß feines Gottes blieb jedoch unerfchüttert 
in ber Seele des trefflihen Aubuſſon, und aus feinen edlen und vubigen 
Zügen ftrablte eine Begeifterung und Zuverficht, die einen glüdlichen Aus: 
gang zu verfprechen jchienen. Noch einmal revidirte er alle Poſten, ſprach 
jeinen Kriegern Muth ein und gab ihnen die nöthigen Aujtructionen; dan 
beugten die tapferen Streiter ihre Kniee vor dem Allmächtigen, und flehten 
ihn im brünftigen Gebet um feinen heiligen Beijtand an. 

Durch ven günjtigen Erfolg feines Artilleriefeners ermuthigt, kündigte 
Miſach Paſcha den Truppen an, bag fie nur noch ſchwach vpertheidigte 
Ruinen zu nehmen hätten, und ließ lant durch das Yager ausrufen, daß er 
die Studt der vollftändigen Plünverung preisgebe. Die Einwohner follten 
ſämmtlich niedergemacht werden, bis auf die Kinder, welche er für bie 
Sclaverei beſtimmt hatte. Die Ritter, vie dem Schwert ver Moslems 
entgingen, ſollten gepfühlt werven*), und damit nach dem Sturm dies 
Schauſpiel feine Verzögerung erleive, lieg er im Voraus achthundert Pfähle 
dazır anfertigen. 

Die Türken, aufs Neue entflammt durch die Yeichtigfeit des Unter— 
nehmens und die Ausficht auf reiche Beute, erwarteten mit Ungeduld den 
Befehl zum Angriff, die Waffen in der Hand und die Stricke am Gürtel, 
um Alles zu binden, was jie nicht töpten wollten. 

Enplih, am 27. Yuli, nachdem das ſchwere Geſchütz fortwährend zer: 
trümmernd gegen die Mauern gefpielt hatte, gab ein Mörferichuß das Zeichen 
zum allgemeinen Sturm. 


*, Den Opfern wurbe ein Pfahl durch den Peib getrieben, eine im jener Zeit fehr 
gebräuchliche Todesitrafe, 























Die ganze türfifche Armee fegte ji fofort in Bewegung und rüdte, 
unter betäubendem Gefchrei, von allen Seiten zugleich gegen bie Stabt, 
während der Hauptangriff jedoch der faft ganz zerichofjenen Judenmauer 
galt (K), deren Trümmer von Neuen den Graben verfchüttet hatten. Der 
Stoß war bier fo heftig, und von einer folhen Maſſe Ungläubiger geführt, 
daß die Vertheidiger der Brefche fofert überrannt und fajt Alle getödtet 
wurben. Die Türken, beraufcht durch dieſen günftigen Erfolg, eritiegen im 
Sturmlauf die Mauer, drängten den Reſt der Vertheidiger herab und pflanz- 
ten im Augenblid fieben türfifiche Fahnen auf die Wälle, ehe die Belayerten 
im Stande gewejen waren, die Böſchung zu erklimmen, welche die einge- 
ftürzte Dauer nach ihrer Seite hin gebildet hatte. Die Ritter, welche, mit 
dem Schwert in der Hand, ben eben verlorenen Poften wieder erjtiegen, 
brangen mit folhem Ungeftim auf die Türken ein, daß biefe gezwungen 
wurden, zurüd zu weichen, jedoch nur für einen Augenblid. Die ungeheure 
Dienjchenmaffe vrängte fofert nach, die Maner wurde wieder eingenommen, 
und anf verfelben entſpann fich num ein withender Kampf, ber auf beiden 
Seiten mit großer Hige und bedeutendem Verluſt geführt wurde. In dem 
Augenblid, als der Streit am erbittertften war und der Sieg ſich auf vie 
Seite der Ungläubigen zu neigen fchien, langte der Bicomte von Monteil 
mit friichen Rittern an; aber fo verzweifelte Auftrengungen er auch machte, 
war es eine Unmöglichkeit, die Türken zurüd zu drängen, welche die Gegen: 
wart Miſach Paſcha's zur Aufbietung aller ihrer Kräfte antrieb. Die Ritter, 
dem ungeheuren Andrange weichend, wurden von ber Mauer berunterge- 
worfen und kämpften nur hinter ver Böfchung noch mit dem letzten Muth 
ber Berzweiflung. Rhodos fchien verloren. 

Unterdeß hatte die Nachricht, daß der Feind das Judenviertel genommen 
habe, die ganze Stadt in Schreden und Verwirrung gefegt, unb der Greß— 
meijter entfchloß ſich nun, fein Leutes daran zu wagen, um Rhodos noch 
möglicherweife zu retten. Sofort fie Aubuffon die große Fahne der Reli— 
gien entfalten, fammelte ein Häuflein von Nittern um fich und ging ihnen 
mit großen Schritten voran, indem er den Tapferen zurief: „Kommt, meine 
Brüder, laßt uns künpfen für den Glauben und für vie Vertheidigung von 
Rhodos, oder uns unter biefen Ruinen begraben!” Mit Erjtaunen ſah er 
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bereit3 über 2000 Türken in der Brefhe und auf der Mauer. Da bie 
Häufer und Straßen des Judenviertels fehr tief lagen, fonnte man nicht 
anders auf die Wälle gelangen, als vermittelft zweier Treppen, welche in 
die Mauern eingefchnitten, aber jegt durch losgebrochene Steine und Schutt 
ungangbar gemacht waren, Der Großmeijter ergreift eine Leiter, lehnt fie 
gegen den Steinhaufen, fteigt, eine Halbpife in der Hand, der Erfte hinauf, 
die Ritter folgen feinem Beifpiel, und troß des Hagels von Steinen, ber 
auf ihre Köpfe berabpraffelt, erreichen fie glücklich die Höhe der Mauer, 
werben aber fofert wieder von der Uebermacht der Türken zurüdgefteßen. 
Der Großmeifter jelbft wird zwei Mal zu Boden geworfen, feine bejten 
Ritter finken zerichmettert neben ihm nieder, der Tod umraſt ihn von allen 
Seiten, aber dennoch, zwei empfangene Wunden nicht achtend, rafft er ſich 
wieder empor, erflimmt noch einmal die Mauer, wirft fih von derſelben 
herab, auf das ebene Terrain davor, und bringt mit einer jolchen Uner— 
ichrodenheit mitten unter bie Türken, daß dieſe, erſtannt über ſolche Tapfer- 
feit, zurüdhweichen. 

Kaum batte fih in der Stadt die Kunde verbreitet, daß ber Groß— 
meijter in &efahr fei, ald die augefehenften Bürger berbeieilten, um ihn zu 
befreien oder mit ihm zu fterben. Die Mehrzahl der Frauen hatte Männer: 
Heivung angelegt, um bem Feinde durch die Anzahl der Vertheidiger zu im— 
poniren, fie folgten ihren Gatten in den legten Kampf, der über ihr Schick⸗ 
fal entjcheiden follte, ftiegen unerfchroden auf die Wälle und goffen ven 
ftürmenden Türken fievendes Del auf die Köpfe, Andere roliten Steine auf 
fie herab, ja Einige ergriffen fogar die Waffen der getödteten Ritter und 
fümpften an ihrer Stelle fort. Um den Großmeifter wogte der Kauipf am 
bichteften, aber je näher ber Top von allen Seiten feine Arme nach ihm 
ausbreitete, dejto jtrahlender wurden feine Züge, defto glänzenver feine Zapfer: 
feit: „Yaßt uns fterben, liebe Brüder,” ruft er feinen Rittern zu, 
„aber nicht weichen! Wir fämpfen für den Glauben, für den 
Himmel; unfer Zob wird glorreih fein vor den Menſchen 
uud foftbar vor Gott! — Sein Beifpiel und feine Worte feuerte die 
Ritter und Soldaten bergejtalt au, daß trog des hartnädigjien Widerſtandes 
der Türken, die Mauer nach einem zweiſtündigen Kampfe wieder gewonnen 























wurde, Der Ritter von Diontholon war einer ber Erjten auf der Höhe und 
feine Hand ſchleuderte vie rürfifchen Fahnen wieder hinab, welche nur zu 
lange auf den Mauern von Rhedos geweht hatten. 

Miſach Paſcha ſchäumte vor Wuth; immer wieder und wieder hette er 
die Zürfen gegen die Maner, und um dieſen fetten Anjtrengungen einen 
feiteren Nachdruck zu geben, theilte er den Augreifern eine Abtheilung von 
ber Elite ver Yaniticharen zu. Da die Augen des Paſchas den Großmeijter 
theild au der glänzenden Rüſtung, theil® an den furchtbaren Streichen er: 
faunten, die er führte, befahl er einer Anzahl ver Erprobteften und Tolls 
fühnften dieſes Elite-Corps, fih in das Gedränge zu jtürzen und den Groß— 
meifter um jeden Preis zu tödten. Diefe noch frifchen Yeute warfen ſich 
wie wilde Thiere auf die Chrijten, bahnten fich einen Weg durch die jtar- 
venden Piken und bligenden Schwerter, und würden unfehlbar bis zum 
Großwmeijter vorgedrungen fein, wenn ver Bicomte von Monteit fie nicht 
recht zeitig bemerkt, und mit einer Abteilung der Zunge Anvergne aufge 
halten hätte. Deſſenungeachtet gelang es zwölf der erbittertiten Janitſcharen, 
die Anvergnaten zu durchbrechen. Mit wahnfinniger Wuth werfen jie ſich 
gleichzeitig auf Aubufjen, bringen ihm fünf Wunden bei und zerbrechen feine 
Waffen unter ihren gewichtigen Hieben. Aber der Großmeiſter wankt noch 


nicht, Fein gewaltiger Arm ſchwingt nech immer verderbenbringend ven zer⸗ 


jplitterten Yanzenfchaft; da merken feine Ritter, daß das Blut aus ven 
Fugen feiner Rüftung dringt, daß feine Wangen erblaffen und die Streiche 
feines Armes nur noch mafchinenmäßig fallen. Mit umwiderftehlicher Vehe— 
menz bringen feine Begleiter vor, befreien ihren Großmeiſter von jeinen 
wüthenden Feinden, und zwingen die Türken zur Flucht. Durch dies Beis 
ſpiel neun entflammt, drängen nun auch auf den auberen Stelfen ver Mauer 
die Chriften mit einem ſolchen Ungeſtüm vor, daß die Ungläubigen, erfchredt 
durch dieſe beiipiellofe Kraft und Zapferfeit, vie Johanniter für übernatürs 
liche Wefen halten. Nur eine Referve von 300 beherzten Moslems war 
noch auf der Judenmauer zurüd geblieben, aber greßentheils unfähig, fich zu 
vertheidigen, fielen ſie, halbtodt vor Schred und Anftrenyung, in die Stadt 
hinein, wo fie vom Volt mafjacrirt wurden. 
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Aus allen Thoren und durch alle Brefchen drangen jegt bie Ehriften 
bervor und richteten unter ven Fliehenden ein entfeßliches Blutbad au. 
Biele der Türfen tödteten ſich auch ımtereinander, um jich einen Weg zur 
Flucht zu bahnen, fo jehr fürchteten fie, den Chriften in die Hände zu fallen | 
und vielleicht mit ihren eigenen Pfählen nefpießt zu werden. Der Paſcha, 
bejjen Drohungen und Berfpredungen machtlos geworden waren, wie feine 
Armee, erreichte felbit nur mit genauer Noth die Galeeren, auf denen er 
die Trümmer feines gefchlagenen Heeres einfchiffte und mit Schande beladen | | 
abzog, wie Aubufjon es ihm propbezeit hatte. Khodgia Efeupi, der türkifche 
Berichterftatter dieſer Belagerung, jchreibt das Mißlingen des Unternehmens | 
dem Geiz Miſach Paſcha's zu, der, als er die Türken bereits in der Stadt 
gefehen, plöklich habe das Plündern verbieten laffen, wodurch die Truppen 
Luft und Eifer verloren hätten. — Auf diefe Ansleguug ift jedoch nicht viel 1 
zu geben, da die Zürfen doch einen Gruud beransinchen mußten, um ihre 
Schande darunter zu verbergen. 

Der Großmeifter, aus fieben Wunden blutend, war für tobt in fein 
| | Balais getragen worden; faum hatte er jedoch feine Kräfte einigermaßen | | 
wieber bergeitellt, als er in allen Kirchen ein großes Danffeft halten lich, 
dem er felbjt, umgeben von den wenigen Rittern, beiwohnte, welche das 
Ende diejer ſchrecklichen neunundachtzigtägigen Belagerung fahen. Die Türken 
hatten während der ganzen Dauer verjelben 9000 Mann verloren, und 
brachten 15,000 Berwundete nach Conftantinepel zurüd. Dort augefoinmen, | 
| wurde Mifach Paſcha von dem erzürnten Mahomet mit vollfter Ungnade | 
| empfangen und and feiner Nähe verbannt. Der Sultan befchlgß jetzt, Unter: 1 
nehmungen von folder Wichtigkeit nur feiner eigenen Kraft anzuvertrauen, | 














I 
und rüftete fofort eine nene Armee von 30,000 Dann, um mit diefer den | 
noch raucheuden Trümmerhaufen von Rhodos zu jtürmen, dem fujt feine | 
Bertheidiger geblieben waren. 

Aber Gott hatte es anders beſchloſſen. Grabe in ver Zeit, wo Rhodos 
| von einem entfeglichen Ertbeben heimgeſucht wurde, das vie Hälfte des 
| Forts St. Nicolas und einen großen Theil der Mauerrefte einftürzen lief, 
| ward Mabomet, umgeben von feiner gewaltigen Heeresmacht, und neue, 
ftolze Groberungspläne im Kopf, plöglid von einer heftigen Krankheit 
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ergriffen, bie ihn binnen Kurzem am den Rand des Grabes führte. Er 
ſtarb in feinem breiundfünfzigften Jahr, am 3. Mai 1481, im kräftigſten 
Mannesalter, und anf dem Sranfenlager murmelten feine bleichen Lippen 
zu wieberbolten Malen ven Namen Rhodos. 

As ob alle feine Eroberumgen noch nichtig gewefen wären, ließ biejer, 
bis zum äußerften Ertrem chrgeizige Mann, ver zwei Königreiche bezwungen 
und über 300 Städte genommen hatte, auf fein Grabmal in lateinijcher 
Sprade die Worte fegen: 
| „Ih wollte Rhodos erobern und Italien unterjochen“. 
Welch' Lob für Rhodos! — Es galt in den Augen Mahomet’s nicht 
| weniger, als Conftantinopel, Trapezunt und Italien, und vielleicht mehr — 
denn des Sultans gewaltige Macht, die halb Aſien und einen Theil Europa's 
unterworfen, bie zwei mächtige Dynaſtien zertveten und die feiteften Throne 
hatte waufen machen, dieſe Macht hatte jich gebrochen an dem Meinen 
Rhodes — der Islam fand gebemüthigt vor dem Chriſteuthum. 
| Die helvenmüthige Vertheivigung von Rhodos machte ungeheures Auf- 
jehen, jowohl im Orient als im Decivent. Die Brujt aller Ehriften hob 
ſich freudig bei der Nachricht von diefer glänzenden Waffenthat zur Ehre 
ihres Erlöſers, und die Johanniter insbefondere wurden fich ihres ſchönen 
und erhabenen Berufs wieder jo recht Har und tief bewußt. Die Völker 
der Unglänbigen aber blidten ſcheu und furchtfam zu ben Zinnen jener 
Stadt empor, we wieder frei und unerfchroden das weiße Kreuz auf rothem 
Grunde flatterte, des Iohanniterordens heiliges Panier, 

Aber ays dieſem ftolzen Flattern wehte es auch ſchon wie ein leifes 
propbetifches Klagelied über den nicht zu fernen Verluſt von Rhodos. | 

Aus Dankbarkeit gegen Gott und bie heilige Jungfrau, deren winder- 
thätigem Bilde man einen großen Theil ber Errettung aus ber Gefahr | 
zufchrieb, ließ Aubuffon mehrere Kirchen bauen, unter Anderen das prächtige 
Gotteshaus „De Sainte Marie de la Victoire“, oder „Notre Dame des 
Vietoires“, nicht weit von der Judenmaner, und ziwar an der Stelle, wo bie 
Türken zuerft zum Weichen gebracht worden waren. Außer diefen frommen 
Anftalten für Rhodes gründete Aubuſſon auch für ewige Zeiten eine Meſſe 
am Hauptaltar der heiligen Grabeöfirche in Ierufalem, um dem Drt feine 
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unvergängliche Dankbarkeit zu beweifen, in dem der FJohanniterorden geboren 
und feine reine, jchöne Kindheit verfebt hatte. Neben reichen Belohnungen, 
die er den Rittern und Soltaten zu Theil werden ließ, fuchte er auch der 
Noth des Volkes abzuhelfen, indem er reichlich und unentgeldlich Getreide 
vertheilte und die Rhodioten fir mehrere Fahre von allen Abgaben befreite. 

Die nächfte Sorge des Grofmeifters war vor allen Dingen der Aufbau 
der Mauern und die Wicberherftellung der arg zerftörten Feſtungswerke, 
weil ähnliche und wahricheinfich jtärfere Stürme in gewiffer Ausſicht ſtanden. 
Rhovos, das durch die Belagerung der Türken in einen Trümmerhaufen 
veriwandelt worben, erftand unter Anbuſſon's eifriger Fürforge zu- einer 
ftärferen und jchöneren Stadt, wie fie e8 jemals geweſen war, 

Im osinanischen Reiche waren nad dem gewaltfamen Tode ihres 
älteften Bruders Muftapba die beiden Prinzen Bajazet (Bajefid) umd 
Dibem*) als Thronerben zurücdgeblieben, und fämpften mit den Waffen 
in der Hand um die Alleinherrfchaft. Der ältere Bruder, Bajazet, ein 
Freund der Ruhe, der Wilfenfchaften und des Haremse, lieh durch feinen 
Feldherrn die Macht Dſchem's vernichten, fo daß diefer unglückliche Prinz 
feine andere Rettung vor feinem, ihm verfolgenden Bruder ſah, als ven 
Orden St. Johannis um Schug und Aſyl anzuflehen. Der Großmeifter 
fagte ihm Beides mit renden zu, und am 23. Juli 1482 hielt Dſchem, 
der Schon durch eine Galeere des Ordens abgeholt werben war, feinen 
feierlichen Einzug in Rhodos. Die Brüde, vie ihn von der Galeere au’s 
Yand führte, war mit Foftbaven Teppichen behangen, und ſämmtliche Kanonen 
von Rhodos fandten ihm donnernd ihren Gruß entgegen. Nachden er ein 
herrliches arabifches Pferd betiegen, warb er am Thor ven ben Rittern 
ber verfchiedenen Zungen, bie Priore an ihren Spigen, bewillkommnet und 
mit feierlihem Pomp durch die Stadt geführt. Die Häufer, am bemen ver 
Zug verüber fam, waren mit ſchönen Zeppichen behangen, die Straßen mit 
Blumen und Myrthenzweigen bejtreut, in den Fenftern und Galerien lehnten 
die Schönheiten von Rhodos, md die Terraffen waren mit dichten Men— 
ſchenmaſſen überfüllt. Auf vem Plage St. Etienne hielt Aubufſon felbit, 


*) Bon ben franzäfiichen Schriftftellern gewöhnlich Zizim oder Zizime genannt. 
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erſten Würdenträgern des Ordens, und bewillfommmete den Sohn feines 
Topfeindes, der jegt an feine Gnade appellirte, — In dem Balaft ver 
Zunge Frankreich, welche dem orientaliichen Prinzen zur Wohnung ange- 

wiefen war, erließ diefer einen Act, durch den er jich, im Fall er den Thron 

feines Vaters bejteigen jollte, verpflichtete, unter vielen anderen Bortheilen, | 
dem Orden das Recht des freien Eintritts in alle Häfen des ottomanifchen 
Reiches und die jährliche Freigebung von 300 Ehriftenfelaven zu gewähren *). 
Dichem wurbe während feines ganzen Aufenthalts in Rhodos als Sultan 
behandelt und mit folcher Anszeichnung aufgenommen, baf er die Ritter 

von St. Johann wahrhaft lieb gewann und das unbebingtefte Vertrauen in 

fie jegte. Da der Großmeiſter befohlen hatte, den jungen Prinzen mit allem 
Geremoniell zu umgeben, pas damals an den enropäifchen Höfen Sitte war, f 
und Dſchem fein Erjtaunen darüber zu erfennen gab, daß man die Speijen | 
erit foftete, che man fie ihm überreichte, bedeutete man ihm, daß dies an 
allen Tafeln großer Fürften gefchähe, um bviefelben vor Vergiftungen zu | 
fchügen. „Ah!“ erwiederte ver Prinz, „ich fürchte nicht, von fo edlen und 
großmüthigen Nittern, wie Ihr es feid, vergiftet zu werben. Ich babe mein 
Süd und mein Yeben Euren Händen anvertraut, und ich fühle mich ficher. 
Uchrigens wäre es mir lieber, wenn Ihr mich als Freund behandeln wolltet, 
denn als Prinz!” 

As Dajazet vie Auslieferung feines Bruders verlangte, wurde ihm 
diefelbe von Aubuſſon ritterlich verweigert. Da jedoch die glänzende Auf: 
nahme Dſchem's in Rhodos den trägen und friedliebenden Bajazet für feine | 
Ruhe und feine Macht fürchten Liegen, demüthigte fih der Sohn Maho— 
met's, der Beherrſcher eines der wmächtigften Reiche, jo weit, daß er ven 
Großmeilter um den Frieden bitten ließ, unter welchen Bebingungen es 
auch fein möge; ja er, deſſen Väter früher verfucht hatten, Rhodos einen 
Tribut abzuzwingen, wurde jest ſelbſt den Fohannitern tributpflichtig, indem 
er ihnen jährlich 40,000 Dukaten Entſchädigung zahlen mußte, für die Ver: 


[ 
| 
| 1 
prächtig angethan, anf feinem gewaltigen Schlachtvoß, umgeben von ben 














) Die Acte befand fi im Original in den Archiven bes Ordens, und war gezeichnet 
von 5. des Monats Nebicheb, im Jahre der Hedſchra 887, oder nad unſerem Kalender, 
vom 20. Auguft 1482, Auch im Bouhours ift die Acte abgebrudt. 
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| wüſtungen, welhe Mifach Paſcha während ver Belagerung angerichtet hatte. 
Dichem, der in der Selbitvemüthigung feines Bruders vor dem Orden mır 
geheime und verftellte Meittel ſah, um ibn in's Berverben zu ftürzen, fühlte 
fih bald in Rhodes nicht mehr ficher, und bat den Großmeifter, ihn nach 
Franfreih bringen zu laſſen. Aubuſſon lieh ven Wünſchen des Prinzen 
Gehör, und um ihn ver dem Gift Bajazet's ficher zu ftellen, wies er ihm 
die Commende Bourneuf in Beiten zum Wohnſitz an, webin ihn ver Ritter 
Guido von Blanckhefort begleitete. Diefer, in der Sorge, daß man | 
ihm feinen Schugempfohlenen durch Gewalt oder Yift entreißen könne, | | 
beobachtete ihn fehr genau anf allen feinen Wegen; Dſchem jede, der | 
ſchon in Rhodos Verdacht gegen feinen Bruder gefchöpft hatte, glaubte fich | 
mehr als Sefangener, wie als Prinz behandelt, und verfiel in Schwermuth, 
was zu dem Gerücht Beranfafjung gegeben hat, Aubuffen habe den Brinzen 
fein Wort gebrochen und deffen Freiheit an die Pforte verfauft, die ihm 
jäbrlih 40,000 Dulaten dafür zahle. 
Im Jahre 1484 veclamirte Bapit Innocenz VIII ven Prinzen 
Dihem von Anubuffen, und nach ver lebhafteften Weigerung mußte er, um | 
vielleicht großes Unheil von dem Orden abzuwenden (nicht, nm ibm dadurch 
Bertheile zu erringen, wie viele Schriftjteller jagen), der Uebermacht des 
Bapftes weichen und Dſchem nah Rom führen faffen, wo ihn unter Papft 
Alexander VI, vem Freund und Verbündeten ver Ungläubigen, deſſen 
Sohn, der Garbinal Borgia, vergiften lief, damit er wicht länger der 
| Zankapfel fei, um deſſen Beſitz fich die Fürften des Orients und des Occi— | 
| dents ftritten und befehdeten, wie es namentlich ver Sultan Bajazet, Carl VII ' 
von Fraufreich, die Päpſte und der König von Neapel getban hatten, jever, 
um den ımglüdlichen Prinzen zu feinen ehrgeizigen Plänen zu benugen. 
Die herben Anſchuldigungen, die man wegen ver Behandlung Dſchem's 
auf Aubuſſon wälzt, find vielleicht wahr, aber nicht begründet. Wer hat 
die Verträge Des Großmeiſters mit Bajazet gelefen, wer die &efpräche 
zwiichen Dichem und Aubujjon gehört, wer endlich war Zeuge der geheimen 
Sefandtichaften, die mr vom Mund zum Ohr gingen und dem Papier nicht 
anvertraut wurden? Weßhalb einen Fleck auf das Yeben dieſes Mannes | 
werfen, das fo groß, fe rein, fo Schön daſteht in der Geſchichte!? — Wer: | 
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balb am eine fo unmwahrfcheinliche Ausnahme von ber Regel, an eine foldye 
Berirrung eines fo trefflihen Charakters glauben!? — Wenn wir feine 
Beweife haben, gereicht es uns immer zur Ehre, den Thaten unferer Mit- 
menfchen eher gute als ſchlechte Motive unterzulegen. Ein falfches Urtheil 
in biefer Beziehung kann das Leben eines Menfchen für vie Gwigfeit 
branpmarten. 

Am 9. Mai 1488 erhielt Aubuſſen vom Papſt Innocenz VIII die 
Würde feines Legaten im Orient und den Karbinalshut, eine Würbe, 
die ihn mehrere Schriftiteller auch nur als Belohnung für bie Auslieferung 
Dſchem's erhalten laſſen. — Das Wirken Aubuffon’s für feinen Orden wäh— 
rend einer neunundzwanzigjährigen Regierung war zu gleicher Zeit ruhmvoll 
und fegensreih. Er hatte den alten fchönen Geift der Einigkeit, des kräfti— 
gen Zufammenwirfens wieder in dem Orden wach gerufen, er hatte die Blide 
fänmtlicher Johanniter fih mit Stolz und Bewunderung nach Rhodos wen« 
den laffen und war meben der Ausbildung biefer glänzenden Seiten bes 
Ordens auch eifrig daranf bedacht gewefen, den Lurus, namentlich die lei 
derpracht der Ritter, bei Androhung harter Strafen zu beſchränken und Des 
muth und Barmberzigfeit wieder in die Herzen der Brüder zurüd zu führen. 
Sp eifrig und ımabläffig er jedoch für das Beſte feines Ordens arbeitete, 
mußte er dennoch ven Kummer erleben, daß der fchändliche Papft Aleran- 
der VI feinen unwürdigen Ereaturen in den Befig der Güter und Würden 
des Ordens verhalf. Alle Proteftationen gegen den übermüthigen und ver- 
brecheriichen Brälaten waren vergebens und Aubuffon mußte mit blutendem 
Herzen zuſehen, wie der Vater ber Chriftenheit Unkraut ımter feinen Weizen 
fäete und feinen Segen in Fluch verwandelte, 

In feiner legten Yebenszeit wurde der hoch betagte Großmeifter noch zum 
GSeneraliffimus einer Ligue gegen die Türken ernannt, an deren Spige außer 
dem Bapjt der deutfche Kaifer Marimilian I und die Könige von Frankreich, 
Ungarn und Portugal ftanden. Da jedoch zwifchen Franfreih und Spanien 
ein Krieg im Königreich Neapel ausgebrochen war und die franzöfifche Flotte 
mit einem verunglücten Angriff auf Mytilene den Feldzug begann, fahen 
fih die Johanniter bald ganz allein auf dem Kriegsfchaupfag gegen Bajazet. 
Nah einigen glüdlichen Streifzügen, während welcher Aubuffon vergeblich 
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verfuchte, die Yigue noch einmal wach zu vufen, gab auch er die ferneren 
Feindfeligkeiten auf, und verfiel, wohl manchen Kummers und mancher fehl- 
gefchlagenen Hoffnung wegen, in eine tiefe Schwermuth, die ſich bald in 
eine tödtliche Krankheit verwandelte. 

Als fih die Trauerkunde von dem hoffnungsloſen Zuftande Aubuffon’s 
auf Rhodos verbreitete, herrfchte allgemeine Verwirrung und Zroftlofigfeit. 
Das Bolf lief vom großmeifterlihen Balaft in die Kirchen und bat ben 
Herrn um das Leben feines Fürſten. Indeſſen verfchlimmerte fi Aubuffon’s 
Zuftand mit jedem Tage und der Kranke empfing mit gläubigem Herzen das 
heilige Abendmahl. Dann ließ er die Ritter des Gonfeils zu fich rufen und 
fprach zu ihnen mit dem legten Aufwand feiner Kräfte: „Ich habe, meine 
fehr lieben Brüder, nur noch einen Augenblick zu leben; geftattet mir, ehe 
ich Euch verlaffe, die inftäudige Bitte, zur Ausfüllung meines Plates einen 
Mann wählen zu wollen, der würbiger dazu it, als ich es war; gejtattet 
mir endlich, Euch zu befchwöreu, daß Ener ganzer Stolz ftets in der Vertbeis 
digung des Glaubens und in der pünktlichen Befelgung Eurer Kegel beitehen 
möge. Das ijt die Gnade, die ich fterbend von Euch erflehe!“ 

Nach diefen Worten, die er nur noch mit Mühe bervorbringen fomute, 
fegnete er feine Ritter und hauchte feine große und herrliche Seele ans, 
So jtarb Peter von Aubuffon, Großmeilter von Rhodos, Cardinal 
von Et. Adrian, Yegat des heiligen Stuhls in Aſien und Generaliffimus 
ber Ligue gegen die Türfen. Er war beinahe zweiunbachtzig Yahre alt und 
hatte deren neumundzwanzig ben Orden regiert. 

Als der erjte Schmerz der Ritter vorüber war, legte man vie Yeiche 
anf ein Paradebett, auf der Bruft ein gelvenes Erucifir und am den Fingern 
Ringe von großem Werth. Selbft die Schreden des Todes hatten wicht 
vermocht, dem Antlig des Verblichenen die fanfte und herzgewinnende Würde 
zu rauben, die im Leben auf demfelben thronte. Drei Ritter in großer 
Traner ftanden an dem Kopfende des Bettes. Der eine hielt den Cardi— 
nalshut, der andere bad Kreuz des Yegaten, und der britte das Banner 
des Seneraliffimus der Ligue. Vier andere Ritter hielten jeder ein Panier, 
auf dem die Wappen des Ordens und Aubuſſou's geftidt waren. Zu beiden 
Seiten des Bettes ftanden zwei Tifche, auf deren einem ber ganze Ornat 
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des Cardinals ansgebreitet lag, während auf dem anderen ber Helm, ber | 
Bruſtharniſch, die Halb-⸗Pike und das Schwert, womit der Großmeiſter die | 
Brefhe in der Judenmauer vertheidigt hatte, ausgeftellt waren. Leber 
| 200 Ritter waren im Saal verfammelt, alle in Tranerfleivern und mit 
gefenften Häuptern. Das Boll, das ſich in Maffe zu diefem Trauerſchau— 
fpiel drängte, fonnte die Leiche feines Vaters und Fürften nicht anfeben, 
ohne bittere Thränen zu vergießen, und Alle wollten ihm die Hände füffen, 
um ihm ein letztes Lebewohl zu fagen. 

Am folgenden Tage waren die Begräbniffeierlichkeiten. Als der Sarg | 
aus dem Balaft getragen wurde, erhob ſich ein lautes Wehllagen aus ber | 
Vollsmaffe, das fich überall wiederholte, wo der Sarg vorüber fam, Die | 
Frauen rauften ſich die Haare und die Greiſe und Armen fchlugen an ihre | 
Bruft vor Schmerz und Berzweiflung. 

Als der Sarg in die Grube geſenkt war, zerbrah Didier von 
St. Yaille den Stab über feinem Grabe, und Diego Suare;, fein 
Stallmeifter, die goldenen Sporen. 
Aus danfbarer Anerfenmung und inniger Verehrung ließen ihm die 
Ritter ein prächtiges Grabmal in Bronze errichten, und gaben ihn den | 
glorreihen Zunamen, den die Geſchichte aufgenemmen bat: „Schild der 
Kirche und Befreier des Chriſtenthums.“ 
Als der Dberft Nottiers im Jahre 1827 Rhodos und bie Kirche 
St. Jean befuchte, wo Aubuſſon begraben liegt, fand er an der Stelle des chriſt⸗ 
lichen Sotteshanfes eine türliſche Mefchee *), von beren Thum der Muezzim **) 
fein: „Allah e kebir!“ ***) rief, Die Grabmäler Aubufjon's und feines Nach» 
folger& Emmerich von Amboiſe waren von türfiicher Brutalität gewaltfam zer 
jtört und die Infchriften vernichtet. Es war nichts übrig geblieben, als die 
beiven parallelen Nifchen im Kreuz der Kirche, wo einft jene Denkmale ftanden. 
Aber das Denkmal, das die Gefchichte Aubuffon errichtet Hat, wird 
| nicht zerftört werben, ſondern fortleben für ewige Zeiten. 
Nah dem Tode diefes ausgezeichneten Mannes fiel die Wahl auf: 








*) Djami, (die große Mofchee). 
**8) Eigentlich Müezzin, ein Ansenfer der Moſcheen. 
24) Gott iſt groß. 
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Emery d'Amboiſe (1505 — 1512), 


geboren um 1434 aus einer der äÄlteften und angeſeheuſten Familien Franf- 
reiche, war Groß- Prior von Frankreich, als er die Nachricht von feiner 
Wahl erhielt, und begab fich gleich darauf nach Rhodos, wo er zur. Be- 
ratbung allgemeiner Ordens-Angelegenheiten ein General-Kapitel hielt. 
Noch in demfelben Jahre landete eine Corfarenflotilfe, wahrſcheiulich 
im Auftrage Bajazet's, der ben Rhodiſern zürnte, weil fie dem Sohn des 
unglücklichen Dſchem ein Afyl geftatteten, auf Rhodos, unter der Anführung 
eines berüchtigten Seeräubers, Namens Camali. Die Ritter, die jedoch ftets 
anf ihrer Hut waren, liegen die ungebetenen Säfte ruhig ihre Schiffe ver: 
laſſen unb auf der Inſel vorbringen; dann überfielen fie fie plöglich, und 
zwangen die Räuber, in jchleunigfter Flucht zu ihren Schiffen zurüd zu 
fehren. Bon Rhodos abgefchlagen, wandte ſich Camali nach Yango, wo bie 
beiden Ritter Fabrizio Carretto, ver tapfere Vertheidiger vom Fort 
St. Nicolas, und Raymond de Balagne conmandirten. Diefe beiden 
| Namen genügten ſchon volljtändig, um Camali von dem Beſuch auf Yango 
| abjtchen zu laſſen. Um jedoch mit irgend einer Helventhat die Belohnung 
| des trägen Dajazet zu verbienen, wanbte er fich num zu dem feiten Schloß | 
| auf der Fleinen Inſel Yeros. Die ganze Beſatzung des hier befindlichen | 
Forts beftaud aus dem achtzehnjährigen piemontefifchen Ritter Simeoni, | 
| ber für ben erkrankten Commandanten bejjen Stelle verſah, und einigen 
4 Bewohnern der Inſel, die fih aus Furcht vor den Seeräubern in das 
| | Schloß geflüchtet hatten. Schen hatte das Geſchütz Camali's die Mauer in 
| Breſche gelegt, als plöglich auf ven Wällen eine doppelte Reihe von Rittern 
| erichien, das gefürchtete weiße Kreuz auf der Bruft und den noch gefürch- 
teteren Stahl in der Fauſt, während gleichzeitig alle Kanonen des Schloffes 
| auf einmal gelöft wurben, Der feige Seeräuber glaubte, daß kur; vor 














feinem Eintreffen Hülfe von Rhodos gelommen fein müffe, und zittern vor 
einem Kampf mit einer größeren Anzahl der Johanniter, bob er die Bes 
fagerung auf und machte fich fchleunigft davon. Die Lift und Geiſtes— 
| gegenmwart des jungen Simeoni hatte Leros gerettet. Die doppelte Reihe 
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von Rittern, die plögßlich auf den Wällen erfchienen war, bejtand aus Frauen, 
Mädchen und Dienern, welche der junge Commandant ſchleunigſt in ritter— 
liche Kleidung hatte ſtecken laſſen. 

Im folgenden Jahre, 1506, fiel eine Fletille des Sultans von Egypten 
von fieben Fahrzeugen gänzlich in die Hände ver Johanniter, und ein Jahr 
jpäter tung ſich ein Ereiguiß zu, das die Sarazenen noch empfinnlicher 
berührte, als der Verluſt der Flotille. 

Es ging nämlich alle Jahr ein großes Handelsichiff, die Mogarbine, 
auch „vie Königin der Meere“ genannt, von Alexandria nach ven afrifanifchen 
Küften und bis Gonjtantinopel, beladen mit den fchönften Seidenzeugen, 
Specereien und anderen koſtbaren Waaren des Orients. Das Schiff war, 
wenn man den alten Schriftitellern glauben foll, von fo anßergewöhnlichen 
Dimenfionen, daß die Maftfpige ver größten Galeere kaum den Schnabel 
diefer coloffalen Mafchine erreichte, deren Maft ſechs Männer nicht um— 
fpannen fonuten. Das Schiff hatte fieben Etagen, führte über hundert Ka— 
nonen und ward, die Mätrofen nicht mitgerechnet, von taufend Soldaten 
vertheidigt. Schon Aubuffon hatte Tange vergebens auf viefe ſchwimmende 
Feftung Jagd gemacht, deren hölzerne Mauern vie Eöftlihen Schäge des 
Orients bargen. Diesmal war e8 der Ritter von Gaſtinan, Commen— 
dator von Yimoges und ein treffliher Secheld, welcher der reihen Mogar: 
bine begegnete. Obgleich er nur ein einziges Fahrzeug bei fich hatte, welches 
gegen den Coloß wie ein Zwerg ausfah, fegelte er dennoch dem Rieſenſchiff 
fühn entgegen und forderte den Sapitain anf, fich ihm zu ergeben. Als 
biefer jedoeh mit Geringfhätung geantwortet hatte, daß die Königin ber 
Meere, welche ſtets fiegreich alle Fluthen durchichifft habe, und von tauſend 
Männern und hundert Kanonen vwertheidigt wire, gar nicht daran denfe ſich 
zu ergeben, näherte ſich Gaſtinau dem Coleß neh mehr, wie mm die Un— 
terhandlungen bequemer fertzuführen; plöglich wandte er jedoch durch ein 
geſchicktes Manoeuvre feinem Feinde die breite Seite zu und gab der Königin 
der Meere eine jo volle Yage, daß der Rapitain und viele der mauriſchen 
Soldaten ſich tödtlich verwundet auf dem Verdeck wälzten. Als die Sara— 
jenen jedoch fahen, wie Gaſtinau ſchnell fein Schiff herum geworfen hatte, 
um ihnen auch noch eine Yage von der anderen Seite zu geben, warfen bie 
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tapferen Mauren vie Waffen fort und baten um Gnade. Am anderen | | 

Tage hielt die reihe Mogarbine als gute Prife ihren Einzug in den Hafen | 

von Rhodos. | 

Diefer und noch einige andere Verlufte, welche der Sultan von Egypten 

durch die Safeeren ver Rhodiſer erlitt, bewogen denſelben, eine Flotte aus— 

zurüſten, welche ihn mit einem Schlage von der unbequemen Seemacht ber 

Johanniter befreien ſollte. Noch war jedoch diefe VBernichtungsflotte im Bau 

begriffen, als der Örofmeifter Dp’'Amboife, im Jahre 1510, die coleffale | 

| | Mogarbine an der Spike von 22 Fahrzeugen ausfchidte, um das ganze | 

| Unternehmen des Sultans im Keime zu erftiden. Die beiden Commenda— 

toren Audreas von Amaral, ein Portugiefe, und Billiers de (’Isle 

Adam jegelten nah dem Hafen von Ajazzo, wo die neue Flotte unter 

einer jtarfen Bededung ihrer Bollendung entgegen ſah, drangen ſtürmiſch 

in venfelben ein und kämpften drei volle Stunden lang, Schiff gegen Schiff, 

Mann gegen Mann, bis das mörberifche Treffen mit einem volljtindigen 

Siege der Johanniter endete. Die Egypter, die ihren Feldherrn, einen Neffen 

des Sultans, verloren hatten, retteten fich durch jchlennige Flucht und liegen 

ven Nittern als Bente fünfzehn Schiffe zurüd. — Das Material zu der 
Bernichtungsflotte ward den Flammen übergeben. 

Kurz vor den Tode des Großmeiſters verbreitete fich das Gerücht, ver 

Sultan von Egypten habe ſich mit Bajazet verbunden, um gemeinfchaftlich 

| die Nitter zu bekümpfen. Diefer blinve Lärm ward PVeranfaffung zu zwei | 

General⸗Kapiteln und einer Berufung ver abendländiſchen Ritter, fich fchleu- 

nigft zur Vertheidigung von Rhodos einzufinden. Bajazet war jedoch nicht 

der Mann, einen Plan wieder aufzunehmen, an dem ver Niefenarm feines 

mächtigen Vaters erlahbmt war, und ber Sultan von Egypten hatte eben» 

falls die Puft zum Flottenbau verloren, Der Angriff unterblieb, und der 

Großmeifter d'Amboiſe ftarb während des legten General: Kapitels, am 

13. November 1512, in einem Alter von fechsundfiebenzig Jahren. — 

Durd die reiche Bente, die er zu wiederholten Malen den Egyptern abge— 

nommen hatte, und burch weife Deconemie, hinterließ er ven Orden reich, 

während feine eigene Hinterlaffenfchaft faſt Nichts betrug. 

| | Sein Nachfolger war: 
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Guy de Blauchefort (1512 — 1513), 


ein Großmeijter, der als ſolcher niemals feine Nefivenz betreten hat. Die 
Benachrichtigung ven feiner Wahl traf ihn frank in feiner Großpriorei 
| | Auvergne. Da jedoch wieder drohende Gerüchte von einer nahe bevorjtehen: | 
| | den Belagerung von Rhodos umliefen, achtete Guy von Blandhefort, 
| ben wir bereits als Begleiter des Prinzen Dſchem nach Bourneuf kennen 
gelernt haben, feine Geſundheit geringer, al8 den Ruhm feines Ordens, und 
ſchiffte ſich in Villa-Franca, unweit Nizza, ein, um fich unverzüglich nach 
Rhodos zu begeben. Die Seereife verfchlimmerte jedoch den Zujtand des 
Großmeifters fo bedeutend, daß die ihn begleitenden Ritter den Vorſchlag 
machten, in der ficilianifchen Stadt Trapani feine Genejung abzuwarten. | 
Blanchefort, der jevoch feinen Tod heraunahen fühlte, fürdhtete, da, wein | 
er in Italien ſtürbe, ver ehrgeizige und despotifche Papft Julius III auf Ä 
die neue Großmeifterwahl influiren, und einer feiner Creaturen zu dieſer 
Würde verhelfen könnte, weshalb er weiter zu fegeln befahl und den Rittern 
anftrug, ſofort nach feinen Tode eine Karavelle*) mit der Meldung veffelben 
nad Rhodos zu ſenden, damit die neue Wahl dort bereits ftattgefunden 
babe, che der Papſt, der zu gleicher Zeit benachrichtigt würde, auf dieſelbe 
zum Nachtheil des Ordens influiren könne. Im der Höhe der Heinen Juſel 
Prodane, nicht weit von Zante, hauchte der Großmeiſter am 24. Novem- 
ber 1513 feine Seele ans, und die Garavelle fangte mit der Todesmachricht 
am 13. December in Rhodos an, wo die Ritter, eingedenf der Mahnung 
ihres Fürften, den fie nur als Yeiche empfingen, fofert zur Wahl eines neuen 
| Großmeifters fchritten, durch welche Aubuffon’s Ahnung in Erfüllung ging, 
| denn der Erwählte war 





Fabrizio del Karretto (1513 — 1521), | 


aus der Zunge Italien, and einer linurifchen Familie eutiproffen, der nad) 
der tapferen Vertheibigung des Fort St. Nicolas, unter Beter von 


*) Ein kleines portugieſiſches Schiff. | 
| 








ve = 4 263 im | EYE 
TE IN 
Fa‘ 
Aubuſſon, zum Groß-Admiral des Ordens und zum Große Brocurator am 

| römifchen Hefe empor gejtiegen war. 
| Kamm war Carretto in Rhodos angelangt, als er, eine baldige dro— | 
| hende Gefahr für den Orden vorausfehend, cin Geueral-Kapitel berief, in | 
dem jährlich 40,000 Thaler zum Unterhalt für 550 Ritter beſtimmt wurden, 
welche ftets in Rhodos anweſend fein ſollten. Außer diefer Summe wurden | 
vom Gonfeil noch 23,000 Thaler zur Vermehrung der Artillerie, wie zur 
ftaudesmäßigen Erhaltung des Prinzen Amurath, des Sohnes Dichem’s, | 
bewilligt, der, zum Chriftenthum übergetveteu, ein feites Schloß auf Rhodos | 
bewohnte. Philipp Villiers de U’ Isle Adam, der Örof-Hofpitalier | 
und Grofprior von Fraukreich, warb zum Stellvertreter des Großmeijters | 
| 











ernannt, und als Gefandter an den franzöfiichen Hof gefchidt. — Endlich 
wurde Rhodos mit Waffen ımd Lebensmitteln hinlänglich verproviantirt, um 
im Fall einer Belagerung gegen jede Noth geſchützt zu fein. 

Im osmanischen Neiche war nämlich der trüge und träumerifhe Ba» 
iazet, der fein Stubierzimmer nur verließ, um zu Tiſch oder in ven Harem 
zu geben, von feinem Sohn Selim I (1512— 1520) vom Thron geftoßen 
unb vergiftet worden, und dadurch dem Orben wiederum ein Feind erwachfen, 
ter den Chriſtenhaß und bie Kraft Mahomet's geerbt hatte. 

Bisher hatte ihn nur der Krieg mit Perfien von einem Angriff auf 
| Rhodos zurückgehalten; als jedoch um 1515 Ismael, ver König diefes | 
Reiches, einen Gefandten an den Großmeifter ſchickte, um ihm zu einen | 
Bündniß zwifchen dem Orden, Perfien und Egypten gegen die Türken zu | 

| 
| 





bewegen, zog der empörte Selim fogleich gegen fettereu Staat, vernichtete 
dad eghptifche Reich, indem er es zur türfiichen Provinz machte, ließ ben 
Sultan an einem ber Thore von Kairo aufhängen und zog auf feiner Rück— 
fehr nach onftantinopel ver Rhodes, wo er eine Art von Triumphſeſt | 
feierte und einen Gefandten an den Großmeiſter ſchickte, um demſelben den | 
Untergang feines Verbündeten anzuzeigen und jeine Glückwünſche bazu ent | 
gegen zu nehmen. — Aber wie fhon Mahomet, ver gewaltige Eroberer, 
ftets ein inneres Grauen empfunden hatte, wenn e8 einen Angriff auf Rho— 
d08 galt, wie er oft mitten im feinem Unternehmen ftocdte, und auftatt der 
HaupteInfel nur die Heinen Neben-Eilande überfiel, fo konnte fich auch jet 
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der ftolze und wilde Selim, der eben die Säulen eines Königreichs geftürzt 
hatte, noch nicht entjchließen, mit derſelben Macht, die dies getban, die Heine 
Infel Rhodos anzugreifen. Er begmügte fich mit feinem Triumpbfeit und 
zog dann mach Gonftantinopel zurüd, um ein Heer und eine Flotte auszu— 
rüften, die fich mit den Johannitern mejjen könnten. Carretto, von biefen 
großartigen Vorbereitungen in Kenntniß gefekt, ließ die Befeftigungen ver 
Stadt vermehren und verſtärken und die Wachfamfeit feiner Galeeren ver- 
boppeln, die unausgefegt die türkifchen Küſten beunrubigten und mehrmals 
Schiffe der Ungläubigen als gute Priſe nach Rhodos führten. Mitten in 
diefen großartigen Rüftungen wurde jedoch Selim im Jahre 1520 von einem 
plötzlichen Tode überrafcht, der ihn in feinem kaum zurüdgelegten vierzigjten 
Jahre von dem Schauplag der Gefchichte abrief. Während feiner achtjäh« 
rigen Regierungszeit hatte biefer ungeftüme und fräftige Mouarch die os— 
manifche Seemacht gegründet, das nördliche Mefopotamien, Syrien, Egppten 
und einen Theil Arabiens erobert, und feinem Nachfolger eine Macht hinter: 
laſſen, welche bald Europa erjchüttern follte. 

Diefer Nachfolger war fein einziger Sohn Seliman 1 (1520 — 1566), 
der größte der osmanischen Sultane, weicher in dem jugendlichen Alter von 
25 Jahren ber Erbe eines der mächtigften Reiche der Erbe wurde. Nach— 
dem er bie aufrührerifchen Mamelucken wierer unterjocht, die von den Syrern 
mit Mannfchaften und vom Großmeiſter mit Artillerie unterſtützt worden 
waren, begann er feine Regierung mit der Kräftigung des Staates nad) 
innen, ehe er feine Macht nah außen bin entwideln wollte. Edlen 
und großmüthigen Sinnes unterdrückte er mit Energie die Ungerechtigleiten, 
die ſich in zahllofer Menge in die Berwaltung eingefchlichen hatten, hob das 
Anfeben der Gerichtshöfe und der auderen Behörden durch Abſetzung und 
ftrenge Beitrafung ungetreuer Diener, und ſchuf ein nenes, geachtetes und 
befolgtes Sefeg auf der Bafis der Ordnung und ber Gerechtigfeit. 

Diefer Mann, größer, weifer und gewaltiger ale Mahomet, nahm die 
Eroberungspläne dejjelben wieder auf und beſchloß, die Herrfchaft des Islam 
bis in das Herz von Europa hinein zu tragen. Zu diefem Ende bin unter: 
nahm er zuvörderſt einen fiegreichen Zug gegen Ungarn und befagerte Bel: 
grad, während welcher Zeit der Großmeiſter Garretto die Stadt mit 
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utilitatem per septennium reetor, hie jacet 1521. 
Ihm folgte laut einftimmiger Wahl: 








Philipp Billiers de l'Jele Adam (1521 — 1534), 





der zweite im dem glänzenden Dreigejtirn der Großmeifter, vielleicht noch 


einer dritten Mauer-Enceinte umgab und vaftlos arbeitete, um Rhodos für 
den mit Sicherheit zu erwartenden Angriff zu ftärfen und uneinnehmbar zu 
machen. Aus diefen Sorgen erlöfte ihn der Tod am 10. Januar 1521, und 
die Ritter fetten, aus dankbarer Anerkennung feiner Verdienſte, folgende In— 
fchrift auf fein Grabmonument: Rmus et Ill. D. F. Fabricius de Car- 
retto, magnus. Rhodi magister, urbis instaurator et ad publicam 





| größer, wenn auch nicht fo glücklich, wie fein Borfahr Peter von Aubuſſon. 











Nach dem Tode Garretto’s war ber Orden fo glüdlich, drei Ritter zu 
befigen, welche ven Anferderungen zu der hohen Würde des Großmeijters 
volfjtändig entfprachen. In diefem Ueberfluß lag aber zugleich ihr Unglück. 
Die drei Gandidaten waren: Thomas d'Ocray, Groß-Prior von Eng- 
land; Philipp Pilliers de !’Fsle Adam, Grof-Hefpitafier und 
Prior von Frankreich, der fich als Gefandter am Hofe Franz I in Paris 
befand, und drittens der Portugiefe Andres d'Amaral, Kanzler des 
Ordens und Groß-Prior von Gaitilien, den wir unter Emmerich von Ambeife, 
in Gemeinschaft mit de (Isle Adam, den Sieg über bie egyptiſche Flotte 
im Hafen von Ajazzo haben erkämpfen jehen. — Der Letztgenannte war ein 
Dianı von hoher Tapferkeit und ein tüchtiger Admiral, aber ſtolz, anmaßend, 
ehrgeizig und zu eingenemmen von feinem inneren Werth und feinen Fäbig- 
feiten. Da er fi längſt unzweifelhaft als den Nachfolger Carretto's be 
trachtet, uud durch Kunftgriffe aller Art einen großen Theil der Ritter für 
fich gewonnen hatte, fo betrachtete ihn fowohl der Orden als die Rhodioten 
mit ziemlicher Gewißheit als ihren künftigen Fürften, und Amaral's Stolz 
ſchien ſchon im voraus vie ſtillſchweigenden Huldigungen entgegen zu nehmen. 
Wie groß mußte daher bie jühe Enttäufchung des chrgeizigen Portugiefen 
fein, als die Wahlritter plöglich den Namen Villiers de (Isle Adam's 
als neuen Großmeifter ausfprachen, einen Manu, den Anaral bereits hafte, 
weil ev die Yorbeeren des Sieges von Ajazzo hatte mit ihm theilen müſſen. 
Die Zeit, welche ſonſt bie herbſten Einprüde allmälig ſchwächt und die 
tiefften Falten der Seele wieder glättet, brachte bei dem gefräuften Portu— 
giefen ganz die entgegengejegte Wirkung hervor. Mit jedem Tage wuchs 
die Bitterfeit in feinem Herzen, und falſche Scham, Kummer, Neid, gefräuf: 
ter Ehrgeiz und Haß gegen feinen glüdlichen Nebenbuhler, verwuchfen nach 
und mac zu einem beißen, unlöſchbaren Rachegefühl, das fich in dem ent— 
feglihen Schwur Luft machte: „BVilliers de Isle Adam fell der legte 
Großmeifter fein, der über Rhodos herrichen wird!” 

Aus diefem Schwur athmete jedoch nicht allein der heiße Racheodem 
gegen das Oberhaupt, fondern bereits gegen den ganzen Orden, bem er 
Treue und Hingebung gefchiworen, gegen die ritterlic) » hriftliche Verbrüde— 
rung, die ihn wie eine Mutter gepflegt, erzogen und ſtark und mächtig ges 
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macht hatte. — Der Ehrgeiz, dieſer giftige Wurm, der anfangs kaum geahnt 
in unſerem Herzen, plötzlich mächtig anſchwillt, daß er, ſeinen ganzen Raum 
erfüllend, jedes andere Gefühl daraus verdrängt, hatte auch Amaral's Seele 
tödtlich vergiftet und zu der teufliſchen Idee gebracht, den Orden, der ihn 
verſchmäht, mit einem Schlage zu vernichten, indem er feinen Lebensfaden 
abſchnitt. Er entdeckte fich zu diefem Zweck einem Türken-Sclaven, den er 
felbjt einft gefangen genenimen hatte, und verſprach ihm die Freiheit, wenn 
er Soliman feine Briefe überbringen wolle. Der Türke, unter dem Bor: 
wande, fein Löfegeld aufzubringen, ging nach Conftantinopel und übergab 
feinen Brief, aus welchem der hoch erfreute Sultan ganz genau ben gegen: 
wärtigen Zuftand ber Stadt, ihre ſchwachen und ſchwächſten Seiten, bie 
Stärke der Ritter und Solptruppen, und ben Borrath ihres Kriegsmaterials 
und der Verproviantirung erfuhr, da Amaral, in feiner Eigenfchaft als 
Kanzler, von Allem auf das zuverläffigfte muterrichtet war. Den Schluß 
biejes Briefes bildete die Nachricht, daß ein Theil der Baftion Auvergne, 
um jtärfer conftruirt zu werben, völlig abgetragen fei, und bag Seliman, 
wenn er jegt einen Angriff machen wolle, die Stadt von dieſer Seite offen 
finden würde. — As der türfifche Sclave mit großen Verfprechungen für 
Amaral von Seiten Soliman’8 zurückehrte, konnte der ſchändliche Kanzler 
feine hämiſche Freude jo wenig verbergen, daß er hierdurch und durch bie 
große Bevorzugung eines Türken» Eclaven den Verdacht der Ritter zum 
Ausbruch geführt haben würbe, wenn bie Furcht, fich vie Feindfchaft eines 
fo mächtigen Manues zuguziehen, ihnen nicht noch Stillfichweigen geboten 
hätte. Während dieſer traurigen Borgänge in Rhodos hatte Billiers de 
l'Aslte Adam fih von Franz I verabfchiedet, die Refponfionen ver fran- 
zöfiichen Prioreien eingeſammelt und fich in Mearfeille auf der großen Mo- 
garbine eingejchifft, welche einjt vom Ritter Gajtinau den Egyptern abge 
nemmen, ſchon den Grofmeifter Guide de WBlanchefort von Fraukreich 
abgeholt hatte und zugleich fein Todteubett geworden war. 

Auf der Höhe von Nizza angefommen, gerieth durch die Unvorfichtige 
feit eines Beamten das Schiff in Brand und würde vielleicht ein Raub 
ber Flammen geworden fein, wenn nicht bie unerfchütterliche Ruhe und Hare 
Beſonnenheit des Großmeiſters die Orbmung im der zum Tod erjchredten 
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Bemannung erhalten hätte, und feine eiferne Willensfraft und gefchidten 
Anordnungen des Feuers Herr geworben wären. Kaum war jedoch bieje 
drohende Gefahr befeitigt, als fich unweit der ficitianifchen Küften ein furcht- 
bares Gewitter entlud. Die Stöße des wüthenden Orcans fchienen bie 
fleine Flotille in den Grund bohren zu wollen, ein Blig traf die Mogar— 
bine, drang, ohne jedoch zu zlinden, durch das Ded in die Kujüte des Groß— 
meiſters, tödtete neun Perfonen, bie bei ihm anweſend waren, und zerbrach 
die Klinge feines Schwertes, chne vie Scheide zu beſchädigen. — Das 
waren traurige Vorzeichen für den neuen Großmeifter, Die abergläubifchen 
Matrojen fchüttelten bedenklich die Köpfe, und jelbjt die alten Ritter fonnten 
fih einer bangen Vorahnung nicht erwehren. Nur de (Isle Adam felbft 
blieb unerichroden, feſt vertrauend auf ven Schuß des Allmächtigen, ver ihn 
zu diefer Würde berufen. In Smprna angekommen, erfuhr er, daß eine 
türkifche Flotille, unter dem Befehl des berüchtigten Piraten Curtogoli, ihm 
auf dem Wege nah Rhodos einen Hinterhalt gelegt babe, um ihm und die 
Seinen gefangen nah Conftantinopel zu führen. Ungeachtet der Bitten ber 
Smiyrnisten, die ihn befchworen, vie Begegnung mit dem Piraten zu vers 
meiden, feßte de l'üole Adam, der das Wort Furcht wicht kannte, feine Reife 
fort, fegelte bei Nachtzeit ungefehen dem Piraten vorbei, und langte wohl 
behalten in Rhodos an, wo er mit ungetheilter Freude und Begeifterung 
empfangen wurde. 

Soliman hatte unterdeß Belgrad genommen unb war nah Conſtan— 
tinopel zurück gekehrt, wo er, nach Berathung mit den Großen feines Reiches, 
den Augenbli für fehr geeignet hielt, die Unternehmung gegen Rhodos in's 
Leben treten zu Laffen, welche begünftigt wurde durch die Uneinigfeit ver 
hriftlichen Fürften im Wbenplanbe, durch die Schwäche des Königs von 
Ungarn, die Ohnmacht des Bapjtes, ven Krieg zwifchen dem deutschen Kaiſer 
Carl V und franz I von Franfreih, und bauptjächlich auch durch den 
Berräther Amaral, der feinen Plänen in Rhodos felbft die Wege bah— 
nen balf. 

Se ſchienen alle ungünftigen Berhältniffe zufammen zu treffen, um ven 
Orden zu vernichten, und den Schwur Amaral's in Erfüllung geben zu 
laffen, daß VBilliers de U’ Isle Adam der legte Großmeijter fein folle, 
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der Rhodos beherrſche. Mehr als jemals verlaffen von ven chriftlichen 
Fürften des Dceidents, den Verrath beherbergend in feinen eigenen Mauern, 
trat furchtbarer denn je die Macht ver Unglänbigen dem Orden entgegen. 
Der gewaltige Soliman, größer, weifer und mächtiger, ale Mahomet und 
| Selim es gewejen waren, erhob den ſtarken Arm zum Todesftoh gegen bie 
Bruſt der Yohanniter, und drohte ihrer Heimath mit gewiffem Untergange. 
Aber auch im Abenblande war ein Mann erftanden, der weile und kräftig | | 
das Scepter der deutſchen Kaifer fchwang, und ber dem in Todesgefahr | 
| ſchwebenden Orden fchügend feine Arme entgegen breitete; biefer Dann war | 
Earl V. 

Soliman, um die Feindfeligkeiten einzuleiten, dem Großmeiſter zu impo⸗ 
niren und feine Abfichten noch zu verbergen, ſchickte einen prahlerifchen Brief | 
folgenven Inhalts nach Rhodos: 








„Soliman, Sultan durch die Knade KHoltes, König der Könige, Herr der 
Herren, mächtiger Kaifer von Byzanz und Trapezunt, großer König von 
Perfien, Arabien, Syrien und Egnpten, Dbcrherr über Aſien und Europa, 
für von Mekka, Aleppo und Jerufalem und Beherrfcher des Weltmeers 





au 
Philipp Villiers de (Isle Adam, Hroßmeifter der Infel Rhodos 
feinen gruß.“ 





„Empfange Meinen Glückwunſch zu Deiner Ernennung und der neuen | 
Würde, zu der Du foeben erhoben werben bift. Ich wünfche, daß Du vie | 
felbe mit dem ganzen Glück befleiven mögeft, das Du verbienft. Mein | 
Wunſch ift um fo anfrichtiger, als Ich gewiß bin, daß Du alle Die an 
Tugend und Treue übertreffen wirft, die vor Dir Rhodos beberrfcht haben. 
Meine Vorfahren vermieden es fteis, fich mit ihnen zu überwerfen, und 
| treu deren Beiſpiel, biete Ich Div Meine Freundſchaft und Dein Bündniß. 
In diefer Eigenfchaft ale Mein Freund fordere Ich Dich num auf, Mir zu 
dem Siege Süd zu wünfchen, den Ich im vorigen Jahre über den König 
von Ungarn errungen. Nachdem Ich ihn lange Zeit vergebens erwartet, 








habe Ich felbft die Donau überfchritten, ihn an der Spite feiner Armee 
angegriffen und ihn vollſtändig geſchlagen. Taurinus (Belgrad), ein ftarter 
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Pla und Hauptftabt des ganzen Königreichs, wie andere benachbarte Cita- | 
beffen, find in Meine Macht gefallen. Eine große Anzahl Solvaten find | | 
burh das Schwert oder die Flamme umgelommen; viele Andere wurden 
| zu Gefangenen gemacht. Endlich, nach vielen glorreihen Thaten, habe Ich 
Meine Truppen in die Winterguartiere gefchidt, und bin als Sieger uud 
Triumphater in Meinen Kaiferlichen Balaft nach Conftantinopel zurüd gekehrt. | 
| Lebe wohl!“ | 


Der Großmeijter, der in diefem Schreiben fehr gut zwifchen den Zeilen 
zu lefen verftand, daß es ſich bier doch nur um Unterwerfung oder Krieg 
handelte, antwortete Soliman folgendermaßen: 


| | F. Philipp Vilfiers de U Isle Adam, Hroßmeilter von Rhodos, 
| * 
Sofiman, Sultan der Türken. 
„Ich habe ven Sinn des Briefes, den mir Dein Gefandter überbracht 

hat, fehr wohl verftanden. Deine Vorfchläge zu einem Frieden zwifchen uns 

find mir eben fo angenehm, wie fie Eurtogoli unangenehm fein werben. 

Diefer Seeräuber hat während meiner Weberfahrt von Frankreich Nichts 
| unterlaffen, um mich zu überfallen. Da er jeboch dieſes Vorhaben nicht n 
| aufzuführen vermochte, und fich nicht entſchließen fonnte, diefe Meere zu 
| 








verlaffen, ohne uns irgendwie Schaden gethan zu haben, tft er in einen Fluß | 
Lyeiens eingedrungen und hat den Verſuch gemacht, zwei Kauffahrtei-Schiffe | 
I | zu nehmen, welche aus unferen Häfen famen. Er hat jelbjt eine ven Candiern 
gehörige Barke angegriffen, aber die Galeeren des Ordens, die ich babe von 
Rhodos auslanfen laffen, verhinderten ihn, fie als Prife mit hinweg zu 
führen, und aus Furcht, ſelbſt in unfere Gewalt zu fallen, ſuchte er fein | 
Heil in einer jchleunigen Flucht. Lebe wohl!” | 


Da der Großmeifter dieſe laconifhe Antwort durch feinen Ritter von 

| hohem Range an den Sultan gelangen ließ, ſondern durch einen einfachen 
griechiichen Bewohner ver Iufel, ward Soliman über viefe Nichtachtung | | 
en und ließ de (Isle Adam durch Peri (Pyrrhus) Paſcha, einem | | 
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alten Diplomaten, jchreiben, daß fein Herr fi durch die Niedrigfeit feiner 
Handlungsweife beleidigt fühle, und daß er ihm erfuche, Fünftig Gefanbte 
von hoher Geburt zu wählen, damit fein erhabener Souverain mit denfelben 
ihre beiderfeitigen Intereſſen beiprechen, und die Beringungen eines Frie— 
dens feſtſtellen könne, ven er ſehnlichſt wüuſche. Gleichzeitig mit dieſem 
Briefe des Peri überbrachte der türkiſche Geſandte demſelben noch ein zweites 
Schreiben Soliman's, welches ungefähr alſo lautete: 


„Das Schickſal Meiner unglücklichen Unterthanen hat Mich ebenſo ſehr 
bewegt, als Mich Deine Grobheit beleidigt hat. Ich befehle Dir deshalb, 
Dir Meine Gnade durch die freiwillige Herausgabe der Inſel und Stadt 
Rhodos wieder zu erwerben, von der ich Dir mit all' Deinem Hab und 
Gut freien und ſicheren Abzug geſtatte, oder, wenn Du dies vorziehen foll- 
teft, Dir erlaube, in Meinen Staaten zu bleiben, ohne Tribut zu zahlen, 
Deine Freiheit zu verlieren oder in der Ausübung Deiner Religion gejtört 
zu werden. Wenn Du Hug bift, wirft Du Meine Freunpichaft einem grau— 
famen Kriege vorziehen, denn, einmal befiegt, werde Ich Euch alles Unglüd 
Eurer Page erbulden laffen. Weber Eure eigenen Brüder, noch fremde 
Hülfe, noch tie Stärfe Eurer Mauern, die Ich umſtürzen werde, können 
Euch davor bewahren. Berathet Euch wohl uud jehet zu, was Ihr vor- 
ziehen werdet, Meinen Zorn oder Meine Freundfchaft. Doch wiſſet, daß 
Letztere jich weder durch Yift noch durch Betrug erwerben läßt. Ich ſchwöre 
dies bei dem Gott des Himmels und der Erde, bei Mahomet, feinem Ges 
fandten, bei den zwanzigtanfend Propheten und bei den vier vom Himmel 
geſchickten Büchern (masschaf). Ich ſchwöre dies ebenſo bei den ehrwürdigen 
Manen meines Ahuherrn Bajazet II ımd Meines Vaters, wie auch bei der 
heiligen und erhabenen Hauptſtadt Meines Reiches.” Dam fügte er noch 
binzu: „Sei überzeugt, daß weder Du noch Deine Nitter jemals aus Mei— 
nem Gedächtniß verfchwinden werben.‘ 


Auf leßteren Brief antwortete der Großmeiſter in feiner gewöhnlichen 
faconifchen Art: 
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An Soliman! 


„Es freut mich, daß Du Dich meiner Perfon und der Ritter meines 
Ordens erinnerft, da auch ich das Andenken Deiner Größe bewahre. Du 
rufft mir Deinen Sieg in Ungarn, auf den Du fo ftolz biſt, in's Gepächt- 
niß zurück und verfprichit Dir denfelben Erfolg bei einem anderen Unter: 
nehmen, ehe Du den Krieg begannjt; aber hüte Dich vor dem Uebermuth! 
Bedenke, daß von allen Projecten der Menfchen diejenigen die ungewiſſeſten 
find, welche von dem Glüd der Waffen abhängen. Yebe wohl!” 


Gleichzeitig jchrieb der Großmeiſter an Peri Paſcha, daß, wenn der 
Sultan wirklich friedliche Abjichten haben felle, wie es ihm nicht fcheine, 
er nur ein Geleitfchreiben für feinen Gefandten fchiden möge, worauf ver 
Orden nicht werfehlen werde, ihm einen vornehmen Ritter als Botjchafter zu 
fenden. Raum waren jedoch diefe Briefe abgejchict, als an den Küften von 
Rhodos eine Brigantine (leichtes Kriegsichiff) des Ordens von den Türken 
weggenommen wurde, eine Gewaltthat, die der Grofmeifter natürlich nur 
als Kriegserflärung betrachten fonnte, 

In der nahen Ausjicht einer Belagerung wurden nun, wie es auch 
unter Aubuffon geſchehen war, die Fortificationen verftärkt, die Felder rafirt 
und trog der Entgegenwirkungen des verrätheriſchen Kanzlers Amaral, der 
unter die drei Commiffare gewählt worden war, welche die Verpflegung unter 
fih hatten, die Magazine reichlich gefüllt.*) Durch die Bermittelung des 
Bruders Antonio Bofio, eines Oheims des Verfaſſers der Ordens Annalen, 
welcher nach Candia gefchicdt werden war, um Wein und Solotruppen aufe 
zutreiben, erhielt der Orden eine bedentende Hilfe in der Perfon des 
Gabriel Martinengo, eines berühmten Ingenieure, der aus Zunei— 
gung für die Rhodiſer, heimlich die venetinnifhen Dienjte verlieh, und glüd- 
lih auf Rhodos angelommen, von de (Isle Adam zum Imfpecteur aller 


*) Die beiden anderen Commiffare biefen: Gabriel von Pommerols, Groß-Kommnen: 
bator und Stellvertreter bes Großmeiſtere, und Jeau Bud, Turcopolier, aus ber Zunge 
England. 











4 273 


| Fortificationen ımd zum Großkreuz des Johanniterordens ernannt wurbe. — 

Kurz vor dem Beginn der Belagerung drohte dem Orden noch eine nicht 
unbebeutende Gefahr, indem die Ritter der italienischen Zunge, unzufrieden 
gemacht durch den nie ruhenden Kanzler Amaral, heimlich Rhodes ver- 
fiegen und fi auf Candia verbargen. Nur ver Klugheit, Würde und Feftig- 
feit des Großmeiſters gelang es, dieſer Revolte Herr zu werben und bie 
renigen Mebellen wieder nach Rhodos zurüd zu führen. Was die Fürſten 
Europa’ anbetrifft, fo blieben fie taub wie immer gegen die Bitten um 
Beiftand, und ber Orden trat wiederum mit feinen eigenen Kräften, bes 
ftehend aus 600 Nittern und 4600 Mann Solptruppen, dem riefeuhaften 
Heer Soliman’s, von beinahe 200,000 Dam, kühn und gottvertrauend ent⸗ 
gegen. Nachdem alle Berhältniffe in Rhodos geregelt waren, theilte ber 
Großmeifter jeder Zunge die Bertheidigung eines bejtimmten Mauerabichnitts 
und eines ber fieben Baftione der Stadt zu, welche die Namen nad) ben 
Zungen führten. Das Centrum bielten bie Engländer befegt unter Nicolas 
Huzi, links davon bis an das Thor von Amboije, nahe dem Großmeiſter— 
Balaft, war ver Poften ber deutſchen Zunge unter dem Commenbator 
Chriſtoph Waldener, und von bier bis zu der Ede des Palais ftanden 
die Provengalen unter Raymond de Ricard. Das Baſtion Auvergne, 
in der Nühe der Auberge d'Auvergne mit den Fortificationen des Palaftes, 
ward vertheidigt von ber Zunge Auvergne, unter bem Ritter Du Mesnil; 
in dem fpanifchen Baftion befehligte Frangois des Carrieres, in bem 
provengaliihen Berenger de Lioncel, in dem italienischen Andelot 
Gentil ı. Im dem Fort St. Nicolas, ald dem wichtigjten Poften, com— 
manbirte Guyot von Caſtellane, ein alter Bailli der Zunge Provence, 
und ben fchwächiten Bolten, im uartier Sainte Marie de fa Victeire, 
dort, wo vor 40 Yahren Aubuffen die Türken aus der Brefche der Juden: 
mauer fo heldenmüthig zurüd gedrängt hatte, übernahm Billiers de 
Isle Adam felbit, an der Spitze franzöfifcher, italienifcher und ſpa— 
nifcher Ritter. Außerdem waren die Bürger in Compagnien eingetheilt, 
welche die Ordnung in der Stabt aufrecht zu erhalten und die entitchenden 
Feuersbrünſte zu löſchen hatten, und eine Anzahl von Yandleuten war orgas 
nifirt, um während der Nacht die Wälle wieder herzuftellen, welche am Tage 
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zerfchöffen werben waren. Die Neferven wurden unter drei Capitaines du 
secours geftellt, unter venen fih auch der Verräther Amaral befand.*) 
Am 24 Juni 1522 erfchien emblich die türfifche Flotte, dreihundert 
Segel ftarf, im Angefiht von Rhodos, unter dem Oberbefehl des Se- 
rasters**) Muftapha Paſcha, deſſen Schweſter Soliman geheirathet 
hatte. Die übrigen Hanptbefehlshaber waren Beri Paſcha, Ajas Paſcha, 
Deglerbey von Rumelien, und Ahmet Paſcha. — Nachdem die Türfen 
etwa jechs Meilen von Rhodes Anker geworfen hatten, brauchten fie volle 
preisehn Tage, um ihr ungeheures Kriegsgeräth auszufchiffen; dann wurde, 
in Folge einer langen Berathung, die Stadt fürmlich belagert, die Erdar— 
beiten unter dem Feuer ver Artillerie begonnen und mit ben Approchen 
vorgegangen. Doch bie Ritter machten häufige und fo nachbrüdliche Aus- 
fälle, daß fie die Werfe der Türken großentheils wieder zerftörten, bie Ars 
beiter in die Flucht jagten und ven Truppen folhen Schreden einflößten, 
daß diefe nur noch mit den härtejten Drohungen und Beitfchenhieben zum 
Borgehen zu beivegen waren. Der Türfe, gewohnt in den drei erjten Ans 
griffen zu reuſſiren, verlor, nach dem Mißlingen derſelben, allen Muth und 
ließ ſich nur noch wie ein Schlachtepfer gegen die Ritter treiben, das feinem 
fiheren Tode entgegen gebt, bis Feigheit und Furcht fo weit überhand 
nahmen, daß die türkiichen Solvaten fi gegen ihre Führer empörten und 
ben Kampf gegen die Ghriften gradezu verweigerten. Da fam zu rechter 
Zeit, am 28. Juli 1522, Soliman felbft unter den Salven feiner Ars 
tillerie und dem Schmettern der Trompeten im Lager vor Rhodos an, und 
hielt feinen Truppen eine demüthigende, aber zugleich auch hoch begeifternde 
Rede, die den gefunfenen Muth wieder zu helfen Flammen anfachte. Sofort 
begaunen die Belagerungsarbeiten wieder mit vollſtem Eifer; dann traf man 


*) Wir richten uns bei der Schilderung diefer Belagerung hauptſächlich nach Rottiers, 
ber wiebersme nad den Berichten eines Augenzengen, des Commendators Jaeques Batard 
de Bourbon gearbeitet bat. (Ta grande et merveillense et très ernelle oppugnation 
de Ia noble eit& de Rhales, Paris 1525), ein Bub, zu deſſen Einſicht wir leider nicht zu 
aelangen vermocten. Da uns aleichermaßen ein Belagerungoplan nicht vorlieat, find wir 
gezwungen, bie Begebenheiten dieſes Sturmes fürzer zufammen zu Drängen, um nit uns 
verſtäudlich zu werden. 

**, Serabler, Oberbefehlshaber, Feldherr. 
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die Vorbereitungen zum Sturm. Muſtapha Paſcha übernahm ven Ans 
griff auf das englifche Baſtion; Peri Paſcha, als der Aeltejte, comman« 
birte den rechten Flügel gegen den italienischen Poſten und deſſen Baftion; 
Ahmet Paſcha, ein gefchieter Ingenienr, befehligte die äußerſte Linke 
am Meer, vis-A-vis den Fort St. Nicolas, und feinen rechten Flügel bis zu 
den Gärten des Baftions Auvergne und den Rortificationen des Palaſtes 
vorſchiebend. Er batte fi gegenüber das Bajtion von Spanien und Auvergne. 
Ajas Paſcha, der Beglerbey von Rumelien, mit der Referve ſtand am 
Mont St. Etienne. 

Die verfchiedenen Angriffe begannen am 1. Auguft unter einen mörbe- 
rifhen Artilferiefeuer von beiden Seiten, in welchem jedoch die beſſer bes 
dienten Kanonen der Feftung ven Türken erbeblichere Berlufte beibrachten, 
als dieſe den Chriften. 

Der Beglerbey von Numelien verlieh feine Verſchanzungen, richtete fein 
ganzes Feuer auf ven Poſten der deutſchen Zunge, und verfuchte fich in 
dem trodenen Graben hinter ven Epaulements feitzufegen, welche vie Bela: 
gerten dort hatten aufwerfen fallen; aber er wınde von dem Commendator 
Chriſtoph Walpdener je energifch zurüc geworfen, daß er mit bedeu— 
tendem Verluſt abzichen mußte. Ajas Paſcha, durch die kraftvolle Ber: 
theidigung des deutichen Poftens abgefchredt, richtete nım 22 Kanonen von 
großem Kaliber gegen das Fort St. Nicolas, während andere Batterien bie 
übrigen Baftione und die Stadtmauer befcheifen, fo daß auf Seite ber 
Türfen mit einem Male 136 Gefchüge gegen die Stabt donnerten. Die 
Batterien gegen St. Nicolas legten bie äußere Enceinte des Forts in 
Breſche; als jedoch die Janitſcharen hinter der eingeftürzten Mauer eine 
zweite erblidten, aus deren dunklen Scharten ihnen, Mündung neben Müns 
dung, neue Fenerichlünde entgegen ftarrten, deren Kugeln ihre Glieder zer: 
fchmetterten md ihre Batterien vemontirten, ſank viefen beherzten Kriegern 
ver Muth, dem todſprühenden Thurm entgegen zu geben, und Soliman 
mußte auch von diefen Angriff abjtehen, an dem fich fchen einmal die tür: 
fiiche Kraft gebrochen hatte, 

Der ganze nächite Monat war ein verzweifelter Kampf, in welchem fich 
Angreifer und Belagerer an Ausdauer und Tapferkeit zu überbieten fuchten. 
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| Mehr als fechszig ungeheure Bafilisfen und beinahe zweihundert Kanonen | 

erfchütterten fortwährend, Tag und Nacht, die Mauern und Mälfe der 

Stadt. Das italienische Baſtion, eines der am meiften erponirten, ſank in 
| Trümmer, aber 200 Ritter erichienen fofort auf den rauchenden Mauern, 

trieben die Türken zurück ımb deckten die Brefche mit ihren Leibern. So 
| groß die Anftvengungen Soliman's waren, ſich der Stadt zu bemächtigen, 
fo gewaltig waren bie der Ritter, fie zu verteidigen. Wie durch Zauber 
worte entitanden Gräben ımd erhoben fih Wälle, und die ganze Bevölferung 
von Rhodos nahm vühmlichen Antheil an dem Kampfe für ihre Freiheit 
und ihren Glauben. Angriffe und Ausfälle, Arbeiten und deren Zerftörumg, 
Minen und Centre-Minen füllten unausgefegt die Zeit des erjten Monate, 
und Soliman febnaubte vor Ungeduld, feinen Bortheil über die Ritter errin- 
gen zu können. So war ver September heran gekommen, ohne daß man 
hätte jagen fönnen, einer ober der andere Theil befände ſich im Vortheil 
oder Nachtheil, da ereignete jich ein Vorfall, ver Rhodos Leicht hätte den 
Untergang bereiten fünnen. Die Türken waren nämlich ſchon längere Zeit 
eifrig dabei befchäftigt, die Baftione zu untergraben und dur Minen in 
die Yuft zu fprengen, eine Abficht, welche ftets durch die Wachfamfeit des 
Ingenieurs Martinengo vereitelt werben war. Da, am 4. September, 
gelingt es dem Feinde dennoch, in dem linken Flügel des englifchen Bajtions | 
eine Mine fpielen zu laffen, welche eine weite Brefche in das Gemäuer | 
reißt. Sofort giebt Solimam den Befehl zum Sturm, und mehrere Abthei- | | 
| lungen der Janitſcharen erfteigen wie eine Windsbrant die eingeftürzten 
Böſchungen, gewinnen die Höhe des Bajtions, pflanzen fieben muſelmänniſche 
Fahnen darin auf, und werden nur durch einen Abichnitt von dem gänz— 
lichen Eindringen in die Stadt zurück gehalten. 

Der Gropmeifter betete gerade, von mehreren Rittern umgeben, in 
einer nahe liegenden Kirche fir die Kettung der Stadt, und die Priefter 
hatten eben den Bers angeftimmt: „Deus in adjutorium meum in- 

tende**), als Villiers de (Isle Adam den Knall der Exrplofion und bas 
dumpfe Seräufch der einftürzenden Danern vernimmt. „J’accepte l’au- 




















*) Herr, komm mir zu Hülfe! | | 
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gure!“ ruft er auffpringend, und dann, fich zu feinen Begleitern umwen— 
| dend, führt er fort: „Kommt, meine Brüder! Laßt uns das Opfer i 
| unferes Gebetes vertaufhen mit dem unferes Yebens, und 
| | laßt uns fterben, wenn es fein muß, für die Bertheidigung | 
| | unferes heiligen Glaubens!“ 

| | Dann begiebt er fich, halb gerüftet, eine Pike in der Hand, in vollem 
| Yauf nach der Breſche, ftürzt wie der Blitz auf die Türken ein, wirft Altes 
über den Haufen, was fich ihm entgegen jtelft, jtürzt mit eigener Hand die 
feindlihen Banner vom Baſtion, und drängt mit feinen Tapferen bie 
ergrimmten Janitſcharen wieder in den Graben zurüd. Bergebens Flucht 
De und droht der feurige Muſtapha, vergebens läßt er die Janitſcharen mit 
| Sübelhieben wieder in ben Kampf treiben, erfchredt, entfett, weichen fie 
bi wieder zurück vor den furchtbaren Streihen des Großmeilters und feiner 
Ritter, zerichmettert von dem auf die Brefche gerichteten Gefchügfener ſinken 
ganze Reihen von dem Mauergeröll binab in den Graben, fie ftugen, fie 
weichen, fie fliehen, und laſſen 2000 Todte auf der blutigen Wahlitatt zurück. 
Sechs Tage Später wiederholte fich der Sturm auf denfelben Ort, wurde 
jevoh eben fo heldenmüthig zurüd geichlagen, wobei leider der Orden ben 
| Verluſt feines Chefs der Artillerie, Guyot von Marfelhac, zu beflagen hatte, 
wie auch des Ritters Heinrih von Maufelle, welcher das große Banner 
der Religion trug. — Zwei Tage fpäter griffen die Türken daſſelbe Baſtion 
zum dritten Male an, und pflanzten fünf Fahnen auf die Wälle. Man 
fünpfte wüthend, Mann gegen Dann, bis Chriftoph Waldener an ber 
Spitze ber deutjchen Ritter herbei eifte, und die Ungläubigen zum dritten 
Male aus derfelben Brefche zurüd warf. — Solche Kümpfe fielen jegt täglich 
| vor. — Am 13. September wurde das italienifche Baftion angegriffen, wäh» 




















rend die Vertheidiger, von Anftrengung und Ermüduug überwältigt, in Schlum: | 
mer gefunfen waren. Der Siegesruf der Eingedrungenen jchredt die Schläfer | 
empor, fie fehen ſich umringt von den dichten Schaaren der Türken, und 
über ihren Häuptern flattern die Fahnen mit dem verhaßten Halbmond. | 
Ein erbitterter Kampf wogt hin und ber, das Baftion wird genommen und 
wiedergenommen, aber fo verzweifelte Anftrengungen vie Chriften auch machen, 
| die Lücken der Ungläubigen füllen fich wieder und wieder, immer neue Kräfte 
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treten ihmen gegenüber, und bie ihrigen beginnen zu ermatten. Da erfcheint 
wiederum wie ein Rachegott Billiers de l'Rsle Adam, an der Spike 
feiner Elite- Truppen. „Borwärts!” ruft er. „Nieder mit den 
Türken! Man muß fih nicht von Leuten erfhreden lafjen, 
denen wir alle Tage Furcht einjagen!“ Der Anblid des helven- | 
| müthigen Greiſes verboppelt die Kräfte der chriftlichen Streiter, und bie | 
Saniticharen, diefer heiligen Begeifterung nicht widerjteben könnend, weichen | 
| zurüd, und laffen ihre Siegesfahnen ald Beute in den Händen ihrer Feinde. I 1 
Soliman, ergrimmt über ben geringen Erfolg feiner Waffen, hielt einen 

| Kriegsrath, zu dem er die beventendjten Führer zufammen berief. Muſtapha 
riethb zu einem allgemeinen Sturm auf vier verfchtevene Punkte zu gleicher 

Zeit, und der Sultan, dieſer Anficht beiftimmend, fette denfelben auf den 

24. Scptember feſt. Bei den erften Strahlen ver anfgehenden Sonne begann 

der Sturm, unter einem mörberifchen Kanonenfeuer aus fünmtlichen Ge— 
jhügen. Die ganze türkifche Armee verlieh ihre Retranchements und jchritt, 

neu belebt durch die Anweſenheit ihres Sultans, und namentlich durch die 
Erlaubniß zum PBlündern, mit großer Vehemenz und betäubendem Allahruf 

aus 150,000 Fehlen, zum Angriff, der auf die Baltionen von England und 
Spanien, und auf bie Poſten von Provence und Italien gerichtet war. 

Der Hauptangriff galt jedoch dem englifchen Bajtion, dem jchwächiten von 
alfen, wo die Erbe, im wahrften Sinne des Wortes, mit dem Blut ber 
Kämpfer getränft wurde. Nie zeigten bie Zürfen ein folches Ungejtüm, 
wie auf diefem Punft. Dit vellftändiger Todesverachtung erflimmen fie im 
| Sturmlauf die Trümmer der zerjchojfenen Mauern, troß eines Hagels von | 
Steinen, Kugeln und Pechkränzen, troß eines Regens von ſiedendem Del, 
trog der jtarrenden Piken und blinfenden Schwerter, vie ihnen auf der Höbe 
| todbringend entgegen glänzen. Aber ver alte Billiers de (Isle Adam 
vertheidigt das Bajtion England, nud macht den ſchwächſten Puukt dadurch 
| zum jtärfften, Die Ritter, angefenert durch fein Beilpiel und feine Worte, 
| entwicdeln eine faſt übermenfchliche Tapferkeit. Mit ſtarkem Arm fallen fie 
| die Yeitern, die von einporklimmenden Türken bejest find, und ſtürzen fie 
| in ben Graben hinab; Schwert und Bife in der Hand, lehnen fie jich mit 
| der ganzen Wucht ihres Körpers ven andringenden Majfen der Ungläubigen 
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entgegen, währenn bie Kanonen bes Bajtions unter dem dicht gedrängten 
Schaaren vor dem Graben ein entjegliches Blutbad anrichten. Die Türen 
wanfen und wenden fich zur Flucht. Aber ihr Befehlshaber, ein ergrauter, 
| unerfchrocdener Krieger, führt fie von neuem gegen die Brejche, indem er | 
eine Fahne ergreift, und von dem wüthenden Haufen gefolgt, der Erſte die 
Mauer erklimmt und fein Banner in den Boden ftößt. Da jtredt ihn eine | 
| Kanonenkugel aus dem ſpaniſchen Bollwerk zu Boden, und die Türfen, 
rafenb über ven Tod ihres Führers, ftürzen fich mit verdoppelter Wuth anf 
die Nitter, vollftändig gleichgültig gegen ihr Leben, wenn fie nur einen 
Ehrijten tödten können. Alle ihre Wuth jedoch, all! ihr wahnfünniges Un— 
geſtüm prafft zurüd am der unerfchütterlichen Tapferkeit der Vertheidiger. 
Aber nicht allein die Ritter erringen fich bei biefem Sturm Yorbeeren, auch 
Priefter, Mönche, Greife, Frauen, Kinder, Alles ftürzt fich in die Gefahr, 
und hilft im Verhältniß zu feinen Kräften, die Einen, indem jie felbit kämpfen, 
bie Andern, indem fie Lebensmittel und Steine herbei tragen, oder den Ans 
greifern fiedendes Del und Pech auf die Köpfe gießen. 
| Die Ehroniten erzählen von einer jungen Griechin von feltener Schön- 
| heit, welche einem höheren Offizier der palmatifchen Seldtruppen ihre Yiebe | 
| | gefchentt Hatte, der im Baftion England kämpfte. Obgleich Mutter zweier 
| Kinder von noch zartem Alter, war fie won Cos, wo ihr Geliebter Com— | 
mandant des Forts war, demfelben zur Bertheivigung von Rhodos gefolgt, 
| hatte jtets an feiner Seite gefämpft und oft ben töbtlichen Streidh von ihm 
| abgelenkt. In dem heutigen Gemetzel jedoch hatte das Kampfgewühl und | 
der dichte Pulverrauh vie Liebenden von einander getrennt. Verwundet | 
und mit Blut bevedt, ihre beiden Stinder an der Hand haltend, fucht das 
junge Weib den Geliebten und erblidt ihn endlich als Leiche unter einem 
Haufen Todter, die man eben im Begriff it, vom Baſtion zu tragen, um 
| ihnen in der Eile die fette Ehre zu erweifen. Die Griechin, weit entfernt, 
| fih unnügen Klagen hinzugeben, ergreift ihre beiden Kinder, hebt fie in 
| ihren Armen empor, und fie den Unglänbigen zeigend, ruft fie ihnen zu: 
„Ihr Ungeheuer! Diefe unfchulvigen Geſchöpfe follen weder die Opfer 
Eurer Wuth, noch die Gegenftände Eurer ſchändlichen Lüfte fein!“ Dann, 
fie mit verzweifelter Zärtlichkeit füffene, macht fie das Zeichen des Kreuzes 



































auf ihre Stirnen, durchbohrt fie mit mehreren Dolchſtichen, wirft ihre Körper 
in die Flammen, ftürzt dann in die Brefche zurück, erſticht den eriten Türken, 
ber ihr begegnet, und fucht ven Tod, der nicht lange auf ſich warten läßt. 

Nicht minder erbittert ald im engliihen Baſtion fümpfte man im 
jpanifchen, das durch Unvorfichtigfeit der Beſatzung in die Hände der 
Janitſcharen gerathen war. Der Siegesruf der Ungläubigen brang fchredlich 
zu den Obren der geängjteten Rhodioten, und wohl dreißig türfifche Fahnen 
erhoben jih an der Stelle des Banners der Religion, Kaum fieht jedoch 
der Großmeifter die drohende Gefahr, als er fofert zwei Batterien auf das 
Baftion richten läßt, deren pfeifende Kugeln in kurzer Zeit die türkifchen 
Fahnen niederreißen und entjeglich unter den Janitfcharen aufräumen, deren 
dicht gedrängte Maſſen das Innere des Baſtions erfüllen. In diefem Augen: 
bli eilt Billiers de [’IBle Adam von der einen Seite herbei, während 
ven ber anderen der Commendator Jacques de Bourbon, (ver Be 
fchreiber ver Belagerung) mit feinen ‚Rittern zu Hülfe kommt. Diejer neue 
Beiltand von 200 frifchen Kämpfern belebt aufs neue die gefunfenen Kräfte 
der Vertheidiger, fie bilden eine eherne Dauer, die nichts erfchüttert, und 
nach ſechs Stunden erbitterften Kampfes auf allen vier Punkten ift Seli- 
man, ber 15,000 Mann verloren hat, gezwungen, zum Rüdzug blafen zu laffen. 

Schäumend vor Wuth, daß alle feine gewaltigen Anftrengungen an der 
beroifchen, ihn kaum begreiflihen Tapferkeit der Ritter fcheitern, befiehlt 
Soliman, den Muſtapha Paſcha, der ibm am meilten zu dem Unter: 
nehmen auf Rhodos gerathen, mit Pfeilen zu erichießen, und nur die inſtän— 
digen Bitten feiner anderen Generale vermögen cs, ihn von diefem grau— 
famen Borhaben abzubringen und Muftapha zu befreien, der bereits im 
Angeficht der verfammelten Armee an einen Pfahl gebunden, die ungerechte 
Strafe feines bespotifchen Herrn erwartete. 

Schon war der Sultan willens vie Belagerung aufzuheben, ſchon 
begann er fein Kriegsgeräth einzufchiffen, als ein aus Rhodos befertirter 
Soldat, der wahrfcheinlich eine Kreatur des Verräthers Amaral war, ihm 
die Nachricht brachte, daß die meiften Ritter bei dem letzten Sturm getöbtet 
oder berwundet worden feien, und daß der Reſt nicht im Stande wäre, 
einen zweiten Angriff abzufchlagen. 
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Diefe günftigen Nachrichten bewogen natürlich den Sultan, fofort feine 
Idee zu Ändern. Anftatt des in Ungnade gefallenen Muſtapha ernannte 
er nun ven alten erfahrenen Ahmet Paſcha zum Oberbefehlshaber, und 
diefer, um Menſchenblut zu fparen, beichloß wieder zur förmlichen Belagerung 
mit der Sappe Überzugehen, und während deſſen die Stadt fowohl von 
der Landſeite, ala auch von ber Flotte aus unausgejegt mit allen Kanonen 
und Wurfgefhügen zu bejchießen. 

Erft im Anfang des Dftobers verfuchte Ahmet Paſcha wieder einen 
Sturm auf eine Brefche im ſpaniſchen Baftion, wurpe jedoch zurüdgefchlagen. 
Am 12. veffelben Monats folgte ein neuer Sturm auf das Baftion von 
England. Der Großmeiſter jedoch, vorher davon benachrichtigt, fchlug auch 
biefen Angriff glänzend ab und verfolgte die fliehenden Janitſcharen bie in 
ihre Verfchanzungen. 

In diefe Zeit des unausgefegten Bombardements, das gegen Ende bes 
Dctoberd noch von mehreren wüthenpen Stürmen begleitet war, im einer 
Zeit, wo der Großmeifter Tag und Nacht nicht aus der Nüftung kam und 
die jchredlich zufammengefchmolzenen Ritter und Soldaten nur eines Mini— 
mung don Schlaf genoffen, um ftet® auf ihrer Hut und fampfbereit zu 
fein, traf den Orden der betrübende und fehr unglüdliche Fall, daß ver 
Ritter Martinengo, der mit unermüdlichem Eifer ſtets neue Werke an 
Stelle der zerichoflenen aufgeführt, und jtets die fräftigiten und klügſten 
Gegenanjtalten gegen die Unternehmungen ber Zürfen getroffen hatte, fchwer 
bleifirt und eine Zeit lang feinen wichtigen Functionen entzogen wurde. — 
Auf der anderen Seite ward Rhodos um bdiefelbe Zeit jedoch auch von 
einem inneren Feinde befreit, der, dem äußeren kräftig in die Hand arbei— 
teud, umausgefegt den Fall ver Stadt zu bejchleunigen ſuchte. Der Kanzler 
Amaral nämlich fiel in die Grube, die er jich felbjt gegraben. — Schon 
feit längerer Zeit war es aufgefallen, daß troß des großen Vorraths bie 
Batterien Diangel au Pulver litten, und da der Kanzler die Magazine unter 
fih hatte, fing man an ftärferen Verdacht gegen ihn zu hegen und ihn 
genauer zu beobachten. Die Gelegenheit feiner Entlarvung ließ nicht lange 
auf fich warten. Einer von Amaral's Dienern nämlich, Namens Blas Diaz, 
wurde bemerkt, ald er vom Baſtion Auvergue, zu einer Zeit wo bort wenig 
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Befagung war, einen Pfeil zu ben Türken hinüber fhoß. Da dies Manoeuver | 
ſich öfters wiederholte, und man den Menfchen num fchärfer beobachtete, 
entbedte man bald, daß an den Pfeilen, die er in’s Yager hinüber ſchoß, 
Driefe befeftigt waren. Erpriffen und vor Gericht geführt geitand Diaz, 
daß er im Auftrage feines Herrn auf dieſe Weife bereits feit dem Beginn 
ber Belagerung die Türken ganz genan von Allen benachrichtigt habe, was | 
fich im Rhodos zugetvagen. Auh Amaral, zu Stolz um zu läugnen, gejtand 
Altes, und fowohl dem Herrn als dem Diener wurde num ein fchnelles aber 
gerechtes Urtheil geſprochen. Amaral follte geföpft, Diaz gehangen werben, 
worauf Beider Körper geviertheilt und die Glieder an langen Stangen auf 
denjenigen Bajtionen der Stabt aufgeftellt werben jollten, wo fie bie Türfen 
am beften fehen könnten. Diaz wurde zuerft gerichtet. Ehe man jedoch 
Amaral zur Erecutien führte, hielt man eine Berfammlung in ver Kirche 
St. Jean, wo man ben Verräther der ritterlichen Infignien entkleidete; dann 
ward er auf den öffentlichen Plag geführt, wo er mit großer Rube ven 
Vorbereitungen feiner Hinrichtung zuſah. Ein Augenzeuge biefes traurigen 
Schaufpiel® fagt, der Kanzler Amaral habe weder Gott noch die Mienfchen 
um Berzeihung gebeten und fich geweigert, das Bild ber glorreihen Jung— 
frau Maria anzufchauen. 
| Obgleih die heroifche Vertheivigung von Rhodos die Augen von ganz 
Europa auf fih zog, blieb die Hülfe vom Abendlande ans. Viele Fürjten 
| fonnten ihre Staaten nicht verlafien, Andere wollten es nicht, weil fie 
durch einen Beiftand, den fie den Kittern leifteten, fich eine Invaſion der 
gefürchteten Türken zuziehen fonnten. Einige Hülfsverfuhe des Papftes 
erftidten im Keim, und der ganze Euccurs der Ritter waren wenige Ver— 
theidiger, die jie von den umliegenden Inſeln nach Rhodes hinein zogen. 
Nachdem wiederum drei Wochen in unausgefegten Kämpfen verfloffen 
waren, befahl Ahmet Pafcha am frühen Morgen des eilften Tages vom 
Monat Moharrem (30. November) einen Hauptangriff auf die Baſtione | 
von England uud Spanien. Mit wüthender Erbitterung dringen die Türken | 
bis zu den Brefchen, man kämpft Daun gegen Mamt, fo dicht aneinander 
gepreßt, dag faum ver Gebrauch ver Waffen möglich ift; immer neue Maffen 
| der Ungläubigen drängen von hinten nach, bie Ritter können dem ungehenren 
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Drud nicht mehr widerjtehen, fie weichen aus der Brefche zurüd bis zu den — | 
Netranchements, die Martinengo vor feiner Berwundung hinter verfelben | | 
| aufgeführt hat. Fett war Rhodos in ver höciten Gefahr. — Da läßt ver 
Großmeiſter alle Glocken läuten zum Zeichen ver äußeriten Notb, und herbei 
gerufen durch die graufen länge, bie den Rhodioten den nahen Untergang 
verfünden, drängt Alles, was noch einen Arm rühren kann, nach den bes 
drohten Punkten. Cine legte, ungeheure, verzweifelte Auſtrengung wird ges 
macht, die Breſche wirb wieder erobert, aber die Kraft der Chrijten reicht 
nicht mehr aus fich darin zu halten, ſchon beginnen ihre Neihen wieder zu 
wanfen vor dem mächtigen Andrang ber Feinde, da jtürzt ein Wolfenbruch 
vom Himmel und ſchwemmt mit feinen gewaltigen Waffermaffen ven ganzen 
Erpwall fort, der die feindlichen Yaufgräben dedt, jo daß die Türken günze | 
(ih ohne Schug daſtehen. Diefen Umſtand benugt fofort die Artillerie des | 
Pojtens Anvergue, die, unterftügt von einem bageldichten Büchfenfener, ein 
folches Blutbad unter den Feinden anrichtet, daß diefe, trog der Bitten und 
Flüche ihrer Führer, fich zur allgemeinen Debandade wenden, nachdem fie 
3000 Todte in der Brejche zurück gelaſſen. Ahmet Bajcha erklärte, kei— 
nen Sturm mehr unternehmen zu können. 
| 
| 
| 











Soliman’s Schmerz über die Ohnmacht feiner 200,000 Man, die er 
nun bereits feit fünf Monaten unansgejegt gegen ein Hänflein Ritter trieb, 
das jich in einem Trümmerhaufen vertheidigte, war grenzenlos. Er verichlof 
ih in fein Zelt und lich Niemand zu fich, als feinen trenen Rathgeber ' 
Peri Pafcha, dem er verzweifelud fein Unglück klagte. | | 

Der Berluft der Türlen war in der That ungeheuer geweſen. Die | 
Hälfte der Krieger war theild durch die Kanonen und dad Schwert ber | 
Ritter gefallen, theils von Krankheiten dahin gerafft werden, welche in einer 7 
fo eng zufammen gepreften, fchlecht verpflegten Menſchenmenge unvermeid: 
lich find. | | 

Soliman entichloh ſich deshalb zu gütlicher Unterhaudlung und ſchickte I) 
zwei Geſandte an den Großmeiſter, welche die Botjchaft vom Sultan über: | 
brachten, dag, wenn de l'Asle Adam die Stadt binnen drei Tagen über: 

| geben wolle, er ihm einen freien Abzug gewähre, daß jedoch im eutgegents | 
gejegten Falle Alles bis auf die Hagen mafjacrirt werden würde. („Et qu'il | | 
































n’echapperait ni petit ni grand, mais jusqu'aux chats tout serait mis 
en pieces.) 

Briefe ähnlichen Inhalts ließ Soliman durch Pfeile in die Stadt 
fchießen, um die Eimvohner der Uebergabe geneigt zu machen, und dieſe ver— 
fehlten ihre Wirkung nicht, Die griechifchen Chriſten namentlich beſchworen 
den Großmeijter, einen Widerſtaud aufzugeben, der doch zu ihrem Unter: 
gange führen müffe. Sie hätten Gut und Leben freudig geopfert, fo lange 
noch ein Hoffnungsſchimmer da geweſen wäre, jett aber könnte fich die 
Stadt nicht mehr halten und er möge durch einen längeren Widerftand nicht 
Elend, Tod und Entehrung auf ihre und die Hänpter ihrer Frauen und 
Finder herab beichwören. Vom Großmeijter zurückgewieſen brach die Bitte 
in offene Revolte aus, fo daß fih de l'Ssle Adam gemöthigt fah ven 
Rath zu berufen, in dem der Prior von St. Gilles und der Ritter Mar- 
tinengo ausfagten, daß die Traucheen ver Türken beinahe fchon bis an 
die Gräben gingen, daß das Pulver kaum noch reiche, um einen Sturm 
abzufchlagen und daß die Befakung auf 1500 Mann zuſammen geſchmolzen 
fei, von denen auch noch ein großer Theil frank uud verwundet wäre. 

Ale Mitgliever des Raths jtimmten für die Uebergabe. Nur ver 
Grofmeifter war anderer Anficht und warf ihnen ein, daß jeit den Jahr— 
hunderten, in denen der Orden mit den Ungläubigen Krieg führe, vie Nitter 
bei allen Gelegenheiten jtets einen heiligen und glorreichen Tod ver Erhal— 
tung des gebrechlichen Yebens vorgezogen hätten. Der Rath entgeguete ihm, 
daß wenn es ſich nur um die Ritter handle, diefe gewiß ihres Großmeijters 
Beifpiel folgend, gern und freudig ihr Leben für ihren Glauben hingeben 
würden, wozu das Kreuz fie ja verpflichte, das fie auf ihrem Herzen trügen; 
es handle jich hier aber außerdem um das Heil der Einwohner, welche, 
wenn die Ungläubigen Rhodos mit dem Schwert in der Hand nähmen, dem 
bitterften Elend und der Verzweiflung preis gegeben würden. Die Männer 
würden gemorbet, die Weiber entehrt, die Kinder in die Sklaverei gefchleppt 
werben und die Kirchen, in denen fie jo oft zu Ehriftum gebetet, würden bie 
Ungläubigen zerjtören, verhöhnen, entheiligei. 

So triftigen Gründen vermochte der Großmeiſter nicht zu widerſtehen; 
deſſen ungeachtet lonnte er jedoch noch nicht alle Hoffnung aufgeben und 
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firchte vor allen Dingen Zeit zu gewinnen. Zu dieſem Zwed fchidte er zwei 
fpanifche Ritter an Soliman, mit der Erklärung, daß er in einer fo wichti« 
gen Angelegenheit nicht fo ſchnell entſcheiden könne und um einen Waffen 
jtilfjtand bitte. Die Antwort des Sultans war der Befehl, das Fener fofort 
wieder zu eröffnen. Die Türken, von neuem Muth entflammt durch die 
Nachgiebigfeit der Ritter, liefen am 18. December Sturm auf das ſpaniſche 
Baſtion, das einzige, welches überhaupt noch vertheidigungsfähig war. — 
Nachdem eine Mine auch dieſes letzte Bollwerk noch theilweis zertrümmert 
hatte, drangen die Türken durch die Breſche und begegneten dem Groß— 
meifter an der Spige feiner Nitter, die wüthend auf die Ungläubigen ein- 
drangen, aber, von ber Uebermacht wieder zurück geworfen, endlich aus dem 
Baftion weichen und fih in die Stadt zurüd ziehen mußten, mit der Ab- 
ficht, diefelbe bis auf das äußerfte zu vertheidigen, ober fich unter ihren 
Trümmern begraben zu fafjen. 

Die erjchredten Bürger warfen die Waffen fort und verließen ihren 
Bolten, fo daß der Großmeiſter und die Ritter felbft den Wachtdienſt und 
bie Ronde verfehen mußten, wenn fie nicht gewärtigen wollten, daß bie 
Zürfen ohne Widerftand in die Stadt eindrängen. Da außerdem die Bitten 
und Beftürmungen der Einwohner immer heftiger und drohender wurden, 
und Villiers de (Isle Adam vorausjehen fonnte, dag beim nächiten Sturm 
die Bürger ben Kampf verweigern würden, fo willigte er ein mit dem Sul« 
tan zu capituliven. Da der alte Großmeifter fich jedoch an den Gedanken 
einer Uebergabe noch gar nicht gewöhnen fonnte, verfuchte er noch ein letztes 
Mittel, die Stadt auf andere Weife zu retten. Er fehidte nämlich ein in 
ben Archiven befindliches Document an ven Serasfer Ahmet, in welchem 
Bajazet I dem Orden einen permanenten Frieden mit der Pforte zuficherte. 
Kaum hatte jevoch der Paſcha das Pergament in Händen, als er es zerrif, 
die Stücke mit Füßen trat und dem Großmeiſter eine ftolze und verhöhnende 
Antivort geben lieh. 

Jetzt war vie legte Hoffnung gefchwunden und be l'FJsle Adam 
mußte zu dem fchwerften Entfchluß feines Lebens fchreiten. Er ſchickte zwei 
Geſandte in das feindliche Lager, um den Sultan zu begrüßen und dann 
mit dem Serasfer bie Bedingungen der Uebergabe zu befprechen, Bedin— 
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gungen, die jedoch Mangen, als wenn der Großmeifter der Sieger, der Sultan | 
der Befiegte fei. 

Aus diefem Umjtande fann man entnehmen, wie ungeheuer die Berlufte 
ver Türken gewefen fein müſſen. Wenn auch Soliman die Gewißheit hatte, 
durch einen neuen Sturm die Stadt zu nehmen, fo hätte ihn diefer wiererum 
15 bis 20,000 Menfchen gefoftet, und er fchämte fich vielleicht dann, mit dem 
traurigen Neft einer gewaltigen Armee nach Eonjtantinopel zurüd zu Fehren, 
und feine Unterthanen denken zu laſſen: Hundertvierzigtaufend Menſchen— 
leben für einen Trümmerhaufen und eine verödete Inſel, für eine fire Idee, 
für ein Nichts im Verhältniß zu den coloffalen Befigungen des türfifchen 
Großherrn. 

Der Commendator de Bourbon, Augenzeuge und Berichterſtatter 


diefer denkwürdigen Belagerung, fagt von dem Berluft der Ungläubigen 


wörtfih: „Te Pascha jura sur sa foi et asseura qu'il estoit mort de 
mort violente plus de soixante quatre mille, et quarante”ou' cinquante 
mille de maladie.“ 

Hätten die Nitter nur eine Schwache Hülfe erhalten, namentlich eine 
Unterftügung an Broviant und Pulver, jo würde der Feind zu feiner Schande 
und dem ewigen Ruhm des Ordens, trog allen Verraths und aller Wider: 
wärtigleiten, dennoch gezwungen worden fein, die Belagerung aufzuheben. — 
Höchſt wahrjcheinlih wäre dem jtolzen Soliman dann aber auch ver Ger 
danfe nicht gefommen, die Ritter noch einmal auf Malta anzugreifen, wie 
er es im Jahre 1565 that, um den Orden gänzlich zu vernichten. Diefe 
Belagerung wurde für die Johanniter eine glänzende Revanche für den Ber: 
luſt von Rhodos, denn fie endete, nach einer heroiſchen Bertheidigung, mit 
vem ſchmählichen Abzug des mächtigen Sultans, der vor der neuen Nejidenz 
des Ordens die Glite feines Heeres eingebüßt hatte, und der bald darauf 
mit feinen welfenden Yorbeeren in’s Grab stieg. 

Die ftolzen Bedingungen der apitulation, welche der Großmeifter dem | 
Sultan vorfchrieb, waren in den Hauptfachen folgende: | 

Die Kirchen follen nicht entweiht werben. | 
Kein chriftliher Eimvohner folgt ven Türken als Oefangener. | 
Die Ausübung der hriftlichen Religion ift frei. 
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Das Bolf bleibt fünf Jahre lang frei von Abgaben jeder Art. 

Es jteht den Einwohnern frei, die Inſel zu verlaffen. 

Wenn der Großmeijter nicht Schiffe genug hat, um feine Ritter und 
die Ehrijten, die ihm folgen wollen, nach Candia über zu fchiffen, 
muß der Sultan ihm die fehlenden Tiefern. 

Den Rittern find, von ber Stunde der Unterzeichnung an, zwölf Tage 
Zeit gegeben, um ihre Effecten einzufchiffen, wie alles Kirchen» und 
Kriegs-Geräth nebjt ſonſtigem Eigenthum. — Damit dies ungejtört 
gefchehen könne, foll ſich die türkische Armee mehrere Meilen von 
der Stadt zurüd ziehen. 

Nachdem diefes Document unterzeichnet war, übergab der Großmeijter 
die Stadt einem Aga der Yanitfcharen, der mit einer Heinen Abtheilung 
feiner Yente von derſelben Beſitz nahm. 

Dies geihah am 24. December 1522, nachdem bie Ritter mit eigenen 
Kräften 213 Jahre lang die Stadt gegen die ganze Macht ver Unglänbigen 
vertheibigt hatten. 

Während man noch mit der Abfaffung der Capitnlations-Bebingungen 
befchäftigt war, wurde auf dem Meere eine zahlreiche Flotte bemerkt, die 
mit vollen Segeln auf Rhodos zufam. 

Die Türken, welde während ber ganzen Belagerung iu fteter Unruhe 
gelebt hatten, daß die Fürften des Abenblandes ihrem chriftlichen Brüdern 
noch Hüffe jenden mwürben, waren in der lebhafteften Beſorgniß, und die 
Paſchas riefen ihre Truppen unter die Waffen. Als vie Flotte jedoch näher 
faın, bemerkte man bald auf ihren Flaggen ven türfifchen Halbmond, anitatt 
des hriftlichen Kreuzes. Es waren Truppen des Sultans, welche, aus Ber: 
fien herbei gerufen, die Eroberung von Rhodos erzwingen belfen follten, 
und welche, wenn fie-früher gekommen wären, den Rittern gewiß eine weniger 
vortheilhafte Kapitulation eingetragen hätten. Da man jedoch die Beringungen 
zur Uebergabe mündlich bereits abgejchloffen hatte, wollte Soliman jein Wort 
nicht brechen und nahm auf die eingetroffene Berftärfung feine Rückſicht. 

Zwei Tage nach der Unterzeichnung des Bertrages hatte der Groß— 
meifter eine Zufammenkunft mit Achmet Paſcha in dem Graben des ſpa— 
nischen Bajtions, wo Yegterer ihn den Wunſch Soliman's mittheilte, daß 























der Großherr begehre, feine Belanntichaft zu machen. De (Isle Adam, der 
den Sultan nicht erzürnen, und ihm feine Veranlaffung bieten wollte, mög« 
ficherweife fein Wort zu brechen, willigte ein, und begab fih am nächſten 
Tage früh, in fehr einfacher Kleivung und nur von einigen Nittern begleitet, 
in das feindliche Yager. Nachdem der Großmeiſter in ber fehmeidenven 
Decembertälte lange Zeit vor dem Zelt Soliman's hatte warten müſſen, 
wurden ihm und den Nittern prächtige Ehrenfleiver überreicht, mit welchen 
angethan fie enblih vor ben Großherru geführt wurden. Soliman war 
fichtlih bewegt von ber ruhigen Würde, die auf des alten Grofmeifters 
Zügen thronte, und um ihm zu tröften, ließ er ihm durch feinen Dolmetſcher 
fagen: „daß die Eroberung oder ber Verluft der Reiche nur gewöhnliche 
Spiele des Schidjals ſeien.“ Dann ermahnte er ihn, fein Loos in Geduld 
zu tragen, und gab ihm noch einmal die Verſicherung, daß er auf bie 
empfangenen Berfprechungen feſt bauen könne. Bielleicht von dem Wunfche 
befeelt, einen fo tapferen und einfichtsvollen Krieggmann und Feldherrn in 
feinem Dienft zu befigen, ließ Soliman ven Großmeifter ſchließlich noch 
fragen, ob er, nach der fchlechten Behandlung, die ihm von ben europäifchen 
Fürjten durch gänzliche Verweigerung ihrer Hülfe wiverfahren fei, fich ent- 
fchließen wolle, ven Islam anzunehmen und feinem Reiche zu dienen; er 
wolle ihm in biefem Falle feinen Verluſt hundertfach vergelten. Der alte 
be (I8le Adam aber fehüttelte feine grauen Locken und erwiderte mit ruhiger 
Würde: „Ein fo großer Fürft, wie Du, würde die Dienjte 
eines Verräthers und Renegaten verfhmähen!” 

Noch waren nicht fünf Tage feit der Abfaffung der Eapitulation ver- 
floffen, als die neu angetommenen Yanitfcharen, fi immer mehr und mehr 
der Stadt nähernd, plöglich ihrer Beutelnft nicht mehr Herr zu werben ver- 
mochten, und troß des Verbotes fich der Plünderung überliefen. Der Com: 
mendater Bourbon erzählt blos, daß die chriftlichen Soldaten von den 
Janitſcharen entwaffnet und die Bürger mit Stodjchlägen tractirt und bie 
auf's Hemd entfleivet worden feien. Jacobus Fontanus dagegen jchreibt, 
daß bie Bürger fämmtlich geohrfeigt und mit Stöden gefchlagen worden 
wären, und daß er jelbft, nachdem man ihn all’ feines Geldes beraubt habe, 
bon vorn und hinten zu gleicher Zeit geprügelt worbeu fei. Die Janiticharen 
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entweihten bie Kirchen, zerbrachen bie Krucifire und andere Biloiwerfe, warfen 
die Grabvenktinäler der Großmeifter um, in der Hoffnung, Koftbarfeiten 
darunter zu finden, ſchändeten Frauen und Mäpchen, plünderten das Hofpital 
und beraubten es feines jilbernen Geichirrs, jagten die Kranken mit Stod: 
fchlägen hinaus und warfen einen ſchwer leidenden Ritter von den Galerieen 
hinab, daß er an dem Fall ftarb. — Als vie Befchwerben des Großmeifters 
über die Verlegung der Verträge zu Achmet Paſcha drangen, machte dieſer 
den Yanitfcharen-Aga mit feinem Kopf für fernere Gewaltthaten verant- 
wortlich, weil er bie Anfichten des Sultans kannte und wußte, daß biefer 
mit der Eroberung von Rhodos auch den Ruf feines Evelmuths und ver 
Heiligkeit feines Worted nad) Europa hinüber getragen haben wolle. — 
Einige Tage fpäter ſtieg Soliman zu Pferbe, um, begleitet von einem 
glänzenden Gefolge, feine Eroberung in Augenjchein zu nehmen. Nachdem 
er einen Ritt burdy bie ganze Stabt gemacht und die fFejtungswerfe, bie 
Batterien, die Brefhen und den Thurm St. Nicolas in Augenfhein genoms 
men batte, begab er fich in ven Palaft des Großmeijters. Als er ve (’Isle 
Adam's anfichtig wurbe, füftete er feinen Turban, nannte ihn Vater, erlaubte 
nicht, daß er fich zu tief vor ihm verneige, und ließ ihm mittheilen, er möge 
feine Anftalten zur Abreife in aller Ruhe treffen; wenn bie ibm gewährte 
Zeit nicht hinreiche, wolle er bie Frift gern verlängern. As Soliman 
nah einem längeren Aufenthalt ven Palaft verließ, wandte er fich beim 
Hinausgehen mit den Worten zu Ahmet Paſcha: „Es thut mir 
webe, diefen Ehriften in fo hohem Alter aus feinem Haufe 
weifen zu müffen!“ 

Da Soliman Rhodos vor dem Ablauf der Frift verlaffen wollte, welche 
den Ritterm zu ihrer Einfchiffung vergöunt war, beeilte auch der Großmeiſter 
feine Abreife, da er fih ohne bem perfönfihen Schuß bes Großherrn auf 
der Infel nicht mehr ficher glaubte. 

In der Nacht des 1. Jannars des neuen Jahres 1523 verließ ber 
Großmeifter mit circa 50 Fahrzeugen, worunter die große Mogarbine, dem 
Reft feiner Ritter und über 4000 Bewohnern von Rhodos, welche es vor- 
zogen, ihm zu folgen, als unter die Herrfchaft der Türklen zu gerathen, ben 
Hafen der Stadt. — Nur ven unglüdfihen Amurath, ben Sohn des 


























Prinzen Diem, vermochte de (Isle Adam nicht mitzunehmen, weil er 
durh die Wachfamfeit Soliman’s daran verhindert wurde, ber Amurath 
und beffen beive Söhne vor feinem Zelt im Angeficht des ganzen Heeres 
erbroffeln ließ.*) 

Als die Flotte im Dumfel der Nacht die Anfer lichtete, hörte man 
lautes Schluchzen und Wehllagen der Ritter und Bürger über ven Verluft 
ihrer Heimath. — Das war die traurige Frucht der Anftrengungen von 
beinahe 220 Jahren, die burch biefen einen, entſetzlichen Schlag in Nichts 
verfanten. — Wie der Orven aus Paläftina und Syrien vertrieben war, 
weil feine chriftlichen Brüder, für deren Glauben er focht, wie für den 
feinen, ihn im Stich gelaffen hatten, jo mußte er jetst, nach faft übermenfch- 
lichem Kraftaufiwande, von Rhodos weichen, immer weiter zurüd ven feinem 
Ziel, von dem Schauplag feiner Pflichterfüllung, von feiner urfprünglichen 
Beitimmung. — Unb wenn wir auch den Anfichten und Anferberungen ber 
veränderten Zeit Rechnung tragen wollen, einer Zeit, bie große, umgejtal- 
tenbe, welterfchütternde Ioeen zu Tage förderte, einer Zeit, in welcher bereits 


der Kampf mit dem Schwert zurüd zu treten begann vor dem Kampf mit 


dem Geift, einer Zeit endlich, an deren Horizont ſich bereits das Morgen- 
roth einer nenen Epoche der Weltgefchichte zeigte, fo liegt doch eine unend⸗ 
liche Wehmuth in dem Schidjal ver Iohanniter, bie, ihren alten Principien, 
wenn auch auf einjeitige Weife, getreu, den Fortfchritt der Zeit an ſich 
vorübergeben ließen, felten oder nie nach Weften blickend, wo jene großen 
Reformen in's Leben traten, fondern, das Schwert in der Hand, ben Blick 
nah Often wendend, auf die Feinde ihres Glaubens, ihres Principe. — 
Während das Abendland aus dem Auftande des jugendlichen Gefühle 
überzugehen im Begriff war in ben Zuftand des männlichen, kritifch-betrach- 





*, Die febr tragifchen Berhältmiffe bes Berluftes von Rhodes bat ber Herr Fürft 
von Lynar zu einem Trauerſpiel verwebt, das unter bem Titel: „Der Ritter von 
Rhodbdus“ 1842 bei Brodbaus erichienen if. — Das höchſt anziebende poetische Gebilde 
athmet burchweg den Geiſt echten Chriſtenthums und wabrer Iobanniter-Gefinnung. Zwei 
Verſe im demſelben find jo harakteriftifch, daß man fie dem Johanniterthum der damaligen 
Zeit als Motto geben könnte: 

„An Dornenkronen blühen meine Rofen, 
Und Borgefühl bes Himmels ift ihr Duft," 
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tenden Verſtandes, blieben die Johanniter, deren Thaten einen noch bis | | 
in die neueren Zeiten hinein klingenden Nachhall der Kreuzzüge bilven, dem 
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mittelalterlichen Geifte getreu, trugen dieſen &eift hinüber in die folgen- 
ven Jahrhunderte, und wurden die legten Bewahrer der fräftig  fchönen 
Ritter-Boefie. | 
Da fhwimmt fie dahin beim Dunkel ver Nacht, die Meine Flotilfe, vie | 
den traurigen Reſt des jüngft noch fo mächtigen Ritterordens trägt. — | | 
Und als der Tag trüb” herein bämmert, werfen bie Johanniter einen legten | 
Abfchiensblid auf die rauchenden Trümmer ihrer verlorenen Heimath, dann 
fchauen fie gen Weiten. — Bor ihnen liegt die weite See, und feuchte 
Nebel ſenken fich herab, dunkel, unbeftimmt und fchattenhaft, wie ihre Zukunft. 
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Seitdem die Johanniter von dem blühenden Rhodos weichen mußten, 
find über drei Jahrhunderte vergangen. — Hören wir, was unter ver Türfen- 
berrichaft aus der glüdlichen Infel und ber mächtigen Stadt wurde, und 
laſſen wir ung von ben in Trümmer finfenden Baudenfmalen aus ber Zeit 
ber Ritter erzählen, deren graue, gewaltige Steinmaffen noch heute Zeugniß 
geben von einer gewaltigen Zeit: 

„Wir näherten uns dem Ufer von Rhodos immer mehr; eine Land- 
ſchaft, oder vielmehr eine lange Reihe von herrlichen Landfchaften entrollte 
fih vor unferen Bliden. Hügel und Abhänge liefen fanft in einander und 
verſchmolzen ihre graziöfen Wellenlinien zu einem lieblichen Gemälde. Oft 
waren bie Gipfel nackt und fanbig, das Ganze jedoch in dieſe azurnen, 
manchmal vergolveten Tinten gefleivet, welche man nur unter dem fchönen 
Himmel Kleinafiens findet. Die Abhänge ber Höhen waren mit benfelben 
Helzgattungen bevedt, wie fie unfere Gegenben zeigen, aber dichter, grüner, 
kräftiger. Hier und dort ragten Palmen über die Blätterkronen des Waldes 
hinaus und jchaufelten ihre fchlanfen Stämme, oder fie erhoben jich einfam 
ans einer fanbigen Ebene wie Signale, die dem Fremden fchon von fern 
eine Infel des Orients verfünden. Das Meer badete nicht überall den 
Fuß der Höhen, fondern e8 breiteten ſich Wiefen und Aeder am Ufer aus, 


*) Aus den Berichten bes nieberländifchen Oberften Rottiers, ber Nbobos um 
1826 ſah, und bes Malers Albert Berg, welcher ſich im neuefter Zeit mehrere Jahre 
auf der Inſel aufhielt. — Die Schilderung ift natürlich fehr im Auszuge gegeben, und 
berührt nur das den Orben fpeciell Intereffirende. 
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und fait überall bildeten fteile Felſen natürliche Mauern. Wir erblicten 
die Dörfer Eremafto und Billanova. Ein Schloß, deſſen Ruinen fich 
noch in der Nähe des Lepteren erheben, verhinderte die Landungen ber 
Piraten an biefem Ufer, und wurde im Jahre 1323 vom Grofmeifter 
Helion von Billeneuve erbaut. Ungefähr dreißig griechifche Familien 
bewohnen noch Eremafto und ernähren fich von der Bebauung des Bodens, 
Oft wird jeboh ihre Ernbte durch eine Plage zerftört, die der Südwind 
aus Egypten mit fich führt, nämlich von unzähligen Heufchreden, welche vie 
Felofrüchte in furzer Zeit verzehren und die armen Bewohner in das tiefjte 


Elend verfegen. Zur Zeit ver Ritter, als die ganze Inſel mit einer dichten 


BDevölferung bebedt war, verfammelte man fich, wenn man bie Plage von 
fern wie eine fchwarze Wolfe heranziehen fah, in großen Maſſen an ber 
Küfte, und machte durch Geſchrei und das Geräuſch fupferner Keffel einen 
ſolchen Lärm, daß die Heufihreden von der Infel abgeleitet wurden. Heute, 
da Rhodos feine Krieger verloren hat, bleiben ihm nicht einmal Frauen und 
Kinder genug, um biefe leichte Bertheidigung zu führen. Die Heufchreden 
verzehren das Land wie bie Türken. 

Der Wind trieb uns fchnell vorwärts und bald fonnten wir die Stabt 
unterfcheiden, wie fie fih vor uns ausbreitete; dann bie Hügel bis zur Küſte. 
Der Mont St. Etienne (B) bot ſich unferen Bliden dar, umgeben von 
einer großen Menge fteinerner Windmühlen; endlich trat die Vorſtadt ven 
Rhodos deutlich hervor, in welcher allein e8 den wenigen Ebriften zu wohnen 
erlaubt ift, welche fich hier aufhalten. Gegen Mittag paffirten wir die Heine 
Mofchee, welche einft die hriftliche Kirche St. Antoine (D) bildete, dann 
umfchifften wir ven Thurm St. Nicolas (E) und warfen im großen 
Hafen den Anker aus. 

Am folgenden Tage begannen wir unfere Wanderungen durch die Stadt 
mit ber Befichtigung der beiden Häfen, dann burchfchnitten wir ganz Rhodos 
und begaben und zum Thor Saint Paul oder d’Amboise, deſſen 
Arbeiten unter Aubuffon mad der Belagerung von 1480 kegonnen und 
unter Emerih von Amboife beenbigt wurden, Am äußeren Eingange 
des Thors jicht man noch das Wappen dieſes Großmeifters, aber dem 
Plafond des Durchgangs hat der Islam feinen Stempel aufgedrückt durch 























bie Anbringung der Infchrift: „La illahi il’ allahu Mahommedun rassoul 
oullahi.“*) 

Nun folgen weniger intereffante Befichtigungen, namentlich der Feſtungs⸗ 
werte, webei ſich Rottiers von feinem griechifhen Führer, Namens Dimitri, 
die Gefchichte der beiden Belagerungen erzählen läßt, die wir bereits fennen. 
Wir nehmen den Bericht des Oberften bei der Schilderung des Palaftes 
der Großmeiſter wieder auf: 

„Durch eine colojjale Thür, die wir balb offen fanden, traten wir in 
einen großen Hof. Ein Greis ging, feine Pfeife rauchend, in demſelben auf 
und ab, und erbot fi, auf Dimitri's Aufforderung, zu unferem Führer. 
Nah einer kurzen Unterhaltung mit dem Alten begannen wir die Beſich— 
tigung der inneren Räume des Großmeifter-Palaftes. Er fand auf unter 
irdifchen Gewölben, welche der Bey von Rhodos zu Magazinräumen be 
nugen ließ, und welche zur Zeit der Ritter wahrfcheinlih eine ähnliche 
Beitimmung hatten. 

Die große Treppe binauffteigend, welche zu den Gemächern führte, 
famen wir, ums links wendend, in den Audienzſaal, wo wir noch zwei aufs 
recht ſtehende Säulen bemerften, die einft dazu gedient hatten, die Deden- 
wölbung zu tragen, welche bie großen Steinkugeln bei ber legten Belagerung 
zertrümmert hatten. Bei großen Weitlichkeiten, wenn ber ganze Orden ben 
Großimeifter begrüßte, verfammelten fi Priore, Commenbatoren ꝛc. bei ber 
rechten, und bie übrigen Ritter bei der linken Säule, währen bie Ober- 
Dignitäten bes Orbens fich zu beiden Seiten des Öroßmeifters auffteliten. 
Freoken, Kämpfe vorftellend, und beinahe gänzlih vom Regen verlöfcht, 
hatten einjt die Mauern dieſes ungeheuren Saale geſchmückt, welcher jet 
den Anblid eines Küchengartens bot, in welchen man — als ſchlagendes 
Beifpiel von der Gebrechlichkeit menfchliher Größe — Saubohnen ge 
pflanzt hatte. 

Von bier führte uns Dimitri nach rechts hin in eine erhöhte Galerie, 
we die Großmeifter dem Gottesdienſte beiwehnten, den man täglich in ber 


*) Es giebt feinen Gott außer Gott, und Mahomet ift fein Prophet. (Ein Spruch, 
den die Mabometaner ewig im Munde führen; gleichlam das Motto ihrer Religion). 
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Kapelle feierte, und deren hinter dem Altar angebrachtes Fenjter auf den 
großen Hof hinaus ging. Diefe Kapelle ift feitvem zu einen Stall umge 
wandelt worben. Ich entdeckte auf einem ver Fenjter die Fragmente des 
Bappens von Raymond Zacoſta auf Glas gemalt. Mehrere ver 
Zimmer waren noch bewohnbar, aubere jedoch in dem ſchrecklichen Zujtand 
der Berwüftung geblieben, in welchen vie Belagerung von 1522 fie verfegt 
hatte, Ein großer Garten war auf ben Sellergewölben angelegt worden, 
von denen wir geiprochen haben, und jtieß an den Pojten von Auvergne, 
welcher diefe Eeite des Palaftes vertheidigte. Dimitri zeigte mir auf einem, 
in einem Winfel liegenden Stüd weißen Marmors, die letzte Hälfte des 
erften Berfes des 127. Pjalms: „Nisi Dominus custodierit civitatem, 
frustra vigilat qui eustodit eam.“ *) 

„Wenn Billiers ve l'Sele Adam, als er feinen Palaft verlieh, 
die Augen auf diefen Vers des föniglichen Pfalmiften geworfen hätte, würde 
er fih von ver volffommenften Ergebung durchdrungen gefühlt haben. 

Eine andere Treppe führte uns in eine tiefe Galerie, wo noch große 
Kanonenläufe umber lagen, unb aus welcher uns ver Alte durch eine eijen- 
befchlagene Thür in den Garten der Auberge d'Auvergne führte. 
Dimitri zeigte mir das Daftion Auvergne, welches bei der Belagerung 
von 1480 eine jo wichtige Rolle fpielte. 

Als ich mein Erjtaunen über die Größe des Gartens äußerte, theilte 
mir Dimitri mit, daß jede Zunge einen folchen befeflen habe, in dem bie 
Ritter fich ergingen, und in denen Palmen und Objtbäume in großer Zahl 
zu finden gewefen wären. Heute find jene Gärten Privatbefigungen reicher 
Mufelmänner. — 

Bom großmeifterlihen Palaſt begaben wir ung zum Fort St. Nico- 
las, welches die größten Erinnerungen ber Gefchichte des Ordens zurüd 
ruft. Wir erfannten auf der, dem leere zugelehrten Seite, die Wappen 
bes Ordens, und auf der entgegengefegten die des Großmeifters Zacojta 
und Philipps des Guten von Burgund, ber befanntlich 12,000 Gold— 


) Wo ber Herr nicht bie Stabt bebütet, fo wachet ber Wächter umſonſt. — Rottiers 
begeht bier einen Irrihum, indem er biefen Ber ale den zweiten bes 126. Pfalns 
angiebt. 












































thaler zu dem. Bau beigejteuert Hatte, welcher 1464 begonnen, zwei Mal 
die Stabt Rhodos rettete, Ueber den eben erwähnten Wappen erblidt man 
bie verftümmelte Statue, welche den beiligen Nicolas, den Patron ber See» 
leute, barjtellte. Die Kapelle, an weldye diefe Statue gelehnt war, ift zer- 
ftört, und Dimitri zeigte mir nur noch die Spuren an ber Mauer bes 
großen Thurms vom Fort, Hier verbrachte der Verräther Amaral bie 
legten Stunden vor feiner Hinrichtung. — 

Nah der Befihtigung des Gartend von Audergne pafjirten wir zwei 
Gäßchen, welche ein großes Gebäude begrenzten. Die alterthümlichen Fenfter 
ließen mich vermuthen, daß es einft als Kirche gebient haben müffe, und 
Dimitri faın meiner Frage zuvor, indem er mir mittheilte, dies Gebäube 
fei einſtmals die Kirche der Franzisfaner gewefen, und ber daran ftoßende, 
größtentheils in Ruinen liegende Bau der Reſt des Kloſters. „Diefer alte 
Zempel,“ fuhr Dimitri fort, „ben Sie jegt in zwei Hälften getheilt fehen, 
dient nun zu Öffentlichen Bädern, der eine Theil für Männer, der andere 
für Frauen. Das Manufcript des griechifhen Mönchs Cleutheros, welcher 
während ber Belagerung von 1522 in Rhodos war und 1545 ftarb, theilt 
uns mit, baf mehrere Großmeifter in biefer Kirche ihre Grabftätte Haben. 
Der Zufall hat mich eines derfelben entveden laffen, und zwar das, welches 
die jterblihen Refte Robert's von Julliac umfchlof. Sie werben 
eritaunen, welchem Zweck es heute bient, und dennoch verbanft es vielleicht 
grade diefem feine Erhaltung‘. — Wir umgingen bie Kirche, ober richtiger 
gefagt, das öffentliche Bad und befanden uns vor der Boutique eines tür— 
fiichen Schufters. Dimitri bat mich, ich möge mich umwenden, und zeigte 
mir num das Grabmal grade vor und. Im einem Winfel, an der Seiten- 
mauer der Kirche gelegen, war es im ein Wafferbehältnig umgewandelt 
worden, und bie Türfen ver Nachbarschaft verrichteten hier ihre Wafchungen, 
ehe fie fich zum Gebet begaben; zu biefem Zwed hatte man drei Hähne an 
bemfelben angebracht, und unter jevem verfelben einen Stein, um bie Füße 
während der Abfpülung darauf zu ftelfen. Während die Mufelmänner fich 
diefer Andachtsübung hingeben, wird jede Bewegung, bie fie machen, um 
fih Arme, Hände oder Füße zu wafchen, von verjchiedenen Gebeten begleitet, 
welche auf die Reinigung der Seele Bezug haben. Es war beinahe Mittag, 


— — — — — — — — — — — 


























ET 





und in biefem Augenblick verrichteten nur zwei Perſonen die Wafchungen. 
Bir warteten einige Augenblide, während welcher Zeit jih mein Sohn mit 
bem türfifchen Schufter unterhielt, ver ſehr erjtaunt war zu hören, baf 
ber marmorne Wafjerbehälter (takgim) ihm gegenüber einem Ungläubigen 
(djaour) als Grab gedient habe. — Bald Tief ſich der Gefang des Ge- 
betes hören, und der Schufter ſchloß feine Bude, um ſich in die Moſchee 
zu begeben. 

Wir betrachteten nun aufmerffam den Sarcophag. Das Wappen Ro- 
bert's von Yulfiac befand fich in der Mitte, und das bes Ordens auf beiden 
Seiten. Die lateinische Inschrift lautete folgendermaßen: „Hic jacet in 
Christo, religiosus et pater ordinis frater Robertus da Julhiaco, quon- 
dam magister sacrae domüs sancti Joannis Hierosolimitani, qui obiit 
die XXIX na juli anno domimi MCCCLXXVI. Cujus anima 
requiescat in pace.“ *) 

Am nächiten Tage befuchten wir ven „Couvent des Chevaliers“, 
ber unter dem Großmeijter Anton von Flupian 1445 beeudet wurde, 
wie dies auch die ſchon beinahe umlesbare Infchrift unter dem Basrelief 
über der Thür beftätigt, von der ich jeboch, trog meiner Lorgnette, nur bie 
Worte unterfcheiden Fonnte: à nativitate Jesu Christi, 1445. Die Fagabe, 
vor ber wir ums befauben, rubte auf fieben gewölbten Magazinen, welche 
die Ritter zum Arſenal ihrer leichten Artillerie benutten. „Sie begegnen 
bei diefem Bau faſt überall,” nahm Dimitri wieder das Wort, „ver Di- 
zarrerie und bem fchlechten Gefchmad, ver den Baumeiftern bes Ordens 
wenig Ehre macht. Der runde Stein, den Sie da oben links jehen, war 
bazu bejtimmt, die Fahne des Ordens aufzunehmen, welche bort während 
der Feittage oder öffentlicher Luſtbarkeiten flatterte.“ 

„Die beiden Thüren jeboch‘, fuhr Dimitri fort, „verbienen unfere 
ganze Aufmerkfamteit, ſowohl die Thür der Fagade, als diejenige bed Seiten» 
flügels, welche nad der Rue des Chevaliers hinausgeht. Beide find vom 


*) Die Befchreibung diefes Grabbentmals fowohl als feiner Infchrift ſtimmt allerdings 
nicht im entfernteften mit dem Bilde überein, das Billeneuve-Bargemont von bemjelben 
giebt, jo daß Letzteres wohl als Phantafie betrachtet werben kann. 
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Holz der Syeomore*), einer Art weißen Ahorns der caramanifchen Berge. 

Aus diefem Hol; machten die alten Egypter die Särge der Mumien und 

bie in jenen Särgen befinblichen Geräthichaften. Das Holz widerſteht volf- 

fommen den Einflüffen der Luft und ver Feuchtigkeit, und fein Wohlgeruch 

fhügt es vor Würmern. Die Thür ift aus der Zeit Billiers de ("Isle 

Adam’s, wie Sie an den Wappen der beiden Flügel bemerken können.” 

Durd den Eingang im Seitenflügel begaben wir uns nun in das Junere 

des Gebäudes und ftiegen zu dieſem Zwed eine Steintreppe empor, welche 

gleihe Breite mit der Thür hatte, und uns unmittelbar in eine äußere 

Galerie führte. Ich zählte, das Viereck umfchreitend, 176 meiner Schritte, 

| welche 352 gewöhnliche Fuß ausmachen. Diefes Baudenkmal ift in hohem 

| Grade intereffant durch die Erinnerungen, die es uns zurüdruft. Aber an- 

| | ftatt der Ritter, fahen wir bier nur egyptiſche Neiter, welche in dem Feld⸗ 

| zuge von Morea fampfunfähig gemacht, durch die Schwere ihrer Verwun— 

bungen am ferneren Dienen verhindert wurden. Zu unferem größten 
| | 
I 





Erftaunen fanden wir die Mehrzahl der Zimmer, welche anf den Umgang 
hinaus führten, in dem Zuſtande, in welchem fie waren, al® der Orden 
Rhodos verlieh. Weberali bejtand ver Fußboden aus rothen gebranuten 
Baditein-Garean’s, mit Ausnahme ver Heinen Kapelle des Refectoriums, 
welches mit blau und weiß carirten Steinen gepflaftert war. Als wir vor 
| der Thür der Kapelle angefommen waren, öffnete ein Türke die beiden 
Flügel, um fie ung zu zeigen. Man hatte einige der armen Krüppel hierher 
gebracht, die auf elendem Stroh lagen. — Zur Zeit der Ritter feierte man 
| an biefem Ort vom frühen Morgen an eine Meffe, der in vem Umgang 
| bie dienenden Brüder und andere Beamte des Haufes beimohnten, melche 

fid von bier an ihre Verrichtungen begaben.**) Nun brachte uns eine Thür 

in den Theil des Gebäudes, wo früher die Küchen lagen, Räume, bie jedoch 
| jest volljtändig unbewehnbar find. Unter dem Schutt, den wir nur mühſam 
| pafjiren fomuten um in's Refectorium zu gelangen, ſahen wir noch einen 
| : 
| 





) Adamıs-Feigenbaum ober Maulbeer-Feigenbaum, iu Syrien, Arabien und Ggypten 
febr verbreitet. 
”+, Manuſeript bes Monchs Elentheros. 




























wohl erhaltenen Kamin mit dem Wappen bes Ordens, und noch gefchtwärzt 
von dem Rauch jener Zeit. 

Im Refectorium (Speifefaal des Kloſters) angelommen, zeigte uns 
Dimitri, wo die beiden Tifche gejtanden hätten, am welchen die im Kloſter 
wohnenden Ritter fpeiften. Sie nahmen das Local in feiner ganzen Länge 
ein und ftanben auf beiden Seiten der Eäulen, die noch vorhanden find. 
Diebrere Feine Zellen, die an das Refectorium ftießen, waren zur Aufbe— 
wahrung bes Geſchirrs und Alles vefjen beſtimmt, was zur Bedienung noth« 
wendig war. Die jungen Ritter der verfchiedenen Zuugen fanden fich hier 
täglich zu zwei Mahlzeiten zufammen und fegten jich nach der Ancienuetät 
ihrer Einführung. Während der nafjen Zahreszeit brannte man Holz in dem 
großen Kamin. Das Wappen des Ordens wiederhoft ſich anf den achtedigen 
Kapitälern der noch ftehenden und gut erhaltenen Säulen, welche die Bogen 
tragen, auf denen bie alte, ebenfalls noch gut erhaltene Dede ruht. Ich 
maß auch das Wefectorium und fand es ungefähr 75 Schritte lang und 
39 breit. 

Neben dem Kloſter fand zur Zeit der Ritter auch noch ein Holpital, 
von dem heute weiter nichts übrig ift, als eine Heine Thür mit der altfran« 
zöfifchen Inſchrift: Diligent. de. leure, sollicite. enfermie. F. P. Clouet. 
command MÜUCCCLXXXVIUIL compli. fut. l’ospital. tout. neve. — 
Kurz nad dem Abzug der Ritter wurde dies Holpital das Opfer einer 
durch die Nachläffigfeit der Türken verurfachten Feuersbrunft, und Heut’ ift 
e8 nichts weiter als ein Schutthaufen. Die Türken hatten nach der Bela— 
gerung von 1522 alle ihre verwundeten höheren Offiziere hierher gebracht, 
don denen viele in den Flammen umlamen . 2.2... 

Nachdem wir die Kirche St. Catherine befichtigt hatten, welche in eine 
Moſchee (mesdjid) und Knabenſchule verwandelt worden war, fahen wir, 
mit dem Rüden au Yegtere gelehut, die Rue longue, feuft Rue des 
Chevaliers, in ihrer ganzen Hänge vor und. „Sehen Sie,” rief Dimitri, 
„diefe berühmte Straße, ver Gegenjtand der Neugierde Aller, welche bie 
Inſel beſuchen. Unmittelbar zur Linken bemerken Sie den Seitenflügel des 
Klofters; zur Rechten und beinahe demſelben gegenüber, fehen Sie bie 
Priorei von Italien, und noch weiter hin bie von Frankreich. Weiter 

















vor find die Brioreien von Spanien und Portugal. Die Straße | 

ift bie und da mit Wappen und Infchriften verziert, die einer befonderen | 
Aufmerkſamleit werth find. Diefe vergitterten Balcone, dazu beftimmt, der | 
Neugier türfifcher Frauen Genüge zu leiften, verhindern deu Blick, die ganze | 





Ausdehnung der Straße zu überfchauen; doch können Sie ganz im Hinter: | 
grunde die Loge bemerken, wo die Ritter fich verfammeiten, und wo ihnen | 
ber Großmeifter feine Befehle gab. Links davon ift die Kirche St. Jean, | 
jest die große Mofchee der Türken, und rechte, ein wenig entfernter, befindet | 
fih das alte Palais. Die Straße ift, feit die Ritter fie verlaffen, faſt ganz | 
unverändert geblieben.“ — (Nun betritt Rottierd mit Dimitri das Haus, 
in welchem fich vie Freske des Kampfes mit dem Drachen befindet, welcher 
bereit8 unter vem Großmeifter Gozon von mir Erwähnung gethan if.) | 
„Nachdem wir bie Rue des Chevaliers in ihrer ganzen Länge 
durchichritten hatten, begaben wir uns in bie Ruinen ver Loge de Saint 

| Jean, am Ende verfelben. Die Loge de Saint Jean, bie ven höchſten 
Theil der Stadt einnimmt, wurbe unter Helion von Billeneuve be | | 


$ Bee seen 





endet. Die Nitter verſammelten jih Hier des Sonntags und begaben ſich 
dann in den Palaft des Großmeifters, um biefem ihre Hulbigungen barzus | 
bringen, ehe fie ihn zum Gottesdienſt begleiteten. Hier wurben auch bei | 
verjchievenen Gelegenheiten Eonfeils gehalten, und in Kriegszeiten ertheilten 
die Großmeijter Hier ihre Befehle. Das Gebäude ift bei der legten Be— 
| fagerung ſtark befchädigt worden, und feitbem hat es die Zeit nach und mach 
in ben Zuſtand ber Zertrümmerung verfegt, ven es jegt einnimmt. In | 
einigen Jahren wird nichts mehr davon übrig fein. Glüdlicherweife ließ bie 
Ede eines Gewölbes, welches noch ftand, vollftändig auf feine ehemalige 
Geftalt fchliegen, fo daß mein Maler im Stande war, eine Zeichnung bavon 
zu entwerfen*) ........ 

Als ich zu Bett gehen wollte, wurde mir ein griechiſcher Landmann aus 
dem Dorf Villanova gemeldet. Ich ließ ihn eintreten und er zeigte mir 
mehrere ſtupfermünzen, unter denen ſich auch eine ſilberne befand. Die 





*) Siehe das Bilderwerk zu Rottiers: Description des Monumens de Rhodes. 
| Planche XXXIX. , 

















+ 301 - 





Kupfermünzen waren Liarbs jener Zeit und bie ältefte unter der Regierung 
des Großmeiſters Jacob von Milly um 1460 geprägt. Der gute Grieche 
war etwas ſchwatzhafter Natur, und ich ließ ihn gewähren um zu erfahren, 
welche Erinnerungen die Landleute noch von den Rittern beiwahrten. Er 
fagte mir, er wiſſe fehr gut, daß biefe Münzen aus der Zeit der Ritter 
von St. Johann von Jeruſalem wären, daß man ſich an den fangen Winter 
abenden viel von ihnen erzähle, und daß die Tradition gar wunderbare Dinge 
über fie enthalte. „Es ift fogar noch Sitte,” fuhr er fort, „bie umartigen 
Kinder mit dem Ritter des Schloffes Villanova zu erfchreden, und mein 
Großvater hat mir oft erzählt, dag man um Nachtzeit aus den Kellern jener 
Ruinen einen ſchwarz geffeiveten Ritter mit einem weißen Krenz auf ber 
Bruſt fommen fähe, der verſchwände, wenn man fich ihm näherte.” 

Eine der intereffanteften Banlichkeiten von Rhodos ift die Kirche Saint 
Fean. Als wir uns von unferem türkifchen Begleiter befreit fahen, gingen 
wir in biefes entweihte Heiligthum, das feit über drei Jahrhunderten fein chrifts 
licher Fuß betreten hatte.*) Die Grabmäler von Beter von Aubuffon 
md Emerih von Amboife**), waren bie erften Gegenftände, auf 
welche unfere Blicke fielen. Von den Yanitfcharen im Jahre 1522 zerftört, 
find num zwei leere Nifchen davon übrig geblieben. 

Dann begaben wir uns in die Mitte ber Kirche, um das Grabmal 
des Großmeiſters Fabrizio Carretto in Augenfchein zu nehmen, weldyes 
faft gänzlihd von den Teppichen und Strohmatten bebedt war, auf benen 
die Mufelmänner während des Gebetes knieen. Der Anblid dieſes Grab- 
mals durchdrang mich gleichzeitig mit Verehrung, als es mir eine lebhafte 
Genugthuung verinfachte; denn man wußte wohl, daß dieſes Monument 
eriftirte, aber Niemand hatte fich demfelben vor mir gemähert. Das Grab» 
mal ging wie neu unter feinen Verhüllungen hervor, und ber gute Zuftand, 
in dem es ſich befindet, läßt mich glauben, daß es das einzige dieſer Art 
ift, welches ver Zerftörung entging, und daß die Aſche eines ber würbigiten 


*) In jener Zeit gehörte e8 zu den größten Seltenbeiten, ba einem Chriften ber 
Eintritt in eine Wlojchee geftattet wurbe. 
**) Schon unter Peter von Aubuffen beichrieben. 
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[ u Oberhäupter des Ordens noch in Frieden ruht. Während mein Maler 
| befchäftigt war, es zu zeichnen, entzifferte und copirte ich das Epitaphium, 
deſſen Buchftaben ein und einen halben Zoll lang find. Der Grabjtein, von 
cariichem Marmor, ift in gleichem Niveau mit dem Pflafter ver Kirche, und 
ungefähr fechszehn Fuß lang und ſechs breit. Der Großmeifter ift auf dem⸗ 
| felben fchlafend, mit gefalteten Händen, abgebilvet, angethan mit einem langen 
| Mantel mit weißem Krenz, nnd die Kapıze vejjelben über den Kopf gezogen. 
Das Ganze, wie die Wappen, find in ben Marmor gravirt und ſchwarz 
übermalt. Die großen runden Verzierungen darauf find in Gelb, und bie 
Heinen in Grün; die Einfaffung ift von roth und grünfichem Porphyr. — 
Die Fänge ver Kirche beträgt ungefähr 160 Fuß, ihre Breite 52; die Tiefe 
des Theils der Kirche, welche das Kreuz; bildet, und wo bie beiden Nifchen 
fih befinden, ift 76 Fuß. Die Säulen haben faft ſämmtlich verfchiebene 
Kapitäler, ihr Durchmeffer ift ungefähr 22 Zoll, und find fie fänmtlich, feit 
ber Umwandlung der Kirche in eine Mofchee, did mit weißem Kall über: 
| tragen, während ihr Kern aus fchönem orientalifchen Marmor befteht. Die 
Dede des Schiffs ift ganz mit goldenen Sternen auf azurnem Grunde über: 
fäet. Die Kirche wurde nach dem Plan Arnolf's, eines Florentinifchen Archi⸗ 
tecten, gebaut, und die Fundamente in ber erften Zeit ver Ritter auf Rhodos 
gemauert, denn das eleutherifche Manufcript behauptet, daß ber Grundftein 
| 
| 
| 


ligen Johannes des Täufers, feierlich gelegt worben fei. 
Auf ven beiden einzigen erhaltenen Sirchenfenftern erblidte ich bie 
Wappen des Orbens und bes Großmeifters Jeaun Baptijte bes lirfins 
(Orfini), welcher, 1476 geftorben, in biefer Kirche begraben Tiegt. Auch 
auf dem Pflafter entvecte ich auf mehreren Leichenfteinen Wappen, unter 
anderen bie von Roger be Pins und Philibert von Naillac. In— 
dem wir weitere Nachforfchungen in biefer Kirche anfteliten, fanden wir zu 
unferem großen Erftannen zwei Schränke, welche ehemals zum Berfchließen 
der Statuen der zwölf Apoſtel en vermeil gedient Hatten, die dem Orben 
von dem Öroßprior von St. Gilles, Charles U’ Aleman de la Roche— 
| Chinard, unter ber Regierung Aubuffon’s geſchenkt wurden. Die Schränfe 
| waren noch an ber Dauer befeftigt; einft dienten fie zur Verzierung bes 











durch Fulko von Billaret, im Jahre 1310, am Geburtstage des hei⸗ 
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| Chors und hingen zu beiden Seiten bes Hauptaltars. In biefem Augenblick Ya 
| | fonnte ich mir nicht den Wunfch verfagen, irgeub etwas von bier mitzu— || 

nehmen, das eined Tages meine Anwefenheit in viefem Tempel authentifch 

beweijen könne. Ich ftieg deshalb auf eine Heine Leiter, beren die Türken | 
| fich bedienen, um die Yampen bes mihrab anzuzünden, und es gelaug mir, | 
ein Stüd von der unteren Einfafjung des colorirten Wappenſchildes bes | 
Großpriors de la Roche-Ehinard abzubrechen. Der Duft, welcher dem Ort 
entftrömte, wo ich die Einfaffung zerbrochen hatte, ließ mich erkennen, daß | 
die Schränfe vom Holz der Shycomore verfertigt feien. | | 

Ueberall hörten wir unter unferen Zritten ven hohlen Wiederhall der | 
Grüfte, in denen die Ajche der Großmeifter, Brioren, Baillis, Commenba- 
toren und Ritter rubt. Meine Phantafie erhikte fich in Gegenwart dieſer 
ehrwürbigen Reſte, welche täglich getreten werben von ben Feinden des chrift« 
lichen Namens, und einem Gefühl unwillkürlicher Hochachtung folgend, fant 
ich neben dem Grabmal Fabrizio Carretto's auf meine Kniee nieder. Im | 
diefem Augenblit war es mir, als wenn bie Helden ihre Grabjteine auf« 
| böben, um empor zu fteigen zum Tageslicht bes ewigen Ruhmes. Es ift 
| mir unmöglich, zu fchilvern, was in mir vorging. — „Seit wie langer Zeit,” | 
| rief ich meinem Dialer zu, „haben biefe Wölbungen nicht ven Ton eines | | 
| chriſtlichen Gebetes gehört! ... und ich werde vielleicht der Letzte fein, ber | 
J— in dem eutheiligten Tempel feine Stimme zu Gott erhoben hat; bie Zeit 
i : wird diefen Bau vollſtändig zerjtören, ehe man daran gebacht haben wird, 
ihn von der Gegenwart unferer Feinde zu reinigen!” 

Als wir die Kirche mit großer Vorficht verließen, bemerkten wir einen 
mit Pijtolen bewaffneten türfifchen Solvaten, welcher an der Kirchennauer 
auf: und abging. Er ſchien uns nicht zu fehen; ich bin jedoch deſſen unge- 
achtet überzeugt, daß er nur unferer perfönlichen Sicherheit wegen borthin 
geftellt wurde, um zu verhindern, daß bie uns ertheilte Erlaubniß, die 
Mofchee befichtigen zu dürfen, verrathen werben könnte. — 

Der nächte Befuch galt ver Priorei Franfreich in ber Rue des 
Chevaliers. „Sie werden bemerken,“ fagte Demitri, „daß hier die Kunft 
ſchon anfängt, Fortichritte zu machen. Man jieht bereits eine leichtere und | 
graziöfere Zeichnung; die Infchriften an der Mauer beweifen, daß von 
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Aubuffon bis de (Isle Adam fi alle Großmeifter mit ver Berfchöne- 
rung biefer Priorei befchäftigt haben, die erft um 1511 beendet wurde.“ 
Durch eine Marmorthür traten wir in das Innere des Gebäudes und 
jtiegen auf einer breiten Treppe zu ben oberen Gemächern hinauf, in benen 
ein Officier der türkifchen Domane wohnte, welcher, von unſerem Befuch 
benachrichtigt, uns in einem großen Salon erwartete. Der reich gekleidete 
Türfe erhob fich bei unferem Eintritt und bat uns, Plag zu nehmen, Man 
reichte uns Pfeifen und Kaffee, und nach einigen Höflichkeitsbegengungen 
erheben wir uns wieder, um das Innere dieſes Zimmers in Augenfchein 
zu nehmen. Es erhielt Licht durch drei Fenfter, und ein ungeheurer Kamin, 
über dem das Kreuz des Ordens prangte, lag der Thür gegenüber. Der 
Plafond und das Karnieß waren mit Wappen des Ordens überladen, und 
die Größe und Schönheit diefes Salons ließ vermuthen, daß derſelbe einft 
ver Empfangfaal des Priors von Frankreich gewefen fein müffe. Nachdem 
wir die Befichtigung des Zimmers beendigt hatten, erforberte e8 bie Höflich- 


‚feit, daß wir unfere Pläge wieber einnahmen, um nun unfererfeits der Neu— 


gier unferes Wirthes Rechnung zu tragen. Er richtete mehrere Fragen an 
uns, großentheils fein Haus betreffend, das er eski konak (altes Hötel) 
nannte, wie auch über den Eigenthümer, der es zur Zeit ber Ritter befeflen 
hätte, Dann entfchulpigte ſich der Türke, uns nicht die nach der Straße 
hinaus gehenden Gemächer zeigen zu können, da biefelben bewohnt feien 
(ohne Zweifel von Frauen), und fügte hinzu, daß das Selamlif*) der einzige 
Theil des Gebäudes wäre, der unfer Intereffe in Anſpruch nehmen dürfte.’ 

Die Befchreibung der Brioreien von Italien, England unb 
Spanien (mebft Bortugal) bietet wenig Interejfantes, und würbe burch 
Wiederholungen ermüden, weshalb wir biefelbe übergehen. — Nach ver Be- 
fihtigung der Kirche St. Etienne au mont, in beren Nähe ber Kampf mit 
dem Drachen ftattfand, und im welcher ver Großmeifter Gozon begraben 
liegt,**) ohne daß jedoch eine Spur feiner legten Ruheſtätte zu entdecken 


) Gefellichaftszimmer. 
**, Das Eleutheriihde Mannfcript fagt: On enterra le Grand-Maitre Dieudonnd de 
Gozon daus l’eglise de St. Etienne au mont; 1A ou il avait fait voen & Dieu, la 
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| geivefen wäre, folgt die Erwähnung ver Vedette des Chevaliers. 
| „Ih will Ihuen,“ fagte mir Dimitri, „das berühmte Corps de garde, die 
| 
| 
| 
| 


— — — 


Ein Reſt des kleinen Wartthurms, der ehedem der Schildwache als 
Aufeuthalt diente, ſtand noch aufrecht auf ven Trümmern einer Mauer, Es 
ift nicht möglich, auf ganz Rhedos eine ſchönere Ausficht zu finden. Dean 
überfhaut den ganzen Archipel, der bie Inſel umgiebt, mit einer Klarheit, 
daß es unmöglich wäre, den geringiten Rauch over Feuerſchein auf einer 
der umliegenden Iuſeln zu überjehen, Hier entvedte dev Ritter Yonis de 
Craon die türfifche Flotte, und zu dieſem Platz begab ſich der mnfterbliche 
Aubuffon, um fich felbjt von dem Nahen des Feindes zu überzeugen, — 

Schließli verdient noch ein Umftanp ver Erwähnung, welcher, nebſt 
dem bereits mitgetheilten vom geilterhaften Nitter der Nuinen von Billa | 
nova, beweift, in wie lebhaften, ſchönem Andenken die läugſt verſchwundenen 
Johanniter noch heutigen Zuges bei ver chriftlichegriechifchen Bevölkerung | 
von Rhodos jtehen. Als nämlich Rottiers eine Excurſion durch die Inſel 
unternahm, hörte er einem jungen Schäfer in nengriechifcher Sprache eine 
wehmüthige Nomanze fingen, bie von den Thaten ver Ritter handelte, und | 
in ber er deutlich die Namen Billanova und Aubufſon unterſchied. 
Den Refrain einer jeven Strophe bildeten die Verje: 


Vedette des Chevaliers genannt, zeigen. Dort liegt fie vor uns!” | | 
| 
| 
| 
| 
l 





| 

Dieje Zeiten ihres Ruhmes | | 

Unf’res Glückes find verfdwunben.*) I | 

So weit Rottierg, der um 1826 Rhodos ſah. — Der Maler | 

Albert Berg, welcher fih in neuejter Zeit mehrere Fahre auf der Infel 

aufbielt, und jegt ein Prachtwerf über viefelbe hevansgiebt, fand die Denk— 
| mäler aus ber Nitterzeit ſchon ruinenhafter, als Rottiers. 

„Jetzt iſt Rhodus“, ſchließt Herr Berg einen Artitel in den Weſter— 

mann’fchen Monatsheften vom Jahre 1858, „in jeder Beziehung eine Ruine. | 

Die Ereigniffe des Herbites 1856 find bekannt. Noch Stehen einige jchöne | 








Vierge et St. Etienne avant Waller combattre le dragon, de fouder une messe sl 
revenait triomphant. 
*) Ti eöroi ol yoovos vis daing were 
Tin Hupe ans söngies aus eyirgaen, 
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Bauwerke, doch ſcheint die Inſel ein Heerd für Erdbeben zu fein, und bie | 
jtehen gebliebenen Bauten find voller Riſſe. Die heillofe Verwaltung ber 
türkiſchen Behörden trägt dazu bei, die Inſel auch phyſiſch zu Grunde zu 
richten. Die griedifche Landbevölkerung wird durch übermäßige Steuern 
dazu gebracht, nur das Alfernothwendigfte anzubauen. Die Gebirge, fonft 
mit den berrlichjten Cypreſſenwäldern bevedt, werben planmäßig abgeholt, 
fo daß die Inſel in den legten Jahren ſchon Wafjermangel gelitten hat. 
Auch der Handel, der in Rhodus früher einigen Wohljtand erhielt, Liegt 
feit dem Anlegen der Dampfſchiffe gänzlich darniever. Hunderte von Häufern 
ftehen leer und die Juſel entwölfert fich in erſchreckender Weiſe.“ | 
So jinfen die rdifchen Denkmäler, welche die Johanniter auf Rhodos 
zurücliegen, immer mehr und mehr in Trümmer, und vielleicht ſchon nad) 
einem Jahrhundert wird man vergebens nach jenen ftolzen Baulichkeiten 
fragen. 
Die Türken zerftören nicht, aber fie laſſen verfallen, ihre Ge— 
bäude wie ihren Staat, und was dennoch übrig bleibt, deffen erbarmt fich 
vielleicht die mitleivige Natur, und läßt es burch ein Erbbeben in Schutt | 
verwandeln, damit jene tranrigen Reſte einer erhabenen Zeit nicht mehr —J 
beſudelt werden durch den entweihenden, verhöhnenden Schmutz des Islam, 
der ſeine Laſter in den Räumen bläht, in denen einſt der Chriſten Tugend 
glänzte. 
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1523 — 1530. 
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FRE, as neue Jahr 1523 hatte traurig begonnen für die Ritter von 
Kı Om Johann. Während die Brüder in der fernen Heimath 
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zur Morgenandacht gingen, um ihrem Schöpfer zu danken für 

3 vie Wohlthaten des vergangenen Jahres, und ihm zu bitten 

- um feinen allmächtigen Schug für das zufünftige, während 

\ man dann in bem fräftigeuben Gefühl friiher Hoffnung fich 

beglückwünſchend in die Arme janf, oder ſich derb und treu die Hände 

fchüttelte, begingen bie Pohanniter ihren Nenjahrsgottespienft auf offener 

See, in ber fchneidenden Kälte des Winters, der bitterften Entbehrung 

preisgegeben. — Der ehrwürbige Convent, bie ftolzen Paläfte des Groß— 

meifters und ber PBriore, die Aubergen ber Zungen, bie heiligen 

Kirchen St. Jean und Marie de la Victoire, die Loge der Nitter, 

und das ftille, jegensreihe Hofpital, alles dies umſchloſſen jet bie 

gebrechlichen Wände weniger Schiffe, auf denen die Reſte des Johanniter— 
ordens ihrer trüben Zufunft entgegen fegelten. 

Gleichzeitig mit dem Großmeiſter hatten auch die Commanbanten der 
anderen Infeln mit ihren Rittern und den Einwohnern, welche ihnen folgen 
wollten, bie bisherigen Wohnfige verlaffen, um ſich mit der Flotille von 
Rhodos auf der Iufel Candia zu treffen. 

Die See war fchen fehr unruhig geweſen, als die Ritter ven Hafen 
verließen; am Abend des Neujahrstages jedoch erhob fich ein folcher, drei 
Tage und drei Nächte anhaltender, Sturm, daß die Heine Flotte zertreut, 
mehrere Schiffe entmaftet und ſtark befchädigt, und einige in den Grund 
gebohrt wurden. ö 
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| Nachdem das Umwetter fich endlich gelegt hatte, landete de "Isle Adam 
| mit der großen Garade*) des Ordens (Moyarbine) bei der Rhede ber can- 
| difchen Stadt Setia, wo nah und nach auch die anderen Schiffe, die dem 
| Unwetter entkommen waren, einliefen. 

| Als man feine Fahrzeuge mehr erwarten fonnte, veranftaltete ber Groß⸗ 
meiiter eine Mufterung und Zählung aller Derer, die ihm gefolgt waren, 
und fand, daß fein verwaiſtes Volk, Frauen und Kinder mitgerechnet, beinahe 
ans 5000 Perfonen beitand, deren Mehrzahl krank, eleub, halb nadt und 
arın war, denn die Unglücdlihen Hatten während des Sturmes ihre fette 
Habe über Bord geworfen, um die fchwer befadenen Schiffe vor bem Unter: 
geben zu bewahren. Alle aber, jelbjt diejenigen, welche ihre Neichthümer 
gerettet hatten, befanden ſich ohne Heimath, ohne Obdach, ohne Lebens: 
unterhalt. — Sofort ließ der Großmeiſter auf feine Koſten aus den nahe— 
liegenden DOrtfchaften Alles herbeiholen, deſſen feine Unterthanen bebürftig 
waren, und feine liebevolle Fürſorge vergaß felbjt die geringfügigiten Gegen- 
ftänbe nicht. Gerührt über diefen Act ver Nächftenfiebe liefen vie Unglüd» 
lichen herbei, deren Noth er gelindert hatte; Aller Lippen ftrömten über von 
Segenswänjchen für den edlen Mann, ven fie ihren Vater nannten, md 
Alle beugten ihre Kniee vor ihm und küßten ihm im beißen Danfgefühl 
bie Hände. 

Nachdem der Grofmeifter der erften Noth der Seinen abgebolfen hatte, 
lic ev dem Gouverneur der zur Republik Benedig gehörigen Inſel Candia 
jeine Ankunft melden, und dieſer ſchickte ihm ſofort einen Geſandten zurüd, 
mit der Bitte, in der Hauptſtadt Wohnung nehmen zu wollen, wo er Yebend- 
mittel im Ueberfluß vorfinde. Obgleich innerlich empört über den Iudifferen- 
| tismus diefer Republicaner, nahın ve (’Isle Adam dennoch, durch die Berhätt- 
| nifje gezwungen, diefe Einladung an, und wurde in ber Gapitale mit 
anßerorventlichen Ehren: und Beileivsbezenyungen über den Berluft von 
Rhodos empfangen. Der Großmeijter konnte bei dieſer Gelegenheit nicht 
| umbin, bem Gouverneur feine tieffte Mißbilligung fiber die feige Politik der 
| Republik Benedig auszufprechen, welche Rhodos ruhig unterliegen fab, 
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hatte. Die leeren und verlegenen Entſchuldigungen des rvepublicanifchen 
Generals vermochten den tiefen Unwillen des Grofmeijters über ein fo 
perfives und unchriftliches Benehmen nicht zu befchwichtigen, und obgleich 
dringend aufgefordert, den Reit des Winters auf Caudia zuzubringen, wartete 
| de l'gsle Adam mur die Ausbefferung feiner burch den Sturm arg beſchä— 
digten Fahrzeuge ab, und ging bereits in den erſten Tagen des März wieder 
unter Segel, um ſich nad Meffina zu begeben. Gleichzeitig ſchickte er ver: 
ſchiedene Geſandte an ven Papſt und die übrigen Fürſten der Chriftenheit, 
um ihnen die’ näheren Umjtände des Verluſtes von Rhodos mittheilen und 
ihnen gerechte Vorwürfe über ihre Sleichgültigkeit gegen das Schickſal des 
Ordens machen zu laffen. Da jedoch ver Schutz des PBapites, namentlich 
in der jetigen, fritifchen Yage bes Ordens, eine Lebensfrage für denfelben 
war, weil der Großmeifter fogar befürchten konnte, daß die ihrer Reſidenz 
beraubten Ritter auf ihre Commenden zurüdtehren und ſich unter ven Schu 
weltlicher Fürften ftellen tönnten, und daß Letztere, die Schwäche des 
Ordens benupend, vielleicht vie Gelegenheit ergreifen wirden, um jich die 
reihen Befigungen vefjelben anzueignen, beauftragte de (Isle Adam feinen 
Gejandten an ven Papſt, vemfelben auf ſanfte Weife feine Vernachläſſigung | 
des Ordens vorzuhalten und ihn um feinen Schuß zu bitten. Der Bapft, 
im Gefühl feines Unrechts gegen die Ritter, willfahrte fogleich ven Wünfchen 
des Großmeiſters und erließ eine Bulle, in welcher er allen Mitgliedern | 
| | des Ordens auf das ftrengjte anbefahl, unter vem Commando ihres Groß— | 
| meifters vereint zu bleiben, und demſelben in allen Stüden ven unbedinge 
= tejten Gehorſam zu leiften. 
Kaum hatte de ("Isle Adam einige Tage den Hafen von Candia ver— 
fafien, als ihn Stürme und wiprige Winde noch einmal nöthigten, in beim 
Hafen Frasfia auf derjelben Infel Schug zu fuchen. Von dert begab er 
fi, fortwährend von der Ungunft des Wetters verfolgt, nad) Gerigo, und 
machte bier wiederum einen längeren Aufenthalt. Als ver Wind günjtiger 
ſchien, verließen einige Schiffe des Ordens dies Afyl und kamen unter dem 
Befehl des Commendators Auſton, von der Zunge England, glücklich im 
Hafen von Meffina an, während ber Großmeijter, der die perfönliche Sorge 


obgleich fie allein in den candifchen Häfen fechszig bemanute Galeeren liegen | 




















für feine Kranken feinem Anderen übertragen und dieſelben fo bequem uud | 
fiher wie möglich führen wollte, erjt weit fpäter unter Segel ging, und, | 
jtets Feine Touren machend, faſt in jeden Hafen einlief, ver auf jeinem | 
Wege lag. So mußte er z. B., nachdem er unter unfäglichen Mühſalen | 
bis zum Golf von Otranto gekommen war, in der ncapolitanifchen Stadt 
Gallipoli längere Zeit verweilen, um feine Kranken wierer zur anftrengenden 
Weiterreife zu ſtärken. — Endlich gegen das Eude des April lief ver Groß— | 
meifter nach viermonatlichem Umherirren mit feinen Fahrzeugen in dei | 





Hafen von Meffina auf ver Juſel Sicifien ein, we feine ihm verangegans | 
genen Nitter ſchon in der lebhafteſten Beſorgniß ſchwebten, daß er unter- | 
wegs verunglückt fein Fönne, — Die Flotte der Fohanniter hatte nie einen | 
fo traurigen Eindruck gemacht, als bei ihrem Einlaufen in ven Hafen von | 
Meſſina. „Die Ritter wurden”, fagt eine alte Chronif, „von einer großen 
Bolksmaſſe empfangen, welche das Uuglüd des Großmeiſters und feiner 
Gefährten beklagte, die einen bejanmernswerthen Eindrud machten. Die 
Galeeren waren fo ſchlecht armirt, daß fie nur noch die Hälfte ihrer Ruder | 
hatten, Alles war ſchwarz angeftrichen, weder Banner noch Flaggen wehten, 


| und nur eine Fahne, mit dem Bilde der heiligen Jungfrau, ihren todten 

| | Sohn im Arm baltend, hing traurig von der Stange herab. Unter dem 
Bilde las man in großen Buchjtaben die Worte: „Afflietis spes mea 

rebus!* *) — Sie landeten ohne Salutſchuß und ohne Trompeten und 


| | Stlarinenfchall, und stiegen fchweigend und traurig an’s Ufer.“ | 
Der Großmeifter ward vom Bicefönig von Sieilien, Hector Bigna- | 
I | telli, Grafen von Monteleone, mit ver größten Achtung nnd den ſchmeichel— | 
| hafteſten Ehrenbezengungen empfangen, und ihm fefort im Namen des Kai— 
fers die Stadt Meffina als Ordensfig angeboten. De (Isle Adam, von 
diefem Anerbieten danfbarlichit Gebrauch machend, verfügte ſich mach 
den Gmpfangsfeierlickeiten an der Spitze feiner Ritter nach dem Prio> 
n rats-Palaſt, in welchem er feine Wohnung aufzuſchlagen gedachte. Die 
| Mitter folgten, ſämmtlich barhänptia, ihrem verehrten Großmeifter, nm | 
ver gaffenden Volksmenge zu zeigen, wie greß ihre Achtung ver dem 








| | + Ju Zrübial meine Hoffnung. : | 
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| | Mann fei, der zwar ein Fürſt ohne Yand, aber fühig wäre, ein neues 
zu erobern. 
Kaum hatte der Großmeiſter das Priorats-Gebäude bezogen, als er 
es feine erſte Sorge jein ließ, fich ver erhabenften feiner Pflichten zu erin- 
| nern. Sich felbit nur einen Heinen Kaum vefervirend, richtete er das ganze J 
Palais und die nächſtliegenden Häuſer zu einem großen Hefpital ein, in | 
| welchem er und feine Ritter perfönlich die Leidenden pflegten. | 
Wir haben bereits am einer anderen Stelle biefes Buches darzuthun 
verſucht, daß es hauptjächlich die Mitleidenschaft ei, weldhe das Mit- 
gefühl für das Elend des Nächten erwede und zur Yinderung feiner Noth - 
auffordere. Hier begegnen wir wiederum dieſem Umſtande. — Glüd und 
Reichthum ſtumpfen bie edelſten Regungen unferer Seele ab, Unglüd und 
Armuth aber entfernen ſchnell die harte Krufte, Die ſich um unfer Herz | 
gelegt, und lafjen es wieder warın und edel fchlagen, wie zuvor. 

Es war ein erhebendes Schaufpicl, zu fehen, wie diefe edlen, marfigen . 
Rittergeftalten, noch vor Kurzem der Echreden der türkiſchen Heere, jegt | 
fanft und demüthig das Schwert aus der Hand legten und ven Kranken 
die niedrigſten Hülfsleiſtungen thaten. Einzig nud allein befcelt von dem 
Geiſt ver Demuth umd ber Barmherzigkeit, reichten fie den Leidenden ihre 
Nahrung, machten ihre Betten und ſaßen Nächtelang zu ihren Hänpten, 
um jedem Blick und jedem ftummen Wink fofort zu dienen. 

Meben ven Pflichten der Barmherzigkeit übte jedoch der Großmeiſter 
auch bie der ftrengjten Gerechtigkeit. Um fich zu überzeugen, eb die in ver 
| Zeit ver Gefahr nach Rhodos berufenen und nicht einygetroffenen Ritter des | 
| | Abendlandes mit oder ohne Verjchulden den Sig ves Ordens feinem ent 
feglihen Schidjal überlajfen hätten, ohne ihm zu Hülfe zu eilen, berief er 
bie Betreffenden zu ihrer Rechtfertigung vor den Rath des Ordens. Alle 
traten offen und unbefangen vor ihre Richter und nicht ein Einziger wurde 
ſchuldig befunden. 

Die Briere von Barlette und Saint Etienne bewahrheiteten, daß fie 
auf ihre Koſten 2000 alte Krieger geworben und einen bedeutenden Vorrath 
von Munition und Proviant angefanft hätten, um, ven Befehlen des Groß: | 


meiſters zufolge, damit nach Rhodos zu nehen, daß jedoch in jener Zeit ver 


























Wind fo ungünftig und das Meer fo ſtürmiſch gewefen feien, daß die Sol: 
baten und Matreofen ſich geweigert hätten, ihr Yeben einem gewilfen und 
nutzloſen Tode zu weihen, namentlich da fie wußten, daß ber euglifche 
Ritter Newport, der das Wayeftüd unternommen, von dem Orkan gegen 





einen Felſen geworfen mad mit ſtark bemanntem Schiff untergegangen fei. — | | 

Anton von Saint Martin, der Prior ven Gatalonien, fagte aus, daß er 

fofort nach dem Befehl des Großmeiſters eine Galeere ausgerüftet habe, 

um auf verjelben die Ritter von Arragon, Navarra, Balencia und Majorka 

nach Rhodos zu führen, daß fie jedoch in der Nähe der Juſel Eorfica von 

einem türliſchen Geſchwader überfallen und ihr Schiff in Brand gefcheffen 

werben fei, jo daß fie fich nur mit Mühe in einen Hafen Sicilien’s hätten | 

retten könuen. Aehnlich war es dem Xitter d'Albi gegangen, ver fich in 

Carthagena mit den Gaftilianern und Portugieſen eingefchifft hatte. Die 

| toscanifchen und lombardiſchen Nitter hatten ihre Fahrt unterlaffen müſſen, 

weil der Commendator vor Tourenbon, Prior von Pifa, der jie auf eigene 

Kojten nach Rhodos ſchaffen wollte, plötzlich gejterben, und fie nachher durch 

die Aufbringung des Geldes fo lange bingehalten worden feien. Endlich 

erklärte der Ritter d'Hauſſonville, daß er vergebens den König von England 

um Hilfe angefleht habe. Frauz I von Frankreich jedoch habe ihm drei 

Galeeren zur Dispofition gejtellt, won denen zwei an den Küften Sardinieu's 

in Folge eines heftigen Sturmes gefcheitert feien, vie dritte habe ſich, arg 

befchäpigt, in ven Hafen von Meſſina gerettet. | 
Nachdem vas Tribunal nach genauer Prüfung aller Umſtände die Bor: | 

geladenen für unſchuldig erklärt hatte, rief der alte Großmeiſter mit Thränen 

in ven Augen: „Gott fei gepriefen, daß er in unjerem gemeins 

| famen Unglüd mid mit der Erfenntniß begnadigt bat, daß 

| ber Berluft von Rhodos feinem meiner Ritter zur Yaft zu 

legen iſt!“ 

| Aber dem eblen Großmeiſter fchien jede dauernde Freude verfagt zu 

| 











fein. Kaum hatte feine lang' gequälte Bruft einmal wieder frei aufgeathnet, 
fo ftand das Unglüd auch ſchon wieder Hinter ihm, und ftieß ihn weiter 
fort auf feinem rauhen Märtyrerpfade. — In Meffina brach nämlich bie 
Peſt mit folder Heftigfeit aus, daß de (Isle Adam, ſtets beforgt um das 

















Wohl feines heimathéloſen Volkes, daſſelbe ſchleunigſt einzufchiffen befahl, 
um der furchtbaren Seuche zu entflichen. Aber jo jchuell vie Anftalten zur 
Abreife auch getroffen wurden, bie Pejt war ben Fliehenden dennoch auf 
die Schiffe gefolgt und forderte manches Opfer, unter Anderen auch mehrere 
der ausgezeichnetften und hochgejtellteften Ritter. — Um den Peſthauch in 
der, auf den wenigen Schiffen dicht zufammen gebrängten, Volksmaſſe mit 
| einer gefunderen Luft zu vertaufchen, landete der Großmeifter in dem Golf 
| von Bajä, uud bezog hier mit Erlaubniß des Vicekönigs ein verfchanztes 
| Lager, um fich gegen die Angriffe der Corfaren zu ſchützen, welche forte | 
während dieſe Gewäſſer burdhitreiften. Der Einfluß der gefunden Yuft | 
| machte jich bald in dem Lager geltend, die Meiften der Kranken genafen, 
| und bereits nach einem Monat war es ve (Isle Adam möglich, nach Eivita 
| Bechia aufzubrechen, wo er fich mit feinem Gefolge niederließ, und von 
| 
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wo aus er den Papſt Hadrian VI um eine Audienz erſuchte. Diefe ward 

ihm jofort bewilligt, und der Großmeiſter zog, begleitet von feinen Rittern, 

unter dem Donner der Kanonen in Nom ein. Die ganze Bevölferung war I 4 
zufammen gelaufen, um ben berühmten Helden von Rhodos zu jehen, vie | 
| erjten Beamten des Papites und die Schweizer-Garden holten ihn feierlichit 
| ein, und im Palaſt felbjt ging ihm Hadrian, obgleich matt und frank, mehrere | 
| Schritte entgegen, umarmte ihn und fpendete ihm die wärmften und anere | 
| fennendjten Lobſprüche. — Yeider jtarb aber ver Bapjt wenige Tage nad) | 
diefer Aupdienz, am 18. September 1523, che es ihm möglich gewejen war, | 
dem Schiefal des Ordens eine günftigere Wendung zu geben. | | 
| Bei der daranf ftattfindenden Wahl des neuen Sirchen: Oberhauptes 
übertrug man als ehrende Auszeichnung dem Öroßmeifter und feinen Rittern 
bie Eonclavenwace. Die Mehrzahl ver Stimmen erhielt Julius von 
Medici, der num unter dem Namen Elemens VII ven päpitlichen Stuhl 
bejtieg. Als ehemaliger Fohauniter-Ritter und Prior von Capua dem Orben 
zugethan, wie noch fein Papſt es vor ihm geweſen, war ber neue Kirchens 
fürft fofort eifrigft darauf bedacht, den Johannitern einen neuen Ordensſitz 
zu geben, und ſetzte fich deshalb mit dem deutſchen Kaifer Carl V in Vers 
bindung. Nachdem die urfprüngliche Idee des Großmeiſters, Rhodos wieber 
zu erobern, als vorläufig für nicht ausführbar erklärt worden, wies der Papit 
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den Johannitern einftweilen die Stadt Viterbo im Kirchenftaat als Reſidenz | 
an, während die Flotte im Hafen von Kivita-Becchia verbleiben follte. 

Nachdem mehrere Vorſchläge in Bezug auf die neue Nieverlaffung der | 
Fohanniter gemacht und verworfen worden waren, blieb man endlich bei 
dem Anerbieten ftehen, welches dem Orden von einem Miniſter Carl's V ge 
macht wurde, nämlich den Johannitern die Infeln Malta und Gozo, nebit der 
Stadt Tripolis, au der Nordküſte Afrika's, als künftige Heimath zu über 
weifen. Der Kaiſer, der die Europa bedrohende Türkenmacht ſelbſt mehrere | 
Male gefühlt hatte, und der die bewährte Tapferkeit der Johanniter-Ritter 
als Schild für feine Staaten beuugen wollte, trug dennoch Bedenken, den 
| Orden auf Malta mit verfelben Eomverainetät zu etabliven, wie er biejelbe | | 
| anf Rhodes bejeffen hatte, und von dem practifchen Gefühl geleit:t, wie 
Kraft des Nitterordend zu einem Schwert in feiner Hand zu machen, 
fügte Carl V feinem Anerbieten die Bedingung hinzu, daß der Orden bei 
der Beſitznahme von Malta dem Kaifer den Gib der Treue leiften ſolle. 
Dieſe Bedingung vertrug ſich jedoch fo wenig mit den Principien des Or— 
bens, daß an eine Annahme derſelben gar nicht zu deuken fein konnte. | 

Die Iohanniter, in deren Gelübde es Har ausgefprochen war, daß fie 
nur ihre Waffen gegen die Ungläubigen wenden und ſich nie bei Kämpfen 
von Ehriften gegen Chriſten betheiligen follten, konnten jih unmöglich zu 
willenlofen Werkzeugen in der Hand eines weltlichen Herrfchers machen 
laffen, ohne ven Geijt ihrer Principien zu umtergraben, ohne ihren Grund— 
gedanken zu verlegen, der fie allein aufrecht erhielt in dem Strudel der 
europäifchen Politik. Außerdem waren grade um biefe Zeit den Johannitern 
nene Ausfichten zur Wiedererlangung von Rhodos eröffnet worden, indem 
| Ahmet, ein Feldherr Soliman’s, den Thron Egypten's ufurpirt und ven 
| Großmeifter zum Bünduiß gegen die Pforte aufgefordert hatte, deſſen Re— 
| fultat die Anerfennung Achmet's und die leichte Wieverereberung des zer— 
ſchoſſenen, durchaus nicht wieder bergeitellten Rhodos fein ſollte. Bald 
| daranf ſank jedoch Achmet vor der Macht Soliman's in den Staub und 
verlor fein Yeben, fo daß de l’Isle Adam es jegt nicht mehr wagen fonnte, 
mit den ohnmächtigen Kräften feines Ordens alfein gegen dieſen Coloß anzus | 
| jtürmen. — Während der Großmeifter nun den Plan zur Erlangung von’ | 
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Malta wieder aufnahm, Gommifjaire abjchidte, mm die Infeln und bie 
Stadt Tripolis genau in Augenfchein zu nehmen, und e& der Zeit uud den 
Umſtänden anheim ftellte, ven ventfchen Kaifer von feiner Bedingung abitehen 
zu laffen, trafen ven Großmeifter inmitten jeiner Hoffnungen nene Schläge 
des Schidfals, die den legten Neft der Macht des Johanniter-Ordeus 
gänzlich vernichten zu wollen fchienen. Margaretbe von Balois 
nämlich, die im Begriff war, fich nach Madrid zu begeben, um mit Carl V 
über die Auslieferung ihres gefangenen Bruders Franz I zu unterhandeln, 
bat den Öroßmeifter, den jie vom Parifer Hofleben her kannte, jie auf feinen 
Galeeren nach Marjeille, und von dert nad Madrid zu geleiten. De (Isle 
Adam millfahrte fofort ihren Wünfchen, wurde jedoch für feine Gefälligkeit 
fchlecht belohnt. Der Kaifer nämlich, aufgebracht über ven Schuß, ben ber 
Großmeiſter der Schweiter feines gefangenen Rivalen gewährte, befahl jofort 
alle Revennen der in feinen Staaten gelegenen Ordensgüter mit Beſchlag 
zu belegen. Diefer Erlaß wirkte electrifch auf die Gemüther vieler Unzu— 
friedenen, die es leider ſtets und muter allen Verhältniſſen geben wird, und 
ein gefährliches Schisma drehte den Orden zu zeripalten und feinem Unter: 
gang mahe zu bringen, wenn nicht de Udsle Adam, der jtete Retter aus 
der Neth, umd deshalb eben immer in Noth, noch zur rechten Zeit in 
Madrid angekommen, in einer Audienz den Kaifer durch feine Greifeswürde 
und die Erhabenheit feiner Geſinnungen jo für fich eingenommen hätte, daß 
biefer nicht allein ven gefährlichen Erlaß widerrief, fondern der Beredt⸗ 
famfeit des Grofmeifters folchen Einfluß auf ſich einräumte, daß er deſſen 
Bermittelung zwifchen ibm und dem gefangenen Könige von Franfreich 
annahm. Nach furzer Zeit gelang es dem ehrwürdigen Großmeister wirklich, 
eine Ausſöhnung zwifchen ven beiden Fürſten zu Stande zu bringen, welche 
die Freilaffung Franz I zur Folge hatte. Dem glücklichen Bermittler aber 
wurde bei feiner bald darauf jtatthabenden Abreife von Madrid die Zu— 
fiherung des Kaifers, daß er den PBapft zum Schiedsrichter in der Anger 
legenheit mit Malta machen wolle. 

Nachdem der Großmeifter währenn feines Aufenthaltes in Spanien den 
König von Portugal ebenfalls noch an der Einziehung der Orvensgüter ver: 
hindert hatte, ging er, nach glänzender Erfüllung feiner Mifjion, auf ber 
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pyrenäifchen Halbinfel bereits neuen Gefahren und Bedrängniffen entgegen, 
bie feine Regierung bis zum Ende ausfüllen zu wollen jchienen. 

Auf feiner Rüdreife in Frankreih angelangt, erfuhr er nämlich, daß 
Heinrich VIII, König von England, der, wie der König von Portugal, in 
dem Berluft von Rhodos das Erlöfchen des ganzen Ordens erblidte, eben— 
falls mit dem Gedanken umgehe, die in feinen Staaten befegenen Fchanniter: 
Commenden feinen Befigungen einzuverleiben. Sofort ſchickte ver Groß— 
meifter zwei Geſandte nach London, welche jedoch fehr kühl aufgenommen, 
unverrichieter Sache wieder zurückkehrten. Da entfchloß fich de [Isle Adam, 
trog feines hohen Alters und der fchneidenden Winterfälte, perfönfich mit 
dem König zu fprechen, und ſchiffte fich zu dieſem Zweck unverzüglich nad 
England ein. 

Der ftolze und hochmüthige König, erjtaunt über den Feuereifer bes 
alten Mannes für feinen Orven, nahm ihn in der guäbigften und ebren- 
volljten Weife auf, ließ ihm prächtige Zimmer in feinem Palaft anweiſen, 
und unterhielt fich oft mit ihm über die Vertheibigung und die mögliche 
Wiedereroberung von Rhodes. Nachdem er dem Großmeijter verfprochen 
hatte, bie Ordens Commenden in England umangetaftet zu laſſen, ftellte er 
ihm noch die Summe von 20,000 Kronen als Geſchenk in Ausficht, die er 
fpäterhin in Kanonen und Waffen aller Art bezahlte; und als ver alte 
de (Isle Adam endlich von feinem erhabenen Gönner Abfchied nahm, erhielt 
er aus ber Hand deſſelben noch werthvolle Geſchenke, als Zeichen beſonderer 
Gnade und Adhtung.*) 

Eudlich nach Viterbo zurüdgefehrt, fand der Großmeifter die Gommiffare 
vor, welche er zur genauen Befichtigung bes projectirten Ordensſitzes abge: 
ſchickt hatte. Der Bericht wurde im verfammelten Rath vorgelefen und 
lautete ungefähr folgendermaßen: „Die Iufel Malta mit den dazu gerech— 
neten Gilanden ift 8 Duabrat-Meilen groß und nichts als eine coloffale 


*, When l'Isle Adam had taken leave of the king, in order to return to Italy, 
Henry gave him, in bis own name and in that of the qneen a golden bason and 
ewer, enriched with precious stones, which were afterwards placed in the treasury, 
and constitute one of its most magnificent ornaments. (Boisgelin: Ancient and mo- 
dern Malta). 
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| Felsmaſſe von gelblich-grauem Kaltjtein, mit fchroffen, unnahbaren Küjten 
| und tief eingefchnittenen Buchten. Da der harte, ausgebrannte Felsboven 
nur mit einer dünnen, fteinigen Erdſchicht bevedt ift, jo wird der Kornbau 
bier beinahe eine Unmöglichkeit, obgleich das Land Feigen, Melonen, Wein: 
trauben, Orangen, Eitronen und andere Früchte im Ucherfluß hervor bringt. 
Der Handel beſteht faft einzig une allein in dem Austauſch von Honig, 
Baumwolle und Kümmel, gegen den Bedarf an Getreide, das man größten: 
theils ans Sicilien bezieht. Einige wenige Quellen in der Mitte ver Inſel 
ausgenommen, bejitt biefelbe durchaus fein fließendes Waſſer, nicht einmal 
Brunnen, deren Mangel von den Einwohnern durch Eifternen erſetzt wird, 
deren man in jedem Haufe und auch oft anf den Aedern findet. Das Holz 
ift fo felten, daß man es pfundweiſe verfanft, und diefe gänzliche Entblößung 
von Laubwerk macht das Ianpfchaftlihe Bild von Malta höchſt eigenthümlich 
und umerguidlich. Die ganze Oberfläche des Bodens ijt gelb und fteinig, 
wie auch die Hänfer, die Zäune, die Wälfe, und Aller, was aus Erbe und 
Stein gemacht wird.*) Nur das dunkelgrüne Blatt ver inpifchen feige, die 
aus dem fahlen Seftein hervor wuchert, und einige Baunnvollenfelver unters 
brechen die einförmige Dede, welche die Landſchaft haracterijirt. Das Klima 
gleicht dem norbafrifanifchen, und die von jenen Küſten herwehenden Gluth— 
winde und bie Nadıbeit des von ewiger Sonne befdienenen Felsbodens 
erhalten die gewöhnliche Temperatur des Sommers auf WIE. — 6’. 
Im Winter finft der Thermometer felten unter BO R. Kälte. Die Be 
| wohner find ein Gemiſch fämmtlicher Völker, die im Laufe der Zeiten bie 
| Infel beherrfcht haben, jedoch mit überwiegend mauriſchem Element, jprechen 
| in den Städten italienifch, auf dem Lande jedoch ein ſehr vermifchtes und 

verborbenes Arabiſch. Obgleich Chriften, rufen fie Gott z. B. mit dem 
| Namen Allah au. Ihre Anzahl beträgt ungefähr 12— 16,000. Sie 
feben arm, elend und den fortwährenden Angriffen ver Corfaren ausgeſetzt, 
welche fie in vie Sclaverei fchleppen, in erbärmlichen Dörfern, vie fpärlich 
durch die Juſel zerftrent find. Der Hauptort heift Citta notabile, auch 








*) Die Engländer nennen Malta noch beute: A barren rock, (ein unfrudtbarer 
Fels), während die Maltefer es nennen und nannten: Il fiore del mondo, (bie Blume 
ber Welt). 
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Civita vechia genannt, und liegt auf einer Terrainerhöhung im Mittelpunkt 
der Inſel, aber der größte Theil der Häufer ift unbewohnt und der Umfang 
der ganzen Stadt beträgt nicht mehr als 1303 Schritte; die elenden Mauern 
liegen theilweis in Trümmern und zeigen Lücken von dreißig Schritt Breite, 
Neben vielen Heinen Buchten befist die Inſel zwei große uud fehr fichere 
Häfen, in denen die arößte Flotte Anker werfen kann, aber fie jind nur 
von einem Heinen Kaftell, Namens St. Angelo, vertheidigt, welches 
großentheils in Ruinen, nicht mehr als ſechs verrojtete Kanenen aufzuweiſen 
bat, und um deſſen elende Mauern fich einige ärmliche Hütten lagern. Was 
die Infel Gozo anbetrifft, vie von den Einwohnern Gaudiſch genannt 
wird, fo ift fie von Malta nur durch einen jchmalen Kanal getrennt, in 
welchem vie beiven fleinen unberwohnten Rufen Comino und Cominotte*) 
liegen. Gozo hat ungefähr 5000 Bewohner, vie in zerftrenten Dörfern 
umber wohnen, und welche zum Schug gegen bie Corfaren auf einem ber 
Berge ein fchlecht befeftigtes Kaſtell errichtet haben.“ **) 

Troß des tranrigen Buftandes, in dem ſich die neue Heimath des 
Ordens befand, riethen dennoch die Gommiffaire, diejelbe in Befig zu nehmen, 
da namentlich Malta durch Fleiß und Ausdauer außerordentlich zu befeftigen 
fei. — Anders war die Meinung der Commiſſaire über Tripolis. 

Diefe an der Hüfte der Berberei gelegene Stadt, ohne alle Befeiti- 
gungen, und ihres ſandigen Grundes wegen fait die Unmöglichkeit bietend, 
ſolche anzulegen, außerdem von einem nahen Berge dominirt und Weber» 
ſchwemmungen ausgefett, fchien dem verfammelten Rath durchaus nicht als 
Ordensbeſitzung geeignet. Die Nachbarfchaft des Beys von Tunis wirde 
die Stadt in einem fortwährenden Belagerunge-Zuftande erhalten, welcher, 
bei ihrer mangelhaften Bertheidigungss Fähigkeit, entweder den balvigen Ber: 
luft des Platzes nach jich ziehen, over bedeutendere Meufchen- und Gelb: 
opfer foiten würde, als die ganze Befigung werth fei. — Das war das 


*) Kilmmeliniel und Kummelinſelchen. 

**, Bon ben vielen einzelnen Felſen und unbedeutenden Infelhen, welche Malta, Gozo, 
Eomine und Cominotto umgeben, kommt im den Annalen des Orbens nur das Meine Eiland 
Farfara (von Boisgelin Folfona genannt); vor, imbem junge, erft eben eingetretene, 
Nitter gewöhnlich ſpettweiſe Kommandanten von Farfara genannt wurden. 
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Territorium, welches man dem Orden als Erſatz für das dreimal größere, 
fruchtbare, blühende und gefunde Rhodos bot, und nur die äußerjte Noth 
und die Hoffnung, felbit aus dieſem öden Felſen eine ſtarke Reſidenz und 
ein eultivirtes Laud zu machen, bejtimmte den Rath, unter Weglaffung der 
bewußten Bedingung, die Schenfung anzunehmen. 

Was die Bewohner von Malta anbetrifft, jo waren fie mit dem Project 
der Veränderung ihrer Herrfchaft durchaus nicht einverftannen. Seit dem 
Fahre 1090 durch die Normannen eingenommen und als ein Marguifat 
mit Sicilien verbunden, waren jie unter dem Kaifer Carl V, als König von 
Neapel und Sicitien, mit bedeutenden Borrechten dem fpanifchen Staaten» 
Verbande einverleibt, aber auch von den Großen Aragonien’s jo ausgefogen 
worden, daß fie beinahe dem Hungertode preisgegeben waren. Der Kuifer 
jevech, dem vie gewaltige Macht ver Türken, namentlich unter einem Sultan, 
wie Soliman, und ferner die Bildung mahemetanifcher Raubſtaaten an der 
Nordküſte von Africa, für feine eigenen Beſitzungen lebhafte Beſorgniſſe 
einflöhte, befchleunigte die llebergabe Malta’s*) au die Johanniter, um, im 
eintretenden Falle einer Türfen-Invafion, vorläufig durch bie neue Ordens— 
beſitzung gedeckt zu fein. Die Verföhnung des Kaifers mit dem Bapite 
fürderte die gegenfeitige Ucbereinfunft, welche, nachdem Carl V jene mög: 
lihe Beringung wergelaffen, am 24. März zu Caſtel-Frauco, einer Heinen 
Stadt im Gebiete von Bologna, zu Stande fam. Diefem Bertrage zufolge 
überlich ber Kaiſer, ſowohl in feinem, als aud im Namen aller feiner Erben 
und Nachfolger, dem Großmeifter des St. Johanniter-Ordens als frei: 
adliges Yehen alle Schlöfjer, Feitungen und Infeln von Malta, Gozo und 
Tripolis mit allen Gerechtfamen, fanmt der Gewalt über Yeben, Tod und 


*, Malta warb von Homer in der Odyſſee Hyperia, von ben Phöniziern Ogygia, 
dann Melita genannt. Aus griecbiicher Herrſchaft ging bie Intel 528 v. Chr. in bie 
Hände der Gartbrgenienier über, Als Denkmal diefer puniſchen Herrichait eriftirt Das vor 
Kurzem auf Malta anfgefindene Grabmal des Hannibal, des Groberers ver Inſel, mit 
einer phöniziſchen Rufchrift, die Über die Autbentitat feinen Zweifel läßt. Ste lantet in 
ber leberfeßung: „Das innere Heiligthum von dem Grabe Hannibal's. Erhaben im höchſten 
Unglück war er beliebt. Das Bolf beweint, wenn es in die Schlacht ziebt, Hannibal, 
ben Sobn Bar» Meleck.” Der Grabftein befindet ſich im Muſeum zu Paris, ein Gips- 
abdruck davon zu Ya Baletta. 


. Winterfeld, Geſchichte. 21 
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Vermögen der Einwohner, nebit allen übrigen Privilegien, Einkünften und 
Immimitäten. Gleichermaßen entband der Kaifer vie Maltefen ihres Eides 
der Treue gegen ihn, und ermächtigte fie, venfelben fortan ihren neuen 
Herren zu leiften. Die einzigen Bedingungen, unter welchen er biefe Be: 
lehnung machte, waren folgende: 

1) Daß der Orben einen Eid leifte, niemals dulden zu wollen, daß 
feine neuen Umntertbanen die Waffen gegen den König von Sicilien 
und deffen Staaten erböben. 

2) Aın Alferheiligentage fchidt der Orden dem König von Sicilien, oder 
vem Vicekönig, einen breifirten Falfen. 

3) Der Orven überläßt dem Könige die Ernennung des Biſchofs von 
Malta ans drei ibm vorzufchlagenden Candidaten, von denen jedoch 
einer ein Sicilianer fein muß. Diefer Bifchof von Malta 
erhält die Winde eines Großfrenzes, und Sig umd Stimme im 

| Gonfeil. 
| 4) Die Würde der Ober-Dignität des Admirals, oder die feines Stell: 
| vertreters, muß jtets aus der Zunge Italien genommen werden. 
Der Großmeifter muß von jedem neuen Nachfolger auf dem Thron 
Sicilien's fih von Nenem befehnen laffen, und 

6) Jeden zu ihm geflohenen Verbrecher aus diefen Staaten ausliefern.*) 

Der Papft ertheilte mittelft einer Bulle vom 25. Aprit 1530 die Sanction 
viefes Vertrages, und bald baranf gingen die beiden Drbensritter Hugo 
von Copons und Johann Boniface, Bailli von Dianosque, nah Sicilien, 
um dem Bicefönig den Eid der Yehnstrene zu leiften. 

Obgleih durch voritehenden, im Auszuge mitgetheilten Vertrag, bie 


w. 
wa 


*, Die Ausfertigung ber Belehnunge Urkunde ift geicheben zu Syracus am 24. Mai 1530. 
Das Document beainnt folgendermafen: 

„Frater Philippus de Villiers Isle Adam, Sacrae Domus Hospitalis Saneti Joannis 
Hierosolimitani Magnns - Magister hnmilis, pauperumgnue Jesn Christi Custos, et nos 
Conventus Domns ejnsdem, venerandis Religiosis, in Christo nohis praecarissimis, 
Fratri Hugoni de Copons, nostri Conventus Draperio, nostrarumqne triremium Capi- 
taneo, et Joamni Boniface hajulivatıus nostri Mannascae bajulivo, ac nostri Ordinis 





receptori generali; Salutem in Domino, et diligentiam in eommissis.“ ete, (Siebe 
Appendix (No,V) vol. III bei Boisgelin, Ancient and Modern Malta. — Der Eidſchwur der 
beiden Geſandten befindet ſich ebendaſelbſt, Appendix No. VL 
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Souverainetät des Ordeus jcheinbar bewahrt wurde, fo ging derielbe durch 
Bermeidung der erjten, vom Kaiſer vorgeichlagenen Bedingung, dennoch nur 
aus dem Verhältniß einer ganzen, in das einer theilweifen Unter— 
thänigfeit über. So geringe der Tribut war, den man zahlte, fo war es doch 
immer ein Tribut, und durch die Beſetzung der Bifchofswürve von Malta 
und des Groß-Admirald des Drdens durch Sicilianer, gewann der Kaiſer 
einen nicht unbedentenden Einfluß auf die Angelegenheiten ver Verwaltung. 
Veider äußerte diefes Mißverhältniß auch bald genug feine Folgen in ver 
Arroganz der italienifchen und jpanifchen Pitter, welche fich ale die Vorge- 
fegten und Protectoren der anderen Zungen betrachteten. 

Kaum war der Bertrag mit dem Kaifer gefchleffen, unterfchrieben und 
vom Papft jauctionirt, als die Abſichten Carl's V, die Souverninetät über 
den Orden zu erlangen, klar hervor traten, indem der Bicefönig von Sicilien 
dem Großmeiſter anzeigen ließ, daß er für fein ans Sicilien zu beziehendes 
Gerreive einen Zoll (Traite foraine) entrichten, und daß das auf Malta 
zu ſchlagende Geld mit dem Gepräge des Kaiſers verfeben jein müſſe. 
Diefe beiden Forderungen, die dem Orden für die Zukunft Sclaventetten 
anzulegen vrohten, hätten beinahe den ganzen Bertrag null und nichtig 
gemacht, denn mehrere Ritter waren über jene Zumuthungen jo entrüftet, 
daß fie vorjchlugen, Malta aufzugeben, und in Afrika ein ſelbſtſtändiges 
Reich zu erobern. Man ſprach es offen aus, daß der Kaijer durch bie 


Meberweifung Malta’ an den Orden fich felbft eine Schenkung gemacht, 


aber nicht den Johannitern, und daß ber ganze Bertrag für Letztere nicht 
das Pergament werth jei, auf das er geichrieben. Und in ver That hatten 
die erzürnten Ritter vollftindig Recht in der Begründung ihrer Aeußerungen, 
denn die Befakung, welche Carl V in dem abgetretenen Territorium erhalten 
mußte, fojtete ihn jährlich ungefähr 360,000 Francs, obue daß ihm der 
Befig diefer Länderſtriche den mindeften VBortheil gewährt hätte. 

Der alte Großmeiſter jedoeh, ein Held des Friedens wie des Krieges, 
verfuchte erſt Die Sache auf gütlihem Wege abzumachen, und jchidte Ge— 
fandte an Carl V; aber auch dieſe hätten den Kaiſer wohl nicht zu einer 
Sinnesänderung vermoct, wenn der Papſt Clemens VII nicht die Rolle 
des Vermittler übernommen und den Kaiſer bewogen hätte, dieſe beiven 
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Anfprüche aufzugeben. Deſſen ungeachtet gelangte erft Juan d'Omedes 
(1536 — 1553) zur Ausübung des Rechtes, Münzen zu prägen. Auf viefen 
findet man aber feine Anfpielung auf eine Sonverainetät über Malta, fon- 
bern biejelben bezeichnen nur das Ordens-Verhältniß. Goldſtücke prägte 
erft Gregorio Caraffa (1680 — 16%). — Nun erſt ftand ver Befik- 
nahme von Malta nichts mehr im Wege, und der Großmeifter, nachdem er 
bereits eine Menge von Hanpwerfern und Baumaterial voransgefchiet, und 
eine Beſatzung nach Tripolis gefandt hatte, deſſen Vertheivigung der Kaiſer 
den Johannitern durchaus nicht abnehmen wollte, fchiffte ſich nun mit feinen 
Nittern und ver ihm nachgefolgten Bevölkerung von Rhodes*) auf fünf 
Galeeren, zwei großen Karaden und mehreren ZTransportichiffen ein, um 
von der nenen Heimath Befig zu nehmen. Ehe man biefelbe jedoch erreichte, 
batte vie Feine Flotte einen jo wüthenden Sturm zu beitehen, vaß mehrere 
Schiffe Gefahr liefen, in den Grund gebohrt zu werden, und nur mit Mühe 


. erreichte man am 26. October 1530 ven großen Hafen von Malta. — Der 


erite Gang des Großmeifters und feiner Ritter war nach ver Kirche St. Lau: 
vent, um dem Allmächtigen für die nene Heimath zu danken; dann begab 
man ſich zum Caſtell St. Angelo. Der Gouverneur Alvarez de Nava über— 
gab dem Großmeifter die Schlüffel zum Schloß und dem Flecken, in welchen 
es jedoch kaum möglich war, paffende und hinreichende Wohnungen zu finden. 
De (Isle Adam erhielt mit Mühe ein Zimmer im Schloß, während bie 
Commendatoren und Nitter fich in die elenden Fifcherhütten einguartierten, 
die dafjelbe umgaben, und den Namen il Borgo (ver jeden) führten. 
Wenige Tage darauf begab ſich der Großmeiſter nach ver im Innern der 
Infel gelegenen Hauptſtadt Cittä notabile, oder Civita vechia, 
deren Thore er verfchloffen fand. Nachdem er jedoch gejchworen, die Pri- 
vilegien der Eimwehner nicht zu verlegen, wurden ihm die Schlüffel über- 
reicht, und er hielt feinen Einzug unter dem Jubelruf des Volkes. Diefelbe 
Geremonie wiederholte fich fpäter bei der Ernennung eines jeden neuen 
Großmeiſters. 


*) Noch heute ſollen in Malta einige jener aus Rhedos mit herüber gelommenen Ka; 
milien erifliren, denen aus dem Staateſchatz eine jährliche Perfion gezahlt wird, welche man 
„das Brod von Rhodos“ nennt. 

















Was dies oben erwähnte Recht der Maltefen betraf, nach ihren eigenen 
Gefegen regiert zu werben, fo währte dies jeboch nicht lange. Die Cittä 
notabile und die Gafals (Dörfer): Dingfle, Siggiri, Zebug, 
Stadarp, Pia und Moſta ftanden nämlich unter einem Hakem, oder 
Podeſta, der vom Großmeifter gewählt wurde und bie niedere Jurisdiction 
verwaltete. In ſpäteren Zeiten wurbe feine Macht ſehr befchränft, und es 
blieb ihm faft Fein anderes Recht übrig, als links neben der Kutſche des 
Großmeifters zu reiten, wenn biefer ausfuhr, — Der Gerichtshof in der 
Citta notabile hieß Banca dei Ginrati; der Gemeinderath bejtand 
ans vier Gefchworenen und dem Halem, als Präfidenten. 

Seit der Befignahme von Malta nannten fih die Yohanniter: 
„Maltejer-Ritter.“ 
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ET, hatte denn der Jehanniterorden wieder eine Heimath. Die | 
- er Fahne der Religion wehte wierer auf dem Mittelmeere, und je 
ſchwach dieſes Wehen auch noch war, ſo imponirte es doch be— 
I | 3 reits den umberftreifenden Gorfaren, die in dem Aufrichten jenes 
rothen Banners das baldige Ende ihrer Herrfchaft faben; fo 
ö ſchwach viefes Wehen auch noch war, fo fühlte es doch bereits 
der ſtolze Soliman in dem fernen Gonjtantinopel, und die getäufchte Hoff- 
nung, den Orden vernichtet zu haben, ver jegt an einer anderen Stelle 
von Neuem fein brehendes Schwert gegen ihn erhob, jtachelte noch einmal 
feinen ganzen Haß, feinen ganzen Ehrgeiz an und er ſchwur, die Johanniter 
| auch von Malta zu vertreiben. Aber ver jtolje Groberer, der mächtige 
Nebenbuhler Karls V und Franz ], ver das osmanifche Reich auf ven Höhe- 
| | punft feiner politiichen Bedeutung geführt, mußte noch in feinen legten Yebens- 
jahren die Schwäche und Hinfälligfeit irdiſcher Größe erfahren. Nachdem 
| feine gewaltige Heeresmacht und fein eiferner Wille ſich vor Malta ge: 
brochen und feine Armee zur ſchmählichen Flucht genöthigt worden, jtarb 
| | er ein Jahr darauf in ohmmächtiger Wuth vor der kleinen Bergfefte Szigeth 
| 









in Ungarn. | 
Die Kraft des Ordeus hatte auch in Malta noch nicht nachgelafjen, 
und fühne, ja welthiftoriiche Thaten füllen auch noch hier die Blätter ſei— 
ner Gefchichte. Die größere Entfernung von dem eigentlichen Felde feiner 
Thätigfeit jedoch, die bevpingte Souverainetät und die daraus folgenpe, 
immer ftärfer werdende, Einmiſchung fremder Mächte, die nicht mehr zeit: 
gemäße Organifation, das fchnelle Berfallen der Osmaniſchen Macht und 








N = 330 ie- u \ N} 
Ne Ä : Ä I 


der dadurch berbeigeführte Mangel eines würdigen Gegners mußten im Yaufe 
| ter Jahre durch Nichtübung diefe Kräfte ſchwächen, und Beranlaffung zu 
Unvegelmäßigkeiten und Berlegungen ber Prinzipien werben, welche fait 
immer mit ber Unthätigfeit Hand in Hand gehen. So kam es, daß biefes 
Malta, das der ganzen Macht Seliman’s widerjtanden, durch Verrath, Un- 
einigleit und Mangel an Energie fajt ohne Schwertitreich dem General 
Bonaparte in die Hände gefpielt wurde. — Malta, ver Vorkämpfer ver 
| Shriftenheit, fiel durch Chriſten. — Das war das Uutergehen des 
| Sterns der Johanniter am Himmel der Politik. Nur noch einige Dale 
fladerte er wieder auf, jedoch immer ſchwächer und fchwächer, bis er gänz— 
lich erloſch. — Aber ans feiner Aſche follte ein ſchönerer Stern aufgeben, 
deſſen mildes Yicht an vie erften Zeiten feines Vorläufers erinnert. 

- Den Johanniter» Rittern gefiel die Cittä notabile eben fo wenig, 
wie die ganze Inſel, und der Großmeifter mußte eifrig darauf bedacht fein, 
den Konvent nach einem andern Orte zu verlegen, der bejferen Schuß gegen 
| die Angriffe böte und die Seemacht des Ordens unterftüge. Er beſchloß 

daher, die beiden durch die Landzunge Mont-Sceberras*) getrennten 

Häfen Marja-Musceit (der Ouarantainehafen) und Marſa (ver große 

Hafen) zu einer neuen Golonie zu benugen**). Im legterem befinden jich 

' zwei ſchmale mit einander parallel laufende Yandzungen, und der Endpunkt 
der, dem Eingange des Hafens zumächit liegenden, trägt das bereits erwähnte 
verfallene Fort St. Angelo, das von einigen Fifcherhütten umgeben war. 
Diefes Fort, der einzige feſte Punkt der Infel, zur Zeit als bie Nitter von 
verjelben Befig nahmen, beftimmte ver Großmeifter nach furzem Aufenthalt 
in der Citta notabile, zur Refidenz des Ordens. De (Isle Adam und ber 
Rath nahmen ihre Wohnungen im Schloß, während die Ritter fich, fo gut 
es eben ging, in dem zu Füßen des Schlofjes liegenden Flecken (il Borgo) eins 
| | richteten. lm der neuen Nefidenz wenigftens einige Sicherheit gegen feind- 
| liche Ueberfälle zu geben, ließ der Großmeiſter diefen Fleden mit Mauern J— 
umziehen, denen er bald auch noch Flanken mit ausſpringenden Winkeln 
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binzufügte. — Eigentlich war es gar nicht vie Abjicht de Isle Adam's, 
lange in biefem traurigen Orte zu verweilen, denn ſchon längit hatte er 
feine Blicke auf die reiche und ſtark bewölferte Stadt Modon in Moren ge: 
werfen, von wo aus er das nahe gelegene Rhodes wieder zu erobern hoffte, 
Nur wenn ihm dieſer Plan mißlänge, wollte er die Reſidenz des Ordens 


auf Malta laffen, und hatte in viefem Fall vie Abjicht, auf dem vorhin er- _ 


wähnten Felevorfprunge Mont-Sceberras, zwifchen ven beiden Häfen 
Marja Musceit und Marfa, eine neue Stadt zu gründen. Doc bie 
ungeheuren Ausgaben, die der Orden während feiner Heimathlofigkeit gehabt 
batte, mußten ihn vorläufig von dieſem Project abjtehen laſſen. 

Es konnte faum einen trojtloferen Aufenthalt geben, wie Malta es war, 
als die Ritter e8 übernahmen. Bald jedoch veränderte fich alles wie mit 
einem Zauberſchlage. Hübſche Dörfer und Luſthäuſer zierten die Yandfchaft, 
welche, bejler angebaut, bald ein blühenderes Bild bot, als ver kahle gelbe 
Sanpftein es gegeben hatte. Die Waffen des Ordens wurden täglich mäch— 
tiger, jo daß bie Gorfaren, weit entfernt davon, einen Angriff auf Malta zu 
wagen, in ihren eigenen Häfen nicht mehr fiher waren; die Banner der 
Johanniter wehten wieber in eriter Reihe bei allen Kriegen hriftlicher Fürſten 
mit den Mächten ver Ungläubigen; auf einem kahlen Felſen erhob fich Die 
herrliche Stadt Ya Valetta mit ihren Paläften, Kirchen, Waarenhäufern 
und Hefpitälern, und die Nitter fchritten, wenn jie nicht gegen bie Feinde 
ihres Glaubens kämpften, in die Sotteshäufer, um ven Schug des Allmäch- 
tigen zu erflehen, oder fie gingen in's Hofpital und verrichteten wieder, in 
dem Geift ihrer urfprünglichen Beſtimmung, die demüthige Pflicht ver 
HBofpitaliter. — 

Kaum war das Fort St. Angelo und ver Flecken il Borgu*) einiger 
maßen gegen die äußeren Augriffe ſicher geftellt, ald ber Großmeiſter zur 
Ausführung feiner Idee ſchritt, die Stadt Modon in Morea zu erobern. 
Dur den Commendator Bofio, der fortwährend mit Modon in Berbin- 
dung ftand, waren zwei Nenegaten gewonnen worben, welche verfprachen, ven 
Rittern die Thore zu öffnen. Der eine, Janni Scandali, von der Juſel 


* Gigentlich ein Pleonasnmes, denn il Borgo heikt der Flecken. 
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Zuante gebürtig, war Borgefegter ver Douane, uud der audere, Quir Ca— 
iolan, hatte die Aufficht über ven Hafen. Nachdem in ver Eile eine be- 
trächtliche Armee geworben war, verließ am 17, Anguft 1531 die aus adht 
Galeeren bejtehende Flotte des Ordens den Hafen Marfa, und da die An- 
wejenheit des Großmeiſters auf Malta unumgänglich nothwendig war, er- 


teilte er dem Ritter Salviati, Prier von Rem, den Oberbefehl über bie 


Yandarmee, währen Boniface, ver Bailli von Manosgque, den Befehl 
über die Flotte führte. — Im Dunkel ver Nacht in der Nähe von Moden 
angelommen, verjtedt Salviati jeine Flotte Hinter vie Kleine Inſel Sa— 
pienza und ſchickt zwei mit Brettern beladene Brigantinen unter der 
Führung von verkleiveten Solraten nah dem Hafen. Bon den beiden 
Renegaten eingelaffen, find die wachthabenden Banitfcharen ſchnell überwäl- 
tigt und niedergemacht, und als ver Tag zu grauen beginnt, bemächtigen fich 
die verkleideten Soldaten der beiden Brigantinen eines der Thore von Mo- 
don. Durch einen verabreveten Signalſchuß benachrichtigt, eilt Boniface mit 
der Flotte herbei, um dem Prior von Kom zu helfen; von einem widrigen 
Winde aufgehalten, lann er jetoch erjt gegen Mittag in der Stadt eintreffen, 
wo er die Seinigen, von dem Gouverneur von Modon hart beträngt, vor: 
findet. Dennoch gelang es ben Chrijten, die türkijche Beſatzung in bie 
Feftung zurüdzutreiben, jevoch durch das fpäte Eintreffen ver Flotte hatte 
die Ueberrumpelung zu lange Zeit gewährt, wodurch es dem Gouverneur 
ermöglicht worden war, eine Verſtärkung von 6000 Mann heranzuziehen. 
Aber auch diefe wurden mit beveutendem Berlufte zurückgetrieben, bis es 
enblich einer zweiten, noch zahlreicheren Entſatztruppe gelang, bie erichöpf- 
ten Chriften zum Weichen zu bringen, und fie zwang, unverridhteter Sache 
nah Malta zurückzulehren. 

Durch das Miflingen der Eroberung von Modon hielt fich de l'gsle 
Adam verpflichtet, auf Malta zu bleiben, und benußte die vorläufige Zeit 
der Ruhe, um unausgefegt an ven bereits begonnenen Befeftigungen bes 
Forts St. Angelo, des Borgo und der beiden Häfen Marſa und Marfa 
Musceit arbeiten zu laffen. — Aber bereits am 8. Auguft 1532 fehen wir 
bie Flotte der Tohanniter ſich mit der des deutſchen Kaifers, unter dem 
Befehl des berühmten Seehelven Andreas Doria vereinigen, um einen 
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Zug gegen die Türken zu machen. In ver Nähe der Inſel Zante ange: 
fommen, traf Doria anf vie Venetiauiſche flotte unter Vincent Capello und 
forderte biefen anf, mit ihm vereint Sallipoli zu überrumpeln und felbit 
auf Conftantinopel zu geben, das augenblidlih von Truppen entblößt fei, 
weil Soliman feine ganze Macht in Ungarn zufammengezogen babe. Die 
Venetianer jedoch, jtets mehr Kauflente als Chriſten und Soldaten, fchütten 
ein den Ungläubigen negebenes Neutralitätsveriprechen vor und zogen jich 
von dem Unternehmen zurüd. Nachdem ein zweiter Sturm von Modon 
aufgegeben war, fehritt man zur Eroberung von dem nicht weit davon ent- 
fernten feiten Coron, an dem Golf gleiches Namens. Lnter einem leb- 
baften Feuer der Schiffe begannen die fpanifchen Truppen unter dem Grafen 
von Sarno y Mendoza den Sturm, fanden jedoch eine fo tapfere Gegeu— 
wehr, daß fie, mach dem Verluſt von 300 Dann, ven Prioren von Rom 
und Auvergne mit den Johannitern ihren Bolten überlaffen mußten. Der 
zweite Angriff war nicht minder heftig und mörderiſch, als ver erjte. Un— 
glücklicherweiſe fand es fich jedoch beim Anfeken ver Sturmleitern, daß 
diefe um ein Bedeutendes zu kurz waren, Die Ritter aber laffen jich da— 
durch nicht abjchreden, fondern klimmen trog des Regens von Kugeln, 
Steinen und Bechfränzen, mit Händen umd Füßen in den Mauerrigen ich 
haltend und das Schwert zwifchen ven Zähnen, unaunfhallſam binan. Biele 
finten hinab in die tiefen Gräben, um ihren Helvenmuth mit dem Yeben zu 
bezahlen; aber immer neue Kämpfer füllen die Yüden, ver Kriegsruf 
„St. Jean!“ begeiftert zu anfergewöhnlichen Anftrengimgen, und nad 
einem verzweifelten Kraftaufwande find fie Herren ver Maner und bas 
Banner der Weligion weht von den Binnen von Goren. — Nach viefer 
glüdlichen Waffenthat, durch welche vie Johanniter dem Haifer Karl V vie 
erfte Rate ihrer Schuld abzahlten, nabm Doria mit feinen Spaniern noch 
die Feſtung Patras, während die Priore von Rom und Anvergne mit den 
Galeeren des Ordens mehrere feite Plätze an ver Hüfte Morea's eroberten. 
— Im nächſten Jahre 1533 machten vie Türken einen kräftigen Verſuch, 
das reiche Coron wieder zu gewinnen, wurden jedoch von dem vorher be- 
nachrichtigten Doria, im Verein mit ven Johannitern, in einem blutigen 
Treffen zum See, gänzlich geichlagen. 








Kaum batte der Orden dem Kaiſer zu diefem zweiten Siege verheffen, 
als der Grofmeifter feine Galeeren in die Häfen von Malta zurücd berufen 
fieß, weil fih ein Gewitter über dem Mittelmeer zufammen zu ziehen be: 
gann, von dem man noch nicht wiſſen konnte, wohin es feine Schläge ent: 
faden würde. — Barbaroſſa, der Chef der Corſaren der Berberei, durch— 
ftreifte nämlich mit 32 Galeeren vie Gewäſſer zwifchen Afrika und Italieu, 
und bedrohte gleichzeitig die Küften Neapel’s und Sicilieu's und die Be 
fisungen des Ordens. Da die Fohanniter auf dem noch jchlecht befeftigten 
Malta, vejjen ganze Stärke und Sicherheit in dem elenven, von Erbwällen 
umgebenen Borgo mit dem Fort St. Angelo beftand, das wicht einmal hin- 
reichend vertheibigt werben fonnte, drang der Conſeil in den Großmeifter, 
ſich mit den Reliquien, den Kirchengefäßen und dem Ordensfchag nach 
Meffina zu begeben, um wicht jich und das Heil der Religion einer fo 
drohenden Gefahr auszuſetzen. Der ehrwürdige Greis jedoch wies biefen 
Vorſchlag furz von der Hand, mit den Worten: „Ich bin noch nie dor 
den Feinden des Kreuzeé gefloben; jollte ich jetzt meinen 
Brüdern ein fo Schlechtes Beiſpiel geben, um mir den Reit 
eines abgenusten Yebens zu erhalten? 

Jeden jerneren Verſuch des Rathé abſchneidend, beganı er fogleich die 
Beiakung der Cittä notabile zu verftärten und vie Befeftigungen von 
St. Angelo in aller Eile zu vermehren. Dies geſchehen, erwartete er feiten 
Fußes die Ankunft der Corſaren. Barbaroſſa jedoch hatte feine Abjicht 
geändert und kehrte mit feinen Galeeren nach Africa zurüd, um neue 
Pläne vorzubereiten, welche jeroch erft unter dem nächiten Großmeifter in's 
Veben traten. 

De (Isle Adam, die Waffeuruhe benugend, berief ein General-Kapitel 
nah Malta, um verfchievene Uebelſtände, bie jich feit dem Verluſt ven 
Rhodos in den Orpen eingefchlichen hatten, zu befeitigen und die Brüder 
wieder zu den alten Principien zurüd zu führen, ehe vie ſchuell wachſende 
Macht des Ordens diefe Mafregeln zu ſehr erfchwerte. 

Als vie Ritter anf Malta gelandet waren, hatten fich diefelben, theils 
aus Mangel an Raum, theils um ver jtrengen Aufficht des Großmeifters 
zu entgehen, in verfchiedenen, nicht mit einander zufammen hängenden heilen 
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des Borgo niedergelaffen, ja fich in Heinen Geſellſchaften über die nanze 
Inſel verbreitet. Diefes Zerftreutwohnen mar jedoch gegen die Regeln des 
Ordens; denn während des ganzen Aufenthalte auf Rhodos hatten die 
Nitter ausfchlieplich einen eigenen Theil ver Stapt bewohnt, den man Kol: 
lachium nannte und ber Jedem nicht zum Orden Gehörigen verbeten, eine 
Feftung in der Feftung bilvete. Die erite Berorbnung des General-Kapitels 
betraf daher die Wievereinführung viefer jehr weifen Maßregel, welche die 
jerftreuten Ritter zwang, ihre Wohnungen dicht unter ven Fenftern des 
Schloſſes St. Angelo zu nehmen. Außer dieſem Erlaß, ver die Nitter unter 
vie jtrenge Zucht des Großmeiſters zurück führte, warb die Kleiderpracht 
gänzlich abgefchafft und die größte Beicheidenheit im Anzuge, wie in der 
Yebensart, anbefohlen. Endlich wurden zur Erhaltung ber fertwährenn friegs- 
bereiten Galeeren, zur Befoloung der Truppen, zur Ernährung der mitge- 
brachten Rhodieten und zum prejectirten Ban einer Kirche und eines Hoſpi— 
tals, die Refponjionen ver Commenden erböht und jchlieklich, wie dies jchon 
früher geicheben war, dem Großmeiſter vie alleinige Berwaltung ver Fi— 
nanzen anvertrant. 

Kaum war das General-Sapitel beendet, kanm fonnte ſich ver alte 
de (le Adam dem tröjtlichen Gefühl hingeben, nach fo vielen Gefahren fei- 
nem Orden wieder eine feite Heimath, den Keim zu künftiger Größe un 
ſolide fittliche Grundlagen gegeben zu baben, als das Mifgefchid, welches 
nicht aufhörte, den alten Mann bis an die Grube zu begleiten und ihm 
biefelbe dadurch näher zu bringen, ihn wieder aus biefer wohlthuenden Rube 
herausriß, die feine legten Tage verfchönen zu wollen fchien. Diesmal war 
es fein Feind von außen, der dem Großmeiſter wohl Beunrubigung 
aber feine Furcht einflößen konnte, fondern es war jener Wurm, der fchon, 
ven der Eroberung von Rhodes an, begonnen hatte das Mark des Ordens 
langſam zu zernagen. Noch war die Aufßenfeite klar und ungetrübt, Tein 
Makel haftete an ber ritterlichen, fprichwörtlich gewordenen Tapferkeit der 
tebanniter, fein Makel an dem Dienjt im Gotteshauſe und den Hojpitälern, 
aber innen im Marke jap der Wurm uud zerftörte ven Kern, den Keim 
zu diefen Thaten, ſo daß mehr und mebr anfing, äußerer Glanz die innere 
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Hohlheit zu umfchließen, wie auch die ‚Frucht im fchönften Farbenſchmucke 
prangt, die fchon den Wurm in ihrem Herzen birgt. — 

Diesmal war es ein jcheinbar Heinlicher Umftand, der zu beventenden 
äußeren Folgen führte; aber noch gewichtiger als dieſe war das Zeugniß 
innerer Zerrüttung und Berletung der alten, ſchönen Brüberlichkeit, das 
aus ihnen ſprach. 

In einem Privatjtreit war cin provengalifcher Edelmann, Neffe des 
Commendators Servier derjelben Zunge, von einem nicht zum Orden ge: 
hörigen Florentiner Apligen aus dem Haushalt Salviati’s, des Priors 
von Ron, getötet werden. Der Oheim des Gefallenen, vorgebend, daß ver 
Florentiner durch Hinterlift den Sieg im Zweikampf errungen babe, begab 
fich, von feinen Freunden begleitet, zu demfelben, fand ihn ebenfalls von 
Anhängern umringt, ariff ihm mit den Waffen in der Hand an, verionnbete 
Mehrere und zwang die Uebrigen, fich in die Wohnung des Priors zu 
flüchten. Hier befanden fich ungefähr ſechszig Perfonen aus dem Gefolge 
des Letzteren und mehrere Ritter ver italienifchen Zunge, vie fich fofort ber 
waffneten, um die Niederlage ihrer Yandsleute zu rächen. Ohne fich fpeciell 
an die Ange Provence zu halten, von welcher ihnen ver Inſult geichehen 
war, ariffen ſie wüthend ſämmtliche Franzoſen an, denen fie begegneten, 
töpteten Einige, verrpumdeten Mehrere, und jo entitand ans einem Privat» 
zwift ein offener Krieg zwilchen zwei Nationen des Ordens. — Die drei 
franzöfifchen Zungen vereinigen fich fofort zur Gegenwehr gegen ben ges 
waltfamen Angriff im Haufe des Ritters Blevilfe und ſchicken von hier aus 
eine Deputation an den Großmeiſter, indem fie Gerechtigkeit von ihm ver: 
langen, und dieſer übergiebt die Sache dem Prior von Rom, mit dem Be— 
fehl, die Schuldigen zu betrafen. — Salviati jeboch, ftolz auf feine Ber: 
wandtichaft mit dem Papit, begnügt jich damit, die Rävelsführer feiner 
Edelleute anf feine Galeere in Arreſt zu ſchicken und den anderen Zungen 
fagen zu laſſen, es jolle ihnen ihr Mecht werden, wenn er die Urfachen des 
Streites erinittelt haben würde. Diefe Antwort ift wenig geeiguet, die auf: 
geregten Gemüther zu befchwichtigen. Die Verhaftung der Italienischen Evel- 
fente wird von dem Franzoſen nicht ale eine Strafe angefeben, jondern man 
glaubt, der Prior habe durch dieſelbe feine Untertbanen nur dem Walten 
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| | des Geſetzes entziehen wollen, während er weit davon entfernt fei, den 

| Beleidigten Gerechtigkeit zu verichaffen. Noch aufgebrachter als fie es bes 
reits waren, verlaffen die Franzofen das Haus des Ritters Bleville, werfen 
fih auf die Galeere des Priore, bemächtigen fich verfelben und erdolchen 
in ihrer Wuth vier der Arveftanten, welche ihre Kameraden getöptet ever 
verwundet hatten; dann, über ihren leichten Sieg triumphirend, ziehen jie 
jubelud in ihre Wohnungen zurück. — Der Prior Salviati, wüthend über 
den Mord feiner Evelleute, verfammelt alle in der Stadt anweſeuden Italiener 
in jenem Haufe und weiß aud noch die Zungen von Spanien, Aragon und 
Gaftifien zu gewinnen, die ſich wehlbewaffnet um ihn vwerfammeln. Die 
Franzoſen, von diefem Bündniß gegen fie in Kenntniß gejegt, verlaffen auf's 
Neue ihre Wohnungen und dringen in das Haus Salviati's, wo fie mit 
Dinsfetenfchüffen empfangen werben, die fie lebhaft erwivern. Gin entſetz— 
licher Tumult eutſteht im ganzen Borgo; vergebens läßt ver Großmeiſter 
den Streitenden befehlen auseinander zu gehen, es ſcheint ald ob man ven 
Gehorſam nicht mehr kenne. Von beiden Seiten wird das &ewebrfeuer 
fortgefegt und da Salviati ven feiner Galeere einige Stüd grobes Geſchütz 
bat berbeifchaffen Laffen, fahren auch die Franzoſen eine Kanone gegen des 
Priors Haus auf, um daſſelbe in Trümmer zu ſchießen. Die hereinbrechende 
Nacht macht die Unordnung und Berwirrung nur noch droheuder. Der 
Großmeiſter, vom tiefften Schmerz erfüllt, feine Nitter im Kampf gegen: 
einander zu ſehen, will binaus, um durch das Anfchen feiner Perſon vie 
Ruhe wieder berzuitellen. Der verfammelte Rath jedoch, aus Furcht, der 
ehrwürdige Greis könne beim Dunfel der Nacht in viefem allgemeinen Zus 
mult lebensgefährlich verlegt werden, beſchwört ihn zu Hauſe zu bleiben, 
und anftatt feiner, ven Commandanten des Schloffes, Jean de Boniface, 
ven Bailli von Manosque, zu ſchicken, einen alten Ritter, der im Orden 
wegen feiner Tapferkeit und Befonnenheit hochgeachtet war, und diefem ge— 
lingt es durch vernünftige Ueberredung, die ftreitenden Parteien zu trennen 
und die Rube in ver Stabt wieder herzuſtellen. 

Am andern Tage ereilte die Frevler Die gerechte Strafe des Groß— 
meijtere. Zwölf Ritter wurden des Ordenskleides beranbt, Mehrere ans 
dem Gonvent verbannt und die Haupträdelsführer in einen Sad gejtedt 
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und in's Meer geworfen, eine Strafe, die damals ebenfo gebräuchlich war, 
wie das Pfählen. 

Dbgleih nun die äußere Ruhe wieder im Orden eingefehrt war, fo 
war doch diefe That ein Beweis von der beginnenden Geſinnungsverderbniß 
unter den Brüdern, und der alte Großmeiſter, tiefbetrrübt, den Fall von Rho- 
dos erlebt ;u haben, um Zeuge zu werben, daß die Jchanniter fich unter: 
einander belämpften, nahm fich diefe Begebeuheit jo zu Herzen, daß er in 
eine tiefe Schwermuth verfiel. Aber noch war das Maaß des Leidens nicht 
voll für den ehrwürdigen, alten Mann, vefjen forgenbelaftetes Haupt fich 
bereits müde dem Grabe zuneigte. 

Heinrich VIII nämlich, den be (Isle Adam feit für fih gewonnen 
zu haben glaubte, verlangte, aus Leidenschaft für Anna Boleyn, vom 
Papft die Scheidung feiner Ehe mit Katharina von Aragonien, und 
weil er dieſe nicht erlangen fonute, riß fich der frühere defensor fidei 
vom heiligen Stuhl los, erzwang die Scheidung und lieh ſich durch ven 
Suprematscid als Oberhaupt einer eigenen engliſchen Kirche an 
erfennen. Als ſolches wüthete er num ſowohl gegen Katholifche, als Evau— 
gelifche, welche ſich der neuen Lehre nicht anfchloffen, und die in feinen 
Staaten wohnenden Lohanniter- Ritter machten feine Ausnahme ven ber 
graufamen Kegel. Der in England jehr reiche und mächtige Orden, deſſen 
Prior von St. John in Yonden, als erjter Baron von England, Sig und 
Stimme im Parlament hatte, fühlte vie ganze Schwere der Wuth des Fönig- 
lichen Tyrannen. Unter den Rittern, deren Häupter unter dem Beil des 
Schafjots fielen, weil fie ihrem Glauben nicht untren werden wollten, nennt 
die Seichichte die Namen: Ingley, Adrian Forreft, Adrian For: 
tescue und Marmadufe Bohus. Thomas Mytton und Epward 
Waldegrave wurden zu lebenslänglichem Gefängniß verurtheilt, die übri« 
gen Ritter des Yandes verwiefen, die Güter des Ordens eingezogen und die 
Zunge Eugland für aufgehoben erflärt. Viele der englifchen Ritter, die mr 
mit Mühe den VBerfolgungen Heiunrich's VIII entkommen waren, langten 
ohne alle Subfiitenzmittel in Malta an und wurden vem Großmeiſter auf 
das väterlichite empfangen und verjorgt. 

Nach dem Tode de (Isle Adam's bekamen die englifchen Ritter, obgleich 
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feine Zunge mehr bildend, ihren Antheil an den Einkünften des Ordens, 
und behielten die ehemals an die Zunge firirten Würden, namentlich die 
des Grand-Turcopolier, bei, blieben eine Gorporation und hatten als 
jelhe bei der Bertheivigung von Malta unter Ya Valette ihren eigenen 
Boften auf vem Molo beim Borgo. 

Im Jahre 1550 jedoch, ald der Turcopolier ftarb, ging diefe Ober: 
Dignität ein und fiel 1582 au das Magifterium zurüd, Die Geſchäfte der: 
felben verwaltete der Seneſchall. Obgleich unter der kurzen Regierung 
| Maria’ der Katholifhen (1555 — 1558) die Zunge von Englaud 

wieder hergejtellt und bie Güter dem Orden zurücgegeben wurden, (unter 
dem Großmeifter Johann von Omedes), fo hob deren Nachfolgerin Elifa- 
beth vie Zunge noch einmal auf und ſeitdem ift der Johauniter-Orden in 
England als erlofchen zu betrachten. Zwei Jahrhunderte fpäter, im Fahre 
1782, trat an die Stelle der englifchen Zunge, die bayrijche, ver 
man, zum ehrenden Andenken ver erlofchenen VBorgängerin, ven Namen der 
„engliſch-bayriſchen“ und die Würde des Turcopolier verlieh. 
Aber bereits am 21. Auguft 1799 wurde biefelbe wiederum, nach jiebenzehn- 
jährigem Beftehen, vom Kurfürjften Marimilian Joſeph von Bapern 
gänzlich aufgehoben, um Streitigkeiten mit dem zum Großmeiſter ernannten 
Kaifer Baul Ivon Rußland zu vermeiden, 

Nachdem wir, um die Schidjale der englifchen Zunge zum Abſchluß zu 
bringen, für einen Augenblick ven Faden unferer Erzählung fallen ließen, 
nehmen wir jegt denſelben wieder auf, um das thatenreiche und forgen: 
ſchwere Leben de (Isle Adam's zu Ende zu führen, 

Der, von fo vielen Strapazen gefchwächte und von fo hartnädigem Uns 
glück verfolgte, alte Mann, konnte den beiven letzten Schlägen des Schickſals 
nicht mehr widerfteben; die Kraft, die ihn jo lange aufrecht erhalten hatte, 
mitten in ben Stürmen des Mifgefchids uud der Trübfal, nahm zuſehends 
ab, und eines Freitags, am 21. Auguft des Jahres 1554, hauchte Philipp 
Billiers de l'Sstle Adam, das größte Oberhaupt der Fohanniter, 
feine herrliche Seele aus. 

Sein Herz wurde in der Kirche de l’Observance beigefeßt; der Körper 
dagegen nach dem großen Saal des Schloffes St. Angelo gebracht und dort 
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mehrere Tage ausgeftellt, und die Brüder wie das Volk liefen herbei, um 
dem erhabenen Todten die Hände zu füffen. Der Commendator von Grolde, 
Titular-Bailli von Yango, ließ ihm ein Grabmal anfertigen und eine Statne 
von Marmor in der Kapelle errichten, welche der hohe Verftorbene im 
Schlofje gegründet hatte. Später ließ der Großmeifter de la Gaffiere 
Beides in die Kirhe St. Jean zu La Valletta bringen. Seinen Peichen- 
ftein zierten die einfachen, aber fchönen und bezeichnenden Worte: 


„Hie jacet Virtus vietrix Fortunae“,*) 


Nach dem Werfe: „L’art de verifier les dates“ war im Jahre 1730 
die Ramilie Billiers ve l'Féele Adam zu folder Armuth herabgeſunken, 
dag ein Erelmann diefes Namens, der im der Gegend von Troyes im ber 
Champagne wohnte, ſich genöthigt Jah, durch Eteinfuhren und Tagelöhner: 
dienſte fein und feines alten Vaters Leben zu friſten. — 

Zu de (Isle Adam's Nachfolger wählte man 


Pietro del Ponte (1534 — 1535), 


währene ver Belagerung von Rhodos Gouverneur der Infel Yango und 
jest Bailli von Santa-Eufemia in Galabrien, einen alten ernten und fitten- 
ftrengen Ritter. Er erhielt die Nachricht feiner Erwählung auf feiner Ballei, 
und folgte der Aufforderung des NRathes, fich in möglichſter Eile nach Malta 
zu begeben, indem er fich fofert einfchiffte, und am 10, November 1594 im 
Hafen Marfa landete. — Kaum angelommen wurde feine ganze Thätigfeit 
fogleich durch Friegerifche Rüftungen in Anſpruch genommen. 

Schen feit längerer Zeit waren bie Häfen der afrifanifchen Nordküſte 
fihere Schlupfwinfel einer Menge von Korfaren geweſen, welche ftets anf 
Raubzügen begriffen, ven chriftlichen Staaten durch Wegnahme ihrer Schiffe 
viel Schaden thaten. Größere politifche Bedeutung batten jene Ränbereien 
durch zwei Brüder, Horuf und Hair-eddin Barbareffa, erhalten, 


*, Hier ruht die Tugend fiegreich über das Unglüd. 
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welche von den Söhnen eines armen Töpfers ſich bald zu den mächtigften 
Gorfarenchefs des Mittelmeers machten. Nachdem ſich Horuk 1516 
auf den Thron von Algier gejchwungen, und auch den Beherrſcher von 
Telemſan vertrieben hatte, fand er 1518 feinen Tod in einer Schlacht 
gegeu die Spanischen Hülfstruppen. Sein Bruder Hairedpin trieb jedoch 
die Seeräuberei fort, begab fih unter den Schutz der Pforte, welche von 
diefer Zeit an begann, die Dberherrichaft über die Barbarestfenjtaaten zu 
erlaugen, und verbreitete feine Herrichaft über die ganze Küfte von Dran 
bis Tunis. Unter dem Vorwande, Arraſchid, den burch feinen Bruder 
Muley Haffan vertriebenen König von Tunis, wieder auf den Thron zu 
ſetzen, bemächtigte er ſich legterer Stadt auf binterliftige Weife, und Muley 
Haffan rief nun die Hülfe Carl's V an, welcher, die Nothwendigfeit ein- 
jehend, den Fortjchritten der Raubftanten Fräftig Einhalt zu thun, einen 
Bernichtungskrieg gegen Barbaroſſa zu führen befchloß. Nachdem der Groß: 
meifter bie Befakung von Zripolis verjtärft und den Groß: Ballei von 
Deutichland, Gedrg von Schilling, zum Gouverneur dieſer Stadt 
gemacht hatte, welcher im Jahre 1548 von Carl V vie deutſche Reichs— 
fürftenwürbe erhielt, ſchickte er 400 Ritter und 800 Knappen, auf 18 Bri- 
gantinen, 4 Galceren und ber großen Sarade, unter dem Befehl des 
Commendators Botigella und des Bailli Anton von Grolde, dem Staifer zu 
Hülfe, welcher die Heine Dohanniterflotte im Hafen von Cagliari aufnahm. 
Am 16. Juli 1555 verließ Carl V mit 30,000 Dann auf 500 Schiffen 
den farbinifchen Hafen und wandte fich birect gegen das am Meeresufer 
gelegene Fort Goletta, den Schlüffel von Tunis, welches eine Befatung 
von 6000 Türken hatte, die fich tapfer vertheinigten. — Bald war jedoch 
eine Mauer in Brefche gelegt, und die Chriften, bie Ritter von St. Johann 
an ihrer Epige, fchritten zum Sturm. Da der tiefe Sand das Vorbringen 
gegen die Mauern fehr erfchwerte, warf jib der Bannerträger der Johan— 
niter, Namens Gapinr, mit feiner Fahne in das Meer. Im Augenblid 
folgten ihm jämmtliche Brüder, bis an den Gürtel im Waffer, das Schwert 
body in der Fauſt und ihren begeijterten Schlachtruf „St. Jean! St. Jean!“ 
ausſtoßend. Die Eriten auf den Mauern, zwangen fie die Ungläubigen zur 
Uebergabe und erbeuteten 87 &aleeren und ein ungeheures Arfenal. Nun 
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ging es, mit den jungen Lorbeeren geſchmückt, ohne Aufenthalt weiter nach 
Tunis, und die feindlichen Truppen flohen beim bloßen Anblid der chrijte 
lichen Schaar. Außer fih vor Wuth beſchloß Barbareffa, 6000 Ebriften- 
Sclaven nienermegeln zu laffen, die er in früheren Kriegen und Raubzügen 
zu Gefangenen gemacht hatte, und welche in ven Kerkern von Tunis ſchmach- 
teten. Diefe jedoch, mit Hülfe des Verraths zweier Nenegaten, und unter 
der Anführung des Ritters Baul Simeoni, den wir ale Züngling ven 
achtzehn Jahren bereits durch die ebenfo tapfere als originelle VBertheidigung 
des Forts anf der Infel Yeros kennen gelernt haben, hatten Mittel gefunden, 
fi von den Ketten und ans den Kerfern zu befreien, fi im Arſenal zu 
bewaffnen nud die Beſatzung nieder zu machen. Als Barbarofja, im offenen 
Felde geichlagen, fich gegen das feſte Schlok wandte, um fich von der Ur- 
fahe des Tumults zu überzeugen, ward er bereits mit Flintenſchüſſen 
empfangen, und Alles aufgebend, floh er aus ber Stadt. 

Als Carl V vor Tunis angelangt war, trat ihm bereits Simeoni, der 
tapfere Fobanniterritter, entgegen, der ihm einen Sturnf erfparte und ibm 
die Stadt nebjt 6000 neuen Streitern übergab, Der Kaifer umarmte ihn 
und fagte voller rende: „Ami chevalier! Benie soit la courageuse 
resolution qui vous a fait rompre vos chaines, rendre ma vietoire 
plus facile, et accroitre la gloire de votre ordre!“ Der Kaiſer erbielt 
gute Zinfen für die Verleihung Malta's an die Johanniter, 

Muley Haſſan ward wieder in feine Herrichaft eingefegt, aber von 
Spanien abhängig gemacht, und mußte allen Chriſtenſelaven, deren noch 
20,000 in Tunis fchmachteten, die Freiheit geben, 

Carl V, in Anerfennung der wichtigen Dienfte der Johanniter, fchrieb 
an den Großmeiſter, daß er die glüdliche Beendigung diefes Feldzuges haupt⸗ 
füchlich feinem Orden verdanfe, und verlieh demſelben zwei neue Privilegien, 
beren eines er jedoch bald nachher ſelbſt brach. — Der Orden follte nämtich 
alle feine Bedürfniſſe au Kriegs: und Mundbedarf für ewige Zeiten ohne 
Zell ans Sicilien beziehen können, und zweitens verordnete der Kaiſer durch 
ein Evict, daß fein Ritter in feinen Staaten anf andere Weife, als durch 
den Willen des Großmeiſters und des Raths in ven Genuß von Orbene- 
gütern gelangen folle. Bald darauf verlangte Carl V jedoch, im Einver- 
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ſtändniß mit dem Papit, dag dem Nitter Ferdinand von Heredia, dem 
gerechter Weife ver Genuß der Priorei Aambra genommen war, fein Be 
figthum wieder gegeben werben folle. Diefe Beleidigung nnd Ungerechtigkeit 
nahm fich der Großmeiſter fo zu Herzen, daß er krank warb und bald darauf, 
am 18. November 1538, ſtarb. Trotz der friegerifchen Ereigniſſe, welche 
die kurze Regierungszeit Ponte's ausfüllten, war er doch eifrig daranf bedacht, 
die Sitten des Ordens zu verbeifern. So unterfagte er ven Rittern 5. B. den, 
aus alien mit berüber gebrachten Mißbrauch, währenn des Carnevals 
masfirt zu geben, und führte anftatt biefer tollen Luſtbarkeiten Zourniere 
und Kämpfe mit ftumpfen Waffen ein, um die Ritter ftets im Webung 
zu erhalten. 
Auf Pietro del Ponte folgte: 


Didier de St. Jaille (1535 — 1536), 

Prior von Toulouſe, welcher ſchon als Bailli von Manosque bei ver Ver— 
theidiqung des fpanifchen Baftiens zu Rhodos durch feine außerordentliche 
Tapferkeit die Aufmerkfamkeit des Ordens auf fich gezogen batte. Gleich. 
zeitig mit St. Jaille's Wahl zum Großmeifter erlangte der Commendator 
von Bourbon an der Stelle des verftorbenen Peter von Cluis das Groß: 
Priorat von Frankreich, deſſen reiche Einkimfte er fefert dazu benngte, eine 
ungeheure gewirfte Tapete anfertigen zu laffen, anf deren ſeidenem, gold- 
durchfcheffenem Grunde die Portraits fämmtliher Großmeiſter in natürlicher 
Größe dargeitellt waren, und zwar nach ben vortrefflichen Driginalgemälven, 
die man von Rhodos mit herüber gebracht hatte. Als das Kunſtwerk fertig 
war, ſchickte es der neue Prior von Frankreich als Gefchent nach Malta, 
mit der Bitte, es in der Hauptkirche aufzubängen. 

Solche Zeichen von FFreigiebigfeit waren in damaliger Zeit durchaus 
feine Seltenheit und es fam häufig vor, daß die Commenbatoren ihre ganze 
Revenue verwandten, um Rüſtungen gegen die Ungläubigen in's Leben zu 
rufen. Auf der anderen Seite wurden die Ritter aber auch durch die viele 
und foftbare Beute, die fie den Türken abnahmen, unverhältnißmäßig reich 
und die Sucht nach Kriegsruhm und gute Priſen lodte fo viele Ritter an, 
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daß man zeitweife behaupten fonnte, es feien mehr Johanniter auf der offe- | 
nen See ala zu Haufe in ihren Kommende. Faſt täglich wurden erbeutete 

| Kriegs-⸗ oder Hanpelsjchiffe in den Hafen von Malta eingebracht, und viele 
| Zaufende armer Ebhrifteniclaven verbankten hierdurch ven Rittern von St. Jo— 
| | bann Yeben und Freiheit, Unter den Helden des Ordens, welche fich in jener | 
| Zeit befonders in dem Kampf gegen die Ungläubigen bervorthaten, verdies 
nen vor Allen folgende Namen genannt zu werden: Botigella, Prior 
von Piſa nud General der Galeeren, den wir ſchon bei ver Eroberung von | 
Soletta und Tunis mit Auszeichnung Fümpfen ſahen; Georg von Edil: 

ling, Grand-Bailli von Deutjchland und Gouverneur von Tripolis; Anton 

von Grolce, Titular-Bailli von Yango; Jacques Pelloquin, Stell 

vertreter des Großmeiſters, welcher die legten Wurzeln des Streites zwifchen 

den Franzofen und Italienern ausrottete; Leon Strozzi, Prior von 

Capua; Chateau Renaud, Marfchall des Ordens, und ver Commendator 

de la Valette Parifot, der fpätere berühmte Großmeiſter und ruhm— 

reiche Vertheidiger von Malta. 

Didier de St. Jaille, ein jtarfer gewaltiger Mann, befeelt won echt friege- | 
rifchem Geiſt, fenerte die Ritter zu immer fühneren Thaten an, fo daß vie 
| Gorfaren des Mittelmeers in Furcht und Schreden geriethen, Namentlich war 
| es der Admiral Botigella, welcher, faft nie das Meer verlafjend, mit ſolcher 
Zapferkeit und ſolchem Geſchick operirte, daß ihm jelten ein Corſarenſchiff ent- 
ging, auf Das er Jagd machte, weshalb ihn die Seeräuber dermaßen fürchteteu, | 
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daß jie feine Erfolge der dämoniſchen Macht eines Schwarzen Pudels zufchrieben, 
der feinen Herrn auf allen Zügen begleitete und im wildeſten Handgemenge nicht 
von feiner Seite ging. Aber ebenfo tapfer wie gegen die Ungläubigen, ebenjo grau» 
fam wie gegen die Renegaten, die er fämmtlich ohne Barmherzigkeit Hängen ließ, | 
war Botigella jtreng in der Aufrechterhaltung ber Disciplin gegen die Ritter. 

Auf einem Zuge gegeu den Gorfaren Yiparetto, vejfen reich beladenes Schiff 

ev genommen, beſtrafte er die Ritter, welche fogleich zur Plünderung jchritten, | 
als Ufurpatoren von Ordensgütern, mit harter und langer Gefangenschaft. — | 
Es wäre unmöglich, über all’ die glorreichen und ritterlichen Thaten Bericht 
zu evftatten, welche in dieſer Periode die Blätter der Annalen des Ordens 
füllen, wir müſſen uns darauf bejchräufen, den bervorleuchtendften Begeb⸗ | 
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niſſen unfere Aufmerkſamkeit zu ſchenlen, obgleich wir es bei jeder ſchönen 
That bedauern, daß wir gezwungen find, ſie mit Stillſchweigen zu übergehen. 
Die großen Erfolge der Johanniter zur See und die dadurch herbei« 
geführten empfinelichen Verluſte der Ungläubigen, ftachelten endlich das Ehr⸗ 
gefühl des carammnifchen Corſaren Ayradin,*) Herrn von Tagiora, dem | 
man, feiner Wiloheit und Grauſamkeit wegen, ven Beinamen Chasse-Diable | 
gegeben, zu ſolchem Kraftaufwande an, daß er beſchloß, den Rittern bie k 
Stadt Tripolis um jeden Preis zu entreißen. — Nachdem er aus den be | 
nachbarten Raubjtaaten jo viel Truppen wie möglich an fich gezogen, mar- 
ſchirte er im Dunkel der Nacht gegen Tripolis, in der Hoffnung, die Stabt 
an ihrer ſchwächſten Seite durch Sturm zu überrumpeln, Der tapfere Ber 
theidiger Georg von Schilling war jedech vorher von dem Unternehmen 
unterrichtet worden und empfing die Angreifer mit jo nachprüdlicher Gegen: 
| wehr, daß der Kampf lauge Zeit unentſchieden hin- und herwogte, bis er 
| endlich, durch die Uebermacht der Ungläubigen, ſich zu Gunſten der Yegteren I | 
| -: geftalten zu wollen ſchien. Georg von Schilling ift überall, wo die Gefahr 
| 
| 








am droheudſten auftritt, oft ftürzt der Dieb feines Schwertes oder der mäch- 
| tige Drud feines Schildes die Etürinenden wieder von der Höhe der Yeitern | 
in ben Graben hinab, aber vie Bejagung ift zu Schwach, um vie auf meh— | | 
reren Seiten angreifenden Corſaren überall zurüdweifen zu fönnen, und als 
Ayradin jelbjt die Yeiter erllimmt, um durch dies Beifpiel die Seinen auzu— 
feuern und das Schidfal der Stadt zu entjcheiden, war Tripolis wahrfchein- | 
lich verloren, wenn in viefem brobenpften Moment den kühnen Corſareuchef 
nicht eine Kugel von ver Dauer berabgeworfen hätte. Dur ven Fall ihres 
Führers janf ven Türken der Muth, jie ftanden von dem ferneren Sturme 
ab und traten im größter Unorduung ven Rückzug an. — Zugleich mit der 
| 
| 








Siegesbotichaft jchichte Georg von Schilling das Gefuch an den Großmeiſter, 
das Fort von Alfaida, welches die fchlecht befeſtigle Stadt Tripolis von der 
Landſeite ans gänzlich beberrichte und viefelbe im fortwähreuden Allarmzn- 








*) Eigentlich Hahreddin. Um ibm jeboch nicht mit dem aleihnamigen Haireddin Bar- 
baroffa verwechſeln zu laffen, wäble ich unter ben vielen Namen, ben bie verichiebenen 
Schriftfteller dieſem Corſaren beilegen, den vorſtehenden heraus. — Khair-ebbin, Scherebbin, 
Cairadin, Ayrabin, Harabbin ıc, ift alles derſelbe Name. 
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. Fam | 
ſtande erhielt, zerjtören zu lafjen. Der Grofmeifter übertrug die Ansführung | 
diefes Unternehmens fofort dem tapferen Seehelden Botigelfa, welcher Dtalta | 
mit 700 Miethlingen und 150 Rittern, denen fich noch einige arabifche 
Sheits anſchloſſen, verließ. Binnen furzer Zeit ſtand er mit feiner Heinen 
Macht vor dem Fort Alkaida, legte feine Mauern in Brefche, nahm es auf 
ben erjten Anlauf mit Sturm und machte die ganze Befagung zu Gefangenen. 
Während biefe gezwungen wurden, ihr eigenes Fort zu fchleifen, zog Botigella 
in die Staaten Ayradin’s, verjagte den verwundeten Gorfarenchef ans feinem 
verfchanzten Yager in der Nähe des Fledens Adabus und nahm auf feinem 
Rüdwege nah Malta den Egyptern noch eine mit reihen Waaren befabene 
Safeere weg, deren Werth auf 160,000 Thaler geſchätzt wurde. 

Kurz nach diefen glänzenden Thaten brachte ber Ritter von Barennes 
Nagu, Commendator von Trebeus, die Trauernahriht nah Malta, daß 
der Großmeifter St. Yaille, anf einer Reife nah Frankreich, in Montpellier 
gefährlich erkrankt und am 26. September daſelbſt geftorben fei. | 

Während der furzen Dauer feiner Regierung ließ fein Stellvertreter 
Jakob von PBelloguin, die Gräben des Forts St. Angelo vertiefen, 

Bajtione errichten und diefelben mit den Wappen ber drei erften Groß— 
meifter auf Malta verzieren, eine Sitte, die ſchon während des Aufenthalte 
des Ordens in Rhodes beftanben hatte. 

Obgleich wohl dem tapferen Admiral Botigella die Nachfolge in ber 
großmeifterlihen Würde gebührt hätte, brachte es doch die Eiferfucht ber 
fpanifchen und portugiefifchen Ritter, welche innerlich ergrimmt darüber 
waren, daß ſtets Franzoſen oder Italiener zur höchften Würde im Orben 
gelangten, dahin, daß diesmal die Wahl auf einen Spanier fiel, wobei wohl 
ber Einfluß des Kaifers auch jeine Hand im Spiel haben mochte. Auf t 
diefen Hinterhalt ygejtüßt, durch Cabalen und Imtriguen feiner Landsleute IB 
fcheinbar gehoben nnd mit dem Verluſt eines, bei ver Vertheidigung von | 
Rhodos, verlorenen Auges fofettirenn, gelang dem jtolgen, gefchicten, hab— 
füchtigen und intriganten, aber auch tapferen Aragonier die Erreichung feiner 
Abſicht, und bitter getäufcht und beinahe murrend, hörte ver Orden bie 
ſechzehn Wahlritter ven Namen 
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Juan d'Omedes (1536 — 1553 *), 
ansprechen, der gegen den Willen ver meiften Brüder zu ihrem Oberbaupte 
gewählt worden war. 

Gleich der Anfang feiner Regierung bewahrheitete die Befürchtungen 
der Ritter, indem Omedes auf einem General-Kapitel dem würdigen See 
helden Botigelfa, ven er wahrfcheinlich als Nebenbuhler firrchtete, pas Com— 
mando über die Galeeren nahm und Yeon Strozzi, den Prior von Capııa, 
einen jungen italienischen Nitter und nahen Verwandten der Katharina von 
Medici und des RPapftes Clemens VII, mit diefer Würde befleivete, deren 
Strozzi ſich übrigens fpäter in der ruhmreichiten Weife würdig bezeupte. 
Ueberhaupt gab dieſes General» Kapitel von jegt ab dem Großmeiſter das 
Recht der Befekung des Generals der Safeeren für alle Folgezeiten, und 
fhuf vie an die Zunge von Aragon firirte Würde des Drapier in bie 
des Grand-Conservateur um, deſſen Functionen übrigens biefelben 
I. blieben. — 
| Die erjte Waffenthat des jungen Strozzi war ein Zug mit dem See 
helden Andreas Doria gegen eine türkiſche Flotte won zwölf Galeeren, bei 
welchem er, den hürteften Strauß beitehend, ſich durch hohe Tapferkeit und 
Unerfchrodenheit auszeichnete. As Doria jedoch feine Macht gegen ein 
| franzöfifches Gefchwaber wandte, fehrte Strozzi, jeinem Gelübde getreu, 
nimmer gegen Chriften fechten zu wollen, mit reicher Bente nach Malta 
zurüd, verlieh baffelbe jenech bald darauf, um feinem Vater zu Hülfe zu 

eilen, der als Rebell gegen die Medici in einer verlorenen Schlacht gefangen 
und in's Gefüngniß geworfen war. Noch ehe Strozzi in Florenz eintraf, 
batte fich der Water felbjt entleibt und ber Sohn wurde, um den Tod des 
| Letzteren und bie verlorene Freiheit feiner Vaterſtadt an Karl V zu rächen, 
dem Orben für eine Zeitlang abtrünnig und trat in die Dienjte Franf- 
reihe. — Au feiner Stelle erhielt der uns bereits befamte Ritter Paul 
Simeoni den Oberbefehf über die Flotte des Ordens, während der Maranis 





*) Diver Juan de Homedes. 
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von Terranuova, ein junger Sicilianer, die Yandbtruppen commandirte. Auf 
einer Erpedition zum Schuß von Tripolis jedoch zeigten die beiden Com— 
| manbeure wenig Klugheit und Befonnenheit, je daß das Unternehmen miß— 
lang und vie Ritter, höchſt unzufrieden mit ihrer Führung, ven Paul Sir 
[| meoni beim Kaiſer verflagten. 
SE Die vor ſechs Jahren durch Carl V gezüchtigten Gorfaren der nerd- 
| afritanifchen Raubſtaaten jchienen ihre Niederlage bereits verſchmerzt uud 
vergeifen zu haben, denn in ihrem kecken Uebermuth begannen fie, im aus: 
gevehnteren Maße als früher ihre Plünderuugszüge auf dem mittellänpdifchen 
Meere, ja fie erpreifteten ſich ſogar au den jpanifchen Hüften zu landen, 
durch welche Kedheiten den Staaten des Kaiſers bedeutende Handeldnady- 
theile erwuchſen. Auf der anderen Seite war Soliman fiegreih in Ungarn 
eingedrungen, hatte Ofen genommen und bedrohte Wien. Carl V, auftatt 
feine Grenzen gegen die mächtige Türkenherrſchaft zu fichern, ging jedoch, 
trög der abmungsvollen Abmahnung des greifen Seehelven Andreas Doria, 
der geringeren Gefahr entgegen, indem er beſchloß, die Korfaren aus Algier, 
dem Mittelpunfte ihrer lacht, auf immer zu vertreiben. Nachdem man 
ſich bei ven balneariſchen Inſeln gefammelt, wo auch Georg von Schilling, 
der Groß-Bailli von Deutſchland, und nah Simeoni's Abſetzung, Admiral 
der Orbensgaleeren, mit 400 Rittern und 800 Kuappen zu ihm geſtoßen 
war, verlich ver Kaifer mit feinem auserlefenen Heer von 20,000 Dann | 
Fußvolk und 6000 Reitern am 28. September 1541 den Rendez⸗vous-⸗Platz 
und landete wach einer vauben und ftürmifchen Ueberfahrt am 24. Octeber 
vor Algier an, welches von SOOO Türken unter dem Befehl des Haſſan Aga, 
eines tapferen und entjchloffenen Mannes, befegt war. Nachdem der Kaifer 
auf feine Aufforderung, fi zu ergeben, eine jtolze und verhöhnende Ant 
wort erhalten, gab er fogleih ven Befehl zum Angriff, Die Ritter von 
St. Johann waren, nad vem Bericht eines Augenzeugen an den Papft, zu | | 
Fuß, mit Helmen und Bruſtharniſchen bewaffnet, und Pifen over Spontens 
| in ber Hand. Ihre Superveiten waren ſämmtlich von carmeifinretbem | | 
Damajt oder Belours, mit ven weißen, glänzenden Serenzen geſchmückt, die | 
ihnen ein Anfehen von jtolzer Größe gaben, das den Ungläubigen ſchon | 
ven fern imponirte. — Während man anfangs noch wit den zur Hülfe | 
l 
| 
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gerufenen Arabern zu thun hatte, welche vie ganze Gegend um Algier über: 
ſchwemmten und das Lager ver Chriften beunrubigten, bezog ſich ſchon am 
zweiten Abend der Himmel, ein fürchterliher Sturm trieb einen wolkenbruch— 
artigen Platzregen herauf und die Soldaten, welche, ſchlecht untergebracht, 
auf einer baumlofen, fumpfigen Ebene ftanden, mußten ihre Panzen in ven 
Boden ftoßen und fich an denfelben halten, um nicht von dem Orkan um— 
geworfen zu werden. Die Schiffe wurden von ihren Ankern geriffen und 
theilweis gegen einander zerfchellt oder in die hohe See hinansgetrieben, 
wobei ein großer Theil der Mannfchaft umkam und ein bebentender Theil 
des Proviants theils verloren ging, theils, ver unrubigen See wegen, nicht 
an's Yand gefchafft werden fonnte, ein Umftand, der die Armee fpäterhin in 
das bitterfte Elend verjeßte und den Kaifer zwang, Pferde fchlachten zu 
laſſen, um feine Soldaten ver dem Hungertede zu ſchützen. Der Gonver— 
nenr von Algier, die Unordnung im chriftfichen Yager benugend, ließ beim 
Grauen des folgenden Tages einen ſtarken Ansfall machen, welcher bie 
halberfrerenen, durch das Nafwerben des Pulvers faft vertheidigungsles 
gemachten Spanischen und italienischen Posten, vollftändig warf und dicht bis 
an dad Hanptquartier des Kaiſers vorprang. Dieſer, den Angenblid ver 
böchiten Gefahr erfennend, fchiefte mit den Worten: „Ich kenne meine 
Deutſchen!“ den Grand-Bailli Georg von Schilling den Türken ent- 
gegen, der biefelben mit fo bewundernswärdigem Muthe zurück ſchlug, daR 
der Kaiſer, hauptfüchlich in Folge biefer That, dem Grand» Baillli im 
Jahre 1548 die deutsche Reichsfürſtenwürde verlieh, und viefelbe überhaupt 
dem Fohanniter-Meifterthum einverleibte. 

Se unglüdtich viefes Unternehmen auch war, fo ward es bob ven 
Thaten echter Ritterlichkeit durchglänzt: Ein franzöfifcher Ritter, Nicolas 
von Billegagnon*), wurde von einem Türken durch einen Lanzenftich 
erheblich verwundet; als jevoch fein Gegner das Pferd wandte, um ihm 
einen zweiten Stoß zu verfeken, ſpraug der fräftige und gewandte Villegagnon 
hinten anf die Kruppe von feines Feindes Roß, erdolchte den Türken und 


*) Der Ritter von Villegagnon bat jelbit Die Geſchichte ber unglücklichen Erpebition 
gegen Algier beichrieben, unter dem Zitel: Caroli V imperatoris expeditio in Africam 
ad Arginam. Paris 1542, 


fünpfte nun auf fremden Pferde weiter. — Der Ritter Savignac, der 
das Ordensbanner trug, verfolgte die fliehenden Türken bis an die Mauern 
ver Stadt und ftieß zum Wahrzeichen, daß es fein Streben gewejen jei, 
dem Feinde To nahe ale möglich zu kommen, feinen Dolch in das Ther 
von Algier. Dieſer Ritter, fpäter von einem vergifteten Pfeile töntlich ver- 
wundet, wollte die Fahne des Ordens purchaus nicht abgeben. Schon dem 
Tode abe, hielt er ſich noch bis zum legten Augenblid au einem anderen 
Ritter aufrecht und ließ fein Banner flattern, und erjt als fein Leib zuſam— 
menbrach, ſauk die Fahne auf feine Leiche, — Aber alle Anftrengungen 
einer begeifterten Tapferkeit fonnten die Chriften diesmal nicht zum Siege 
führen. Bon den Gefchüsen der Türken nieder gejchmettert und wieder 
zurüd getrieben, ſah ſich der Kaiſer euplich genöthigt, die Belagerung aufs 
zugeben und einen der traurigiten Rüdzäge anzutreten, ver je von einem 
geichlagenen Heer gemacht wurde, Ein neuer Sturm erhob jich und ver 
uichtete in kurzer Zeit 15 Galeeren und 86 andere Fahrzeuge. Das Meer 
um Algier war rings bededt mit Schiffstrümmern und umbertreibenden 
Yeichen von Menfchen und Pferden, und die Soldaten und Matrefeu, vie 
einen Verſuch machten, ſich durch Schwimmen zu retten, fanden am Ufer 
durch die Yanzen der umber jtreifenden Araber ihren Top. 

Die Ritter von Malta, obgleih am fchredlichiten mitgenommen in den 
Stimmen anf Algier, bilveten bis zum legten Augenblid die Arieregarde 
der chriftlichen Arınee, und waren die Letzten, welche fi auf ihren Galeeren 
einfchifften. Während die Flotte des Kaifers von dem raſenden Sturm zum 
großen Theil vernichtet und gänzlich zerftreut warb, behaupteten jich Die 
Schiffe des Ordens im dem Unwetter mit ſolcher Feitigfeit, vaß fie bedeutend 
weniger Fahrzeuge einbüßten, als die Hanptflotte. Als man dem Kaijer, 
der in dem Nomiralsjchiff allein und verlaffen auf der großen Waſſerwüſte 
umber trieb, die Meldung machte, es feien noch mehrere chriftliche Schiffe 
in Sicht, rief er aus: „Das können nur Maltefer Fahrzeuge fein, die in 
einem jolhen Sturm zufammen bleiben!” — Der Yandarnee ging es 
wenig beſſer. Ohne Obdach, ohne Pebensmittel, den eifigen Regengüſſen 
und Novemberftürmen ausgeſetzt, erreichte fie endlich nach unfäglichen Drang» 
jalen das Cap Matafıs, von wo fie in vie Heimath übergeichifft wurde. 
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Die „Relation du Siege d’Algiers adressee au Pape Paul III par le 
Seeretaire de son Legat“ jagt über den unglüdlihen Rüdzug wörtlich: 
„Je puis assurer Votre Saintete, que jai vu eing chevaliers de Malthe 
et plus de trente Gentilshommes volontaires languir et perdre tout 
leur sang dans la boue, sans qu'on put leur donner aucun secours: 
par ordre de l’Einpereur, on tua tous les chevaux de larmee et on 
les distribua aux soldats par compagnies.“ 

Am 25. November langte der Reſt ver faiferlichen Flotte endlich zu 
Garthagena an, und Georg von Schilling gewann auch nach noch mandem 
Ungemacd mit feinen drei übrig gebliebenen und halb zerbrochenen Galeeren 
den Hafen von Malta, ver während der Abweienbeit der Flotte zu wieder: 
holten Malen von Fahrzengen ver Ingläubigen im Blofavezuftand gehalten 
werden war. Dies bejtimmte den Grand» Bailli von Dentfchland, obgleich 
faum angelommen, ſofort wieder in See zu jtechen, wo es feinem nnermüd— 
lien Eifer gelang, das Mittelmeer von den gefürchteten Corſaren zu fänbern. 

Unterdeſſen hatte Hairerpin Barbarofia in Gonftantinopel feinen 
Tod gefunden und Soliman den furchtbaren Dragut an feine Stelle geſetzt, 
weicher auch fofort die Städte Sufa, Monaftre, Fakes uud Afrifa (das 
alte Adrumetta) eroberte, welche lettere Stadt, zwiſchen Tunis und Tripolis 
gelegen, die Befigungen des Ordens bart bedrohte. Auf die inftändigen 
Bitten des Großmeifters an den Kaifer, ihm bei der Vertheidigung von 
Tripolis zu unterjtügen, oder ihm eine Stadt abzunehmen, deren Beſitz bie 
Kraft des Ordens aufreibe, und über welche fein Ritter mehr das Com— 
mando übernehmen wolle, weil bei vemfelben nur Gefahr ohne Ehre fei, 
ſchickte Carl V, der beforgt für feine eigenen Staaten war, den alten Au— 
dreas Doria den Rittern zu Hülfe, und in der Zeit der höchſten Noth war 
es der Commendator Johann von la Valette, welcher fich erbot, in 
einer jo gefährlichen Yaye die VBertheivigung von Tripolis zu übernehmen. 

Der Hauptjwed der Iuternehmung war die Eroberung der ftarten 
Feſtung Afrika, welche auch wirklich mit einem heldenmüthigen und unge 
beuren Kraftaufwande volfftändig gelaug, wobei der Bailli von Ya Sangle, 
an ber Spite der Maltefer- Ritter, wiederum auf dem Ehrenpoften focht, 
und hauptſächlich dazu beitrug, die wichtige Stadt wieder ven Beſitzungen 
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des Ordens einzuverleiben. Aufgebracht dur den Verluſt feiner ftärkften 
Feftung, überredete Dragut den Sultan Soliman leicht, vie Maltefer-Ritter 
gänzlich zu vernichten, und zu viefem Zwed eine zahlreiche Flotte auszu— 
rüften. Obgleich der Großmeiſter von diefen Rüftungen Kunde erhielt, zer: 
fplitterte er dennech feine Macht, indem er aus ſelaviſcher Anhänglichkeit 
an Carl V die Ordensgaleeren zu den faiferlichen ſtoßen ließ. Kaum war 
jevech dieſe Flotte an ven Küften Ttaliens angefommen, als der Ritter 
Billegagnon mit geheimen Nachrichten auf Malta eintraf und dem Rath 
dringende Vorſtellungen machte, die Beſatzung von Tripolis und Gozo zu 
unterftügen und alle Ritter auf Malta zufammen zu berufen. Auf Omedes 
ſchienen jedoch dieſe Schilverungen der Gefahr und vie Vorfchläge zu ihrer 
Abhilfe durchaus feinen Ginprud zu machen. Er entgegnete, das Com— 
mande von Gozo jei in den Händen eines tüchtigen Offiziere, und auftatt 
alle Ordens» Mitgliever zur Hilfe in der Gefahr nah Malta zu citiven, 
unterließ er diefe Mafregel ans Geiz und beguügte fih damit, 25 Nitter 
und 200 ungeübte ealabriſche Solvaten nach Tripolis zu fchiden. Gozo ließ 
er gänzlich ohne Schu und weigerte ſich fogar, die unglücklichen Frauen 
und Kinder dieſer Infel nah Malta fommen zu laffen, indem er behauptete, 
die Männer würden tapferer kämpfen, wenn fie das Yeben ihrer Angehörigen 
zu vertheidigen hätten. Schließlich ſprach ver Großmeifter fogar die Anficht 
and, daß die türfifche Flotte gar nicht für Malta beftimmt fei, fendern 
gegen die Franzofen ziehen würde, 

Bald wurde jedoch der ſtarrſinnige und verblendete Omedes auf fchreden- 
erregende Weife aus feinem indifferenten Zuſtand geriffen, indem cr felbit 
am 16. Zuli 1551 aus den Fenftern feines Zimmers die türkifche Flotte mit 
vollen Segeln anf Malta zuftenern und vor dem Meineren Hafen Marſa 
Musceit Halt machen ſah. Ein panifcher Schredten bemächtigte fich bei dem 
Aublick eines Geſchwaders von 110 Galeeren und vielen anderen Fahrzeugen 
der Einwohner der Jufel; Alles floh den feften Burgen zu oder verbarg 
fih in die Höhlen, Gifternen over Katakomben, fo daß bie Città notabile 
und der Flecken St. Angelo in furzer Zeit von Menfchen überfüllt waren 
und dieſelben nicht mehr in ven Häufern untertommen konnten, fondern Tag 
und Nacht auf den Straßen und Plägen campiven mußten, wodurch bei der 
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glühenden Sonnenhige in furzer Zeit die Luft verpeftet, dev Platz beengt | 
und der Munbvorrath empfindlich geichmälert wurde. Die Ritter, durch den 
| Starrjinn des Großmeifters Mangel an Allem, nur nicht an Muth leidend, 
| zeigten in biefer Zeit der brohenpften Gefahr und bitterften Entbehrung 
| wieder den alten Heldengeiſt des Ordens, ber benjelben aufrecht erhalten 
hatte in den Stürmen von Iahrhunderten. Wie fie einft vor einem halben 
Säculum in Baläftina kämpften, begeiftert für ihren Glauben und für ihre 
Ehre, unter den glühennen Strahlen einer orientalifhen Sonne, fo ver: 
theidigten fie jet ihre neue, troftlofe Heimath, einen unfruchtbaren Felſen | 
im weiten Mittelmeer, als wenn es noch biefelben Meufchen feien, die jich 
in Nichts geändert hätten, als im Namen. Gin junger englifcher Nitter, 
Namens Upton, eilte fogleich mit dreißig Rittern und vierhundert Bewoh— 
nern ber Infel an den Ort der höchſten Gefahr, während Herr von Gui— 
meran mit hundert Rittern und dreihundert Büchfenfchügen die Vertheidigung 
des Berges Sceberras übernahm, der bekanntlich die beiden Häfen von eins 
ander trennt. Nachdem der türfiiche Feldherr von einem Yanbungsverjuch 
am der Seite des Forts St. Angelo abgeftanden hatte, wandte er fich mit 
feinen Brigantinen gegen den Mont Sceberras, wo er jedoch von einer fo 
wohlgezielten Salve Guimeran’s empfangen wurbe, daß es ihm nur mit 
Mühe gelang feine Mannſchaften auszujchiffen, vor deren Ueberzahl ſich 
Guimeran nun in das Innere des Borgo zurüdzog. — Die türfifchen Ge— 
nerale Dragut und Sinam, welchen von Soliman die Eroberung von 
Tripolis zur Hauptaufgabe gemacht war, hatten eigentlich nicht die Abjicht, 
einen großen Kraftaufwand an die Erftürmung des feften Schloffes St. An— 
gelo zu wagen, wollten jeboch nicht eher von Malta abziehen, als bis fie | 
ihre Namen mit blutigen Lettern in vie Bücher feiner Gefchichte gefchrieben. 
Die Yandtrıppen wurden alfo, troß des heldenmüthigen Widerftandes ber 
Ritter, ausgefchifft, die fehweren Kanonen mit großer Anftrengung über bie 
Berge transpertirt und der ganze Weg von St. Angelo nad der Citta 
notabile mit Feuer und Schwert vermwüjtet. Bald donnerte das Geſchütz | 
ber Ungläubigen gegen bie ſchwachen Mauern ver nur von einem Häuflein 
| von Rittern vertheidigten Stabt, und die Belagerten, immer bärter und | 
härter gebrängt, ſchickten im Dunfel ver Nacht einen Boten an ben Grof- | 
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meifter mit dor dringenden Bitte um Unterftügung, wenn er ben Pla uud 
beffen dichte Bevölkerung vetten wollte. — Omedes jedoch, mehr für feine 
eigene Sicherheit, als fir vas Wohl des Ordens und feiner Unterthanen 
beforgt, konnte fich, aller Bitten ungeachtet, nicht entſchließen, mehr als ſechs 
Hitter, umter der Anführung Villegagnon's, von Teinen eigenen Vertheidigern 
zu bewilligen, und als diefer ihm darüber Vorſtellungen machte, daß eine fo 
fleine Anzahl durchaus micht helfen könne, ſondern zur Abwendung der 
Noth von Cittä notabile mindeftens hundert Minner erforderlich feien, gab 
ihm Omedes bie brutale Antwort: „Bon feinen Untergebenen verlange er 
mehr Muth und Gehorfam, als Vernnuftgründe, und wenn Billegagnon 
fich fürchte, würden fich genug Andere finden, dieſe ehrenvolle Sendung zu 
übernehmen.” Tief beleidigt über das brüsfe Benchmen des Großmeifters, 
antwortet der edle Villegaynon mit zornglühendem Auge: „Seigueur! Ich 
werde Euch zeigen, daß die Furcht mich noch nimmer eine Gefahr fliehen 
lieg!” Dies fagend wendet er dem Großmeiſter den Rücken, ſchwingt fich 
mit feinen ſechs Gefährten anf bie nadten Kruppen einiger Pferde, die im 
Schloßgraben weiden, fprengt im rafenden Yanf nach der belagerten Stabt, 
gelangt bei Nachtzeit ungeſehen hinein und wird von ben Bewehnern wie 
ein vettender Engel empfangen und feines bochherzigen Entfchluffes wegen 
mit Lobeserhebungen überſchüttet. So Hein die gefandte Hülfe auch war, 
fv belebte fie dennoch aufs Neue ven Muth der VBelagerten, deren Rettung 
jedoch im Buche des Schickſals ſchon auf andere Weife befchlojfen war. 
Der Necevenr von Mefjina nämlich hatte die Türken abfichtlich einen 
erdichteten Brief an den Großmeiſter auffangen laffen, in welchem er dem— 
felben fchrieb: er möge fih nur noch wenige Tage zu halten verſuchen, denn 
der Admiral Karls V, Andreas Doria, fei bereits mit einer anfehnlichen 
Flotte im Anzuge, um Malta zu entfegen, Die türfifchen Heerführer, durch 
dies Schreiben in die febhaftejte Unruhe verſetzt und eingebenf ver Mahnung 
Soliman’s, die Eroberung don Tripolis zur Hauptaufgabe ihres Unterneh: 
mens zu machen, hoben die Belagerung der Citta notabile ſchleunigſt auf, 
erlaubten jedoch vor ihrem gänzlichen Abzug den beuteluftigen Trnppen noch 
die Plünderung von Gozo. Der Commandant ver Burg, Galatian von 
Seffe, den der Großmeiſter als einen muthigen und ſtandhaften Offizier 
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gepriefen hatte, übergab, trog der Bitten ver Einwohner, an ver Vertheidi— 
| gung Theil nehmen zu bürfen, nach ven erften Kanoneuſchüſſen das Fort 
| den Türken, welche darauf zur Plüuderung fehritten, den feigen Comman- 
danten im nadten Zuftande feine eigenen Effecten auf ihre Schiffe tragen 

ließen und dann die Mauern des Schloffes fchleiften. Der Rath wollte 

Galatian von Seffe, feiner unwürdigen Gapitulation wegen, vor das Gericht 
| des Ordens ftellen; ber Grofmeifter jevoch, in der Furcht, daß bei ver 

Unterfuchung ein nicht unbedentender Theil der Schanve auf ihn ſelbſt fallen 

fönne, fchlug die Sache nieder und ließ in Europa das Gerücht verbreiten, 

daß Salatian das Fort tapfer vertheidigt und es zulegt nur übergeben habe, 
| um das Schidfal feiner Bewohner zu mildern. 

Nach der Verwüſtung der Infel Gozo zogen Dragut und Sinamı nicht, 
wie ber Großmeiſter e& prophezeit hatte, nad) Frankreich, fondern direct nach 
Tripolis, wo an die Stelle Ya Balette's jetzt ein alter Ritter, Namens 
Gaspard de Balier, ald Marfchall des Ordens, befehligte, vem Omedes 
auf feine dringenden Bitten um Unterftügung nur 25 Ritter und 200 junge 
ealabrefiihe Soldaten gefhidt, die noch nie im euer geftanden hatten, 
Deifenungeachtet wies Valier vie Aufforderung zur Uebergabe mit ftolzen 
Worten zurüd und begann, die Stadt mit allen ihm zu Gebote ſtehenden 
Mitteln zur Bertheidigung vorzubereiten. 

Der Großmeifter war in Verzweiflung über bie üble Geftaltung ver 
Dinge und wandte fich mit den inftändigften Bitten an den franzöfifchen 
Geſandten in Eonjtantinopel, Margnis d'Aramon, welcher, gerade auf 
einev Reife begriffen, in Malta einen furzen Aufenthalt machte, er möge 
feinen Einfluß bei Sinam dahin geltend machen, von der Belagerung von 
Tripelis abzuftehen, D'Aramon begab jich fogleich mit der größten Bereit— 
wilfigfeit auf einer Orbens-Brigantine in das Lager Sinam’s, erhielt jedoch 
von biefem dem Beſcheid, daß vie Expedition gegen Tripolis auf den aus: 
Io | prüdlichen Befehl Soliman’s gefchehe, und als der franzöfifche Geſandte in 
— dem Feuereifer dem Orden zu dienen nach Conjtantinopel aufzubrechen im 
Begriff war, um den Grofherrn anderen Sinnes zu machen, behielt ihn 
Sinanı, der feinen Ruhm wicht einbüßen wollte, während der Daner ver 
Belagerung als Gefangenen bei ſich, indem er ihm jedoch mit der größten 






































Auszeichnung behandelte. — Sogleih lief Sinam die Trancheen eröffnen, 
und von einem Weberläufer in Kenntniß gefekt, das Feuer auf die ſchwächſte 
Seite der Stabt richten, deren Mauern nach einiger Zeit in Trümmer 
fanfen. Als nun die vom Großmeifter zur Unterftügung geſandten calabre: 
fiichen Soldaten die Brefche vertheidigen follten, weigerten fich dieſe Feig— 
linge auf's bartnädigite, dem Befehl zu geborchen, ließen fih Stodfchläge 
geben, warfen fich auf die Erbe, ließen ſich endlich von der Todesfurcht 
zur offenen Rebellion binreigen, umringten den Commandanten Balier mit 
gezogenen Schwertern und bedrohten ihm mit dem Tode, wenn er nicht ca- 
pitulive. Obgleich nun die wenigen, franfen und verwundeten Ritter in ber 
Breſche erfchienen, um ihre legte Lebenskraft ver Vertheidigung derfelben zu 
widmen, fo fah doch Valier ein, daß bei der offenen Meuterei der Befatung, 
die ſich auch bereits ven Einwohnern mitgetheilt hatte, es unmöglich fei, 
die Stadt länger zu halten, und daß er in diefem Falle durch eine Capitu— 
lation das Schidfal feiner Untergebenen nur mildern könne, Man ftedte 
daher die weiße Fahne auf und Sinam ließ den Marſchall Balier zur 
mündlichen Abſchließung des Vertrages in fein Zeit entbieten, wo er beim 
alten vertrauenden Mann jedoch ſchändlich fein Wert brach und ihn, mit 
Ketten belaftet, auf fein Schiff fchicte. Die Ritter, empört über ſolche Treu- 
lofigfeit, wollten nun Tripolis bis auf den letzten Mann vertheivigen und 
fih umter dem Schutt feiner Mauern begraben laffen, was auch unfehlbar 
geichehen wäre, wenn Sinam, durch diefe Drohung erjchredt, nicht etwas 
nachgegeben und dem franzöfiihen Geſandten verfprochen hätte, zweihundert 
Ehrijten freien Abzug zu gewähren. 

Als jedoch die Stadt halb übergeben, halb durch Verrath genommen 
war, zeigte fich noch einmal der binterliftige Betrug des türliſchen Paſchas, 
indem ev zu den 200 frei gegebenen Ehriften lauter ſchwache Greife aus» 
ſuchte. Nur dem ganzen Einfluß und ben theils drohenden, theils überredenden 
Worten des edlen d'Aramon gelang es endlich, mit feinem eigenen Gelde 
den Gommandanten und viele Ritter aus der Sclaverei los zu kaufen. Mit 
dem freudigen Bewußtſein feiner quten That ſchreibt d'Aramon fogleich das 
Refiltat feiner Bemühungen au Omedes und fchifft jich jelbft am 25. Auguft 
Abends ein, um fih nah Malta zı begeben und dem Großmeiſter nech 
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mündlich über ven Verlauf ber Begebenheiten vor Tripolis Bericht zu 
erftatten. Omedes jeboch, tödtlich erfchredt über ven Verluſt dieſer Stabt, 
den er durch feine eigene Schuld herbei geführt hatte, hielt fchnell mit 
feinen ihm ergebenen Kreaturen eine Berathung, deren Rejultat die Idee 
war, dad Benehmen b’Aramen’s und Valier's zu verbächtigen und ihnen 
| allein die Uebergabe von Tripolis zur Laft zu legen. Als der Gefandte 
Frankreich's in Malta aulangte, unterdrüdte er zwar durch fein edles und 
unbefangenes Auftreten den fchänblichen Verdacht etwas; nach feiner Abreife 
jedoch fetten fich all die giftigen, durch den Großmeifter bejtechenen Zungen 
wieder in Bewegung, mehrere Ritter und der Marfchall Valier wurden 
verhaftet und ein durch bes Großmeiſters Gold gewonnener Richter begann 
die Linterfuchung. Es warb Vebermann ftreng verboten, die Sache des 
Marſchalls zu vertheibigen umd die Zengen mit ben Angeklagten zu con« 
frontiren. Nun begannen die ſchmählichſten Beſchuldigungen gegen den 
| edlen Valier laut zu werden und nur der Ritter BVillegagnon allein wagte 
| | es trog des großmeifterlichen Verbotes, mit lauter Stimme die Wahrheit 
| - zu verkünden, bie Käuflichkeit des elenden Richters auzuflagen und Valier's Un— 
ſchuld varzuthun. Alles war jedoch vergebens. Der Marfchall und die übrigen 
Ungellagten wurden verurtbeilt, das ritterliche Kleid zu verlieren. Omedes 
jedoch, der e8 nur auf die Perſon des Marſchalls allein abgejehen hatte, 
| und deſſen Strafe nicht hart genug fand, verlangte die fofortige Zurüd- 
| nahme des Urtheils und die nochmalige Einleitung der Unterfuchung. Diefe 
Ungerechtigfeit und Willfür war jeboch felbft dem erbärmlichen Richter zu 
ftarf, und er weigerte fich, einer fo ſchmachvollen Sache noch einmal zu 
dienen. — 

Währenddeſſen war ein Gefanbter von Heinrih II auf Malta auge: 
| langt, um im Namen feines Somverains Erfunbigungen über pas Benehmen 
| v’Aramon’s einziehen zu lafjen. Der Großmeifter, um Zeit zu gewinnen 
i und bie Berhältniffe zu feinen Gunften zu geftalten, hielt den Geſandten 

unter leeren Borwänden auf Malta zurüd und gewann ben Richter noch 
einmal zu der Schanbthat, den alten Valier durch bie Tortur das Ger 
ftänbniß abzuzwingen, daß d'Aramon ber Verräther fei. In diefem Augen- 
blid der höchſten Gefahr gelingt es Villegagnon, in ven Beſitz des Papiers 
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zu gelangen, auf welchem ver ungerechte Richter dem Großmeiſter den 
Empfang ven 500 Goldthalern befcheinigt. Mit dieſem Beweis ausgerüftet 
eilt er in das Gonfeil, hält eine Mare und überzeugende Bertheivigungsrebe, 
bet die geheimen Intriguen des Großmeiſters auf und präfentirt endlich 
bie Quittung des Richters. Ein Schrei des Abjcheues durchbringt die Ver 
fammlung, der Grofmeifter wirb tobtenbleich, gefteht dadurch ſchweigend 
feine Schuld und unterzeichnet mechanisch die Ehrenerflärung d'Aramon's*). 
Der Marjchall Valier jedoch blieb noch in Ketten. 

Bon jest ab verwandelte fich ber tiefe und heilige Refpect, mit ben 
die Zohanmiter gewohnt waren ihrem höchſten VBorgefegten zu begegnen, im 
faum zu verbergenden Abfchen, ohne daß jedoch Omedes dadurch zur Ers 
kenntniß und zur Befferung feines Betragens bewogen wurde, obgleich bereits 
die Grube ihm entgegen gähnte und an das Gericht des Ienfeits mahnte, 
| Während dieſer Begebenheiten war der junge Admiral Leou Strozji, 
Prior von Capua, den wir ben Orden verlaffen fahen, um unter den Fahnen 
Frankreich's den Tod feines Vaters an dem Kaifer zu rächen, im Jahre 1552 
wieder auf Malta eingetroffen, und von ben Rittern mit ber größten Herz- 
lichkeit und Berehrung empfangen worden. Der durch den Angriff Sinam's 
| tödtlich geängjtigte Großmeifter übertrug dem jungen Mann fogleich bie 
Wiederherſtellung und Erweiterung der Feftungswerke, und dem Genie nnd 
bem Eifer Strozzi's verbauft Malta das auf dem äußerſten Enbpunft des 
Mont Sceberras errichtete Fort St. Elmo, fo genannt zum ruhmreichen 
Andenken an einen der Thürme, welche den Hafen von Rhodos verthei- 
digten. Die Freude über den Bau diefes Forts, von dem man eine Fräftige 
Vertheivigung des Lebens und Eigenthums der Bewohner von Malta erwar« 
tete, war fo groß, daß die Theilnahme an bemfelben eine allgemeine warb, 
Da durch den fchmugigen Geiz des Großmeifters, ver alle Nevenuen bes 
Ordens feiner Familie zufliegen ließ, der Tresor commun wie gewöhnlich 
leer war, half die ganze Bevölkerung der Infel, Männer, Frauen und 
Kinder, jedes nach feinen Kräften, an dem Bau viefes Forts, Aus allen 











*), Der Ritter Billegagnon bat in feiner Schrift: De bello Melitensi, Paris 1552, 
| den Gang biefes ganzem Prozeſſes anf das genaueſte entwidelt. 
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Gommtenben ftrömten freiwillige Beiträge zufanımen, fowohl an Gelb, als 
an Silbergefhirr und anderen werthvolfen Dingen, ja Nitter, die Nichts ihr 
eigen nannten, als eine gelvene Ehrenkette, legten viefe freudig nieder auf 
den Altar des allgemeinen Beten. So entjtand in unglaublich kurzer Zeit 
das in ber Belagerung unter Soliman fo berühmt gewordene Fort St. Elmo 
auf dem Mont Sceberras, und gleichzeitig das Fort St. Michael auf 
bem Berge St. Yulian. Kaum waren jedoch diefe Arbeiten beendet, und 
Ritter und Bürger ftrömten über von Freude über das Werk und von 
Dankbarkeit für den Erbauer, als der Großmeifter, der in feiner Ohnmacht 
das Bejtreben hatte, jede bedeutende PVerfönlichfeit aus feiner Nähe zu ent— 
fernen, und der bereits feit längerer Zeit mit neidifchen Augen anf Strozzi 
blicfte, vemfelben den Auftrag gab, vie reiche Haubelsftadt Zoara an der 
afritanifchen Küfte zu erobern. 

Strozzi, ftets bereit, wo es gilt, ritterliche Thaten zu verüben, wählt 
aus der Schaar von freiwilligen Rittern, die ich zu dem Unternehmen 
melden, nur 300 aus, nimmt MO Sölplinge dazu und landet mit biefer 
Heinen Macht am 18. Auguft Abends an der afrifanifchen Küſte. Die 
Thore der Stadt offen findend, dringt er ven drei verfchiedenen Seiten in 
diefelbe ein und ftellt fih auf dem Marktplag in Schlachtorbnung auf. Die 
Einwohner, von dem Kriegslärm gewedt, jtürzen aus ihren Hänferu, doch 
indem fie biefelben öffnen, bahnen jie jelbjt ihren Feinden den Wen, vie fich 
fofert der Plünderung überlaffen. Scheu ift der Commendator Jean de 
(a Balette im Begriff, 1500 Gefangene abzuführen, als beim aubrechenden 
Morgen 4000 türkifche Reiter den Einwohnern von Zoara zu Hülfe eilen, 
und mit diefen vereint die Nitter wieder aus der Stadt drängen, und bier 
felben nach wüthender Gegenwehr zwingen, nach ihren Schiffen zurüdzus 
fehren. Strozzi felbit wird ſchwer verwundet, die Commendatoren de la 
Eaffiere und de Verdale retten nur mit Mühe die Fahne ver Religion, 
und der ganze Austaufch für eine große Anzahl Gebliebener find 200 Ger 
fangene, die man mit nah Malta nimmt. 

Bon feinen Wunden geheilt und wiederum zum General der Orbend- 
Saleeren ernannt, ſtach jedech Strozzi bald wieder in See, drang bis 
zu den Miündungen des Nils vor, und fehrte mit Ruhm gekrönt und 
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mit Beute beladen in ben Hafen von Malta zurüd, im Herbſt des Jah⸗ 
res 1552. 

In demfelben Jahre war es, wo, wie wir bereits bei einer Darjtellung 
bes Schickſals der englifchen Zunge erwähnt haben, Maria die Katho— 
fifche den Johannitern ihre unter Heinrich VIII eingezogenen Befiguns 
gen wieder heransgab, und den Großmeiſter aufforberte, einen Kommiffar 
nach England zu fchiden und biefelben wieder in Empfang nehmen zu laſſen. 
Der Commendater von Montferrat ward zu biefem Zweck abgefchidt, und 
entledigte fich feines Auftrags zur Zufriedenheit des ganzen Ordens, der 
glüdlih war, die englifche Zunge feiner Corporation wieder einverleiben zu 
können. Leider dauerte jedoch die Freude nicht lange, denn ſchon Elifabeth 
zog wenige Jahre fpäter die Orbdensgüter wieder ein, welche feit jener Zeit 
für den Orden verloren blieben. Während Montferrat noch in Cngland 
war, jtarb der Großmeifter Johann von Omedes am 3. September 1553. 
Noh kurz vor feinem Tode hatte er gegen die Statuten bes Orbens all’ 
fein Hab’ und Gut feiner Familie zuitellen laffen, fo daß die ganze Hinter 
laffenfchaft nicht Hinreichte, um die Beftattungskojten zu decken. Einige 
Nitter, über diefen Geiz und mangelnden Orvensfinn entrüftet, machten ben 
Borfchlag, feinen Verwandten die Sorge der Beerbigung zu überlafien; 
biefe Idee warb jeboch als zu Meinlich verworfen, und Yuan d'Omedes 
wurde als Großmeifter der Johanniter, obgleih ein unmwürbiges Haupt ver» 
felben, mit dem üblihen Bomp zur legten Ruheſtätte befördert. 

Nach dem Tode des Yuan d'Omedes hatte Niemand mehr Ausficht, zur 
großmeifterlihen Würde zu gelangen, als Leon Strozzi, und er wäre auch 
unbedingt gewählt worven, wenn nicht der Grand⸗Conſervateur, Georg von 
Vagion, den verfammelten Wahlrittern vorgeftellt hätte, wie ſchädlich dem 
Orden die Erhebung Strozzi's zum Großmeiſter werben fönne, da es bei 
feinem glühenven Haß gegen die Medici mehr als wahricheinlich fei, daß er 
bie Kräfte des Ordens gegen diefe wenden und baburd deren Beſchützer, 
den Staifer, den Iohannitern fehr umgeneigt machen werbe. Da biefe Gründe 
bevenklich in's Gewicht fielen, ſtand man von Strozzi ab und die Wahl fiel 
num einjtimmig auf: 
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|| Claude de la Sangle (1553 — 1557), | 
ben Grand» Heofpitalier und Ordens-Geſandten in Rom. Kaum mar bie 
|! Nachricht von feiner Ernennung am päpitlihen Hofe befannt geworden, als 
| | ver heilige Bater, um biefelbe zu feiern, jämmtliche Kanonen der Engelöburg | 
| (öfen ließ. Die Mehrzahl ver Cardinäle, Gefanbten und vornehmften Prä- 
| faten begab fich in Geremonie zu dem neuen Großmeiiter, um demſelben 
ihren Glückwunſch abzuftatten, und der Papjt überhäufte ihn mit den größten 
Ehrenbezeugungen. — Bei feiner Ankunft in Meffina hatte Ya Sangle noch 
| einmal bad ganze Geremoniell eines Triumphators durchzumachen, wobei 
| der Vicetönig, Dom Iodo de Vega, aus Beforgnif, dem Grofmeijter 
| vielleicht zu wenig Ehre zu erweifen, die erften Üechtsgelehrten ver Stabt 
| zu Rathe gezogen hatte. Der Advokat Dliveti brachte dem Vicekönig das 
Werl des berühmten Chassand: „La gloire du Monde,“ worin derſelbe, 
| und zwar in dem „Article des Dignités Ecclesiastiques“ darthut, daß die 
| Würde des Großmeifters noch höher jtehe, ald die des Garbinals.*) 
| Der Bicelönig, durch diefe Autorität belehrt und den-Injtructienen des 
| 
| 





Kaifers folgend, ging dem anlangenven Großmeijter, an der Spike des gan 
zen Adels und ver Beamtenwelt von Mefjina, bis an fein Schiff eutgegen, 
und als Ya Sangle die Galeeren verlajjen, fchritt der Vicefönig in Pro- 
' cejfion vor demfelben ber, wie er es bei vem Kaiſer gethan haben würde. 
Unter dem Donner der Kanonen zog ber Großmeifter nun in Meſſing ein, 
an derjelben Stelle, wo vor 23 Fahren Billiers ve (Isle Adam mit 
ben Reſten des Johanniterordens trauernd und barhäuptig die Stadt be 
treten hatte, Auſtatt der ftillen Menge, die damals Blide des Mitleivs auf 
die gefallene Größe des Ordens warf, ftand jegt die ganze Befagung unter 





*, Die Stelle heit wörtlich: Crederem quod iste magnus Magister Rhodi post 

Papam praecedere deberet omnes Patriarchas, Cardinales et alios Pontißces Eccle- 

jr siasticos et cum videatur tantae esse dignitatis cujus est Patriarcha quod post Impe- 

I 41 ratorem et alios Prineipes habentes jura Imperii, ut sunt Reges Francine et Hirpa- 

| niae, quod praecederet omnes Prineipes recognoscentes superiorem et non habentes 

jura Imperii, puta Reges aubditos Imperio, et quoscumgqne Duces; habet enim sub 
se magnos Principes et est maxime honoratus, 


























den Waffen, die Trommeln wirbeften und das Volk jauchzte und ftaunte Das 
glänzende Gefolge an. In dem fchönften Palaft der Stadt eingquartiert, 
wurden dem Großmeifter, während feines Aufenthaltes in Meffina, ganz 
piefelben Ehren erwiefen, die man früher den alten Königen von ESicilien 
erzeigte. 

Al der Königliche Pomp, mit dem Karl V den Großmeifter umgab, 
bemäntefte aber nur vie Abjicht diefes Monarchen, ven Orben zu feinem 
perfönlichen Nugen zum verwenden, wie er dies bereits durch die Verleihung 
der Inſel Dialta bezwedt hatte. Nod währen des Aufenthalts La Saugle’s 
in Mefjina, machte ihm bereits ein Kaiferlicher Abgefandter ven Borjchlag, 
ben Gonvent von Malta nach Afrika zu verlegen, in welchem Fall fein Sou— 
verain fich verpflichten wolle, dem Orden jährlich 72,000 Livres zu zahlen. 
Der Kaifer wollte natürlich nur durch die Verlegung des Ordens nach Afrita, 
von bemfelben den Staat Tunis, den er, wie bereits befannt, unter jpanifche 
Botmäßigfeit gebracht hatte, auf billige Art bewachen und verteidigen laſſen, 
was ihn jet enorme Summen kojtete. Der Großmeifter ließ jedoch, nach 
dem er mit dem Conſeil Rath gepflogen uud bie Stadt Afrifa over Mehedia 
genau hatte recognosciren laflen, dem Kaifer feinen gehorſamen Dank für 
das gütige Anerbieten jagen, worauf der Vicekönig fofort die jtenerfreie 
Kornentmahme der Johanniter aus Sicilien verbieten lief. 

Unterdeß ftreiften die Galeeren des Ordens ımter Leon Strozzi fiegreich 
auf dem Mittelmeer umher und brachten reiche Beute nah Malta, und als 
biefer Kriegsheld in einem Gefecht an den Küften Sicilien's gefallen war, 
fegte der an feiner Stelle ernannte Admiral de la Balette jene Streif- 
züge mit ſolchem Erfolge fort, daß Soliman, deffen Schiffe felbit an ben 
Küjten feines Reiches nicht mehr ficher waren, von Neuem den Iohannitern 
den Untergang ſchwur. Der Großmeifter jedoch, unausbleibliche Angriffe 
auf Malta vorausfehend, arbeitete fortwährenp an den Befeftigungen ver 
beiden Häfen, um welche ſich allmälig jene Drte zu bilden begannen, bie 
man in fpäteren Zeiten unter dem Gemeinnamen La Baletta zufammens 
faßte. Das Fert von St. Elmo wurde bebeutend verftärft, ebenfo vie Be- 
feftigungen de® Borgo, ver Alfem aber das auf der Landzunge Mont 
Julian gelegene Fort St. Michael, Diefe weit in den Hafen Diarja 
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binausgeftredte Halbinſel, welche bisher noch nah allen Seiten bin offen 
war, ließ der Großmeifter hauptſächlich auf feine eigenen Koften mit ftarfen 
Mauern umgeben, die an den ausfpringenden Winkeln durch Bajtione ver 
theidigt wurden. Die Ritter, in ihrem Danfgefühl gegen die Freigiebigteit 
des Großmeiftere bei Anlegung diefes überaus wichtigen Werfes, nannten 
den Mont St. Yulian mit dem Fort St. Michael von jett ab Ya Sangle 
oder Ya Sanglea. Als die Einwohner dieſes Stabttheils bei der Be— 
fagerung unter Ya Balette eine außergewöhnliche Tapferkeit bewiefen und 
jeven Sturm der Türken ſiegreich abſchlugen, erhielt La Sangle noch ven 
ebrenvollen Zunamen Cittä invitta (unbefiegbare Stadt); außerdem 
fommt es auch noch unter dem Namen Isola vor, ber jedoch wenig ges 
bräuchlih ift. Durch die raftlofen Bemühungen des kräftigen Großmeifters 
wurde Malta faft mit jedem Taye mächtiger und blühender, als am 25. Sep- 
tember 1555 ein Greigniß über die Inſel hereinbrach, das einen großen Theil 
ihres Wohlſtandes vernichtete. Gegen fieben Uhr Abends nämlich erhob fich 
ganz plöglich im Hafen ein furchtbarer Wirbelwind,*) der die Wellen zu 
enormer Höhe hinauftrieb, mehrere Fahrzeuge in ben Grund bohrte, andere 
mit gewaltiger Kraft weit auf das Ufer warf, Brigantinen und Galeeren 
jertrümmerte, und was das bevanerlichite war, vier Galeeren vpliftändig 
umfehrte, jo daß viele Offiziere und ein großer Theil der Mannſchaft theils 
ertranten, theils unter dem Gewicht der Fahrzeuge erjtidt oder erbrüdt 
wurden. Die Häufer am Hafen wurden umgeworfen und die Einwohner 
unter ihren Trümmern begraben; ja felbft das ſtarke Fort St. Angelo bebte 
in feinen Örundfejten und der bide Maftbaum, der auf feinen Zinnen bie 
große Fahne der Religion trug, warb beruntergerifjen und eine halbe Meile 
in das Innere der Infel hineingefchleudert. Die Heftigkeit des Windes, die 
Ströme von Negen, welche vom Himmel goffen, die häuferhohen Wellen, 
welche drohend die Ufer überfchwenmten, jchienen ganz Malta den Unter 
gang bereiten zu wollen, als nach Verlauf einer halben Stunde der Sturm 
fi) ebenfo ſchnell legte, wie er entitanden war und eine fo volfftändige Ruhe 


*), Bon bem Franzoſen tourbillon, von ben Engländern water-spout und von ben 
Reugriechen syphon (svgor) genannt. 
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in der Natur eintrat, als wenn dieſelbe durch Nichts geſtört worben ſei. 
Aber die großartige Verwüſtung rings umher zeigte nur zu beutfich, daß 
das ſchreckliche Ereigniß kein Traum geweſen. Mehr als 600 Berfonen 
waren entiweber ertrunfen oder von Schiffen und Häufern erbrüdt und zer» 
Ichmettert worden. Der Großmeifter eilte fogleih nach ben umgeftürzten 
Galeeren, ließ die Seitenwände erbrechen und rettete dadurch mehrere ber 
angefehenften Ritter und Offiziere. — Die verlorenen Galeeren waren bald 


wieder erſetzt. Der Großmeiſter lieh anf feine eigenen Koften eine Galeere 


zu Meifina erbauen; Philipp II, König von Spanien, fandte deren zwei; 
Du Broc, der Prior von St. Gilles, ſchickte eine große Galeone nah Malta 
und Frangois de Lorraine, Groß-Prier von Frankreich, lief mit zwei Kriegs 
Fahrzeugen in den Hafen Marſa ein uud ſtellte ſich zur Dispofition des 
Großmeifters. 

Als kurze Zeit nach dieſem Ereigniß eine Eorfaren-Flotte unter Dragnt 
die Küften von Dialta und Gozo bedrohte und fogar eine Landung vwerfuchte, 
war bie Kraft des Ordens wieder foweit geftärkt, daß die Räuber gezwungen 
wurden, mit großem Verluſt von ihrem Vorhaben abzuftehen und ſich zurüd 
zu ziehen. Der Groß- Prior Francois de Yorraine jedoch unternahm, um 
Revanche zu üben, einen Streifzug an die Küften der Berberei, vernichtete 
mehrere Fahrzeuge der Ungläubigen und nahm zwei andere als Priſe mit 
nah Malta. 

As Claude de la Sangle am 17. Auguſt 1567 nach nur viertägiger 
Kranfpeit in feinem dreiundſechszigſten Lebensjahre ftarb, hinterließ ex 
bem Orben fein ganzes Vermögen ven 60,000 Thalern, wovon die Ritter 
12,000 Srancs nach Frankreich fchidten, zur Ausftattung des Fräuleins von 
Mout-Epanar, einer Nichte La Sangle's. — Außerdem ward von dem ge 
erbten Gelde eine Meile im Fort St. Angelo gegründet und mehrere ſchöne 
Kirchenzierrathe angeichafft. 

Ueber die Wahl feines Nachfolgers war man nicht einen Augenblid 
unfchlüffig, deun fofort nach Ya Sangle's Tore vereinigten fich alle Stimmen 
und Wünfche auf 
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Jean de la Balette (1557 — 1568), 


mit dem Zunamen PBarifot, veifen Thaten ſich würdig an die Aubuſſon's 
und de (’Isle Adam's anfchließen, mit dem wir aber auch zugleich Ab- 
fchied nehmen von der welthiftorifchen Bedeutung des Johanniterordens. 
Der Glanz von Ya Balette's Regierung warf noch feine Strahlen auf das 
Wirfen alfer folgenden Großmeifter, und umgab ihre Häupter mit einem 
Nimbus, den fie mehr oder weniger bemüht waren, zu verdienen. Je weiter 
jedoch der Orden im die neuere Gefchichte hinein wuch®, defto matter wur: 
den jene Strahlen und deſto weniger imponirten fie ven europäifchen Fürſten. 
Die Zeit machte ihr Recht geltend. 

Johann von La Balette, aus der Zunge Provence, war um 
1494 in Querch geboren, alfo 63 Jahr alt, als er zur großmeifterlichen 














| Würde gelangte. — Von glühender Liebe für die Zwede des Ordens befeelt, 
| war er fchon in feinem zwanzigjten Jahr mit den Infignien deſſelben beffeivet 
worden, und von jener Zeit an faſt ausschließlich im Convent, dem Sig bes 
Ordens, der Gefahr und der Ehre heimisch gewefen. Stets ſich durch 
Klugheit, Muth und Lnerfchrodenheit auf das rühmlichfte auszeichnend, 
war er, nad harter Gefangenschaft unter den Uuglänbigen, nach und nach | 1 
zu den höchſten Würden empor gejtiegen. Zum Commanbanten von Tripolis | | 


| | 
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ernannt, und zwar in einer Zeit, wo fein Ritter die Vertheidigung diefes 

| Plages übernehmen wollte, fehen wir ihn, nach Malta zurück berufen, zum 
Titular» Bailli von Lange, zum Groß» Prier von St. Gilles, und nad J 
Strozzi's Tode zum General der Galeeren empor ſteigen. Mit dem ſchönen a 
Beinamen eines Vaters der Soldaten geehrt, wurde er unter La Sangle 
Stellvertreter des Großmeiſters, bis er am 21. Auguſt 1557 ſelbſt mit 
dieſer Würde bekleidet wurde, in deren Beſitz er die greßen Erwartungen 
noch übertraf, die der ganze Orden von ihm gehegt hatte, — Gleich das 
erſte Fahr feiner Erwählung gab die fchönjten Beweife von Kraft und 
Gerechtigkeit. Il 
Als nämlich im Jahre 1420 die Huffiten unter Johann von Trocz- 
nom, genannt Zisfa, Böhmen und einen großen Theil Deutfchland’'s ver: 
wüfteten, hatten die Commendatoren der beutfchen Zunge die Zahlung ihrer 
Reiponfionen eingeftellt, und obgleich der fchredliche Huffitenfrieg bereits im 
Jahre 1436 fein Ende erreichte, hatte dejfen ungeachtet noch Aubuffon im 
Jahre 1480 die Zahlungen nicht eingeforbert, weil er ben ſtark mitgenom- 
| menen Commenden Ruhe zur Erholung und Kräftigung laſſen wollte. Diefe 
| war jedoch längft erfolgt, ohne daß die deutſchen Commenbatoren baran 
| dachten, jett, nachdem bereits 121 Jahre feit dem Ende des Huffitenfrieges 
| 
| 
| 








verfloffen waren, ihre NRefponfionen zu zahlen. Durch dies Beifpiel ange 
jtedt, hatten auch die venetianifchen Commendatoren, fich auf die Protection 
ihres Senats ſtützend, es verabfänmt, ihren Verpflichtungen nachzukommen, 
Ya Balette jedoch ſchrieb fogleich in bie betreffenden Provinzen kräftige Auf: 
forderungen, und ließ die Pflichtvergeffenen fogar durch ven Kaifer ermahnen, 
den Gehorfam gegen ven Couvent mie aus den Augen zu fegen. Die Folge 
diefer energiſchen Maßregel war das fehr baldige Eintreffen der Refpons- 
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gefder, und die Zurückkehr der abtrünnigen Zungen unter bie großmeifter 
liche Gewalt. 

Nächft dieſem Act der Strenge verübte Pa Balette einen anderen ver 
Gerechtigkeit. Der von Omedes fo ungerecht behandelte Marſchall de Valier, 
einjtiger Commanbant von Tripolis, dem zwar ſchon von La Sangle pie 
Ketten abgenommen waren, lebte immer noch unter dem Drud zweifelhafter 
Gerüchte, die den alten Mann, ber einft zur großmeijterlichen Würde aus- 
erſehen war, gleichfam an den Pranger der öffentlichen Meinung ftellten. 
Ya Valette jedoch, überzeugt von ber Unſchuld des greifen Kriegers, lich 
fofort deſſen Sache noch einmal unterfuchen. Die Wahrheit fam endlich 
an's Tageslicht, und de Balier erhielt außer ber öffentfihen Hochſchätzung 
noch den Titel eines Grand-Bailli von Lango. 

Kaum waren bie inneren Berbältniffe geordnet, als der neue Groß- 
meifter einem Unternehmen beitrat, das ihm Giovanni Yacerda, Herzog 
von Medina Eeli, ver jebige Vicekönig von Sicilien, gegen Tripolis vors 
fchlug. In diefer, dem Orden unter Juan d'Omedes abgenommenen, Stadt 
herrſchte jegt ver bekannte Gorfarenchef Dragut, welcher, unmillig barüber, 
daß ihm Soliman nicht die Würde eines Paſchas verlieh, wie fein Spiep- 
gejell Barbaroffa fie befefien, im fcheinbaren Eifer für pie Intereffen feines 
Herrn, fi das Gouvernat von Tripolis erbeten hatte, unter dem Vorwande, 
von bier aus bie afrifanischen Küften gegen bie Angriffe ber Maltefer-Ritter 
zu vertbeidigen. Bei ber großen Entfernimg feiner Reſidenz von Conftans 
tinopel berrichte der neue Gouverneur bier ziemlich unbefchränft, indem er 
nur fcheinbar die Oberhoheit des Sultans anerkannte. 

Philipp UI, ver feinem Bater Carl V_.auf dem Thron von Spanien, 
aber nicht in ber dentſchen Kaiſerwürde gefolgt war, trat dem Bünbnif 
gegen Dragut in der Abficht bei, durch die Eroberung von Tripolis feine 
Lehnsherrſchaft über Tunis ficher zu ftellen. Er rüftete deshalb unter dem See- 
helden Johann Andreas Doria eine Flotte ans, zu welcher ver Großmeifter unter 
ben Befehl des Groß-Commendators d'ürre de Teffiers 400 Nitter, 
1500 Sölplinge und 200 malteſiſche Pioniere ftoßen ließ. Im December 
es Jahres 1559 verließ die vereinigte Flotte den Hafen von Meſſina. Als man 
jedoch dem Ziel der Unternehmung bereits ganz nahe gefommen war, unter: 


























nahm der Vicefönig von Sicilien, als Oberbefehlshaber des ganzen Ge— 
ſchwaders, der fich von vorn herein fehr ftörrifch und gewalthaberifch benom⸗ 
men hatte, auf feine eigene Hand die Belagerung ber Infel Galves, verlor 
jedoch bei diefem Unternehmen durch Mangel an Waffer, Hitze und anſteckende 
Krankheiten den größten Theil feiner Armee, beinahe 14,000 Mann. Nach— 
dem Ya Balette die Fruchtlofigfeit der ganzen Unternehmung unter einem 
ſolchen Oberbefehl eingefehen, feine Ritter zuriid berufen und dann mod 
einmal drei Galeeren unter dem Ritter Maldonat dem Bicefönig zu Hülfe 
geſchickt hatte, ließ fich Yacerda, aller Warnungen ungeachtet, von den tür 
fifchen Geſchwadern unter Kara Muſtapha und Piali Paſcha umzingeln 
unb verlor vierzehn größere Fahrzeuge. Der Vicekönig entfloh im Duntel 
der Nacht auf einer Brigantine, mit dem Berwurf belaftet, gegen den Rath 
erfahrener Führer viele Menfchenteben bei einem Unternehmen geopfert zu 
haben, das durch feinen Eigenfinn mißlang. 

Ya Balette, um bie Scharte wieder auszuwetzen, die der Orben gegen 
fein Verſchulden erhalten hatte, arbeitete unausgeſetzt an der Vergrößerung 
und Vervollkommuung feiner Flotte, deren Macht er auf ven Eulmimations- 
punft führte. Glüdlicher mit ihrer eigenen Kraft, ald in dem hemmenden 
Bündniß mit Anderen, freuzten die Fahrzeuge der Maltefer-Ritter mit un: 
glaubliher Kühnheit anf dem mittelländifchen Deere umher, und fait täglich 
müthete Soliman über den Berluft eines reich beladenen Schiffes, das ale 
gute Brife in den Hafen von Malta wanderte. Als jedoch auch die ftarfe 
Feftung Pignon de Velez an der afrifanifchen Küfte von ben verbüudeten 
Spaniern und Johannitern erobert worben, und als namentlich ber Ritter 
Giou eine Galeone erbeutete, welche mit koftbaren Seidenzeugen, theild für 
den Kiflar Aga*), theils für den Harem des Sultans beladen war, brad) 
in Gonftantinopel laute Wuth und Entrüftung über die Vermeflenheit ver 
Maltejer: Ritter aus. Der Kiflar Aga und die bei dem Verluft interefjirten 
Favoritinnen warfen fih Soliman zu Füßen umd verlangten ftürmifch, daß 
er dieſen Infult an ben Chriften räche. Der mächtige Sultan, ver jeit 
30 Yahren ruhig die Hagen feiner Paſchas und Gouverneure angehört 


*) Das Oberbanpt der ſchwarzen Berfchnittenen. 
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hatte, ohne fich zu einem entſcheidenden Schritt entſchließen zu fünnen, lich 
jein Obr der Stimme viefer Weiber, und indem er fich einbilvete, die Ehre 
feines Hauſes ſei verlegt, vielleicht auch nur, um Ruhe in demſelben zu 
haben, ſchwur er bei feinem Kopf, ven Orden von Malta zu verjagen. — 
So führen Heine Urfachen oft zu großen Wirkungen. 

Sogleich rief der Winf Soliman’s die umfaffenpften Rüftungen in feinen 
Staaten hervor. Truppen wurben zufammen gezogen, bie Flotte ausgerüftet, 
ber PVicelönig von Algier, Muley Haffan, ber Gouverneur von Tri— 
polis, Dragut, und Ochi-Aly (fpäter unter dem Namen Kylydſch— 
Aly*) bekannt), ein Corſarenchef von Alerandria, wurden beorbert, fich vor 
Malta mit der Hauptflotte zu vereinigen. Lektere wurde unter ven Befehl 
des Piali-Paſcha geftellt, eines Lieblings Soliman’s, während die Land— 
armee ber alte, fünfunnfechszigjährige Muſtapha-Paſcha commandirte, 
ein ftrenger Soldat und graufamer Feind des chriftlichen Glaubens und 
feiner Befenner. Soliman, ber beiden Feldherren gleiches Vertrauen ſchenkte, 
gebot ihnen, ftets gemeinfam zu handeln, unb nie eher etwas zu unternehmen, 
als bis ver Rath Dragut's gehört worden fei, den er für den größten Feind 
ber Ritter und einen ber fchlaueften Köpfe feines Reiches hielt. 

Die Gerüchte von den Rüftungen im türkifchen Meiche gelangten bald 
mit ben undermeiblichen Bergrößerungen und Uebertreibungen zu dem weits 
lichen Europa, und die chriftlichen Fürften, noch ungewiß, wem ver Befuch 
gelten folfe, geriethen in nicht geringe Unruhe, und fuchten fich fo gut wie 
möglich gegen das linwetter zu ſchützen, deſſen Zug man noch nicht berechnen 
fonnte. Was deu Großmeifter anbetrifft, ver, durch Spione und feine eigene 
Ahnung, beſſer unterrichtet war, als bie übrigen Fürften, jo forberte er ven 
Papft und mehrere andere chriftlihe Mächte zum Beiftanb auf, fand jedoch 
mehr denn je taube Ohren, weil Jeder zu fehr mit fich ſelbſt zu thun hatte, 
Franfreih war durch Bürgerfriege geſchwächt; Spanien, noch am meiften 
bei Malta's Schidjal intereffirt, verſprach Hülfe, die jeboch nicht ankam; 


) Ochi ⸗Aly war ein calabrefiiher Renegat, welcher fpäter nah der Schlacht von 
Pepanto, 1572, die Trümmer ber türfifchen Flotte rettete, und dafür von Selim III zum 
Paſcha ernannt wurde und den Zitel: Kylydich (Degen) erhielt. 











'». Winterfeld, Geſchichee. 7 9 








—* au 4 370 9 
[ME 


der Papft machte es fich bequem und fchidte bie große Summe von 
10,000 Thalern, und nur der BVicefönig von Sicilien, der für feine eigenen 
Staaten fürchtete, ſchloß mit dem Großmeifter ein Schug- und Trutzbündniß, 
| das La Balette fogleih benukte, um Getreive und Truppen aus Sicilien 
auszuführen. Außerdem ließ er noch in ben übrigen italienifchen Staaten 
| Mannfchaften werben, vor Allem aber forderte er den Orden felbft zur Ber: 
theibigung von Malta auf, und mit derjelben Freudigfeit und Bereitwilfigkeit, 
die einft Aubuſſon's Schlachtenruf erwedt, ftürmten auch jest aus alfen 
Theilen Europa’s die Brüder von St. Johann herbei, um ihren Convent zu 
ſchützen. Bald zählte die Infel TOO Ritter mit ihren Reifigen und Wappnern, 
und 8500 ftreitbare Männer, theil® angeworbene Söldner, theils Matrofen 
von den Drvens-Galeeren, theil® eingebovene Maltefen, welche ebenfalls zur 
Vertheidigung erganifirt waren, — Als die Briefe der Spione die Abfahrt 
| ber türfifchen Flotte von Gonftantinopel meldeten, und hinzufügten, daß bie 
| felbe den Auftrag habe, vie Feitungswerte von Malta ver Erde gleich zu 
machen, ben Johanniter⸗Orden mit der Wurzel zu vertilgen, und dann Si— 
eilien und Tumis zu unterjochen, verfammelte Ya Balette feine feine Kämpfer: 
fhaar um ſich, ließ das Banner der Religion entfalten und ſprach, wie 
einft Aubuffon und de (Isle Adam gefprochen. „Eine furchtbare Armee,” 
fagte er mit dem Ausdruck edler Kühnbeit, „eine Wolfe ungläubiger Bar: 
baren wird fich auf diefe Infel ſenken. Es find, meine Brüder, die Feinde 
Jeſu Chriſti; e8 handelt fih um vie Vertheidigung bes Glaubens; und 
wenn das Evangelium dem Koran weichen fol, verlangt Gott bei dieſer 
| Gelegenheit das Leben von uns zurüd, das wir ihm fchon durch unfer Ge— 
lübde geweiht haben. Glücklich Diejenigen, welche zuerjt einer fo guten 
Sache zum Opfer fallen. — Aber um ums berfelben würdig zu machen, 
meine Brüder, laßt uns zu den Füßen der Altüre unfer Gelöbniß erneuern, 
und möge Jeder aus dem Blute des Erlöfers ver Menfchheit und aus dem 
gläubigen Genuß des Abendmahls jene Verachtung des Todes fchöpfen, die 
uns allein unbefiegbar machen kann!“ 

Wie nengeboren famen die Solvaten Jeſu Chrifti vom Tiſche des 
Herrn zurüd, die herrliche Grundidee ihres Ordens durchglühte mächtig 
Aller Seelen, und die erhabenen Tugenden ihrer Vorfahren fchienen fich 





















herab zu fenfen auf biefe neue Generation. Durch die hohen Gevanten 
ihrer Prinzipien zu einem ungzertrennlihen Ganzen vereinigt, fanfen fich bie 
Ritter weinend in die Arme, und ſchwuren laut, ihren legten Blutstropfen 
bingeben zu wollen für bie Vertheipigung von Malta und feiner heiligen 
Altãre. — 

In diefer Stimmung erwarteten die Ritter von St. Johann ihren Feind. — 

Obgleich wir bereits in dem Vorangehenden verfucht haben, die Yage 
von Malta, feiner Häfen und namentlich feiner Baulichkeiten jo zu ſchildern, 
wie fie nach und nach entftanden, oder Bedeutung erhielten, fo wird es zum 
Haren Verſtändniß der berühmten Belagerung doc) nothwenbig, das bereits 
Geſagte noch einmal kurz zu recapituliven und mit Dinzuzufügendem zu einem 
Ganzen zufammen zu fallen. — Auf der Süpfeite bietet Malta nur eine 
fteile, unnahbare Felswand, die jede feinpliche Annäherung von felbft unmöglich 
macht. Im Weiten, DOften und Norden befinden fich mehrere tief einges 
ſchnittene und gute Häfen, wie die von Marja Scala, Marfa Scirocco, 
Antifeya, Mufiarro, Melecca, St. Paul und St. Georg. — 
Wir haben es hier hauptfächlich mit dem Ordensſitz und feinen nächſten 
Umgebungen zu thun. — Auf demjenigen Theil der Norpfeite Malta's, 
welcher dem ſiciliſchen Cap Paſſaro gegenüber liegt, find zwei tief einge— 
fchnittene, beinahe mit einander parallel laufende Häfen, von denen der 
größere, öftliche, den Namen Marfa führt, während ver Hleinere, weftliche, 
Marfa Deusceit genannt wirb. Beide Häfen; find getrennt durch bie 
fange, hohe, mit Befeftigungen umgebene Feldzunge des Mont Sceberras, 
auf deſſen äußerjter Spike das von Strozzi erbaute, jtarfe Fort St. Elmo liegt, 
weiches den Eingang der beiden Häfen vertheidigt. — In den Hafen Marfſa 
laufen, von Südoſt nach Nordweſt fich erftredend, zwei parallele feljige 
Landzungen hinein. Die nörblichere verfelben trägt den ſtark befeitigten 
Fleden il Borgo, die erfte Refidenz der Ritter, und an ihrer äußerjten 
Spike das alte Caſtell St. Angelo, die erfte Nefivenz des Großmeifters. 
Die fünlichere Yandzunge, anfängid Mont Julian genannt, trägt einen 
anderen Stabttbeil, und an ber Djtfeite, da, wo fie das Land berührt, das 
Fort St. Michael, und führte feit ven DBefeftigungen unter la Sangle 
ven Namen dieſes Großmeiſters. An La Sangle und il Borgo ſich 
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anfchließend, begann die Borftant Bormola mit ihren Befeſtigungen ſich 
auszubehnen. Zwifchen ben Borgo und La Sangle ift ein bequemer 
Hafen, wohin fi alle Galeeren zurüdzogen, und ber jeben Abend durch 
eine dicke eiferne Kette verfchloffen ward. Nach ihrer Beftimmung hieß vieje 
Bucht der Hafen ver Galeeren. In fünlicher Richtung von Ya Sangle 
war noch ein Heiner Hafen, der franzöfifche, welcher gewöhnlich die 
fremden Schiffe aufnahm. Das Fort St. Michael vertheidigte die beiden 
zulegt genannten Häfen. — So ſah Malta aus, als es Soliman’s Angriff 
erwartete. (Siehe Karte und Bogelperfpective.*) 

Was die Vertheivigung anbetrifft, fo wurden bie Solptruppen und 
Milizen den verfchiedenen Zungen zugetheilt, und viefen wurden wiederum 
beftimmmte Poften vom Großmeifter angewiefen, nämlich: die drei franzöfifchen 
Zungen von Auvergne, Provence und France, nebft einem Theil 
ber Zunge Eaftilien, übernahmen die Vertheidigung des Borgo, als 
des wichtigsten Plakes der Infel; der Admiral de Monte mit den Italie» 
nern befegte ta Sangle; die Zunge Aragon bie VBorftant Bormola, 
bie Zunge England nebjt einem Theil der caftilifden, und bie Ritter 
von Deutihland und Portugal breiteten fich auf dem außerhalb ver 
Befeftigungen liegenden Mole neben dem Borgo, bis zum Graben bes 
Chäteau Saint-Angelo aus, welches Legtere per Commendator Gur+ 
jeranros mit 50 Nittern und 500 der beherzteften Yeute befegte. Der 
Nitter Mesquita, ein Portugiefe, übernahm die Vertheidigung der Cittä 
notabile mit 5 Compaguien Milizen unter Bagnon. Der Commenbator 
Romegas, ein bewährter Seeheld, befegte mit den Galeeren ven Eingang 
bes Hafens Diarfa, und der Eommendator Guiral endlich errichtete eine 
Batterie don nenn Gefchägen zur Vertheidigung des Hafens der Ga— 
leeren. Das Fort St. Elmo, font nur von 60 Mann unter vem Ritter 


*) Da es mit zu großen Schwierigfeiten verbunden geweſen wäre, ein Bilb von Malta 
aus biefer Zeit berzuftellen, jo muß ſich Der geneigte Leſer auf ben von uns gegebenen An- 
füchten die fpäter entftandenen Werke während der Belagerung fertbenten, alfo namentlid) 
bie auf bem Mont Sceberras von Ya Balette und Ponte erbante Stadt Ta Ba- 
letta mit ben Beieftigumgen der Floriana, die Ya Sangle, Bormolaund il Borge 
umſchließende Befeftigung Cotener, bas Fort Zt. Manoel aufber Inſel Yazaretto (9), 
das erft unter Hompeſch beendete Fort Ricafoti (20) und bas Fort Tignd (12). 
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| Broglio befegt, erhielt eine Berftärfung von 60 Rittern unter dem Coms- 

menbator Deguarras, Bailli von Negroponte, und einer Abtheilung ſpa— 
nifhen Fußvolls unter dem Ritter Johann von Lacerda. — Gozo 
erhielt ebenfalls Berftärkung und den Ritter Torreglias zum Commans- 
danten. — Um den Zürfen die Landung zu erfchiweren, und zur Bernich- 
tung von Marodeur⸗Banden, wurde ver Eommendator Copier, Brof-Mar- 
fchall des Ordens, mit einer Anzahl von Rittern, 200 berittenen Malteſen 
| uud 600 Mann Fußvolk abgefchidt. 

Am 18. Mai 1565 erfchien pie türfifche Wlotte auf der Höhe von 
Malte. Sie beftand aus 159 Auberfchiffen, mit einem Belagerungscorps 
von 40,000 Manu, großentheil® Yanitfcharen und Spahis. Diefer Haupt» 
flotte folgte anf vem Fuße eine beträchtliche Anzahl anderer Fahrzeuge, mit 
| den Pferden der Beiterei, dem groben Geſchütz und übrigem Kriegsmaterial, 
| nebjt dem Mundvorrath für die Armee. 
| Trotz ber Wachſamkeit und des lebhafteften Widerſtaudes des Marfchalls 
| Copier landeten dennoch die Türken während der Dunfelbeit der Nacht in 
der Heimen Bucht von St. Thomas, auf der Oſtecke der Infel. Bei dieſer 
Gelegenheit wurbe ber Nitter La Rivibre von ven Türken gefangen und 
vor Muſtapha Paſcha geführt, ver ihn auf die Folter jpannen ließ, um bie 
ſchwächſte Seite ver Befeftigungen non ihm zu erfahren. La Riviere, end- 
lich von der Heftigfeit ver Schmerzen übermannt, nennt das Fort Eaftilien 
als den Punkt, der mit Leichtigkeit zu nehmen ift. Einige Tage darauf 
erlennt jedoch Muftapha bei einer Recoguoscirung, die er in Begleitung bes 
Ritterd unternimmt, daß grabe das Fort Eajtilien zu den ftärfften ver ganzen 
Enceinte gehört, und wäüthend über die falfche Angabe Ya Riviere's, läßt 
er ibn von feinem Gefolge mit Stöden todtichlagen. — Mittlerweile hatte 
die ganze türfifche flotte im Hafen Marſa Scirocco Anker geworfen, 
und an deſſen Seiten zu ihrem Schuß zwei ſtarke Redouten aufgeworfen. 
Die Yanbarmee 309 plünberud, breimend und mordend über die Dörfer 
St. Catherine und St. Marguerite ihrem Beſtimmungsorte immer 
näher, wobei jedoch ber brave Murfchall Copier viele Heine Scharmügel 
| lieferte, bie den Zürfen 1500 Mann kofteten. — Als das ganze Belage- 
ruugscorps herau war, hielt Mujtapha Kriegsrath über deu Ort, auf welchen 
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der erfte Angriff gefcheben ſolle. Piali Paſcha, fi auf den Befehl Soli- 
man's ſtützend, rieth, erft die Ankunft Dragut's abzuwarten und auch beffen 
Meinung zu hören. Muftapha jedoch, in der geheimen Furcht, daß eine 
chriſtliche Entfagflotte erfcheinen könne, ehe er feine Aufgabe erfüllt babe, 
brang auf den Angriff und beftimmte das Fort St. Elmo als den geeignet 
jten Ort dazu, weil e8 der Schlüffel der ganzen Befeftigungen unb ber 
beiden Häfen fei. 

Sogleih wurden Anftalten getroffen, um das Fort von der Lanbjeite, 
d. b. von dem noch unbebauten Mont Sceberras und von ber Seefeite 
zu gleicher Zeit anzugreifen, und fchon am 24. Mai begannen zehn Achtzig- 
pfünber, zwei Sechszigpfüinder und ein enormer Bafilisf, der hundertſechszig— 
pfündige Steinkugeln warf, ihr Feuer. Trotzdem daſſelbe aus dem Fort 
auf das lebhaftefte erwidert warb, lag doch bereits in wenigen Tagen bie 
Mauer in Brefche, und die feine Garnifon wäre binnen Kurzem anfge- 
trieben gewefen, wenn ihr nicht ver Großmeifter fortwährende Verftärkungen 
hätte zufommen laffen. Deffenungeachtet fah der Kommandant, ber tapfere 
Bailli von Negroponte, ein, daß fih St. Elmo nur noch acht Tage würbe 
halten können, und ſchickte den Ritter von Lacerda an La Balette, um dem 
jelben über den Zuſtand des Forts Bericht erftatten zu laffen. Der Groß— 
meifter, eingedenf der Wichtigkeit des Plakes, war fofort entjchloffen, bie 
Vertheidigung deſſelben felbft zu übernehmen, und nur bie bringendften Abs 
mahnungen des Gonfeil® waren im Stande, ihn von dieſem Entfchluß zurüd- 
zubringen. Gleichzeitig meldeten ſich auch fo viele Freiwillige zu der Be: 
ſatzung dieſes gefahrvollen Ehrenpoftens, daß es dem Großmeijter ſchwer 
wurde, eine Auswahl zu treffen. Unter der Führung der Ritter Gonzales, 
Medrau und de la Motte begab fich die Heine Märtyrerfchaar auf ven 
Poften, in deſſen Händen Malta’s Schidfal lag, und hielt denfelben, bis 
zum legten Yebensfunten kämpfend, noch volle vier Wochen. Um biefe Zeit 
ftellte der BVicelönig von Sicilien, den La Valette um fchleunige Hülfe hatte 
erfuchen laſſen, diefelbe in nahe Ausficht. Frifhe Hoffnung befebte auf's 
Neue die bereits jinfenden Kräfte der Vertheidiger von St. Elmo, welche 
den ganzen Tag über, in dem Heinen Raum zufammen gepreßt, das furcht- 
bare Feuer der Türken aushalten mußten. Der Ritter von Medran machte 
































einen Ausfall, drang bis in die feindlichen Trancheen vor und megelte Alles 
nieder, was feiner Klinge begegnete. Die Türfen jedoch, nachdem jie fich 
von ihrem Staunen erholt, fammelten ji von Neuem und zwangen buch 
ihre Uebermacht das Häuflein Ritter, fi wieder in das Fort zurüdzuziehen. 
Unglüdlicherweife für bie Belagerten trieb ein heftiger Wind den Rauch der 
Gefüge zurüd, und derfelbe lagerte ſich wie eine undurchbringliche Wolfe 
über ber Eontreescarpe eines vorgejchobenen Werks, fo daß ſich die Türken 
bort fejtfegen konnten, ohne von den Rittern gefehen zu werden. Als ver 
dicke Qualm fich verzog, fahen die Letzteren mit Schreden den Halbmond 
an der Gontreescarpe wehen, von wo bie Türken das niebrige und ſchwache 
Ravelin des Forts ſowohl mit grobem Gefhüg, als auch mit Musfeten 
beſchoſſen. — Yu diefem nachtheiligen Moment, wo die Ritter mit den Un— 
gläubigen faft täglich hanbgemein wurden, und die Befeftigungen von St. Elmo 
immer fehwächeren Schuß gewährten, fangte der von den Türken fehulicht 
erwartete Dragut mit 13 Galeeren und 1600 Mann von Tripolis, und 
ungefähr zu vderfelben Zeit auch der berüchtigte Gorfarenhef Ochi-Alh 
mit 6 Galeeren und 900 Dann von Alerandria an. Kaum war Erjterer 
an's Land geftiegen, als er fofort die Befejtigungen der Stabt und bie 
Belagerungsarbeiten der Türken in Augenfchein nahm. Obgleich nicht eins 
verjtanden mit dem Beginn der Operationen, durch den Angriff auf bas 
dort St. Elmo und deffen Werke, ließ er doch den Sachen ihren Yauf und 
legte noch mehrere ſtarke Batterien gegen bafjelbe an, namentlich eine von 
vier Sechözigpfündern auf der Yanpfpige am Eingang des Marſa Mlusceit, 
gegenüber dem Fort St. Elmo, die von jenem Ereigniß an bis auf den 
heutigen Tag den Namen ver Bunta Dragut geführt hat. 

Die türkifchen Ingenieure, denen es gelungen war, unter dem Schuß des 
Musfetenfeuers ver Ianitfcharen ihre Trancheen zu verlaffen und bis an den 
Fuß des Ravelins von St. Elmo vorzudringen, fanden die Wachen und die ganze 
Befagung, von der fortwährenden Anftrengung überwältigt, in Schlummer 
geſunken. Sofort riefen fie Verſtärkung herbei, erftiegen mit dieſer das 
Ravelin, und fehnitten dem größten Theil der Schläfer mit ihren Handjars 
die Fehlen buch. Durch die wenigen Entfliehenden herbei gerufen, eilen 
noch zu rechter Zeit Herr von Medran und ver Bailli von Negroponte 
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mit Rittern und Truppen heran, treiben die Türken wieder zurück, müjfen 
jedoch bald der Uebermacht des Feindes weichen und demſelben das Ravelin 
überlaffen. Die Türken, bemertend, daß die Ritter, um bas ort zu erreichen, 
ihren Weg durch den Graben nehmen, werfen ſich mit jtaunenswerther Kühn- 
beit in benfelben hinein, folgen ven Fliehenden auf dem Fuße, und werben 
nur bon einem mörderifchen Feuer aus dem Fort aufgehalten, das die meiften 
fampfunfähig macht und fie zwingt, fich wieder aus bem Graben zurüdzu- 
ziehen. Kaum Haben die Yamitfcharen fich jedoch etwas erholt und Ber- 
ftärfungen heran gezogen, als fie mit verboppelter Wuth noch einmal ben 
Angriff beginnen, durch eine Breſche in ber Gontreescarpe vorbringen, 
Leitern an die Mauern des Forts legen und unaufhaltfam hinauf Himmen. 
Wahrfcheinlihd war St. Elmo jest verloren, wenn bie Leitern nicht zu kurz 
gewejen wären, was bie Janitſcharen nöthigte, herabzufteigen und ſich wieder 
in das Ravelin zurückzuziehen. Diefer Kampf, welcher ein fortwährendes 
Handgemenge, vom Anfgang der Sonne bis zu ihrem Niedergang währte, 
fojtete den Türken 3000 Mann ihrer beften Truppen. Der Orden verlor 
nur 20 Ritter und 100 Mann. Der Bailli von Negroponte war ver- 
wundet. Man erzählt, bag bei dieſen Kämpfen ver Ritter Abel be 
Bridiers de la Gardampe burc eine Musletenkugel tödtlich verwundet 
worden ſei. Als Einige jeiner Kameraden herbei famen, um ihn aus bem 
Getümmel zu tragen und ihm verbinden zu laſſen, wehrte er fie mit ber 
Hand ab, inbem er ihnen fagte: „Rechnet mich nicht mehr zu ben Lebenden; 
Eure Sorge wird bejfer angewandt fein, Jenen zu helfen, ald mir!“ Dann 
ichleppte er ſich bis zur Kapelle des Schloſſes, empfahl feine Seele Gott 
und ftarb betend am Fuße des Altar. — Der Bailli von Negroponte und 
der Commendator Broglio, obgleich verwundet un ſehr hoch bei Jahren, 
wiefen bie Erlaubniß des Großmeifters, in den Convent zurüdtehren zu 
bürfen, mit der Antwort ab, daß es ihr einziger Wunſch fei, auf ihrem 
Poften und dem Bette ver Ehre zu jterben. 

Diefe beiden muftergültigen Ritter, immer in der Rüftung, bie Geſichter 
verbrannt und entftellt durch die Gluth ver Sonne und ben heißen Pulver 
dampf, wichen nicht von den Orten, wo bie Gefahr am größten war, und 
obgleich von beinahe hinfälligem Alter, trugen fie ſelbſt noch Steine und 
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Erde zu den Breſchen, die ausgefüllt werden ſollten, oder halfen den anderen 
Rittern, von denen in einem ſo engen Raum faſt in jedem Augenblick mehrere 
verwundet wurden. Man ſah nichts als Krieger mit Verwundungen aller 
Art, ja mit abgeriſſenen Gliebmaßen zwiſchen Todten und Sterbenden um- 
herſtehen, bald durch die Scharten feuernd, bald einem Bruder das brechende 
Auge zudrückend. Und dieſe Leute, oft nur noch mit einem halben Körper 
verſehen, behielten dennoch ihren ganzen Muth, bevienten vie Geſchütze, 
fchleppten fi an bie Brefhen und verwertheten noch jterbend ven legten 
Reſt ihrer Kraft. 

Die verfprochene Hilfe vom BVicefönig von Sicilien, obgleich wieber: 
holentlih auf das bringendfte verlangt und vom Großmeiſter fehnlichit er: 
wartet, blieb aus. 

Die Delagerungsanjtalten der Türken wurden jevoh in dem Grade 
mächtiger und gefahrbrohender, als bie Kräfte der Ritter abzumehmen ber 
gannen. Die trefflih conftruirten Batterien bejchoffen unausgeſetzt Tag und 
Naht das Fort St. Elmo, und außerdem erhöhten die Türken vie Wälle 
bes eroberten Ravelins durch Wollfäde, Fafchinen und Reiſig um ein jo 
Bebeutendes, daß die auf denſelben pojtirten fchweren Gefchüge den Wall 
des Forts bejtreichen konnten, Um fich endlich in den volljtändigen Beſitz 
diefes halb zerfchoifenen Gemäuers zu ſetzen, lieh Muſtapha Paſcha eine 
Brüde banen, auf weicher die Türken, feht Mann breit, vom Ravelin aus 
zur Brujtwehr des Forts vorbrangen, und zum zweiten Male war St. Elmo 
verloren, wenn nicht der tollkühne Ritter Lamiranda in ver nächiten Nacht 
einen Ausfall gemacht und die gefährliche Brüde verbrannt hätte. Deffen- 
ungeachtet wurde bie Yage der Belagerten im Fort mit jedem Tage trauriger. 
Die Türken drangen noch einmal bis in ven Graben, ftürmten fait täglich 
vie halb zertrümmerten Mauern und unterhielten ein fo mörberifches jener 
auf das ort, daß die wenigen Vertheidiger, die demſelben geblieben waren, 
jet die Unhaltbarfeit deſſelben einfahen. 

Das Ravelin war genommen und beberrichte jegt fogar das Fort, bie 
meiften Gefchlige der Belagerten waren demontirt, die Wälle zerichoflen, bie 
Mauern in Breſche und das Häuflein der Vertheidiger matt und großen- 
theild verwundet. Im diefer verzweiflungsvollen Lage ſchickten die Berthei- 
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diger von St. Elmo ven durch feine Tapferkeit allgemein geſchätzten Ritter 
von Medran an ven Großmeifter mit der Bitte, er möge ihnen Barkeu heraus: 
ſchicken, damit fie in den Borgo zurüdtehren könnten; das Fort könne um. 
möglich länger gehalten werben und feine Bertheibigung raffe nach und nach 
die beiten Kräfte ver maltefiichen Mitterfchaft hinweg. Der Grofmeifter, 
obgleich ihm das Schidjal der einem gewiffen Tode geweibhten Vertheibiger 
fehr zu Herzen ging, erflärte jedoch, daß es Gelegenheiten gäbe, in benen 
man die einzelnen Glieder opfern mäjfe, um ben Körper zu retten, unb ein 
folher Fall läge hier vor. Er ließ den Nittern durch Medran jagen, fie 
möchten ihres Gelübves eingedenf fein, für ihren Glauben fterben zu wollen, 
fie möchten eingedenf fein, daß das Schidjal Dialta’s, vielleicht des ganzen 
Ordens, in ihren Händen läge, und daß deshalb St. Elmo fo lange gehalten 
werden müfje, wie möglich. — Diefe Antwort des Großmeifters rief leb- 
haften Unwillen unter einem großen Theil der Befakung hervor, und da 
St. Elmo bereitd von den Türken unterminirt worben war, ſchickten die 
Ritter einen Brief mit 53 Unterjchriften an den Großmeiſter, des Inhalte, 
daß: wenn er ihmen nicht in der nächſten Nacht vie Barken fchidte, fie eine 
That der Verzweiflung begehen, mit dem Schwert in der Hand einen Aus— 
fall machen und fih ſämmtlich von den Ungläubigen tödten laſſen würden; 
denn biefer Tod jei beneivenswerth gegen den, unter den zuſammenſtürzenden 
Mauern zu eritiden, oder ber beftialifhen Grauſamkeit ver Türken zum 
Opfer zu fallen. — Der Örofmeijter, durch dies Schreiben auf das empfind- 
lichſte und unangenehmfte berührt, ließ den Rittern zurüd fagen, daß es 
nicht allein ihre Pflicht fei für den Orden zu fterben, fondern durch ihren 
Tod bemfelben au zu nützen. Gleichzeitig, theils um Zeit zu gewinnen, 
weil er immer noch auf die Unterftügung des Vicelönigs von Sicilien rech— 
nete, theild um vie aufgeregten Gemüther zu beruhigen, ſchickte Ya Balette 
drei Commifjaire nah St. Elmo, um ſich zu überzeugen, ob unb wie lange 
fih das Fort noch zu halten vermöge. Während zwei diefer Abgefandten 
den Rittern Recht gaben, erklärte jeboch ver britte, Conftantin Caſtriot, 
ein feuriger und leibenfchaftliher Dann, ver Pla jei noch fehr gut zu be 
haupten und wenn der Großmeifter ihm erlauben wolle, einige friſche Trup⸗ 
pen auf ber Inſel zu werben, fo erbiete er fich, das Fort noch eine Zeit 
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lang zu halten. Der Großmeijter, obgleich diefen Worten feinen unbebingten 
Glauben fchenkend, benutzte jedoch das Anerbieten Caſtriot's, um bie Ritter 
in St. Elmo noch eimmal zu ihrer fchweren Pflicht zurüd zu führen. Er 
ſchrieb ihnen nämlich in einem harten und trodenen Ton: daß er gern darin 
willige, fie von ihrem Commando zu entbinden, ba ſich ein Ritter gemeldet 


" Habe, ver mit einigen braven Soldaten mit Freuden bereit fei, das Fort 


noch ferner zu vertheibigen. Er würde ihmen deshalb die neue Befagung 
ſchicken, fie möchten derfelben ihre Posten übergeben und dann auf ven Barfen 
zurüdtehren, bie jene dorthin geführt hätten. „ehrt zum Convent zurüd, 
meine lieben Brüder“, ſchloß Ya Valette feinen Brief, „va Ihr bier mehr in 
Sicherheit fein werbet, und was uns betrifft, fo werben wir ebenfalls ruhiger 
über die Erhaltung eines fo wichtigen Plages fein, von dem bas Heil ver 
Inſel und des Ordens abhängt.“ — Die Ritter, durch biefen Brief auf 
das tiefjte befchämt, baten fußfällig den Bailli von Negroponte und den 
Eommendator Broglio, ven Großmeifter wieder zu verföhnen, indem fie 
feterlichft gelobten, bi® zum legten Lebensfunfen in St. Elmo auszuharren. 
— Während fo La Balette das Schidjal Malta’s noch für einige Zeit ge 
rettet hatte, blidte er von der Plattform des Caſtells St. Angelo jehnfüchtig 
nah Sicilien hinüber; aber die Hülfe von dort blieb aus; der VBicefönig 
hatte nur Beriprechungen, aber feine That, und der Orden, der faft allen 
chriſtlichen Mächten eine Stüge gewefen, ftand alfein wie immer. 

Endlich entſchloß fih Muftapha, befhämt und wüthend über die große 
Kraft und Zeitverſchwendung an ein fo fchwaches, halb in Trümmern fie 
gendes Werk, zu einem allgemeinen Sturm. Nachdem am 15. Juni fein 
fämmtliches Geſchütz auf St. Elmo gefpielt und an mehreren Stellen die 
Mauer bis auf den Fels weggeriffen hatte, auf dem fie geftanden, begann 
am frühen Morgen des 16. Juni ver Hauptangriff nach einem mörberifchen 
Artilferiefener zugleich von der Yand» und Seefeite. Unter dem betäubenden 
Geräufh der Trommeln und Hörner verfammelten ſich die Türken im 
Graben; dann gab ein einzelner Kanonenfchuß das Zeichen zum Angriff, 
und wie die Raſenden ftürmten die dicht gebrängten Maſſen, unterftüdt 
durch bas Feuer ihrer Büchfenfchügen, gegen die große Brefche. Hier er- 
warteten fie mehrere lieder maltefifcher Solptruppen, immer jzwifchen je 
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drei Soldaten ein Ritter, um den Miethlingen ihren Geiſt einzuhauchen. 
Das war die ganze übrig gebliebene Kraft von St. Elmo, welche ſich feſt 
wie die Mauern, die fie erſetzte, den Ungläubigen entgegen ſtellte. Seit ver 
ganzen Dauer der Belagerung war es noch zu feinem fo entſetzlichen Hand⸗ 
gemenge gelommen, wie Heut. Wenn die Fenerwaffe, ans Mangel an Mu— 
nition, weggetworfen, und Pife und Schwert zeriplittert und zerbrochen waren, 
umfaßten ſich die wüthenden Stveiter mit den fehnigen Armen und kämpften 
weiter mit Fauſt und Dolch. — Vortrefflih wandten bei diefer Gelegenheit 
die Ritter brennende, vom Ya Balette erfundene, Reifen an, die fie unter bie 
bicht gebrängten Feinde fchleuderten, welche, oft zu zweien bis breien von 
jenen Feuerkränzen umfchlungen, lebendig verbrannten und and ihren Neben- 
feuten die unlöfchbaren Flammen mittheilten. 

Bon den Zinnen des Schloffes St. Angelo und von den Wällen bes 
Borge fonnte man deutlich den gräßlichen Kampf beobachten, der um 
St. Elmo hin- und herwogte, und mit fieberhafter Aufregung folgten die 
Ritter diefer Stabtiheile den wechſelnden Chancen des biutigen Streites, 
den ihre Brüder jo heldenmüthig beſtanden, währeud der Großmeijter, ber 
fein müßiger Zuſchauer fein fonnte, bie Batterien bes Caſtells gegen bie 
Maffen der Belagerer fpielen ließ und ihnen durch dies wohlgezielte Feuer 
einen Verluſt von über 2000 Maun beibrachte. Enplich, nach fecheftündigem 
gegenfeitigem Schlachten, denn Kämpfen fonnte diefe Art des Streitens 
faum noch genannt werden, gab Muſtapha Paſcha, der den Berluft feiner 
beiten Truppen beklagte, das Zeichen zum Rückzug. Das Hänflein Helden 
in der Breſche von St. Elmo verfolgte die abziehemden Türken mit lautem 
Subelruf, der auf den Wählen des Borgo und auf ven Zinuen von St. An: 
gelo ein taufendftimmige® Echo fand, — Der Orden betrauerte bei bem 
Sturm des 16. Juni 300 Soldaten und 17 Ritter, unter denen die tapferen 
Commendatoren von Medran und de la Motte. Auf feinplicher Seite war 
ber gefürchtete Dragut gefallen und Piali Paſcha durch eine Steinlugel 
lebensgefährlich verwundet worben. — Zur Verſtärkung des Forts St. Eime, 
bas überhaupt uur 300 Bertheidiger fahte, gingen 50 Freiwillige ab. 

Die Zeit der Erholung nad) bem Kampf bes 16. Zuni follte nicht 
fange dauern, bemn nachdem die Türlen das Fort St. Elmo noch fefter ein- 
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geſchloſſen und von jeder Communication mit dem Hafen abgeſchnitten hatten, 
begannen ſie bereits am 21. Juni einen neuen Sturm mit der ganzen Kraft 
ihrer Armee. Dreimal ſtürmte die gewaltige Wucht der türkifchen Maſſen 
gegen das Heine Fort St. Elmo an, und breimal wurden die Ungläubigen, 
trotz der bartmädigften Tapferkeit, von der chrüftfichen Heldenſchaar zurüd 
geworfen. Den ganzen Tag über wogte das graufe Gemetzel wieder um 
die immer mehr in Trümmer finfenden Ruinen, bis die Nacht ihre Schleier 
auf die Erde warf, und die Todfeinde auf Kurze Zeit von einander trennte. 
Den 22. Juni benußten jewohl vie Türken, ald die Ehriften, zur Erholung 
von der gewaltigen Anftrengung bes vorigen Tages, und Letztere ſchickten, 
da jede andere Communication mit dem Borgo bereits abgefchnitten war, 
einen gewandten Schwimmer mit der Meldung am den Großmeifter, daß 
St. Elmo unbedenklich verloren fei, wenn es micht ermöglicht werben könnte, 
eine bedeutende Berftärtung in das Fort hinein zu werfen. Leider fonnte 
diefe Hülfe aber nicht ermöglicht werben. 


Obgleih Ya Valette ven Berfuch machte, auf flachen Barfen eine neue 
Anzahl Freiwilliger an ber Spige des Mont Sceberras landen zu laſſen, 
fo hatten vie Türken das Fort fo gänzlich unnahbar gemacht, daß die chriſt— 
lichen Barfen, noch außerdem von einem lebhaften Musketenfeuer empfangen, 
nach dem Borgo zurückkehren mußten. 


Die Meine Märtyrerfchaar in St. Elmo hatte ven fruchtlofen Verſuch 
ihrer Brüder gejehen. Sie ftanden jett auf einem verlorenen Pojten und 
gingen einem ficheren Tode entgegen. Im der Nacht vom 22. zum 23. Juni 
nahmen fie das heilige Abendmahl, umarmten jich zum legten Abſchied und 
empfablen dann, mit begeifterungsftrahlenden Gefichtern, ihre Seelen dem 
Allmächtigen. Als der Morgen des 23. Juni bfeich hereindämmerte, bezog 
bie feine Schaar wieder ihre Poften. Die Schwerverwundeten, welche nicht 
mehr gehen Fonnten, ließen fich auf ihren Feloftühlen bis an die Breſche 
tragen, und erwarteten, das Schwert in beiden Hänben haltend, mit heroifcher 
Feftigfeit ihren furchtbaren Feind, — Die Türken ließen nicht lange auf 
fih warten. Mit lautem Allahruf jtärmten fie von Neuem gegen bie mors 
ſchen Mauern von St. Elmo. Noch vier volle Stunden hielten die Ehriften 




















| bie wüthenden Augriffe der ganzen feindlichen Armee zurüd, ba nahte ber 
| Schluf-Moment. | 
Der Eommendator Yamiranda ftand mit bem legten fechezig Ber- 
theidigern in ber Brefche, und ber Todesengel breitete feine dunklen Schwin- 
gen über ihnen ans. — Aber die Gewißheit des Todes giebt jenen Helen 
übermenfchliche Kräfte, und von beiligem Glaubenseifer befeelt, fchlagen fie 
| die Zürfen noch einmal aus ber Breſche zurüd. — Um 11 Uhr jedoch 
| beginnen die Unglänbigen von Neuem den Sturm. Die Büchſenſchützen der 
Janitſcharen fehlen, von dem hohen Ravelin aus, feines ihrer Opfer, ihr 
Feuer vertilgt in furzer Zeit die meiften ver wenigen Vertheidiger, und als | | 
3 die Sturm⸗Colonne an die Breſche kommt, fällt der letzte Ritter unter den 
Handjarhieben der Ungläubigen. il 
Mit lautem Iubelruf und unter dem Getön der türfifchen Muſik zog | 
bie feinpliche Flotte in den Hafen Marſa Musceit. | | 
Bald darauf betrat Muftapha Paicha das Fort St. Elmo, in welchem | | 
noch jterbenb die gefallenen Helden ihre Bolten behaupteten, und theils ! 
erftaunt über bie Kleinheit des Forts, theild gerührt durch das ergreifende 
| Schauſpiel, das ſich ihm barbot, rief er feinen Begleitern zu: „Was wird 
erft der Vater foften, da uns ſchon dieſer Feine Sohn fo theuer geworben 
| 
| 
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| 
iſt!“ — Bald jedoch fiegte die natürliche Graufamkeit über die momentane | 
milde Regung in der Brujt des türkifchen Pafchas, und wüthend bei dem 
Gebanten, vor biefem erbärmlichen Fort 8000 Mann verloren zu haben, | 
ließ er, um die Bertheibiger ber übrigen Werfe zu fchreden, den noch ath— | 
menden Rittern das Herz aus dem Leibe reißen, ihre Körper zeripalten, | 
Kreuze daraus formen, mb dann, mit den rothen Sopraveften befleivet, auf 
Bretter binden und in den Hafen Marſa werfen, damit vie Fluth fie zu 
den Wälfen des Borgo und von Ya Sangle trage. — So kamen bie Helven 
von St. Elmo zum Convent zurüd! 

Mit Thränen in den Augen fah der Großmeifter diefem entſetzlichen 
Schanfpiel zu, dann aber ließ er, um das Vergeltungsrecht zu üben, haupt 
fächlih aber, um die Türken zu verhindern, künftighin wie wilde Thiere 
Krieg zu führen, fänmtliche gefangene Osmanen nieverhauen, und ihre blu- 
tigen Köpfe durch Wurfgefchüge in Muſtapha's Lager fchleudern. 














| Den Orden koſtete die Vertheidigung von St. Elmo 130 ver beften | 
| Ritter und 1300 Mann Soldtruppen. Der Bailli von Negroponte und der | 
—34 Commendator von Broglio waren natürlich mit den Uebrigen den Heldentod 
| geftorben. 
| La Balette, fürchtend, daß ber Berluft von St. Elmo einen entmuthis | 
| genden Einbrud auf feine Miethstruppen, wie auf die Bürger, machen könne, 
| fieß alle diefe verfammeln, und burch ihre Reihen fchreitend, fprach er ihnen | 
Muth und Troft em. „Wir find Soldaten Jeſu Chriſti,“ fagte der ehr | 
würdige Großmeifter, „wie Ihr es ja auch fein, meine Freunde! Und folitet 
Ihr wirklich das Unglüd haben, uns Alle zu verlieren, fo bin ich überzeugt, | 
daß Ihr mit nicht geringerer Entfchloffenheit fämpfen würdet!” 
Zur Berftärfung der Befagung zog er vier Abtheilungen Fußvolk aus 
ber weniger bedrohten Città notabile heran, und ließ, jedoch gegen bie 
gewilfenhaftefte Bezahlung, alle Vorräthe von Getreide, Wein und Mund— 
porrath von ben Privatbefigern in feine Magazine abliefern. Ferner erließ 
er ein ftrenges Verbot, feinen Türken mehr zum Gefangenen zu machen, | 
fondern Alles niederzuftoßen, was in den Bereich ber chriftlihen Waffen | 
füme. Diefe Mafregel hatte ven Nuten, daß die vielen Türkenſclaven nicht | 
| mehr aus ben Borrathshäufern des Ordens erhalten zu werben brauchten, 4 
| und außerdem beugte fie Grauſamkeiten vor, zu denen in folchen Zeiten und 
unter ſolchen Verhältniſſen ver Soldat fich fo leicht verleiten läßt. 
Unterbeffen war Muftapha Paſcha in dem feiten Glauben, der Groß- 
meijter würde jest bie Unhaltbarfeit der übrigen Werfe einfehen, und fchiete 
deshalb einen Boten an benfelben, mit ver Aufforderung, eine Kapitulation 
anzunehmen. Ya Balette gab jedoch einen ftolzen, abſchläglichen Beſcheid, 
ließ den Boten durch die Reihen feiner Krieger und durch feine jtärkiten 
Befeftigungen führen, und ſchickte ihn bann im das türfifche Lager zurüd. 
| Die ftolze Antwort des Großmeifters überzengte Muſtapha, daß bie 
Ritter nur durch die Gewalt der Waffen zu überwinden feien, und er lieh 
| feine Truppen deshalb fofort, von der Yandfeite aus, den Borgo, Ya Sangle | 
nebſt Bormola umzingeln, und die Halbinfel Coradin, ſüdlich von La Sangle, I | 
befegen. Bald eröffneten fiebenzig Kanonen ſchweren Kalibers ihr Feuer | 
gegen das Gaftell St. Angelo, ven Borgo und La Sangle, und unter dem 
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Schutz der Batterien wurde mit den Trancheen vorgegangen. Kurz nachdem 
eine kleine Verſtärkung von vierzig Rittern und ihrem Gefolge, durch einen 
dicken Nebel begünſtigt, ſich noch nach dem Borgo hinein geworfen hatte, 
waren die von einander getrennt liegenden Stadttheile auch von den Türken 
dermaßen eingeſchleſſen, daß eine Communication zwiſchen denſelben zu Lande 
unmöglich ward. — Der Hanptangriff galt eigentlich La Sangle und feinem 
nach der Landſeite zu gelegenen Fort St. Michael, das fortwährend von ben 
dominirenden Höhen der Halbinfel Coradin befchoffen warb, 

Um vie Belagerten auch noch der Communication zu Waffer zu berau—⸗ 
ben und die Befejtigungen auch von der Seefeite zu beſchießen, ließ der 
Paſcha eine große Menge von KRanonenbooten zu Lande aus dem Hafen 
Marfa-Musceit, in vem bekanntlich die türfifche Flotte lag, über ven Mont 
Sceberras hinweg, bie an das Ufer des Hafens Marſa tragen, da diefelben 
auf dem Wafferwege unfehlbar von den Kanonen des Forts St. Angelo, 
unter denen fie vorüber mußten, in ven Grund gebohrt werden wären. 
Wenn viefer fühne Plan gelang, war es höchſt wahrfcheinlih um Malta ge: 
fchehen. Glücklicherweiſe entvedte jedoch ein türkifcher, zu ben Nittern über: 
gegangener Dffizier, Namens Lascaris, das Manöver, und theilte es fo: 
fort dem Großmeiſter mit. Kaum hatte diefer jene höchſt wichtige Meldung 
erhalten, als er angenblidlic Befehl gab, diejenigen Theile ver Küften zu 
befeitigen, an denen bie Türken möglicherweife Landungsverſuche machen 
fonnten. Um ver allen Dingen jedoch eine Annäherung an die Ufer von 
Ya Sangle zu verhindern, ließ Ya Valette, auf den Rath der erfahreniten 
Seeleute, von dem änßerjten Enbe ver felfigen Halbinfel Coradin bis zur 
Spige der Halbinfel Ya Sangle, wo ſich eine Redoute befand, lange Mait- 
bäume einrammen und viefelben durch eine ftarfe eiferue Kette verbinden, 
Der Hafen der Saleeren, fonft nur des Nachtd gefperrt, ward jegt auch bei | | 
Zage ebenfalls durch eine Eifentette unzugänglich gemacht, wie auch diejeni- | 
gen Theile der Küjte, wo das Hofpital umd die Poiten der englifchen und 
deutſchen Zunge waren. Da wegen des fortwährenden türfifchen Artilferie- | 
feuers nicht bei Tage an viefen Befeftigungen gearbeitet werden konnte, bes | 
endigte man biefelben in neun Nächten. Der Pafcha, nicht wenig erjtaumt, 
plöglich aus dem Meeresgrunde eine fo jtarte Wehr emporwachſen zur jehen, 











vernichten. Zu viefem Zwed ließ er eine Anzahl guter Schwimmer, mit | 

Sägen bewaffnet, ſich den Ballijaven nahen. Das Geräuſch, das viefelben 

jedoch bei ihrer Arbeit machten, leufte jofort die Aufmerkſamkeit ver Ritter 

auf den Ort der Gefahr. Da das Feuer von ber Höhe ver Wille über | 

die Köpfe der Schwimmer hinwegging, ließ der Apmiral de Moute eine | 
| 
| 
| 


| 
bie ihm jede Landung unmöglich machte, beſchloß viefelbe ſogleich wieder zu | | 





Anzahl Maltefen in’s Waffer fpringen, um dem Feinde mit gleichen Waffen 
zu begegnen. Bollftändig nadt und die Säbel zwifchen den Zähnen, griffen | 
vie fühnen Schwimmer ihre Feinde herzhaft an, vertrieben fie aus dem 
| | Pfahlwerk, törteten und verwundeten Mehrere und verfolgten Die Anderen 
| bis an's jenfeitige Ufer. — Nachdem ähnliche Augriffe auf vie Palliſadirung 
noch öfter wiederholt worden waren, ward der Paſcha des Heinen Krieges 
müde und ließ am 5, Juli wieder das Feuer aus allen Batterien eröffuen, 
das namentlich gegen die Befeſtigungen des Borgo und das Caſtell St. Angelo 
gerichtet war und aud bald mehrere Theile der Manern in Breſche legte. 
Die Trancheen waren bereits bis zum Fuß ber Contreescarpe vorgeſchritten. | 
Trotzdem wollte Muſtapha nicht cher zum allgemeinen Angriff ſchreiten, bie | 
| ver längft erwartete Hajjan, Vicefönig von Algier, mit Berjtärkungen eins | 
| getroffen fei. Im ven legten Tagen des Yuli landete derjelbe mit 2500 | 
| beruinifchen Streitern, lauter alte erprobte Soldaten, denen ihre glänzende | 
Tapferkeit den Namen der „Braven von Algier” eingetragen hatte. | | 
Den fpeziellen Befehl über fie führte Candelijfa, ein griechiicher Rene: 
gat, ein wilder und granfamer Dann aber tüchtiger Seeſoldat. — Haſſan, 
der junge Bicelönig von Algier, Sohn des berüchtigten Piraten Barba- 
roſſa und Schwiegerfjohn Dragut’s, war ein junger fenriger Kopf, aber 
übermütbig nnd nech unerfahren im Kriege, Kaum angefemmen, tadelte er 
bitter die lange Zeitverfchwenpung vor St. Elmo, und bat Muftapha um die 
Erlaubniß, mit feinen Truppen das Fort St. Diichacl und Ya Sangle nehmen 
| zu dürfen, was in Hirzerer Zeit geſchehen folle, als vie Eroberung St. Elmo's. 
| — Muſtapha, obgleich zögernd, bewilligte ihm endlich die Bitte, vielleicht in | 
der Doffnung, daß dem jungen Tolllopf das Unternehmen leichter glüden 
| würpe, als feinen eigenen, wohldurchdachten Plänen. 
| Während vie Türken: durch ein mörderiſches Fener aus fiebenzig Ges 
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ſchützen den Eingang zu der Halbinfel zu erzwingen fuchten, waren ſämmt⸗ 
liche Selaven befchäftigt, eine Menge von Booten über den Mont Sceberras 
binweg nah dem Hafen Marfa zu tragen, wo fie mit 4000 Mann ven 
Candeliſſa's Truppen bemannt wurden, um gegen bas Pfahlwerk anzurüden. 
Boran ging eine flache Barfe mit mahometanifchen Prieftern, die den Himmel 
und den Propheten um Schub anflehten für ihr beiliges Unternehmen. Herz 
haft griffen vie Türken die Ballifabirung an, doch das Feuer von den Wällen 
St. Michael's war fo heftig, daß es die Boote bald in Unorduung brachte, 
mehrere in den Grund bohrte, und endlich ven Reſt zwang, fich zurädzu- 
ziehen. Da bemerft Candeliſſa an der Spike von Ya Sangle eine Stelle, 
wo das Pfahlwerk unterbrocden ift. Sofort fammelt er wieder feine Boote, 
durchbricht die ſchwache Stelle und feine erften Barken berühren bereits das 
Land. In dieſem Augenblid läßt ver alte Ritter Guimeran, ver bier 
commandirt, eine vervedte Batterie von ſechs Kanonen und eine Abtbeilung 
Büchſenſchützen Feuer geben und die Wirkung deffelben bei der nahen Gnt- 
fernung ift fo furchtbar, daß mehrere Boote finfen und 429 Mann getödtet 
werden. Candeliſſa jedoch läßt fich durch den Berluft nicht abichreden. Wäh- 
rend bie Batterien von Nenem laden, landet er wirklich mit dem größten 
Theil feiner Beduinen auf Ya Sangle, als eine volle Kartätfchenladung aus 
zweit wohlweislich reſervirten Geſchützen mörderiſch in die Dichtgebrängten 
Maſſen ver Feinde einfchlägt. Die „Braven von Algier” wanken und 
wenden fich zur Flucht; da läßt Canbeliffa die Boote vom Ufer entfernen, 
und zwingt fo feine Solvaten, zu wählen zwifchen Sieg und Tod. Ber- 
zweiflungsmutbig jtürzen nun bie Beduinen gegen die Wälle, den Säbel in 
der einen, die Leiter in ber andern Hand, und nad fünfftündigen, faft über: 
menschlichen Anftrengungen gelingt e8 ihnen, die Ritter zurückzudrängen, bie 
Wälle zu erfteigen und ihre Fahnen auf benfelben aufzupflanzen. Dieje 
Schmach feuert den Admiral de Monte zu neuer Energie an, und, zu 
rechter Zeit vom Großmeiſter unterftütt, ftürzt er mit ummwiderftehlicher 
Behemen; auf die Ungläubigen und wirft fie gleichzeitig mit ihren Fahnen 
wieder von den Wällen. Angft und Schrecken bemächtigt fich der fo wüthend 
angefallenen Beduinen. Candeliſſa felbft ruft nach ven Booten und ftürzt, 
von eiferner Energie plöglich in gänzlihe Muthloſigkeit verfallend, der Erite 
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| hinein, während feine braven Truppen fich kämpfend bis zu ben Barfen zu: 
rüdziehen. Doch auch auf diefen find fie noch micht ficher, venn ver: 
nichtend fchmettert die Artillerie von den Wällen Ya Sangle's ganze Reihen 
nieder und bohrt die meiften der Barfen in ven Grund. Schaarenweis 
ftürzen die Unglüdlichen von den finfenden Fahrzeugen wieder au's Ufer 
zurüd, um dem graufen Wafjertode zu entfliehen; dort jtehen aber vie furcht- 
baren Ritter mit den bochgefchwungenen Racheſchwertern in den Händen, 
und anf alles Flehen und Bitten um Gnade haben fie nur eine Antwort: 
Das ijt ver Lohn für St. Elmo! — In kurzer Zeit waren Küfte und 
Häfen mit todten Körpern und einzelnen Gliedern bevedt, vie entjegen- 
erregend auf bie Mohametaner wirkten, welche auf dem Mont Sceberras 
dem graufen Schaufpiel zugefehen hatten. — Bon 4000 Kriegern, welche zu 
vem Sturm auf Pa Sangle audgerüdt waren, retteten fich kaum 500. Der 
Orten verlor 100 Ritter, unter bemen Friedrich von Toledo, Schu des 
Bicefönigs von Sicilien. — Durch die fortwährenden blutigen Kämpfe war 
das Hofpital in La Sangle bereits jo voll, daß der Großmeifter die bei 
| dem legten Sturm verwimdeten Ritter nicht mehr in dajjelbe aufnehmen, 
fondern fie nur verbinden und auf dem Pla liegen laſſen konnte, wo fie 
| ihre Wunden erhalten hatten. 

| Eben fo unglüdlih und eben fo blutig wie Candeliſſa's Sturm zur See 
| 





war der Angriff des Vicefönigs Haffan von ber Landſeite aus gegen das 
Fort St. Michael. Nach ebenfalls fünfftündigem verzweifeltem Gefecht mußte 
| | der Bicelönig, die Fruchtlofigfeit feiner Anftrengungen einfehend, zum Rück— 
| zug blaſen laſſen. 

Muſtapha, wohl begreifend, daß er bie Ritter nur beſiegen könne, in— 
dem er fie durch unausgeſetzte Angriffe ermüde und ihre Zahl vermindere, 
ließ nach dieſen beiden abgeſchlagenen Stürmen die Kerntruppen der Janit— 

ſcharen vorgehen; aber auch dieſe hatten feinen beſſern Erfolg, als ihre 
| Borgänger,. Alle Anftrengungen fcheiterten an der unerfchütterlichen Tapfer- 
| feit der Ordensbrüder, welche in diefem legten Kampf wieder JO Nitter und 
| 200 Soldaten verloren. 

| Trotz allen Mißgefchids verzweifelte Muftapha feinesiweges an dem 
| Gelingen feines Unternehmens. Um feinen Truppen den Sturm zu erleich— 
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| tern, lieh er eine Art anfteigender Brüde bauen, welche, an die Mauer ge 
| rüdt, den fchwierigen Gebrauch der Yeitern vermeiden follte. Zweimal 
| hatten die Chrijten bereits verfucht die gefährliche Mafchine bei Nachtzeit 
zu verbrennen, aber beide Male vergebene, weshalb jetzt befchloffen ward, 
die That bei Tage auszuführen. Der Großmeijter, um ven Beweis zu 
liefern, daß er feine Verwandten nicht mehr fchene, als alle anderen Kitter, 
beauftragte feinen Neffen Heinrih von la Balette mit dem gefahr- 
vollen Unternehmen. Diefer, ein muthiger und fenriger Züngling, begleitet 
von feinem bejten Freunde, dem Ritter von Polaſtron, zeg an ber 
Spige einer Abtheilung beherzter Soldaten bei vollem Tageslicht aus, um 
fi feiner fchwierigen Aufgabe zu entledigen. Die Chriſten begannen mit 
großer Beherztheit die Zerſtörnng der Brüde, als jie jedoch, einem unaue- 
gefetsten Kleingewehrfeuer preißgegeben, ihre beiden Führer todt zur Erbe 
fallen ſahen, waren fie genöthigt ihren Rückzug anzutreten, doch nicht cher, 
bi® fie die Körper ver beiden tapferen Ritter aus den Händen der Janit— 
jcharen befreit hatten, die eben im Begriff waren ihnen vie Köpfe abzu- 
ſchneiden. — Der Großmeifter ertrug den Top feines Neffen mit hoher 
Stanphaftigfeit. Als mehrere der älteren Ritter zu ihm traten, um ihn zu | 
| tröften, antwortete er ihnen: „Alle meine Ritter find mir gleich Tieb, denn 
| ich betrachte ſie ſämmtlich wie meine Kinder. Der Tod Polaſtron's ift mir 
ebenſo zu Herzen gegangen, als der La Valette's. Uebrigens ſind uns ja 
| Beide nur um einige Tage vorausgegangen, deun wenn die Hülfe aus | 
| Sicilien ausbleibt, wenn Malta nicht zu retten ift, müffen wir uns Ale | 
unter biefen Trümmern begraben laſſen!“ — Als ihn ein alter Commen— | 
dator mittheilte, Muſtapha Paſcha habe geſchworen alle Ritter über die 
l 
| 
| 











| Klinge jpringen zu laffen bis auf ven Großmeifter, ven er im Triumph vor | 

ven Sultan führen wolle, entgegnete La Balette ruhig: „Daran werde ich | 
den Paſcha wohl zu verhindern willen, denn wenn diefe Belagerung gegen 

meine Erwartungen einen unglüdlichen Ausgang nehmen follte, erkläre ich“ — 
| und bei dieſen Worten waubte er fich zu allen ihn umftehenden Rittern — 
„daß man mich nicht mit Ketten beladen in Gonftantinopel feben wird, fordern 
daß ich im Augenblick der höchſten Noth, als gemeiner Soldat verkleidet, 
| mit dem Schwert in der Hand den dichteften Hanfen der Feinde ſuchen 
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werbe, um mich töbten zu laffen, um zu fterben mit meinen Rindern und 
meinen Brüdern!“ 
Noch an demfelben Tage zerftörte das wohlgezielte Fener eines Kanone 
| die gefahrdrohende Brüde ver Türken. 
| Muftapha, in der Furcht, durch die vielen mißlungenen Verſuche vie 
| Gnade des Sultans zu verlieren, berief einen anferorbentlichen Kriegsrath, 
faut welchem bejchloffen wurde, daß der Paſcha felbjt, unterftügt von dem 
| Vicelönig von Algier, in der Berennung von Ya Sangle fortfahren, während 
der wieder genefene Admiral Piali den Borge und das Caſtell St. Angelo 
| befagern und Candeliſſa mit 80 Galeeren jeden Succurs von anfen abhalten 
| ſolle. Ein mörberifches Feuer aus allen Geſchützen leitete das neue Unter: 
nehmen ein, jo daß binnen Kurzem fewohl den Baftionen des Forte 
St. Michael als den Mauern des caftitifchen Baftions im Borgo großer 
Schaden zugefügt ward, während die Trandheen bereits den Fuß der Mauern 
berührten. Mit jeden Tage ward jegt die Belagerung mörderifcher und ge— 
fahrdrohender. Die Türken liegen ven Chriſten nicht einen Augenblid Ruhe, 
und Letztere, obgleich mit begeiftertem Muth alle Angriffe zurücdweifend, 
wurden täglich ſchwächer und an Zahl geringer. — Am 2. Auguft griff 
| Muftapha das Fort St. Michael au. Die Türken, in der Hoffnung auf 
Plünderung, jchritten mit großer Eutſchloſſenheit zum Sturm, aber vie Ritter 
wiefen fie mit noch größerer zurüd, Fünfmal ließ der Paſcha ven Angriff 
erneuern und fünfmal wurde er abgefchlagen, bis Mujtapha, in der Bejorg- ) 
mie, unter den entfeglichen Schwertern der Johauniter feine ganze Manns 
Ihaft einzubüßen, zum Rückzug blafen Tief. — Fünf Tage fpäter, am 
T. Auguft, ernenerte Muftapha den Sturm auf St. Michael. Um jedoch 
die Belagerten zur Zerfplitterung ihrer Kräfte zu bewegen, ließ er gleich 
zeitig von 3000, Mann das Fort Gaftilien im Borgo angreifen, während er 
| ſelbſt mit 8000 fich gegen St. Michael wandte. Ein entfeglicher Kampf 
| entfpann fich anf beiden Seiten, und die Scenen allgemeiner Theilnahme und 
| bochherziger Aufopferung, die wir ſchon bei den beiden Stürmen auf Rho— 
| dos bewundert haben, wiederholten fih auch Hier. Greife, Weiber und 
Kinder beeiferten fich, in der Vertheidigung ihres Lebens und ihrer Habe 
| ben Rittern hilfreich zur Seite zu jtehen und Jeder war bemüht, feinen 
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Kräften den größtmöglichiten Werth zu verleihen. Sechs Stunden fchon 
wogte der Kampf bin und ber und noch immer waren die Türken nicht 
Herren der Mauern. Wüthend lief Muftapha, ven blutigen Säbel in ver 
Fauſt, von einer Brefche zur andern, jagte feine Truppen mit Bitten, Be— 
Ihwörungen und Drohungen immer von Neuem gegen den Feind und hieb 
in feiner verzweifelten Wuth die Janitfcharen nieder, welche entfegt von ber 
Höhe der Brefchen herabfprangen, um fi ver ben furchtbaren Streichen 
der Ehriften zu retten. Die Türken, von vorn durch die Schwerter ber 
Nitter, in ihrem Rüden durch die Säbel ihrer eigenen Offiziere bebroht, 
ftürzen fich jest in vafender Wuth mit ihrer ganzen Macht gegen die zer 
choffenen Mauern und jchon beginnen die Ehriften zu wanken, ſchon beginnt 
Fa Valette für das Fort zu fürchten, als plöglich zum allgemeinen Erſtau— 
nen, und ohne daß ſich Jemand den Grunb zu nennen weiß, der alte 
Muftapha in dem Moment, al8 er den Sieg faft in den Händen hatte, 
zum allgemeinen Rüdzug blafen läßt. — Die Urfache dieſes feltfamen Be— 
nehmens war folgende: Der Commandant der Cittk notabile, Commenbator 
Mesquita, hatte von feinen Zinnen aus entdeckt, daß die Türfen bei dem 
Dorfe Zebug ein großes Yazarerb anfgefchlagen hatten. Um dies zu zer 
jtören, ließ er einen Ausfall machen und daſſelbe plündern und verbrennen. 
Diejenigen von dem Bewachungs-Corps, welche fo glüdlich waren, dem Ge- 
megel zu entlommen, liefen ſpornſtreichs zur Haupt-Armee und erzählten, 
fie jeien von der Avant-Garde ber ficilianifchen Hülfs Armee gefchlagen 
worden. Der Paſcha, dem allgemeinen Gerücht Glauben ſchenkend, läßt, 
um nicht im Rüden angegriffen zu werben, fogleih zum Rüdzug blafen und 
marſchirt nach dem Dorfe Zebug, wo er nichts findet als fein verbranntes 
Yazareth, dafür aber erfährt, daß nicht die Sicilianer, fondern die Truppen 
ber Città notabile die Thäter gewefen feien. Wüthend darüber, eines leeren 
Gerüchtes wegen, einen faſt gewiffen Sieg aus den Händen gegeben zu 
baben, kehrt er fofort um und will ven Sturm auf das Fort St. Michael 
noch einmal beginnen, eine Idee, von ber er fich nur mit Mühe durch feine 
Generale abbringen läßt, die ihm mit Recht eimverfen, daß ver Tag fich zu 
Ende neige und feine Truppen zu ermübet feien. — So hatte ber Bicefönig 
von Sicilien, freilich ohne fein Zuthun, dem Orden dennoch eine Hülfe ge 
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feiftet. — Unterbeß war die Stadt von allen Seiten unterminirt worben, bie 
Außenwerke befanden fich im Befig der Feinde und die Baftione und Mauern 
waren furchtbar zerjtört, fo daß die Befakung feinen Augenblid ficher war, 
entweder von den Türken überfallen oder durch ihre Minen in die Luft ge 
fprengt zu werben. 

In diefer verzweiflungsvollen Lage ließ der Großmeifter ven PVicefönig 
von Sicilien noch einmal auf das dringendfte um Hülfe bitten und erhielt 
enblich den tröftlichen Beſcheid, daß am Ende des Monats Auguft eine 
Flotte mit beträchtlichen Streitfräften nah Malta abgehen werde. Bis 
dahin war es jedoch noch eine lange Zeit, das Wort des Bicefönigs feine 
Gewißheit, und jever neue Tag konnte dem Orden zum Verderben leuchten. 

Am 18. Auguft befchlofien Muſtapha und Piali einen gemeinfanen 
Hanptangriff, ven fie fo lange Tag und Nacht fort zu ſetzen befchloffen, bis 
bie Ritter vor Erfchöpfung ihren vereinten Kräften unterliegen, oder fie felbit 
in der Brefche getödtet fein würden. — Zur Zeit des Angriffs war bie 
Stunde der größten Mittagshige gewählt, in welcher ver Bafcha die Chriſten 
am wenigften auf ihrer Hut glaubte. Muſtapha ftürmte pas Fort St. Michael 
und Piali wandte ſich gegen bas caftilifche Baſtion im Borgo. Während 
Erjterer wiederum mit beveutendem Verluſt zurüd gefchlagen wird, fprengt 
Piali eine Mine, die einen großen Theil der Mauer des Baftions einftürzt, 
und zwar an einer Stelle, wo e8 bie Ritter am wenigften vermuthen. So— 
fort jtürmen bie Belagerer in die Brefche, pflanzen ihre Fahnen auf ben 
Wall und bringen vie wenigen VBertheidiger zum Weichen. Ein Kapellan des 
Ordens läuft entfegt zum Großmeifter und bittet ihn, fich in das Innere 
des Forts zurüd zu ziehen; doch der unerfchrodene Greis, ohne fich die Zeit 
zu nehmen, den vollftändigen Harnifch anzulegen, ergreift eine Pike und 
ftürzt ſich mit den ihn umgebenden Rittern fo wüthend auf bie eindringen- 
den Türken, daß fie beginnen zu wanfen. Der Ritter Manpofta bittet 
La Balette fußfällig, fein für die GEriftenz des ganzen Ordens und bie 
Sicherheit der Inſel fo wichtiges Leben nicht der drohenden Todesgefahr 
auszufegen, fondern fi) aus dem Getümmel des Kampfes zurüd zu ziehen. 
Der Großmeifter jedoch zeigt nach ven Bannern, die auf ben Wällen mwehen, 
und antwortet: „Nicht eher, bis jene verhaßten Fahnen dort verſchwunden 
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find!” Und noch einmal verbringend, wirft ver jugenpliche Muth des alten 
Mannes Alles nieder, was fich ihm entgegenftelt, ein entjegliches Gefecht 
entfpinnt fich, in dem bie beiten Streiter beider Seiten fallen, endlich weichen 
die Türfen vor der unwiderſtehlichen Tapferkeit der Ritter und noch einmal 
iſt Malta's Schidfal gerettet. Der Großmeifter, die ganze Wichtigkeit des 
eben wieder errungenen Poſtens einfehend, übernimmt perfönlich die Ver- 
theivigung des cajtilifchen Baftions, des Schlüffels vom Borgo nach der 
Lanpfeite zu, und alle Bitten und Beſchwörungen feiner Ritter können ihn 
nicht bewegen, den Pla zu verlaflen. „Kann ich, in einem Alter von 
71 Jahren,“ fagt er mit mildem Ernſt zu feinen Rittern, „mein Leben 
wohl glovreicher enden, als mit meinen Brüdern zu fterben in dem Dienft 
Gottes und bei ver Vertheidigung unferes heiligen Glaubens?“ 

Wie La Balette es voraus gefehen hatte, ernenerten die Türken bereits 
in der Nacht den Sturm; aber, obgleich von ihren eigenen Dfficieren mit 
Säbelhieben und Stockſchlägen gegen die Wälle getrieben, fümpfen fie nur 
noch mecanifch, der begeifterte Muth, der allein zu fiegen vermag, iſt 
erlabmt, fie ftoßen ihr Feldgeſchrei aus, aber fie glauben jelbft nicht mehr 
an feine Zauberfraft, und Muftapha muß wiederum zum NRüdzug blafen 
laffen. Defienungeachtet begann der Angriff am Morgen des 19. Auguſt 
von Neuem auf das Fort St. Michael und das caftilifche Baſtion. Die 
Haupthoffnung auf das Gelingen des Unternehmens war diesmal in eine 
Maſchine geſetzt, von der Form einer coloffalen Brandfugel, welche erplos 
birend das ganze Fort vernichten ſollte. Es gelang wirklid, das berberben- 
bringende Inftrument mitten in bad von Wittern dicht beſetzte Ravelin zu 
ſchleudern, dieſe unerfchrodenen Kämpfer aber ergreifen ben ranchenden 
Koloß, ehe er feine todſprühende Wirkung äußert, und werfen ihn mit 
voller Gewalt in die Brefche, welche vie Türken eben in Mafje erklimmen. 
In demſelben Moment explodirt die Mafchine und richtet eine verheerende 
Zerftörung unter den Stürmenden an. Gntjegt und mit weit jchallendem 
Schmerzgeheul fliehen die Türken in ber wildeſten Unordnung, verfolgt von 
den Rittern, die fie bis in ihre Trancheen jagen. 

Dem Admiral Biali war es bei feinem Angriff auf das caftilifche 
Baftion nicht beffer gegangen. Die Ritter wiefen jeden Sturm auf das 
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entfchiebenfte zurüd, bis die Nacht vie Kämpfer trennte. Leider wurde 
jevoch bier Ya Valette, ver fich wieder in den vorderſten Reihen der Streiter 
befunden hatte, von einer plagenden Granate erheblich am Fuße verwundet. 
Am 20, wiederholten fi die Stürme, jevoch mit demfelben ungünftigen 
Erfolg für die Türken, fo daß Muftapha, um feine Leute wieder etwas zu 
Kräften kommen zu laffen, ihnen zwei Tage der Ruhe gömnte, 

Schon am 20. war ein verfiegeltes Billet in den Borgo hinein geworfen 
worden, auf welchem nur das Wort „Donnerſtag“ ftand, und der Groß- 
meifter bereitete deshalb Alles vor, um einem Hauptangriff an biefem Tage 
kräftig zu begegnen. Da einige Poften aus Mangel an Vertheidigern nicht 
mehr bejegt werben fonnten, bewaffnete fich Alles, was im Stande war, 
ein Schwert, ja einen Dolch zu jchwingen, und dem Beifpiel ihrer Brüder 
von St. Elino folgend, verließen ſogar die verwundeten Ritter das Hofpital, 
indem fie es vorzogen, auf dem Bett der Ehre, als im Bett des Kranken- 
baufes ihr Yeben auszuhauchen. 

Der Donnerftag erfchien; es war der 23. Augujt. — Aber auch dieſer 
angelündigte Tag des Schredens verhalf den Ungläubigen nicht zum Siege. 
Obgleih der alte Muftapha perfönlih feine Truppen gegen das Fort 
St. Michael führte, jo mußte er doch beim Anbruch der Nacht zum Rückzug 
blafen laſſen, weil feine ermüdeten Truppen feinen Fußbreit Terrain zu 
gewinnen vermochten. Der Angriff Piali's am caftilifchen Baſtion, dem 
Sclüffel des Borge, war länger und blutiger, und drohte für ben nächſten 
Tag diefem wichtigen Poſten ven Untergang. Obgleich die Ritter Wunder 
der Tapferkeit thaten, obgleich der verwundete Großmeiſter, fich mit ber 
einen Hand auf den Stod ftügend, in der anderen das Schwert ſchwingend, 
wie ein Löwe in ber Mitte der Seinigen kämpfte, hatten bie Chriften es 
doch nicht verhindern Fünnen, daß bie Belagerer in geringer Entfernung ven 
den Mauern des caftilifchen Baftions eine Art von Plate: Form errichtet 
hatten, welche vie Brujtwehr des Baftions beftrich, fo daß fich fein Ber: 
theidiger mehr auf vemfelben fehen laffen fonnte, ohne dem mörderifchen 
Geſchütz- und Klleingewehrfeuer der Türken zum Opfer zu fallen. In biefer 
beffagenswertben Yage verfammelte fih ver Gonfeil zur Berathung. Die 
meiften ber Großfreuze drangen in Pa Valette, diefen Poften zu verlaffen, 
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die Übrigen Werfe in die Luft zu fprengen und fich mit allen Kräften in 
bas Fort St. Angelo zurückzuziehen, welches noch umverfehrt war. Der 
Grofmeifter verwarf jedoch auf Das entfchiedenfte diefen Borfchlag, indem 
er als Gegengrund anführte, daß das Kajtell St. Angelo nicht die ganze 
Bevölkerung des Borgo aufzunehmen vermöchte, und daß die Eifterne in 
demfelben zu wenig Waffer halte, fo daß die Defagung in wenigen Tagen 
verburften, oder felbjt ven Türken ihre Thore öffnen werde. Diefen Mo- | 
tiven nachgebend, bat der Rath den Großmeifter, wenigftens feine Perſon | 
in das Kaſtell zu retten; La Balette blieb jedoch unerfchütterlih. „Hier | 

| 








ift es, meine Brüder,” fagte er, „wo wir entweder zufammen fterben, oder 
unfere Feinde befiegen müſſen!“ Mit viefen Worten verließ er die Ver— 
fammlung und übernahm fofort wieder die Yeitung ber Werke, welche hinter 
den befchäpigten errichtet werden mußten. — Um ſich jedoch vorzugsweiſe 
von ver gefährlichen Nachbarfchaft ver Plate-Form zu befreien, beauftragte 
er den Commendator von Claramont, diefes Werk zu zerftören. Der 
Plan gelang vortrefflih; die Beſatzung wurde überfallen, niedergemacht, 
aber anjtatt die Plate-Form zu vernichten, fetten ſich die Ritter felbit darin 
feft, und wandten bie Kraft diefes Werkes gegen feine eigenen Erbauer. 

| Nachdem in den letzten Tagen des Auguſt noch ein Hauptjturm 
ebenfo mißlungen war, wie alle feine Vorgänger, faßte Muftapha den Ent- 
ſchluß, die Stadt durch Hunger zur llebergabe zu zwingen. Als er jedoch 
mit Schreden bemerkte, daß fein eigener Proviant ſich bereitd dem Ende 
juneigte, und daß auch das Pulver zu mangeln beginne, bob er bier bie 
Belagerung auf, und um dem Sultan und bem Volk von Conſtantinopel 
wenigftens einige Tauſend Ghriftenfclaven im Triumph vorzuführen, zog er 
gegen die Citta notabile, die man ihm als ganz ſchlecht befeftigt bezeichnet 
hatte. Der brave Commandaut Mesquita hatte jedoch die Mauern mit 
Geſchütz befegen laffen, die ganze Garnifon, verftärft durch alle Bürger und 
Frauen, die man in foldatifche Anzüge geftedt hatte, ftand auf ven Wällen, 
und fänmtliche Fahnen webten von den Zinnen und Thürmen. Wer befchreibt 
des Paſcha's Erſtaunen, ald er diefe von Bertheidigern jtarrende Feftung 
erblidt! — Dennoch verfucht er alle Künfte des Krieges, um fich bes 
Platzes zu bemächtigen. Hölzerne Thürme und Mafchinen werben gebaut, 
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Minen gegraben, Brefchen geſchoſſen .... Alles umfonft; die Belagerten 
weifen jeden Angriff zurüd, begegnen jeder Mine durch eine Gegenmine, 
und vertheidigen jede Breſche. 

Unterbeß lag die Flotte, welche ben Nittern zu Hülfe kommen follte, 
fängft in Meffina bereit, ohne daß fich ver Vicefönig von Sicilien entfchließen 
konnte, viefelbe unter Segel gehen zu laffen. — Bon ver Ausrüftung des 
Geſchwaders in Kenntniß gejegt, batten fih in Meffina bereits über 200 Jo— 
hanniter von allen Würben und allen Zungen eingefunden, um ſich dem 
Unternehmen anzufchließen, und in Verzweiflung über die Yangfamfeit des 
Vicefönigs, beftürmten fie viefen mit Bitten und Befchwörungen, bis fie, 
die Fruchtloſigkeit derfelben einfehend, zu bitterem Spott übergingen. Die 
breifteften ber Nitter erlaubten fi fogar drohende Vorwürfe, in welchen 
fie dem Vicekönig nie den Zitel „Ercellenz“ gaben, und als biefer, ein 
ftolzer und hochmüthiger Fürft, fich darüber beklagte, antwortete ihm Youis 
von Laftic, der Groß-Prior von Auvergne: „Sire! Wenn wir noch zeitig 
genug nah Malta fommen, um dem Orben helfen zu können, werbe ich 
Sie mit, Bereitwilligkeit Ercellenz, Hoheit, ja felbjt Majeftät nennen, 
wenn Ihnen dies Vergnügen machen follte.” — Endlich verließ die Flotte 
Meifina, und nachdem der Bicefönig fo lange planlos und unentfchloffen 
auf dem Meere umber gekreuzt war, daß Offiziere und Ritter laut zu 
murren und bie Soldaten zu revoltiren begannen, landete er endlich am 
6. September auf Malta, warf im Hafen von Meleda Anker und rüdte 
gegen bie Cittä notabile. 

Muftapha, von dem Herannahen der ficilifhen Hilfsarmee benadh- 
richtigt, war außer fi ver Wuth und Zorn, raufte fih Haar und Bart 
und fiel mit dem Ruf: Allah! Allah! dreimal vom Pferbe*). Ohne fi 
nach ber Stärke der feindlichen Armee zu erkundigen, zieht er fchleunigft 
feine Befagung von St. Elmo heran, hebt die Belagerung der Citta nota- 


) Siehe die Annalen des Ordens von Bofio: Le courage des nostres fut tel qu'ils 
eontraignirent les Tures eontre leur gr& de s'embarquer: et le Bascha eut si grande 
peur d'estre retenn prisonnier, que de grande furie il tomba trois fois de son cheval 
et en s’arrachant la Barbe, disoit A haute voix: Halla! Halla! Jai perdu ce 
iourd’huy plus de mil des meilleurs soldats que i'eunse, 
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bile auf und fchifft ven Net feiner glänzenden Armee ein. Kaum ift er 
jedoch vom Lande abgejtoßen, al® er erführt, daß die Hülfsarmee anftatt 
16,000 nur 6000 Mann betrüge. Bon Scham überwältigt, eine total 
gefchlagene, aufgeriebene Armee dem Sultan zurüd zu bringen, und vielleicht 
als Lohn für das Miflingen des Feldzuges feinen Kopf zu verlieren, befchließt 
Muftapba, feine Truppen noch einmal auszufchiffen, ven Feind aufzufuchen, 
und ihn entweber zu jchlagen, eder ſich an der Epige ber Seinigen tödten 
zu laſſen. Uber die Türken find nur noch mit Stodichlägen aus ven Schiffen 
zu bringen; laut murrend, daß man fie zur Schlachtbanf treibe, jtellen fie 
fih in Reihe und Glied, laffen fich willenfos gegen den Feind führen und 
werben vollftändig gefchlagen. Muſtapha, in die wilde Flucht ver Seinen 
mit fortgeriffen, erreicht nur mit Mühe, von ben Kittern bis in die See 
hinein verfolgt, feine Schiffe, und den Blick noch einmal nah Malta zurüd 
wenvend, muß er den Schmerz erfahren, von St. Elmo's Zinnen wieder 
das rothe Banner der Johanniter flattern zu fehen, wo noch jüngſt die 
ZTürfenfahnen wehten. — Das war die Revanche für Rhodos! 

Die Türken verloren im dieſer ewig denkwürdigen Belagerung nahe 
an 30,000 Mann, währen die Ehriften ven Berluft von 260 Ritter nud 
5000 Soldaten und Einwohnern der Stabttheile beffagten. Als die Türfen 
die Belagerung aufgehoben hatten, blieben im ganzen Borgo nnd La Sangle, 
Alles in Allem, kaum 600 Bertheidiger übrig, von denen Viele noch ver 
wundet waren. — Man fchrieb einen fo großen Verluft von beiden Seiten 
nicht allein ver Tapferkeit der Türken, ſondern auch der Langſamkeit des 
Bicefönigs von Sicilien zu. Sein Name war verabfcheut unter den Rittern, 
der Großmeifter beklagte fi über ihn beim Papſt, und Philipp II von 
Spanien ließ ihn gänzlich in Ungnabe fallen. Um in Malta für ewige 
Zeiten die Erinnerung an dieſe glorreiche Waffentbat dem Volke einzuprägen, 
gab man dem Borge, welcher der Hauptfchauplag der blutigen Stürme 
gewejen war, den Namen Cittä vittoriosa, ber fih auch bis auf ven 
heutigen Zag erhalten hat. La Sangle erhielt den Zumamen Cittä in- 
vitta (bie unbefiegbare Stadt*), ein Name, der jedoch weniger populair 


*) Eiche Boidgelin: Ancient and modern Malta. 
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| geworben zu fein fcheint. Bormola erhielt fpäter den Namen Cittä 
eonspicua (die berühmte Stadt). Die Kunde von der glorreichen Ber: 
theidigung von Malta verbreitete fich bald wie ein Lauffener durch die ganze 
Ehriftenheit, Aller Herzen ſchlugen höher, und alle Lippen jtrömten über 
von Yob für vie hochherzigen Ritter, vie Blüthe des europälichen Adels. 
Rom wurde glänzend illuminirt, und in ganz Europa feierte man Freuden 
fefte und brachte man Danfesopfer für den herrlichen Sieg des Ehrijten- 
thums über den Islam. Die That Fa Valette's und feiner Ritter war 
gepriefen von den Zungen aller Nationen, befungen von den Dichtern aller 
| Völker, zum erbabenen Borbild gewählt von der ganzen Nitterfchaft des u 
Abendlandes. — Der Papſt Pius IV bot dem Großmeiſter den Cardi— 
nalshut an, den la Valette jedoch ausſchlug, weil er, ſich mit Recht als 
Souverain betrachtend, dieſen erhabenen Titel nicht durch eine niedere, ſeinen 
Pflichten und feiner politiſchen Stellung entgegen laufende Würde verdunkeln 
wollte. Philipp II überfandte ihm einen Ffojtbaren, mit Edelſteinen ges 
ſchmückten Degen, und alle Fürſten Europa's wetteiferten mit einander, 
den greifen Helden mit Glückwünſchen, Lobeserhebungen und Gefchenfen zu 
überhäufen. 

Auf Malta jelbjt warb der begeifterte Freudenranfch jedoch bald durch 
| | die drohenden Gefahren der Zukunft gedämpft. Der Sultan hatte die Bot: | 
| fhaft von der verumglüdten Expedition zornglühend aufgenommen, und 
| obgleich er gegen die Politif feiner Vorgänger, die Schuldigen zu trafen, 
| im Gegentheil den alten Muſtapha glänzend aufnahm, und in ganz Con— | 
jtantinepel ausrufen lief, vaß der Paſcha Malta erobert und den Orben | 
vernichtet habe, fann er doch im Stillen auf entfegliche Rache, und bie | 
Gerüchte von den ungeheuren Rüftungen im osmanifchen Reiche kamen auch 
| | bald nah Malta. Man erzählte fich, Soliman wolle ſich im nächften Jahre 
felbjt au die Spike eines Heeres ftellen, wie er es noch nie gegen die 
Chriften geführt, und den Orden mit diefer gewaltigen Macht erprüdenp, 
ihn für immer vom Erdboden vertilgen. — Doch cin mächtigerer Herr hatte | 
| es anders beichloffen. Soliman führte feine Armee mehr gegen feine Erb— | 

feinde, bie Ritter von St. Johann, jondern nahm die Schmach feiner legten | 
Niederlage mit in's Grab, das fich ihm vor dem ftolzen Scigeth öffnete. 
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| | Der furzfichtige Menſch vermag jedoch die Abjichten des weifen Welten: 
fenfers nicht voraus zu fehen, und deshalb herrichte troß bes herrlichen 
Sieges, bange Beforgnig auf Malta und Gozo. — Die Infel war ohne | 
Bevölkerung, die Mehrzahl der Dörfer verbrannt, der Borgo ober bie | 
Città vittoriosa, und bie Forts von St. Elmo und St. Michael ohne | 
Mauern, die Befeftigungen zerjtört, die Geſchütze demontirt und zerbrechen, | 
die Häufer beſchädigt, die Cifternen troden, die Magazine leer und ber | 
Staatsſchatz erſchöpft. Malta fchien in dieſem beflagenswerthen Zuftande | 
in größerer Gefahr, als währenn der Belagerung. 
Mehrere Ritter gaben dem Großmeiſter den Rath, biefe traurige Infel 
| zu verlaffen und ven Konvent nah Sicilien zu verlegen; Ya Valette jedoch 
wollte Malta, das durch die glorreiche Vertheidigung unzertrennlich mit dem 
Orden verwachfen, nicht aufgeben, und fand noch andere Mittel, dem Un: 
gemach die Spite abzubrechen. Um fich vorläufig wenigftens vor Soliman 
zu Ichügen, ließ er das Arfenal in Konftantinopel, in welchem das Material 
zu der ungeheuren Kriegsrüftung anfgehäuft lag, durd einen feiner Anhänger 
in Brand jteden, fo daß bie ganze gefürchtete Expedition in Rauch aufging, | 
und Soliman, anftatt vor Malta, nach Ungarn ziehen mußte. — Bon dieſem 
firrchtbaren Gegner wenigftens fir einige Zeit befreit, arbeitete Ya Balette 
nun unausgefegt an ber Wiederberftellung der Befeftigungen. Hauptfächlich 
befchäftigte ihn jedoch der Plan, auf dem Mont Sceberras eine neue, ſtarke 
Feftung zu bauen, bie tem Convent künftig als uneinnehmbare Refidenz 
dienen follte. Um dieſen Plan in's Leben treten zu laffen, bat er ven PBapft 
und alle chriftlichen Fürften um Unterftügung bei biefem Borhaben, bie ihm 
| auf das bereitwilligfte gewährt ward. Der Bapft und die Könige von 
Franfreih, Spanien und Portugal zeichneten namhafte Summen, und bie 
| Mehrzahl der Commendatoren entblöfte fih von allem Entbebrlichen, um 
dem edlen Großmeiſter bei feinem Unternehmen förderlich zu fein. Ya Valette 
| ließ ſofort Arbeiter und Ingenieure berbeifommen, und bereits am 28. Mär; 
des Jahres 1566 fegte er mit einer großen Geremonie, an ber Spige des 
Bollwerks von St. Johann, mit eigener Hand den Grunbftein zu ber neuen | 
| Stabt, auf welchen in lateinischer Sprache folgende Infchrift gravirt war: „Der | 
ſehr erlauchte und ehrwürbige Herr, Bruder Jean de la Valette, Groß-Meifter 
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* des Ordens St. Johannis vom Spital zu Jeruſalem, in Anbetracht aller Ge— 
fahren, denen ſeine Ritter und ſein Voll von Malta in der letzten Belagerung 
durch die Ungläubigen ausgeſetzt geweſen ſind, und um ſich neuen Unter— 
nehmungen von Seiten der Barbaren zu widerſetzen, haben, nachdem der 
Entſchluß gefaßt wurde, eine Stadt auf dem Mont Sceberras zu erbauen, 
heute Donnerjtag, am 25. März des gegemwärtigen Jahres 1566, nach 
Anrufung des heiligen Namens Gottes und ver Bitte um bie Fürfprache 
der heiligen Jungfrau und des heiligen Johannes des Täufers, des Pa— 
trons des Ordens, um den Schug des Himmels auf ein fo wichtiges 
Werf herah zu erflehen, der Herr Großmeifter felbft den erjten Stein 
gelegt, auf den man fein Wappen eingravirt, und die neue Stadt auf feinen 
Befehl Ka Valetta genamt hat.” 

Außerdem ließ man eine Menge, eigens zu diefem Behuf gefchlagener 
Münzen mit einmauern, welche die nene Stadt zeigten, mit der Umfchrift: 
Melita renascens. Nach diefer feierlichen Einleitung begann die Arbeit mit 
faum zu befchreibenvdem Eifer und unter ber allgemeinften Betheiligung. 
Nicht allein die Iugenienre und Handwerker, jondern auch die Soldaten 
und Ritter, bis zu den Groffreuzen hinauf, halfen, je nach ihren Talenten 
und Sräften, und ber Großmeifter felbjt fam faſt während zweier voller 
Fahre nicht vom Bauplag fort. Hier fab man ihn die ganzen Tage lang 
zwifchen Zimmerleuten, Maurern und Hanblangern, beauffichtigend, anorb- 
nend, fein einfahes Mahl aus der Hand verzehrend, wie ein gewöhnlicher 
Arbeiter, ja felbjt Befehle gebend und Audienzen ertheilend. Tro der großen 
Zuſchüſſe der riftlihen Fürften und der Anftrengungen der Commenbatoren 
reichte dies Alles doch nicht bin, die ungeheuren Ausgaben zu beitreiten, 
welche ver Ban einer ganzen Stadt auf fo fchmwierigem, unebenem und fel: 
figem Grunde foftete. (Es murben täglich 1500 — 2000 Thaler Arbeitslohn 
ausgegeben.) Um tiefem Geldmangel abzuhelfen, ließ La Balette Kupfer 
münzen fchlagen, denen er verſchiedene Werthe beilegte, und welche auf der 
einen Seite das Wappen des Großmeiſters mit dem des Ordens verbunden, 
auf der anberen bie lateinifche Infchrift zeigten: Non aes, sed fides, (nicht 
durch Gold, jondern durch Treue). Später löfte man diefe Münzen gegen 
Erftattung bes wirflichen Werthes wieder ein. 
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| | Das ftille Süd, das Ya Valette nach dem ruhmreichen Kampfe in ven 

| | gefchäftigen Walten feines Baues fand, follte jedoch bald mehrfach durch | 
| Ereigniffe getrübt werben, welche noch den Lebensabend dieſes trefflichen 

| Manues umwölkten und ihm mit Sorge in die Grube jteigen ließen. 

Einige junge ſpaniſche Ritter nämlich, übermüthig gemacht durch den | 
| Ruhm der abgefchlagenen Belagering, glaubten fich, im gänzlichen Verkennen | 
| des Ordeusgeiftes, dazu berechtigt, nach der Zeit ver Drangfale die Luft in 

vollen Zügen genießen zu dürfen. Sie verbrachten ihre Zeit an ſchwelge— 
rifcher Tafel, und wenn der Wein die Köpfe erhist hatte, improvifirten fie 
Spottlieder auf Die vornehmſten Ordensmitglieder und auf angefehene mal- 
tefiihe Damen. Da dieſe Chanſons bald öffentlich wurden, beffagten jich 
die Beleidigten beim Großmeiſter, welcher fegleih ven Conſeil berief, um 
| den Berhöhnern ber Zucht und Sitte den Proceß machen zu laffen. Diefe 
I | jedoch gingen in ihrer Raſerei fo weit, daß fie in den verfanmelten Rath | 
| | jtürgten, in ben ber Großmeifter den Borfig führte, dem Kanzler die Feder 
aus der Hand rijfen, das Dintenfaß durch's Fenfter warfen und dann, durch 
ihre Helfershelfer beginftigt, auf einigen Feluden entflohen und nach Si- 
cilien überfegten. Der Großmeifter erflärte die Frevler des Ordenskleides 
für verfuftig, beſtimmte ihnen bei ihrer Rückkehr lebenslängliches Gefängniß 
| und jchrieb an ven Vicekönig von Eicilien um Auslieferung der Flüchtlinge, 
Diefer ausgezeichnete Fürſt antwortete jeboch, daß er die Nitter nicht finden 
könne, und es ijt nicht befannt geworben, ob viefelben in Sicilien geblieben, 
oder in ihre Heimath zurücgefehrt find. | 
Died Beifpiel von ver fich bereits bemerfbar machenden inneren Zer— | 
rüttung des Ordens hatte leider cin anderes zur Folge, das Zeugniß gab | 
von der immmer mehr überhaud nehmenden Beeinträchtigung der Nechte ' 
deſſelben durch fremde Mächte. 
Einige Kardinäle männlich, die mach den veichen Gütern des Ordens, 
namentlich mach ven römiſchen fechzten, hatten verſchiedenen Päpſten begreif- 
lich gemacht, daß ihnen, (den Kardinälen), als ven erſten Würbenträgern 
der Ghriftenheit, auch der Genuß der Güter des Ordens, als eines Theile 
ber chriftlichen Gemeinſchaft, zukomme. Auf diefen Grund bin hatten bie 
Päpite oftmals das reiche Groß-Prierat von Rem an Carbinäle oder ihre 
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Neffen verliehen, welche durch einen apoftelifhen Dispens zur Befignahme 
jener militairifchen Würde fähig gemacht wurben. Diefe Ungefetlichfeit war 
im Lauf der legten Decennien am päpftlihen Hofe förmlich zur Regel ge 
worden. — La Balette, empört über ſolche Ungerechtigkeit und nur das 
Intereffe feines Ordens im Auge habend, jchrieb an ven Bapjt Pius V, der 
ihm feit ver Belagerung von Malta fo vielfahe Beweiſe feiner Gnade ge» 
geben hatte, daß die einzige Belohnung, die er von ihm verlange, darin be- 
fteben folle, fernerhin dem Orden wieder die freie Dispofition über das 
Groß-Priorat von Rom zu laſſen. Pins fand in einem Gegenfchreiben dies 
Verlangen des Großmeifters ein ganz billiges und verfprach, die Nechte des 
Ordens in dieſer Weife nicht mehr beeinträchtigen zu wollen, Als jedoch 
der damalige Groß > Prior von Nom, Bernardini Salviati, gefterben 
war, hatte ver heilige Vater fein Berfprechen bereits vergeffen und ertheilte 
nicht allein feinem Neffen Alerandrini das Groß-Prierat, fondern entband 
ihn fogar von den dem Ordensſchatz ſchuldigen Reſponſionen. 

Der Großmeijter, tief gebeugt durch dieſe beveuflichen Symptome und 
bekümmert um die Zufanft des Ordens, verfiel in eine ſchwere Melancholie, 
und als er, um fich ein wenig zu zerjtreuen, einige Tage nach diefen unange— 
nehmen Vorfällen eine Jagdpartie nach der Ebene des Hafens von St. Paul 
machte, traf ihm der Sounenftih, an deſſen Folgen er nach breiwächentlicher 
Krankheit, am 21. Auguft des Jahres 1568, ſtarb, nachdem er noch Alles 
gethan hatte, um feinen Rittern Einigkeit und ftrenge Befolgung der Ordens— 
regeln dringend an's Herz zu legen. Sein Körper warb mit großen feier 
fichkeiten in der Kirche St. Yaurent und zwar in der Kapelle der Notre- 
Dame de Philerme beigefekt, ſpäter jedoch nach feiner eigenen Beſtim— 
mung in die Gruft der Kirche NotresDame de la Victoive gebracht, deren 
Bau bereits unter feiner Leitung in ber nenen Stadt Ya Valetta begon- 
nen var. 

Am Tage nach des Großmeilters Tode verſammelte ſich der Convent 
zur Wahl feines Nachfolgers, welche erfchwert wurde, weil außer vem Don 
Antonio de Toledo, ven Ya Balette felbjt vorgefchlagen hatte, noch 
mehrere Candidaten auftraten, namentlich: Alfonfo de Sauta Elemente, 
Pilier der Zunge Aragon; Iacques de la Motte, von ver Zunge Frank— 
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Diefe Conenrrenz, der wir in früheren Zeiten nie begegnen, ift 
wiederum ein untrügliches Zeichen von dem Erfchlaffen bes alten Ordens— 
| | geiftes, von dem Mangel an wahrhaft chriftliher Tugend, 
| Früher wurden die Großmeifter gefucht, jest bieten fie ſich an, 
| und die Selbſtſucht tritt an vie Stelle ver Demuth. — Der Geift 
| | Raymond's du Puy, des wahren Soldaten Yeiu Chrifti, lebte nicht mehr 
I | im Orden St. Johannis. 
| Nah mannigfahen Intriguen fiel die Wahl auf feinen ver vorher ge 
nannten Ritter, fonvdern auf Pietro bel Monte, ver allerbings auch ber 
Würdigſte zu diefer hohen Stellung war. Ehe wir jedoch zu der Thätigfeit 
diefes Großmeifters übergeben, it es nothwendig, einen Bli auf die vor 
uns liegende Zeitepocye zu werfen, in welcher ver Orden vie legte Phaſe 
feiner welthiftorifchen Bedeutung durchläuft, bis die einft fo mächtig lodernde 
Flamme wie ein ohmmächtiges Fünkchen am politifchen Himmel erliſcht. 


reih; Nuüez ve Maldonat, ein Spanier, und der Commendator de Ri— | 
| valle, Groß-Admiral des Ordens. 
1} # 
| | 
| | 


Das Leben Jean's de Fa Balette umfchlieft die letzte große That des 
Johanniterordens. Bon feinem Tode an nimmt das mächtige Regen in ber 
| Brüderſchaft St. Johannis zuſehends ab, und je mehr Ritterthum und 
| Nitterweien von dem Geift einer neueren Zeit verbrängt werben, je mehr 
bei ven Kämpfen in Slaubensfachen das überzeugende Wort an die Stelle 
| des vernichtenden Schwertes tritt, deſto mehr erblaßt auch nach und nach 

| die rothe Blüthe dieſes Ritterſtandes, der ſchöne Ausprud jenes heiligen 

| Glaubenseifers, ver fo kräftig-kindlich die mittelalterliche Zeit durchweht, der 
Johanniterorden. — Der Baum, der fo marfig und ftoß im heiligen | 

Lande emporwuchs zu Gottes hoher Himmelswölbung, er begann in Malta 

langſam abzujterben, bis er, alt, hohl und Fraftlos, wie fchwaches Rohr vom 

J Wind zerbrochen ward. Die ſtarken Wurzeln aber blieben in der Erde und 
ſchlugen, von mildem Sonnenſchein geweckt, bald wieder grün und freundlich 
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aus, und jtatt des alten umgemwehten Stammes, fteht jegt ein junger, friſcher 
| Aufichlag da. 
| In Palüftina, der Wiege der Johanniter, traten ihre Principien 
u am fchönjten und reinften zu Tage. Dort waren fie die Wächter und 
| Schüger des heiligen Grabes gegen die Profanation der Ungläubigen, die | 
| liebevollen Pfleger und Beſchirmer der abendländiſchen Pilger, die ihr ftilles | 
Danfgebet auf den Stätten verrichten wollten, au denen ihr Herr und Hei— 
land auch für fie gebetet und durch feinen Tod jie aus dem trüben Chaos 
des Unglaubens und der Sünde errettet hatte, dort waren fie die demüthi— 
| gen Krankenpfleger, die janften Yinderer des Gebrechens ihrer Nächiten und 
| endlich die tapferen, glaubensftarfen Stügen des Königreichs Jeruſalem, das 
we fih vurch die fromme Begeifterung des Abendlandes um das Grab Jeſu 
| Chrifti gebilvet hatte. Obgleich feinen felbjtftändigen Staat ausmachend, 
waren fie hier am mächtigften, denn ihre Macht war der Glaube, der | 
ihnen ben jchönen Gedanken eingab, ihre Verbrüvderung die „Religion“ zu | | 
nennen, — Anders war es fchen auf Rhodos. — Durch die Eroberung 
diefer Infel warb der Johanniterorden zu einem ſelbſtſtändigen Staatsförper 
mit dem Rechte ver Soupverainetät. Nur in Religionsfachen dem Papſte 
untergeorbnet und von ihm beſchützt, blieben die in allen Yanden Europa’s zer | 
ftreut umberliegenden Bejigungen ber Johanniter dennoch ungefährdet von den 
Fürften jener Reiche, denn ber Nuten des Ordens war noch ein großer, 
allgemein einfeuchtender, der Nachglanz der Kreuzzüge umgab ihn mit einem 
Heiligenfchein, im unansgefegten Kampf gegen die Ungläubigen harmonirte 
er mit den Gefinnungen der gefammten Chriftenheit, deren Vorkämpfer er 
| war und berem äußerſtes Bollwerk er bildete. Auf Rhodos fällt per Cul— 
minationspunft ver weltlihen Macht des Ordens, doch fein beſtes Theil 
hatte er bereits in Paläftina zurückgelaſſen, vie hriftlide Demuth. Im 
heiligen Sande ging die Zapferfeit mit der Krankenpflege noch gleichen 
Schritt; auf Rhodos blieb die letztere fchon etwas zurüd. Der Grund bas of 
| von lag nicht in der Gefinnungsverfchlechterung der Johanniter, fondern in | 
| ben Berhältniffen. Sie waren dem heiligen Grabe entrüdt und fonnten da- 
ber die Pilger zu demſelben nicht mehr ſchützen. Die Aufgabe war weniger 
ſchön geworben, deshalb wurde fie weniger gern gelöft. Die Krankenpflege 
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wandte fich jetzt ver Menjchheit im Allgemeinen zu und warb oft noch 
mit gewiffenhafter Treue geübt, oft jedoch auch durch den Durſt nach Ruhm 
und ritterlihen Thaten beeinträchtigt. 

Mit ver Befiguahme von Malta ging der Orden nicht blos räum— 
lich, Sondern auch politifch einen zweiten Schritt zurück. — Bon ber 
Souverainetät zur Lehnsbarkeit übergehend, mußte er, außer dem Bapft 
in religiöfen, mm auch feinen Lehnsherrn, den Kaifer, in weltlichen Angeles 
genheiten als Oberhaupt anerfennen und, ta Papſt und Kaifer häufig in Haber 
lebten, gerieth ber Orden, zwifchen Beiden ſtehend, oft in tranrige Conflicte. 
Der Kampf mit den Ungläubigen ward zwar fortgejegt, aber je ſchwächer 
nah Soliman’s Tode die Kraft des odmanifchen Neiches wurde, deſto 
jhwächer wurden auch die Anftrengungen des Ordens, deſto umvefentlicher 
feine Thaten, deſto geringer fein Nuten. Die abendländiſchen Fürjten 
vergaßen bald vie Dienfte, welche die Johanniter ihnen und der ganzen 
Chriſtenheit geleistet, zu ven Beeinfluffungen des Papftes und des Kaifers 
gefellten fich die Eigenmächtigleiten und Ungevechtigfeiten der andern Fürften, 
und bie Folge aller dieſer Mifverhältniffe ivaren Uneinigfeiten unter den 
Mitgliedern, Juſubordinatien, die Ueberhebung der ſpaniſchen und italieni- 
ſchen Zungen über bie bisher herrſchende franzöfifche, ſchmähliche Intriguen 
bei den Gropmeifterwahlen, üppigsunthätiges Yeben auf ven Commenden und 
felbit auf Malta, und vie Verabſäumung der Ordenspflichten. 

Sp frei die Belchnung des Ordens mit Malta auch immer genannt 
werden fonnte, jo war fie doch mindeftens eine ſehr beichränfte Sons 
verainetät. Die Befhränfung zeigte fich gleich nach ver Befitnahme 
der Infel, indem der Kaifer dem Orden das Münzrecht abfprach, das er 
auf Rhodos befeifen, und erft Omedes erlangte die Ausübung deffelben 
wieber, wenn auch nicht in der alten Ausdehnung. Außerdem war die Bes 
ichränfung klar ausgefprochen in dem Lehnseid und in dem Tribut, 
den man dem Könige von Sicilien zahlen mußte, und wenn berfelbe auch 
nur du einem Falken beſtand. Die Sonverainetät jedoch bekundet ſich 
in dem Recht des Großmeiſters über Leben und Tod ſeiner Einwohner, und 
in dem Recht, Gefandte zu ſchicken und zu empfangen, ein Privilegium, das 
jelbit heute dem Orden noch nicht genommen ift. 
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Seit La Valette's Tode begannen die vorerwähnten Uebelſtände immer 
mehr und mehr ihre nachtheiligen Folgen zu äußern. Da das Abendland 
feines Schutzes gegen die Zürfen mehr bedurfte, fo wurden die Streifzüge 
ver Johanniter dem Handel zwifchen Europa und ber Pevante läftig, und | 
nachbem man das Wegnehmen und Durchfuchen türfifcher Fahrzeuge bereits 
verboten hatte, unterfagte Ludwig XIV das Kreuzen der Orvensgaleeren 
im Arcipelagus gänzlich, fo daß ber ganze Nuten der Fohanniterflotte fich 
zufegt auf ſchützende Convois und einen Heinen Seeräuberfrieg befchränfte. Auf 
diefe Weife mußte die militairifche Thätigkeit des Ordens beveutenb im 
Werthe ſinken, und ohne fie fonnte unter ben damaligen Berhältniffen die 
Krankenpflege kaum beftehen, obgleih man fie ftet8 noch in ziemlich um: 
faffender Weife übte. Je mehr dem Orden feine Thätigfeit entzogen ward, 
deito mehr ſchwächte fich ſelbſtverſtändlich auch feine Yebenstraft und die 
Achtung vor feinen Rechten. Die Päpſte vergaben willfürlich die reichen 
| Johanniter-Commenden an ihre Sünftlinge, und mehrere Fürften zogen bie 
| in ihren Staaten belegenen Orvensbefigungen an die Krone. Defjenungeachtet, 
troß der immer mehr überhaub nehmenden inneren Schwäche, war bie 
äußere Hülle noch glänzend genug. Im Befig vieler reicher Commenven 
und einer ber jtärfjten Feſtungen Europa’s, war der Orden mit ben ältejten 
und mächtigften Fürſten und Adelsgeſchlechtern verwandt und eng verwachien, 
und ber Großmeijter hielt zu Ya Baletta, vem Sammelplag vieler hoher 
und edler Namen, einen glänzenden Hof. Aber fo jtolz der Fels, auf dem 
ber Orben jtand, auch aus ven Wogen des Dieeres bervorragte, feine Bafis 
war zerbrödelt, und die Stürme, die fih am Ende des achtzehnten Jahr— 
bunderts am politifchen Horizont erhoben, mußten den ftoßzen Bau zertrüm— 
mern, weil es ihm an innerem Halt gebrach. Der mittelalterlihe Johan— 
niterorden hat feinen Untergang nicht felbft verfchuldet; er fiel der Zeit 
zum Opfer. — Die morfhe Hülle ſank in Trümmer, aber ver Geift, 
der fie bewohnte, ift geblieben. 
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Wir verfolgen nun die Schidfale der Ichanniter in abjteigender Linie 
weiter, und fehren zurüd zu dem nach Ya Balette erwählten Großmeifter | 


Pietro del Monte (1568 — 1572), | 


den wir bereits als tapferen Bertheiviger von La Sangle kennen gelernt 
haben. Sein eigentlicher Name war Guidalotti, aber von mütterlicher 
Seite der Groß-Neffe des Rapftes Julius III, nahm er auf deſſen Wunſch 
| Namen und Wappen ver Monte an. 

Nachdem der neue Grofmeifter feinen ruhmreihen Vorgänger mit 
großem ZTirauergepränge zur Gruft bejtattet hatte, war er eifrigft bemüht, 
die Unternehmungen des erhabenen Todten fertzufegen. Bon dem, durch 
| La Balette's herrliche Waffenthat gefchaffenen, Frieden begünftigt, arbeitete 
| er mit raftlofem Eifer an dem Weiterbau der Stadt Ya Baletta und an 
der Vergrößerung der Ordensmarine, die er mit mehreren, auf feine Koſten 
gebauten, Galeeren bejchenkte. — Im zweiten Jahre feiner Regierung warb 
ihm die Freude, daß das Kloſter der Johanniterinnen zu Sirena, welches 
fih im Jahre 1470 von der Gewalt des Großmeiſters losgefagt und fich 
unmittelbar unter den Schuß des heiligen Stuhls geitellt hatte, auf Ber: 
anlaffung feiner Prierin Jeronima d'Olibo ihm wieder den Eid ber 
Treue leitete, weil der Bifchof von Leriva das befagte Kloſter feiner Juris— 
diction unterwerfen wollte. *) 

Nachdem mehrere Jahre in frienlicher Sefchäftigfeit vergangen waren, 
wurde den thatenluftigen Dohannitern jedoch die Zeit lang. Sie baten den | 
Großmeiſter um die Erlaubniß, Streifereien gegen die Ungläubigen unter 
nehmen zu bürfen, und bald blieb fein Gorfarenjchiff mehr ungefährbet von 
Malta bis zu den Mündungen des Nil. — Mit dem Jahre 1570 jedoch 
Ichienen Glück und Ruhe den Orden plöglich fliehen zu wollen Wüthend 
über die vielen ihm von den Johannitern weggenommenen Schiffe, griff ver 
befannte Corſarenchef Ochi-Aly eine Ordensflotilfe mit folcher Heftigkeit 
an, daß er drei Galeeren in feine Gewalt befam und zwei andere au ber 


*) Siehe in unferem Werk den Abfchnitt: Die Schweitern des Ordens St. Johannis 
vom Spital zu Serufalem, p. 117. 
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ficififchen Küfte fcheiterten. Gleichzeitig mit biefer Trauerbotſchaft lief in 
Malta die Nachricht ein, daß der Nachfolger des großen Soliman, Selim II, 
ber Trunfene, eine Unternehmung gegen den Orden beabfichtige, und kaum 
hatte ſich dieſe Schreckens-Nachricht als unwahr herausgeftellt, als die Un- 
einigkeit der Zungen unter einander in blutige Händel ausbrach, die von 
dem Orbensmarfchall de la Eajjiere nur mit Mühe beigelegt und dann 
vom Großmeiſter auf das ſtrengſte bejtraft wurden. — Diefem inneren Uns 
heil folgte ein Äußeres auf dem Fuge nah. St. Element, ver General ber 
Ordensgaleeren, hatte nämlich, gegen ben Rath der erfahrenften Seeleute, 
mit vier reich befadenen Kriegsichiffen den Verſuch gemacht, zwifchen Tra- 
pani und Malta durchzufegeln, wo Ochi-Aly mit zwölf Fahrzeugen Wache 
hielt. Von biefer Uebermacht angegriffen machte jich der General aufer der 
Unvorfichtigkeit auch noch der Feigheit ſchuldig, indem er, zwei Galeeren in 
der Gewalt des Feindes ſehend, mit feinem Gelde entfloh. Zweiundfechzig 
Ritter wurden in biefem unglüdlihen Gefecht getödtet, und St. Clement, 
nachdem er beim Papft vergebens Schuß gefucht, von dem Ordensgericht 
bes ritterlichen Kleives beraubt und zum Tode verurteilt. Er wurbe in 
feinem Gefängniß erbroffelt, ver todte Körper in einen Sad geftedt und 
bann in's Meer geworfen. 

Bereit am 18. März des Yahres 1571 zeg der Konvent mit großen 
Feierlichkeiten von ber Città vittoriosa, (dem alten Borgo) nach der neuen, 
wenn auch noch nicht beendeten Stabt Pa Baletta hinüber, ein Umzug, 
mit bem viele Ritter jedoch durchaus nicht einverftanden waren, ba ber 
neue Ordensſitz noch fo wenig Bequemlichkeiten bot, daß beifpielsweife ver 
hölzerne, mit Kalk überworfene Palaft des Großmeiſters nur einen Saal 
und zwei Zimmer enthielt. Doch die Ueberjievelung des Convents nad 
La Valetta wurde nach mannigfachem Waffenunglüd wieder durch ein glüd- 
liches Ereigniß eingeweiht, indem ber Orden drei Galeeren zu der ſpaniſch— 
italienischen Flotte unter Don Juan d'Auſtria ftoßen lieh, welcher am 7. Oe— 
tober 1571 den Zürfen vie glorreihe Schlacht bei Yepanto lieferte, in welcher 
fih die Galeeren der Ichanniter rühmlichjt hervor thaten. Die Türken 
wurden gänzlich geichlagen und verloren 151 Schiffe, von denen 130 im 
Triumph nah Meffina geführt wurden, und 15,000 Mann; außerdem 
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wurden 5000 Chriſtenſelaven in Freiheit geſetzt. Als ber türkiſche Groß— 
Vezier dieſe ungeheure Niederlage erfuhr, ließ er den Bailli von Venedig 
zu ſich kommen, den er widerrechtlich gefangen hielt, und ſagte ihm: „Wiſſe, 
daß die Kräfte des osmaniſchen Reiches ſtets im Wachſen ſind. Wir haben 
Venedig einen Arm abgeſchnitten, indem wir ihm Chpern nahmen. Wenn 
man uns Leute tödtet und Schiffe wegnimmt, ſo will das ſo viel ſagen, 
als wenn man uns den Bart abſchneidet; er wird nur um ſo ſtärker dar— 
nach wachſen.“ 

Pietro del Monte überlebte den Sieg von Lepanto nicht lange. Er 
ſtarb am 27. Januar 1572, in einem Alter von 76 Jahren. 

Ihm folgte: 


Jean l'Evéque de la Eafliere (1572 — 1581), 


geboren im Jahre 1503, alſo bereits im fiebenzigften Jahre, als er zur groß- 
meifterlihen Würde berufen ward, die er feinen hoben Tugenden, vor- 
nehmlich feiner feltenen Frömmigkeit und glänzenden Tapferkeit zu verbanfen 
hatte. Yeider wurde jedoch biefer, zum großen Theil trefflihe Character, 
durch Eigenfchaften getrübt, deren Wurzeln in einem heftigen und fan- 
guinifchen Temperament lagen, das viel dazu beitrug, feine Regierung zu 
einer innerlih bewegten und unrubigen zu machen, und fie zerrüttend auf 
den ganzen Lebensorganismus des Ordens wirken zu laffen. Ya Gaffiere 
war hart und heftig, unb in ben Ausbrüchen feiner Leidenfchaft wog er 
nicht bie Worte, die er ſprach, noch bedachte er, an wen er fie richtete. 
Diefe Fehler mußten ihm innere und Äußere Feinde zuziehen, und führten 
zu vielfachen Neibereien und offenen Revolten, welche die empfinplichften 
Eingriffe in die Nechte des Ordens zur Folge hatten. 

In früheren Zeiten hatte nämlich der Ordensrath die alleinige Ent: 
fcheidung in den Glaubensjachen feiner maltefifchen Untertbanen im Allges 
meinen, bis unter La Gaffiere die Bifhöfe von Malta dem Gonfeil dies 
Necht fireitig machten und für fich beanfpruchten. Der Großmeifter beklagte 
fi darüber bei dem Papſt Gregor XIII (1574), und dieſer fchidte, ale 
bleibende Behörve, einen Inquiſitor nach Malta, welcher entjcheiden follte, 
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wie weit der Biſchof feine Jurisdiction auszudehnen habe. Der Ordens— 
rath, mit Recht für feine Autorität beforgt, erreichte von dem Papſt das 
Berfprechen, daß der Inquiſitor niemals ohne Zuziehung des Großmeifters, 
des Bifchofs, des Priors der Kirche und des Bicefanzlers des Ordens ent 
ſcheiden dürfe, fo daß die Macht viefes neuen Tribunals alſo zwifchen dem 
Inquifiter und den erften Beamten des Ordens getheilt war. — Bald 
jedoch artete dieſe Einrichtung aus, wie faft Alles im Leben. — Die In— 
quifitoren, von Herrjchfucht und Ehrgeiz geleitet, mıd unter dem Vorwande, 
die Autorität des heiligen Stuhls aufrecht zu erhalten, ftrebten im Yaufe 
der Zeit darnach, andere Beifiger zu erlangen, und um in ihrem Tribunal 
abfolut zu werden, verfuchten fie einen Grab von Herrfchaft auf der Yufel 
zu begründen, und boten Alles auf, um dieſe Gewalt der legitimen 
über den Kopf wachfen zu laſſen. 

Der ſchützende Inquifitor ward auf biefe Weife der geführlichite Feind 
des Grofmeiftere. — Um die vorhin angedeuteten VBortheile zu ewringen, 
fchlugen jene übermüthigen Beamten des heiligen Stinhls folgenden Weg 
ein: Jeder maltefifche Unterthan, der fich der Autorität des Ordens ent- 
ziehen wollte, fonnte fih an das Inquiſitions-Gericht wenden, welches ihm 
einen Unabhängigleitsbrief (in der Ordensſprache Patent) ausſtellte. 
Diejenigen, welche ein folches Patent erhalten hatten, hießen Patentirte 
der Inguifition, und ftanden fortan mit ihrer ganzen Familie unter 
dem Immebiat-Schuß des heiligen Stuhls, fo dag in allen Civil- und Cri— 
minalfachen der Patentirte zuerjt in Malta vor dem Inquiſitions-Tribunal 
verhört wurde, und dann noch eine Appellation an den Tribunalshof der 
Rota*), in Rom frei hatte. Die Freiheit ihrer Perſonen war gejichert, 
und die Regierung des Ordens fonnte fie weder zur Haft bringen, noch 
fonft im irgend einer Weife bejtrafen. Neben dem Inquifitor beanfprichte 
ver Biſchof von Malta ebenfalls eine Scparat- Jurisdiction, und bie ein- 


*) Die Rota oder Ruota Romana heißt das vom Papft Sirtus IV neu organifirte 
Ober - Appellationägericht bes Papftes Über bie ganze katholische Ehriftenbeit, welche nicht 
nur im geiſtlichen Streitfadhen, fondern aud in Allem, was klerikaliſche Pfründen betrifft, 
unb über 500 Scudi beträgt, ja ſelbſt im weltlichen Händeln enticheibet. Der Name ift 
von bem Fußboden des Gerichtsſaales hergeleitet, weicher mit marmornen Tafeln in Ge: 
ftalt von Rädern (rudta) ausgelegt ift. 























fache, einem maltefiihen Unterthanen gegebene Tonfur machte ihn unab— 
bängig vom Grofmeifter, und nur von dem bifchöflichen Tribunal, und 
Schließlich von der Rota abhängig. Alle diefe Patentirte und Zonfirte trugen 
firchlihe Kleidung, und es wurde zulegt auf Malta jchwierig, einen Priejter 
von einem Bürger zu unterfcheiden, Die Erſten, welde diefen Sturm 
herauf befchworen, der den ganzen Organismus des Ordens umzumerfen 
drohte, waren Gargalla, der Bifchef von Malta, uud Creſſin, ver Prior 
der Kirche. Der Letztere beanſpruchte das Recht der Yufpicirung des Hofpi- 
tald in der Città notabile, doch der Vorjteher deſſelben, nur dem Groß— 
meijter dieſes Necht zugeftehend, verweigerte dem Prior den Eintritt, und 
wurde von Letzterem deshalb excommunicirt. Nach vielen Streitereien und 
Gabalen fam vie Sache erjt im Yahre 1579 vor den Bapft. Seit jenem 
Streit waren jedoch in der Città notabile die heftigften Neibereien zwifchen 
den Anhängern des Bifhofs und denen bes Grofmeifters entjtanden, bie 
zu jo jtürmifchen Auftritten führten, dag zur Aufvechterhaltung der Orbnung 
bie Bejagung der Stadt um 50 Mann vermehrt werben mußte. 

Die Ingquifition trieb jedoch ihre üblen Abjichten noch weiter gegen 
ben Großmeifter, und drei verhaftete Mitglieder der heiligen Brüderſchaft 
geftanden, daß fie die Abjicht gehabt hätten, La Gaffiere zu vergiften, und 
nannten fofort mehrere jpanifche und italienische Ritter als ihre Mitſchuldigen. 
Diefe, vor Gericht gefordert, beleidigten den Großmeifter vor verfammeltem 
Kath, drangen darauf, daß er feine Anklage gegen fie beweife, und ver» 
fangten, daß ein Geſaudter an ben Papft gefchidt werde, um ihnen Geredh- 
tigfeit zu verfchaffen. — Nur mit großer Mühe wurde diefe, durch ben 
Inquifitor angeregte Cabale unterbrüdt, die Gejandtfchaft unterblieb, und 
die Zeit übertünchte nach und nach bie tiefen Riſſe in ber Einigkeit bes 
Ordens, bis fie, durch die geringfte Veranlafjung, die leichte Dede wieder 
abwarfen umb tiefer gähnten, benn zuvor. 

Während auf diefe Weife ein imneres vulfanifches rollen das ganze 
Ordensgebäude erjchütterte, zogen von außen auch wieber Stürme zufammten, 
die diesmal noh an Malta vorüber gingen, aber die e8 hätte als ernite 
Mahnung anfehen follen, ven inneren Frieden herzuftellen, um gefräftigter 
gegen außen zu fein. Die Republit Venedig war nämlich drauf unb dran, 
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bem Orben ben Krieg zu erflären, weil eine maltefifche Galeere die Ladung 
einiger venetianifcher Juden gefapert hatte, doch kam es zu einem Vergleich, 
und der Orden ſandte der Republik fogar Hülfstruppen nah Candia. — 
Die zweite Befürchtung war, daß Selim II (1574) gegen Malta rüjte, doch 
auch dieſe zerichlug fich, indem der Sultan gegen Tunis und Goletta zog. 

Kaum waren jedoch diefe äußeren Gefahren glüdlich vorüber, als ſich 
ein brohender, innerer Sturm erhob, Auf Beranlaffung des Königs von 
Spanien hatte nämlich der Großmeifter dem Herzog Wenceslav, aus dem 
Haufe Defterreih, im Jahre 1577 die Groß-Priorei von Eaftilien und Leon, 
nebft ber Ballet Zora mit allen Einkünften und Beneficien verliehen, und 
der Rath wagte es nicht, fich dieſem Berlangen eines Fürften zu wider: 
feßen, dem der Orben fo viel zu danken hatte. — Das waren die Nach— 
theile des unglücklichen Yehnsverhältniffes, die, im Laufe der Zeit einen 
Schwarm von anderen Uebeln nach fich ziehend, den Orden von feiner glän— 
zenben Höhe herab ftürzten, und die Glieder diefes Riefenförpers lähmten. 

Durch vie Verleihung ſpaniſcher Güter an einen deutſchen Groß— 
Prier fühlten fih die caftilifchen Ritter tief beleivigt, beichwerten fich bei 
dem Großmeiſter über die ihnen gefchehene Ungerechtigkeit von feiner Seite, 
und Ya Gaffiere fand feinen anderen Ausweg, als ven böfen Handel vor 
den Papft zu bringen. 

Die rebellifhen Ritter wurden verurtheilt, Jeder mit einer brennenden 
Wachskerze in der Hand, vor verſammeltem Rath ven Großmeifter um Ber: 
zeihung zu bitten, die fie nach ftvenger Aurechtweilung erhielten. — Nicht 
lange nach dieſer Begebenheit wurde der portugiejifche Nitter Garreras von 
jechs feiner Landsleute, die, durch falſche Bärte unfenntlich gemacht, in fein 
Haus drangen, meuchlings ermordet. Die Thäter wurben jedoch bald er 
griffen, in Säcke gejtedt und in's Meer geworfen, 

Doch die Strafe vermochte nicht mehr Verbrechen und Aufruhr zu 
dämpfen; auf der einen Stelle unterbrüdt, wucherten bie böfen Leidenſchaften 
auf einer andern bafür um fo üppiger hervor. Der einmal angefachte Zwit, 
die confequente Strenge des Großmeifters und fein oft rüdjichtslofes Be— 
tragen hatte die jpanifchen Ritter zu einer geheimen Verſchwörung veran- 
laßt, in die fie auch die Italiener und fogar die Deutſchen und einige Fran- 




















zoſen mit verwickelten. An die Spike der Verſchwörung war es den Spaniern 
gelungen einen Mann zu jtellen, der allerdings alle Eigenfchaften beſaß, um 
viefelbe Fräftig zu leiten, nämlich den franzöfifchen Ritter Dathurin Yescat 
de Romegas. Durch außerorventlibe Tapferkeit zu hoher Achtung im | 
Orden und zu ber Prioren-Würde von Tonloufe und Irland gelangt, hatte | 
er, als General der Galeeren, den Schreden feines Namens oftınals in die | 
Levante getragen. Verzehrt von einem brennenden Ehrgeiz und unbegrenzter | | 
Nuhmfucht, hatte ſich diefer verdienſtvolle Mann, durch die Ausficht auf 
Erlangung der Grofmeijter-Würbe, zu der Verfchwörung verleiten laffen, | 
deren Haupt er war, ohne eigentlich in feinem Junern ganz mit fich einig 
zu fein, ob er fich direct gegen Pa Gaffiere erflären folle oder nicht, wäh: 
rend vier andere Ritter offen ihre Abfichten ausfprachen. | 
Der bereits erwähnte Creſſin, Prior der Slirche, und zwar vom Groß- | 
meilter dazu ernannt und ſtets mit Liebe und Auszeichnung von ihm bes | 
| banpelt, trat jedoch am beftigiten, effenften und erbittertften gegen feinen 
n Vorgeſetzten und Wohlthäter auf. So geringfügig und unbegründet die 
I | Klagen gegen vie Negierung Ya Caſſibre's auch waren, fo wurben bie un« | 
beveutendften Uebelſtände im ſchwere Vergehungen verkehrt, und fogar einige 
trefflihe Verordnungen in Bezug auf die Sittenverbefferung ber Ritter, | 
| legten ihm die Uebelgefinnten als Böswilligfeiten und Chicanen aus. | 
Einige der Großkreuze, welche nach der höchſten Würde ftrebten, und 
welche fürchteten, daß Ya Gaffiere, troß feines hohen Alters bei feiner vor: 
trefflichen Geſundheit, fie noch überleben könnte, fchürten das Feuer immer 
mehr und befchloffen, fich ver Perfon ves Großmeifters zu entledigen, 
Nachdem eines Tages Ya Gaffiere gegen die fpanifchen und italienischen 
Nitter die Mechte der Zunge Auvergne mit der größten Unpartbeilichkeit ges 
fhügt hatte, ward ihm dennoch von den Rebellen die Bevorzugung feiner 
eigenen Nation vorgeworfen und die bisher im VBerborgenen glühende Ber: 
Ihwörung brach jegt in helle Flammen aus. 
Die Unzufrievenen bielten eine tumultuarifche Privat-Verfammlung, in 
| 
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welcher ſie den Großmeiſter beſchuldigten, daß er die Güter des Ordens 
verſchwende, daß er zwar die lockeren Frauen aus der Stadt treibe, aber 
ſich nicht darum kümmere, daß die Inſel in Vertheidigungszuſtand gegen bie 
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| Zürfen gefett werde, dak er es verabjäume die Magazine zu füllen, daß er 
im Gonfeil jtets jchlafe und überhaupt nur wache, um feine Unterthanen zu 
| peinigen, daß er endlich, feines hoben Alters wegen, unfähig fei die Regie 
| rung fortzuführen. Nach beendigter Sitzung ſchickte man einen Abgeſandten 
an ben Örofmeijter mit dem Borfchlag, einen Stellvertreter zu ernennen, 
der ihm die Yajt der MNegierumgsforgen von den Schultern nehme. Nach 
La Caſſiere's abichläglicher Beſcheidung bielten die Rebellen noch eine Zus 
ſammenkunft in Creſſin's Zimmer, wo nach fehr heftigen Auftritten Romegas 
zum ftellvertretenden Großmeilter ernannt wurde. Der Vicelanzler beſchei— 
nigte, daß der Eutſchluß mit Zuſtimmung aller Zungen gefaht worden fei, 
obgleich dies eine voltjtändige Umvahrheit wur. 
Die Acte begründete die Ernenuung des EStellvertreters mit dem Aus— 
jpruch, daß ver Großmeiſter, feiner großen Hinfälligkeit wegen, nicht mehr 
im Stande fei die Zügel der Regierung zu führen. Dies war jedoch 
wiederum eine empörende Ungerechtigkeit, denn Ya Gafliore erfreute fich, 
trog feiner 77 Sabre, einer jo vortrefflihen Geſundheit, daß er täglich 
einen Spaziergang um bie ganze Stadt machte. 
Um die Berfon des Großmeiſters zu befeitigen ward beſchloſſen, ven: 
jelben auf St. Angelo gefangen zu fegen. Die Nebellen begaben jich zum | 
Palajt, wo Ya Caffiere, weder Bitten noch Drohungen nachgebend, fie mit 
ber ganzen Würde feiner hohen Stellung empfing und fie mit ftrengen 
Worten der Treulofigkeit und Rebellion zieh. Sofort zwangen ihn die Em- 
pörer in eine offene Eänfte, die fie von Soldaten umringen liefen, und 
brachten ihr Oberhanpt wie einen Verbrecher nach St. Angele. 
Zwei Tage nach diefer abjcheulichen That langte Chabrian, der Ge— 
neral der Ordens» Galeeren, mit 2000 Mann im Hafen Marfa an umd 
verlangte fofort ven Großmeiſter zu fehen, eine Bitte, die man ihm feines 
mächtigen Anhanges wegen nicht abzufchlagen wagte. Im St. Angelo ange- 
fommen, warf er fich mit Thränen in den Augen dem fchwer geprüften und 
ungerecht verfolgten &ebieter zu Füßen und bot ihm an, ihn im Triumph 
| nach feinem Balaft zurück zu führen. Ya Gaffiere jedoch lehnte Dies Aner- 
| bieten mit dem Bemerfen ab, daß er hoffe vom Bapite felbft in feine echte 
| wieder eingefegt zu werden; follte dies nicht geſchehen, fo wolle er lieber 2 
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im Gefängniß ſterben, als Veranlaſſung geben, daß feine Ritter, die er trotz 
ihres Vergehens dennoch als feine Kinder betrachte, feinetwegen in Streit | | 

gerathen jollten. 
Unterdeß hatten beide Partheien Gefandte an den Papit geichidt, vie 
eine, um feine Cimwilligung zur Abſetzung des Großmeiſters zu erlangen, 
| die andere, um ihr Recht zu fordern. Bald war die Revolte auf Malta 
| Tagesgefpräh in ganz Rom, und rief auch unter den bort anweſenden | 
Ordens-Mitgliedern Zwiftigfeiten hervor, die in biutige Händel ausarteten. | 
Der Bapit war im höchften Grade entrüftet über die Gefangenfegung 
Ya Gaffiere's und fchicdte einen Abgefandten, Namens Bisconti, nah 
| Malta, mit dem Befehl Alles genau zur unterfuchen und ven Großmeiſter 
| wieder in feine Rechte einzufegen, wenn fich dies thun laffe, ohne offene 
Gewalttbätigfeiten bervorzurufen. — Während ber, päpftlihe Geſandte nad) 
Malta abging blieben vie Botichafter ver Rebellen jedoch in Rom und über: 9 
reichten dem Bapjt eine aus 35 Artifeln beſtehende Klage gegen ven Groß— | 
meifter, während Letzterer eine Vertheidigungsichrift an ven heiligen Vater | 
einſchickte. Gleichzeitig empfahl Heinrich ILL von Franfreih dem Papit 
die genaueſte Unterfuchung und ließ dem alten Eaffiere jagen, daß er Alles 
aufbieten werde, um ihn wieder in feine Nechte einzufegen. Diefe Theil: 
| nahme, die der Großmeiſter beim Papſt und Heimvich III fand, beunrubigte 
| die franzöfiichen Ritter auf Malta erheblich, und auch die Spanier begannen 
ihr Verbrechen einzufehen und entfchlojfen fich, zu ihrer Pflicht zurüd zu 
fehren. Sie begaben fi daher en corps nad) St. Angelo zum Öroßmeifter 
und baten ihn, die Regierung wieder übernehmen zu wollen und das Ge— 
ſchehene zu vergejien. Der würbige La Caſſiere jedoch blieb feinem Ent- 
fchluffe treu und weigerte fich, fein Gefängniß eher zu verlaffen, bis er 
durch den päpftlihen Nuntius aus demſelben befreit werben würbe, — Am 
8. September 1581 langte berfelbe auf Malta an und lud ſowohl Ya Gaffiere 
als Romegas, welcher Yesterer fofort feine Stellvertreteritelle niederlegte, 
vor den püpitlihen Stuhl nah Rom. Der Großmeifter fchiffte fih am 
| | 14. September mit drei Galeeren und begleitet von dem Marfchall des 
| Ordens, dem General der Galeeren und 300 Nittern nach Italien ein und 
langte, nach einer überjtandenen Krankheit in Puzzuolo, am 26. October in 
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Kom an, wo er nicht als Gefangener, fonvern als fonverainer Fürft mit 
großem Pomp und Chrenbezeugungen empfangen ward. Achthundert Ritter 
famen ihm entgegen, bie Schweizer Leibiwache des Papftes ging zu beiden 
Seiten feines Wagens, alle Glocken länteten und von der Engelöburg bon» 
nerten Salutfchäffe. Im feiner Wohnung, dem Palaft des Vicekönigs von 
Sicilien, empfingen ihn zwölf Bifchöfe und eine große Anzahl geiftlicher 
Herren. 

Am 28. October begab fich der Großmeiſter, begleitet von feinen vrei- 
hundert Rittern, zu der päpftlichen Audienz im Batican, ſank vor dem hei— 
ligen Vater auf die Kniee, küßte ihm die Füße und hielt ihm eine berebte 
Aniprache, worauf der Papft befahl den alten Dann vom Boden aufzuheben 
und ihm einen Ehrenplag bei den vier älteſten Cardinälen anzuweiſen. 

Romegas, feine Sache verloren ſehend, zog fich, überwältigt von Scham 
und Reue, die ihm von allen Seiten zu Theil werdende Mißachtung fo 
zu Herzen, daß er in ein beftiges Fieber verfiel, an dem er nach ficben 
Tagen ftarb. 

Der Bapft hatte eigentlich beftimmt, daß den rebelliichen Rittern ver 
allem Volk das Kreuz herunter geriffen, und ihnen dann der Kopf vor bie 
Füße gelegt werben follte. Der Großmeifter jevoch legte Fürfprache ein, und 
milderte durch feine Bitten das Urtheil in öffentliche Abbitte, zu welcher 
der Morgen des 4. November anberaumt wurde. 

Der Commendator von Sacquenpille, ber Freund ımb Bertraute 
des veritorbenen Romegas, war der Erſte, welcher vortrat, und glaubte 
feiner Pflicht zu genügen, indem er dem Großmeiſter einfach die Hand füßte; 
allein ber Garbinal Montalto (fpäter Bapft Sirtus I), empört über 
biefen geringen Grad von Ehrfurcht, ftand zornglühend vom Stuhle auf, 
und herrſchte dem Herrn von Sacquenville zu: „Auf die Kniee, vebellifcher 
Ritter! Denn hätte nicht die Güte Eures würdigen Großmeijters für Euch 
geſprochen, Ihr hättet längit Eure Köpfe auf der Piazza Navona ver- 
foren!” — 

Der Papft, um de la Gaffiere noch einen befonderen Beweis feiner 
Gnade zu geben, lieh dem nach Malta gefandten Nuntius Visconti jagen, 
daß er feine Stelle im Orden befegen, noch Commenden verleihen möge, 
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da er diefes Necht ausfchließlich wieder in die Hände des Großmeifters 
zurückgeben wolle. 

Aus dieſem Beifpiel erhellt, wie gewaltige Eingriffe in feine Rechte 
fih ver Orden fchon hatte gefallen laſſen müſſen. Man betrachtete es bereits 
ald hohe Gnade, wenn man eim ungefeglich genommenes Recht zurüd 
gab, abgeſehen davon, daß diefe Zurüdgabe eine leere Revensart war, die 
man grade für vorliegenden Zwed brauchte. 

Nun wollte der Bapft den Grofmeifter mit pemphaften Geremonielf 
wieder nach Malta zurück geleiten, und ihn feierlichjt wieder in feine Würde 
einfegen laſſen; aber dem alten Ya Gaffiere war viefe Genugthuung nicht 
mehr befchieden; anftatt zum großmeifterlihen Stuhl empor, ftieg er bie 
jtilfe Grube hinab. Alt und lebensmüde ſtarb er, nach breimonatlicyem 
Aufenthalt in Rom, am 21. December 1581, im neunumbfiebenzigften Jahre 
feines vielbewegten Lebens. Der Körper wurde nah Malta gebracht, das 
Herz dagegen verblieb in ver Kirche des heiligen Ludwig in Rom, und feine 
Umhüllung erhielt folgende Infchrift, aus der Feder des berühmten Muret: 
„Fratri Johanni Episcopo, magno Militiae Hierosolymitanae Magistro, 
viro fortissimo, religiosissimo, splendidissimo, ceujus ut igne aurum, 
sie calumniis spectata, ac probata fintegritas, etiam enituit, sacra soda- 
litas Militum Hierosolymitanorum patriae Prineipi optimo moerens 
posuit. Vixit annos 78, obiit Romae 12 Kalend. Januarii 1581,“ 

Während feiner beinahe zehnjährigen Regierung baute La Gaffiere die 
Kirhe St. Yean Baptifte in Ya DBaletta, dotirte fie mit einem jährlichen 
Einfemmen von 1000 Thalern, und legte in ihren Gewölben eine Kapelle 
an, im welcher die bereits auf Malta verftorbenen, wie auch alle künftigen 
Großmeifter beigefegt wurden. Außerdem bante Ya Gaffiere den großmeifter- 
lichen Balaft, die Kuanzellei, das Siechenhaus, das Sclavengefängniß und 
die alte Waffenhalle. 

Bertöt fchreibt, daß unter dem Regnum biefes Großmeifters „ver Bailli 
von Brandenburg md mehrere Ritter ver Ballei Sonnenburg (nad 
Vertoͤt's Schreibart Sonneberg), welche, ohne Achtung für ihr Belenntnif, 
die Intherifche Yehre angenommen hatten, vor den Orbenerath nach Malta 
eitirt werben ſeien.“ Das müßte alfo der achtzehnte Herrenmeifter Graf 
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Martin von Hohenftein gewefen fein, welcher von 1569 — 1609 
regierte. 

Seit der Regierung Ya Eaffiere'8 beginnt ber fichtbare Verfall des 
Ordens, obgleich die unter diefer Herrſchaft ftattgehabten Zerwürfniffe nicht 
ihm allein, fondern den Verhältniſſen im Allgemeinen zuzurechnen find. Es 
muß allerdings befrempen, daß bie Rebellen ihr Oberhaupt nad St. Angelo 
in's Gefängniß bringen fonnten, ohne daß fih eine Hand zu feinem Schute 
erhob, und hieraus geht doch deutlich hervor, daß der Großmeiſter wohl 
nicht die Gabe beſeſſen babe, fich Freunde zu erwerben, da felbjt feine Ans 
hänger, wenn er deren hatte, ihre Treue nicht über die Neutralität hinaus 
fteigerten. Die 300 Ritter, die ihn nah Rom begleiteten, waren wahr: 
fcheinfih durch die günftige Wendung der Dinge für den Großmeifter anderen 
Sinnes gemadht worden. Trotz dieſem, auf Ya Caſſiere's Temperament 
ruhenden Schatten war berfelbe doch nur die Heinliche und unbedeutende 
BVeranlaffung zu dem großen Unheil, das von außen ber über ven Orden 
herein brach. Das auf Malta eingefegte Inquifitions-Tribunal raubte fortan 
den Großmeiftern einen beveutenden Theil ihres Nimbus, befchränfte ihre 
bereits beſchränkte Souverainetät, gab ihnen einen fteten Gegen » Herricher, 
machte ihnen ihre gefegmäßigen Unterthanen abfpänftig, und ihre Ritter 


unzufrieden und rebellifh. Und dieſes Inquifitiong» Tribunal kam vom 


Papit, dem hoben Patron bes Ordens. 

Kaum war Pa Cafjiere tobt, als ber heilige Vater, der eben mit der 
Abficht Fokettirt hatte, dem Orben genommene Privilegien wieder zu geben, 
bereits auf's Neue einen fo ftarfen Eingriff in die Rechte deſſelben machte, 
wie es faum zuvor geichehen war. Er fchidte nämlich fofort einen Abge— 
fandten nach Malta mit einem Briefe des Inhalts: „daß, da der vorige 
Grofmeifter in Rom geftorben, und in Anbetracht des gegenwärtigen Stan: 
des ber Dinge auf Malta, er, ver Papft, ald Oberhaupt ves Ordens, das 
unzweifelhafte Recht habe, den Nachfolger zu ernennen, daß er jedoch in 
diefem Fall, um dem Orden feine zärtlihe Zumeigung zu beweifen, und 
um feine Privilegien nicht zu verlegen, erlauben wolle, daß die Wahl in 
ihrer gewöhnlichen Art vor fich gehe.“ — Diefer gütige Brief des Papites 
war jedoch nur ein Fühlen, wie die Ritter fein von ihn angemaptes Recht, 
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ven Nachfolger zu ernennen, aufnehmen würden, und. da Alles. in. Ruhe 
abging, ließ er feinen Nuntius Visconti zur Hauptſache übergehen. — Als 
nämlich die Wahlritter zur Ausübung ihrer. Pflicht ſchreiten wollten, präfen- 
tirte Bisconti einen zweiten Brief des Papſtes, welcher den Wählern, drei 
Gandivaten nannte, von denen Seine Heiligkeit einen zur großmeifterlichen 
Würde beftimmmt zu haben wünfchte. Diefe drei Ritter waren: Paniffe, 
Groß. Prior von St. Gilles; Chabrian (oder Chakrillau), Bailli von 
Manosque, und Hugo de Youbenr-Berdale, Groß-Commendater. Die 
Wahlritter, die bereits begannen, fremden Beeinfluſſungen Gehör zu geben, 
gehorchten dem päpftlihen Wunfch, und vereinigten ihre Stimmen auf den 
Yegten der drei Candidaten, während, wenn die Wahl eine freie gewefen 
wäre, unzweifelhaft der Prior von Neapel, ein Italiener, die großmeifterliche 
Würde erhalten hätte, Die fpanifchen Ritter, welche feit der Belehnung 
des Ordens mit Malta durch ihren König Carl I (als veutfcher Kaifer 
Carl V) ein Vorrecht unter den Zungen zu haben glaubten, und ein folches 
auch wirklich nach und mach gelteud zu machen wußten, verliehen ſofort nach 
der Ernennung Verdale's die Juſel, woburd fie ihre tiefe Mifbilligung 
diefer Wahl an den Tag legten, Der übrige Theil des Ordens jedoch und 
bie ganze Zufel jauchzten dem nenen Greßmeiſter entgegen, und der Papſt 
bewies ibm feine ‚Gnade dadurch, daß er die jeit 1550 eingegangene Würde 
des Turcopolier, die früher an bie englifche Zunge firirt war, jegt an bie 
großmeifterlihe Würde attachirte. 


Hugnes de Youbeng de Berdale (1582 — 1595), 


war ungefähr 50 Sabre alt, als er zum Oberhaupt des Sohanniter-Orbens 
emporjtieg, und ein frieblicbenber, Leutfeliger und tugenphafter Mau, der 
ſich durch feine berjengewinnende Freundlichkeit und fein herablaſſendes 
Wefen allgemeine Yiebe und Achtung erworben hatte. In feiner Beſchei— 
denheit wollte er den Fürftenhut und pie Übrigen Infignien feiner Würde 
nicht eher anlegen, bis dieſe Ehrenzeichen der großimeifterlihen Macht, welche 
man während des Traneports vom Sarge Ya Caffiere's entwandt hatte, 
bemfelben in feine Gruft zurück gegeben wären. — Die Neuerungen, welche 
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| | Verdale einführte, beſchränkten ſich anfangs nur auf die Wiederherftellung | 
| bes alten Drvensjiegels, welches unter der Stellvertreterfchaft Romegas’ | 
| verändert worden war, und auf einige Beftimmungen in feinem Haushalt. | 
| Bald darauf hielt er jedoch ein General-Sapitel, in welchem eine allgemeine 
Abſchätzung der Ordensgüter vorgenommen, und die Befeftigung der Inſel | 
Gozo beichloffen wurde. Außerdem bejtrafte er den General ver Gafeeren, | | 
Avogarda, und ben Grokmarihall Sacconah, der einen bes Dieb- n 
ſtahls beſchuldigten Laienbruder eigenmächtig aus dem Gefängniß befreit | 
hatte. Dieſe plögliche Strenge jedoch, die man nicht von ihm ermartet, zog | 
ihm fofort geheime Feinde zu, und wie unter Pa Caſſibre begannen Aufruhr | 
und Verſchwörung wieder unter der Afche zu glimmen, nur auf einen Luft- 
| zug wartend, um in hellen Flammen hervor zu brechen. | 
Im Yahre 1585 nahm der Papſt Gregor XIII, ver vem Orden das 
tödtende Meſſer auf vie Bruft geſetzt hatte, und der feine Abneigung gegen 
denfelben fogar feinem Liebling Verdale gegenüber nicht verbergen konnte, | 
ben Rittern das Recht, zu ben Würden des Bifchofs von Malta und des 
Priors der Kirche St. Jean gelangen zu Können, welche jett allein ven | 
maltejifchen Unterthanen offen ſtanden. Merkwürbigerweife wurde dieſer | 
päpftlihe Erlaß nicht nur mit Unterwürfigfeit, fonbern fogar mit Beiftim- 
mung eines großen Theils des Ordens aufgenommen, weil man glaubte, 
bie den Rittern nie recht geneigten Maltefen vadurch näher mit dem Orden 
zu verbinden. — Aber das Mittel half eben fo wenig, wie manches andere, 
Der Orden, der auf Rhodos fo beliebt und populair gewefen war, daß bie 
griechifchen Ehriften daſelbſt noch heut in ihren Balladen feinen Ruhm | 
bejingen, vermochte es nicht, auf Malta feite Wurzeln zu faffen, und viefer | 
Umjtand war ebenfalls einer der Nägel zu feinem Sarge. Worauf das 
unharmoniſche Verhältniß der Ritter zu den Bewohnern ver Inſel beruhte, 
iſt Schwer zu entfcheiden, wielleicht liegt jedoch der Grund weniger tief, als 
man ihn fucht, und zwar in einer Seite des Character der maltefifchen 
Männer, die wir bier nicht näher erörtern wollen. 











fiſchen Volke an, wodurch demfelben bie erjten Stellen des Ordens offen | 


I 

| Uebrigens gehörten chen viele ver Conventual-Kapelläne dem malte- | 
| 

| ſtanden. 
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Die kriegeriſche Thätigfeit fchlief unter Verdale faft gänzlich ein, ein 
Umftand, der allerdings nicht "dem Orden allein zur Laſt zu legen ift; denn 
wie ſchon unter dem Großmeiſter La Gaffiere die Venetianer wegen ber 
Berlegung von Handelsintereffen die Fohanniter beim Papſt verflagt hatten, 
fo unterfagte jet, ähnlicher Bejchwerden wegen, Gregor XII dem Orden 
auf das bejtimmtejte, die levantinifchen nach den chriftlichen Häfen ſegelnden 
Fahrzeuge anzuhalten, gleichviel ob fie Juden oder Türken gehören möchten. 

Da Berdale den gewünfchten Anlaß zur offenen Rebellion nicht gab, 
den die meiften Ritter erwarteten, brachen einige Großkreuze die Gelegenheit 
vom Zaun, indem fie im Jahre 1587 Forderungen an den Grofmeifter 
ftellten, die biefer, nach den Statuten des Ordens, unmöglich gewähren 
fonute, und da er einfab, daß er der immer heftiger auflodernvden Böswillig— 
feit durch Güte nicht mehr Herr zu werben vermochte, begab er fich zum 
Papſt Sirtus V (vem Nachfolger Greger XII) nah Nom, ven dem er 
auch mit großer Auszeichnung empfangen und mit bem Garbinalshut ber 
Heidet wurbe, weil der Papft glaubte, daß diefe neue hohe Würde den Res 
belfen imponiren und fie in das alte Geleife des Gehorfams zurüdführen 
würde. Als jedoch der Großmeilter uach Malta zurückkehrte, gährte ihm ber 
Aufruhr ftärker entgegen denn zuvor, und kaum in feiner Reſidenz angelangt, 
kehrte er fchleumigft nach Nom zurüd, wo er bald darauf vor Kummer am 
4. Mai 1595 ftarb. 

Außer den Berfchwörungen, welche die Regierungszeit Verdale's trübten, 
wurde Malta noch von zwei anderen großen Plagen heimgeſucht, nämlich 
von der Peſt und ven Jefſuiten, welcde ſich von jet ab auf ber Inſel 
feftfeßten. Erſtere Kranfheit verheerte Malta temporair und legtere ftreute 
ihr feines Gift Tangfam und unmerklich in den Lebenstranf des Ordens. — 
Aber auch eine große Wohlthat verbankte die Brüderfchaft St. Johannis 
dem Grofmeifter Verdale, indem derfelbe die vom Ritter Foſtan (oder 
Foran) begonnene Geſchichte des Ordens im Jahre 1589 dem Ritter 
Giacomo Bofio übertrug, der fie in höchft detaillirter Schilverung bis 
zum Jahr 1602 führte, von welcher Zeit an fie von Boiffat, Baudovin 
und Naberat fortgefegt wurde. Diefe Geſchichte unter dem Titel: Istoria 
della sacra religione di San Giovanni. Roma 1594 — 1602, welde in 





























verfchiedenen Angaben und auch in franzöfifcher Ueberſetzung erfchien, bildet 
noch heute die Hauptguelle über Ordens-Nachrichten, obgleich fie fich, ihres 
fchmwerfälligen Style und ihrer unendlichen Weitfchweifigfeit wegen, ſehr un— 
bequem lieſt. 

Nah Verdale's Tode ſetzten es die Ritter ber fpanifchen Zungen durch, 
eines ihrer Mitglieder zum Großmeifter wählen zu laffen, nämlich den 
Eaftellan von Empofta 


Martin Garces (1595 — 1601), 


einen Dann von bereits TO Jahren, deſſen mildes, unpartheiliches, leutſeliges, 
aber dennoch ernjtes und gercechtes Regiment den gährenden Aufruhr in das 
Bett der Ruhe und des Gehorfams zurüchvies. Sein ftilfes und friedliches 
Walten war Balfam für die offenen Wunden des Orvens, ein Beweis, daß 
noch viele gute Elemente in feinem Innern lagen und daß noch Rettung 
möglih war, wenn man es nur ernftlich wollte und die Kraft dazu beſaß. 
Grade in einer Zeit, wo der Nuten des Ordens für die Chriftenheit abzu- 
nehmen begann, wo feine Thätigfeit fich befchränfte, feine politifche Bedeu— 
tung fich verringerte, Fam es hauptfächlih darauf an, durch ein ernftes und 
würdiges Benehmen auch in der Zeit des Friedens dem gefammten Ritter⸗ 
ftande mit gutem Beifpiel voran zu gehen, und auf feine Trabition geftütt, 
den Fürften des Abenplandes Achtung und Liebe abzunöthigen. Hätten ftets 
geeignete Männer an der Spite geftanden, fo wäre der Orben, durch ein 
allmäliges Anpaffen feiner Inftitutionen an die Forderungen einer neueren 
Zeit, wahrfcheinlich zu einem befjeren und mwürbigeren Abfchluß feiner poli- 
tiichen Eriftenz und zu einem milderen, gerechteren Uebergange zu der neuejten 
Phaſe feines Lebens gelangt. 

Mit diefer milden, feften und fräftigen Sinnesart gelang es Garces 
fogar, den Eingriffen ver fich immer verhaßter machenden Inquifitoren, welche 
fi bei den Päpſten in Gunft zu ſetzen glaubten, wenn fie die Großmeifter 
auf alle Weife beeinträchtigten, Schranken entgegen zu ftellen und fie wäh— 
rend feines Regnums unfchädlich zu machen. 























Um die Kraft des Ordens zu jtärfen und bie Zahl der Brüder zu ver- 
mehren, die unter ven legten Regierungen abgenommen hatte, erlaubte Garces 
ben jungen Schweizern aus angejehenen, obgleich nicht apligen Familien, ben 
Eintritt in die beutiche Zunge des Sohanniterordens und jtellte, anftatt der 
Adelöprobe, nur die Anforderung an bfefelben, daß fie von ehelichen Eftern, 
Groß: und Urgroßeltern entjproffen, in der fatholifchen Religion erzogen, 
und daß ihre Väter Offizierftellen im Kriegsdienſt befleivet haben mußten, 
welches in feinen Augen den Mangel der Geburt erfete. 

Stets darauf bedacht, die Unthätigkeit, diefen gefährlichen Feind des | 
Ordens, zu verbannen, benugte Garces im Jahre 1597 den Einfall der 
Zürfen in Ungarn, indem er feinen Nittern die Erlaubniß ertbeilte, in den | 
Reihen diefes Volkes gegen die Erbfeinde des. hriftlihen Glaubens fechten | 
zu bürfen, ja er munterte bie Orbensbrüber fogar zu der Theilnabme an 
jenem Feldzuge auf, indem er die Beitimmung erließ, daß jeder folder | 
Kriegszüge ihnen als Karavane angeredinet werben folltee — Es war 
nämlich, um die Ordens-Mitgliever von ihren fetten Gommenven abzuziehen | 
und mehr an ben Convent zu feſſeln, jchon auf Rhodos ver Befehl gegeben 
worben, daß jeder Mitter oder dienende Bruder, welcher der Ordensgüter 
und Ordenswürden theilhaftig werben wollte, fich eine beftimmte Zeit im 
Eonvent aufhalten (Reſidenz mahen) und während viefes Aufenthalts 

| wiederum eine andere feftgefegte Zeit im Kriegsdienſt oder anf den Galeeren 
| bes Ordens zugebracht haben müſſe. Da der Kriegsdienſt fowohl auf Rho— 
| dos wie in Malta größtentheils aus Streifzügen zur See beftand, io hatte 

















man fi daran gewöhnt, unter Kriegsdienft überhaupt jene Seefahrten zu 
verjtehen, welhe man Karavanen*) nannte, 

Auf Malta erneuerte der Großmeiſter La Balette dieſen Befehl in einem J 
Statut, indem er ausſprach: „Daß kein Ritter oder dienender Bruder zu | 


*) In ben alten Statuten ift das Wort Karavane folgendermaßen erflärt: Ca-. 
rananne, en langue Syriaque et Arabesque signifie une troupe d’hommes qui se | 
ioignent et se ramassent pour quelque affaire qu'ils ont ensemble, De ce mot auoient. 
accoustume d’vser indis nos Predeeesseurs, lors qu'ils faisoient choix ou eleetion des 
Freres, pour les enuoyer par trouppes A la garde des forteresses et des galeres; ou 
bien en quelque autre part, 
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einer Commende ober zu’ einer fonftigen Belehnung im Orden gelangen 
fönne, der nicht perfönlich oder durch einen Stelivertreter drei Karavanen 
anf den Galeeren des Ordens gemacht habe, umd Pietro del Monte fügte 
hinzu, daß ein Jahr Reſidenz im Gonvent einer Karavane gleich zu rechnen 
| fei. Martin Garces jedoch verfchärfte den Befehl Ya Balette's, indem er 
die Stellvertreiung verbot, und ftatt ver drei von jet ab vier Karavanen 
zu machen befahl, ohne welche feinem Ritter over Kapellan eine Kommende | 
verliehen werden würbe; auch fügte er hinzu, daß jeder Ritter, welcher bie 
pflihtmäßigen vier Karavanen nicht vor Erreichung feines fünfzigften Lebens— 
jahres abgemacht babe, des Rechtes auf die Commende verluftig gebe, und 
| daß die nach dem fünfzigften Jahre gemachten Karavanen durchaus nicht | 
' mehr zählten, 

So ehr Garces zu der Theilnahme am ungarifchen Feldzuge auffor- 
verte; jo ftrenge ımterfagte er jedoch die Streifzüge einzelmer Ritter mit 
den Orbens-Galeeren, well einestheils diefelben eigentlich fein Kampf gegen 
die Unglänbigen, fondern nur Bentefahrten jeien und weil anderntheils durch 
diefe die Ritter ihrem Gelübde der Armuth zu fehr abwendig gemacht wurben. 

Nachdem viefer vortreffliche Großmeister durch gute Einrichtungen den 
Orden von innen gekräftigt umd durch fortwährenbe Arbeit die Feftunge- 
werfe von Malta und Gozo bedeutend vermehrt und verftärkt hatte, ftarb 
er am 7. Februar 1601, im 75. Jahre feines Lebens und dem fünften 
feiner Regierung. 

Ihm folgte laut freier Wahl: 





Alof de Bignaconrt (1601— 1622), 


Groß-Hofpitalier von Frankreich, aus einer berühmten nieverländifchen, nach 
ber Picardie ausgewanderten Familie entiproffen, ein Mann, ber feinen 
Namen ebenbürtig neben Aubuffon, de (’Isle Adam und La Valette 
geftelft haben würde, hätte ihm nur das Schidfal Gelegenheit gegeben, folche 
Thaten zu- verrichten, wie Jene. Aber anch in einer weniger beventenben, 
wenugleich immer noch glänzenden, thatenreihen unb ruhmvollen Regierung 
wette der mächtige Geift Vignacourt's den feit lange in verweichlichendem 
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Schlummer liegenden Orden zu neuer kraftvoller Thätigfeit, unb bob fein 
Anfehen und feine Bedeutung in kurzer Zeit faft wieder zu der früheren 
Höhe empor. Durchdrungen von dem alten Helvenfinn des Ordens, be- 
geiftert von feinen Thaten und den glühenden Wunfch in der Seele, durch 
feine Regierung denſelben neue Lorbeeren hinzu zu fügen, gleichzeitig aber 
auch von ber ganzen Würbe feiner eigenen hohen Stellung befeelt, fchidte 
er gleich nach dem Antritt feines Amtes Gefandte an die mächtigjten Po- 
tentaten des Abendlandes, um benfelben feine Erwählung mittheilen und fie 
auf eine neue Epoche des Ordens aufmerffam machen zu laffen. Durch 
dieſe Ambaffaden jpornte er aber auch ven Ehrgeiz feiner Ritter mächtig an 
und machte es ihnen zur heiligen Pflicht, die That nicht Hinter dem Ver— 
ſprechen zurüdbleiben zu lajjen. 

Bald zeigte fich ein neues mächtiges Regen im Orden. Die Galeeren, 
welche in den legten Zeiten nur zu Beutefahrten einzelner Ritter und zu 
deren perfönliher Bereicherung gedient hatten, traten jegt wieder vereint 
in den Gewäjfern des mittellänpifchen Meeres auf, und trugen die fiegreichen 
Waffen der Iohanniter nach Afrika und den Küften Morea's. Bereits im 
Jahre 1602 eroberten fie, theils durch Lit, theild durch glänzende Tapfer: 
feit, die reihe Handelsjtant Mahometa an der Küfte der Berberei, und im 
folgenden Jahre gewann fich der Orben mit gleicher Kühnheit die wichtigen 
Handelspläge Yepanto und Patras an ven Küften Morea's. Im Jahre 1604 
unternahmen bie Iohanniter einen Streifzug gegen die ihnen einjt gehörige 
Infel Lange, verwüfteten fie mit Feuer und Schwert und führten 165 
Türkenſelaven mit hinweg. Den Zeitraum von 160561609 füllten inneres 
Walten und Streitigkeiten mit dem Papſt Paul V aus, welcher eigenmäch— 
tig vier Commenden der italienifchen Zunge an feine Verwandten vergeben 
hatte und dem Großmeiſter, trog aller Proteftationen, feine Gerechtigkeit 
wieberfahren ließ. 

Nachdem fich ver Plan zur Wievererlangung ber großen polnifchen 
Commende Bosnanie und zur Bildung eines Reitercorps bafelbft, welches 
gegen die Türken operiren follte, vurd die Einfprache eines Fürften Rad— 
ziwill zerichlagen hatte, begann im Jahre 1609 wieder bie friegerifche 
Thätigkeit des Ordens mit der Einnahme ber Feftung Ajazzo, an bem 
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Golf gleihen Namens, wo der verrätherifche Kanzler Amaral in Semein- 
ſchaft mit de (Isle Adam einjt vie flotte des Sultans von Eghpten ver: 
brannte, und im folgenden Yahre 1610 gelang es ihnen fogar, ſich in den 
Befik der reichen Stabt Eorinth in Moren zu feten, obgleich die Gewäſſer 
der Levante von einer jtarfen türfifchen Flotte, und vielen Flotillen ver Cor- 
faren geſchützt wurden. Empört über jo viele Berlufte ſchickte ver Sultan 
im Jahre 1615 fechzig Fahrzeuge mit 5000 Mann gegen Malta, welche 
auch wirflih auf Gozo landeten und in bas JInnere der Juſel vorrüdten. 
Sie ftießen jedoch nur auf verlaffene Dörfer, da fich die Eimwohner in das 
ſtark befeftigte Fort zurüdgezogen hatten. Endlich von allen Seiten über- 
fallen, ſahen fich die Türken genöthigt, in jchimpflicher Flucht ihre Schiffe 
wieder zu erreichen unb unverrichteter Sache nach Konftantinopel zurädzus 
fehren. Seit dem großen Soliman war ber Lebensnerv des mächtigen Otto— 
manenreiches erjtorben; die Schlacht bei Yepanto hatte die Seemacht vers 
nichtet, die Sultane erjchlafften in den Lüften ihrer Serails und das Volk 
folgte dem Beifpiel feiner Herren. Wäre Soliman nicht gewefen, oder hätte 
wenigſtens das Unglüd des Ordens feine Unternehmungen nicht begünftigt, 
vielleicht fähen die Sohanniter noch heute auf Rhodos. Die Feinpfchaft ver 
Ungläubigen wäre ihnen weniger gefahrbringend gewefen, als vie Miß— 
gunft und Habfucht der Chriften. 

Die Galeeren der Maltefer blieben die Herren und der Schreden zur 
See, und im Jahre 1520 fiel das Caſtell Torneza, die Vorrathsfammer 
ganz Morea’s, allerdings nur auf furze Zeit, in ihre Gewalt, während bei 
Sufa in Afrifa die Landtruppen der Johanniter, welche in der Armee des 
Königs von Spanien fimpften, empfindliche Verlufte erlitten. 

Aber nicht allein dem Kriegsruhm der Maltefer hob der Großmeifter 
Bignacourt mit kräftiger Hand, auch zu den innern Berhältniffen des Or— 
dens wandte fich fein prüfender Blick, und überall fuchte er zu ftärfen und 
zu befeftigen. Aber obgleich er feine Regierung vorwurfsfrei führte, konnte 
er es dennoch nicht verhindern, daß Uneinigfeiten zwifchen den Zungen aus- 
brachen, welche fih um ihre Privilegien ftritten, und daß bie Inquifitoren 
Alles anufboten, um fein Anfehen und feine Macht zu untergraben. Nament- 
lih war e8 ber Inquiſitor Verelli, welcher, öffentlih von Clemens VIII 
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unterftütt, im Jahre 1602 die Oberaufficht über die neueſten Angelegenhei⸗ 
ten der Orbensregierung beanfpruchte, und auch der Biſchof von Malta 
eiferte fo heftig gegen vie Autorität des Ordens, daß er: perfänlich nach 
Rom ging, um dem Papſt Vorfchläge zur Beſchränkung der großmeiſterlichen 
Gewalt zu machen. Während feiner Abwefenheit von Malta: hatte. er: einem‘ 
der Groß-Vicare zu feinem Stellvertreter ernannt, und dieſer, ungewohnt‘ 
den Herrn zu fpielen, machte jich den Ordensmitgliedern fo) unerträglich, 
daß mehrere der jüngeren Ritter jein Haus ſtürmten und ihn in einen’ Sad: 
jtedten, um den Herrn Bicar in den Hafen Marfa zu werfen, als. glüd« 
licherweife noch der Großmeifter die That verhinderte, den Vicar jedoch im! 
jeiner Gewalt behielt und ibn, nebjt vem gegen ihn vorliegenden Anklagen, 
zum Bapjt nah Rom ſchickte. Seine Heiligkeit ‘ließ durch feinen Inquifiter‘ 
die Sache ungerecht richten und wies. die. lagen des: Ordens als umbes 
gründet zurüd. 


Ein im Jahre 1603 gehaltenes General-Kapitel hatte hauptfächlich den 
Zwed, die Beftimmungen zur Aufnahme nener Ordensmitgliever feitzuftellen, 
da im biefer Beziehung oft zu weit, und oft nicht weit genug gegangen 
wurde. 


Rühmlichſt die Mitteljtrafe haltend waren ed namentlich. die Ritter der 
deutfchen Zunge, welche durch ihre äußerjte Strenge in den Bedingungen 
zur Aufnahme neuer Ritter an den Tag legten, wie fie von der hohen 
Würdigfeit des Ordens durchdrungen waren, und wie gewijlenhaft fie. feine 
Regeln befolgten. 


As z. 3. Carl von Brie, ein natürlicher Sohn des Herzogs Heinrich 
von Lothringen, ſich um. die Aufnahme in die deutfche Zunge bewarb und 
dies Gefuh von dem Ordensrath: unterjtügt warb, lehnten fich die fämmt⸗ 
lichen im Gonvent anweſenden beutfchen Ritter mit folcher Heftigfeit dagegen ' 
auf, daß fie die Wappen des Großmeifters unb des Ordens von bem Por— 
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tal ihrer Auberge berunterriffen und nur das bes Kaiſers über demſelben 


duldeten. — So ftreng hielten die deutjchen Nitter auf ihre Rechte und auf 
ihren Adel, während die übrigen Zungen burchaus feine: Schwierigleiten 
machten, unehelich geborene Fürftenföhne in ihre Mitte aufzunehmen,’ 
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As im Yahre 1616 der Herzog von Nevers den Vorſchlag machte, 
dem SFobanniter- Orden den alten Orden des heiligen Grabes zu attachiren, 
ſchickte der Großmeifter den Dom Yuis Mendez de Vasconcellos, 
Titular-Bailli von Acre, einen ſehr geſchickten Diplomaten, nah Paris, um 
die Abfichten des Herzogs hintertreiben zu laſſen, was ibm auch auf das 
vollftändigfte gelang. 

Zum großen Nugen des Ordens fo wie ber Stabt Ya Baletta lief 
Vignacourt um 1616 einen 7478 Ruthen langen Aquaduct bauen, welcher 
vor dem großmeifterlichen Palaſt mündend, die waflerarme Stadt reichlich 
mit dieſem nothwendigen Yebensartifel verforgte. Außerdem vermehrte 
Bignacourt die Befeftigungen von Ya Baletta, der Häfen und ver Inſel 
Comino bedeutend und brachte, wie gefagt, ven Orden wieder zu folchem 
Anſehen, daß Würften ihren Purpur ablegten, um ihn mit einem Ant in 
der Brüderfchaft St. Johannis zu vertaufhen. — So z. B. warb ber 
Herzog von Vendöme zum General der Ordens-Galeeren exnannt, und fos 
gar Faskadin, ein Drufenfürft, bethätigte feine Bewunderung für ven 
Ruhm der Maltefer- Ritter in fo auffallender Weile, daß er von feinem 
Oberberrn, dem Sultan, deshalb aus feinem Reiche vertrieben ward, aber 
auf Malta ein fehügendes und freundliches Aſyl fand. Ebenjo fam um 
1620 Ottoman, ein Dominicaner-Mönd, der fich für den Sohn des Sul- 
tans Achmet ausgab, nah La Baletta, um dert Schug vor feinen Ber 
felgern zu fuchen. 

As am 14. September des, Jahres 1622 der nun bereits fünfund- 
fiebenzigiährige Vignacourt in. der glühenden Sommenhige ein Wild verfolgte, 
traf ihn ein töbtlicher Schlagfluß, dem er bald erlay. 

Nah feinem Tode gelangte der beinahe achtzigjährige Titular-Bailli 
bon Acre, 


Luis Mendez de Basconcellos (1622 — 1623), 


ein Bortugiefe ver caftiliichen Zunge, zur großmeifterlichen Würde. Während 
jeiner nur fechsmonatlichen Regierumgsdaner erlaubten ihm weder bie Zeit, 
noch. fein hohes Greifenalter, die weifen und kräftigen Auordnungen feines 
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Vorgängers fortzuführen. Er wurde täglich ſchwächer und ftumpfer, bie am 
7. März 1623 der Puls ftill ftand und die müben, altersfchwachen Augen 
fih fchloffen. Schon einige Tage vor feinem Tode waren die Wahlritter 
auf des Großmeiſters eigenen Rath zur Ernennung feines Nachfolgers 
geichritten, indem alle Stimmen fich auf 


Antoine de Paule (1623 — 1636), 


den Brior von St. Gilfes, vereinigten, der bereits auch ſchon in feinem ein- 
umdfiebenzigften Lebensjahre ſtand, fich aber noch in diefem hoben Alter bie 
eblen Eigenschaften bewahrt hatte, welche einft feiner Manneskraft zur Zierde 
gereidhten: Strenge und Gerechtigfeit, vereint mit Wohlwollen und Milde. 
Kaum hatte er den großmeifterlichen Stuhl beftiegen, als er zu der jchmerz- 
lichen Pflicht gezwungen ward, zwei Orbens-Mitglieder ftreng zu ftrafen; 
ber Bortugiefe Juan dba Fonfeca wurde wegen Diebjtahls und Meuchel- 
morbes auf dem Plage vor dem großmeifterlichen Palaft enthauptet, und 
Faulcon, ver Prior von Capua, wegen Entwendung bedeutender Summen 
aus den Ordens-Einkünften zu lebenslänglihem Gefängniß verurtheilt. — 
Anjtatt die ftrenge Gerechtigfeitspflege, durch die allein ver Orden feine 
Sittenreinheit erhalten konnte, dankbar anzuerkennen, fanden fich leider Or: 
dens. Mitglieder, welche, noch immer mit dem alten Geift der Intrigue und 
bes Aufruhrs im Herzen, jede Gelegenheit benugten, gegen ihre Vorgeſetzten 
zu cabalifiren. Sid feig unter dem Dedinantel der Anonymität werbergend, 
hatten jene Elenden dem Papft Urban VIII ein Memorial eingereicht, in 
welhem fie den edlen de Paule als einen Dann ven deprapirten Sitten 
ichilverten, und ihn der Simonie*) bejchuldigten. — Der Großmeifter hielt 
e8 für unter feiner Würde, auf fo elende Anklagen perfönlich zu antworten, 
fendern ſchickte den Commendator Denis Polaftron de la Hilliere, 
einen ber geachtetjten Ritter des Ordens, nah Rom, dem es bort aud 
vollftindig gelang, über vie heimlichen Feinde de Paule's zu triumphiren, 
und feine Unſchuld glänzend darzuthun. 


*) Simonie heißt im Kirchenrecht die Erwerbung geiftlicher Aemter ımb Pfründe durch 
Kauf und Bezahlung, oder durch Beſtechumg und andere Schleihwege. Sie ift in den Kirchen- 
gefegen aller Religions-Partbeien verpönt, doch niemals ſchlimmer als in Rom geübt worben. 











Kaum war dieſe höchſt unangenehme Sache erlebigt, als der Großmeiſter 
in einen neuen Rectshandel mit dem Papft gerieth, in welchem Yetterer, 
zum Nachtheil des Ordens, zugleich Schuldiger und Richter war. — Der 
rechtswibrigen Gewohnheit feiner beiden Borgänger folgend, hatte Urban VIII 
alle vacanten Commenden Italien’s durch feine Günftlinge befegt, und die 
Folge davon war, daß die Ritter der italieniichen Zunge, fi nur für Un— 
tertbanen des Papſtes anfebend, die Reſidenz im Convent und den Dienft 
der Caravanen verweigerten, obgleih die Statuten auf das beftimmtejte aus- 
fprachen, daß fein Ritter in den Genuß von Orbensgütern gelangen fönne, 
der nicht feiner Pflicht in Bezug auf Nefivenz und Caravane genügt habe. 
Eine fo fihreiende Ingerechtigfeit bewog ven Öroßmeifter, drei Geſandte 
an den Kaifer und an bie Könige ven Frankreich und Spanien zu fchiden, 
um bei denſelben gegen bie gewaltjamen Eingriffe des Papſftes in die heiligen 
Rechte des Ordens Klage führen zu laffen. Doc die drei Herricher wagten 
nicht, dem Papit offen entgegen zu treten, und biefer, unbefümmert um die 
Bitten und Klagen des Ordensrathes, fuhr nicht allein fort, die italienischen 
Commenden mit feinen Freunden und Berwandten zu beſetzen, ſondern dis— 
penfirte auch bie Ritter biefer Zunge von der Pflicht, zu Gunften des Or- 
densjchages teftiren zu müffen, wodurch dieſem ein erheblicher Ausfall zuge: 
fügt wurde. 

Um jedoch dem Großmeiſter und feiner Würbe noch einen empfind» 
fihen Schlag zu verfegen, nahm ihm der Papſt Urban VIII ven Titel 
Altezza Serenissima, ben ihm ber Kaiſer Ferdinand II ertheilt 
hatte, und gab ihm bafür, wie ben Garbinälen, ven der Eminenza, 
welcher indeß nahmal® in Altezza Eminentissima nmgeändert 
warb.*) Außerdem erließ Seine Heiligfeit eine Ordonnanz (mutu proprio), 
faut welcher er bie bisherige Form bei ven Wahlen ver Großmeifter dahin 
veränderte, daß fein Einfluß auf diefelbe noch bebentender wurde, ald er es 
bisher ſchou geweſen war. Der Bapft, bas Haupt der Chrijtenheit, 
aber nicht der Chriftlichfeit, wollte von dem Protector und Sour 


*) Alfred von Reumont: Beiträge zur italienischen Geſchichte. 
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zerain bes Dibens fein Tyrann werben, um mit ber Straft ver Johan⸗ 
niter feinen Ehrgeiz zu befriedigen. 

As im Jahre 1631 ver Grofmeifter ein General-Kapitel nach Malta 
berief, um zu verfuchen, ob es bemjelben gelingen würde, einen Ausweg aus 
diefen immer wachjenden Webelftänden zu finden, erjchien bei der Eröffnung 
vejfelben der Inquifitor, um auf Befehl des Papftes den Vorfig in bem- 
felben zu führen. Da alle Bitten und Beſchwerden wegen Zurüdnahme 
diefer Ordonnanz bei Urban fruchtlos waren, fo fügte man ſich mit Trauer 
im Herzen der päüpftlihen Gewalt, ließ jedoch, um Störungen und heftige 
Auftritte bei dem General-Kapitel zu vermeiden, die jüngeren Ritter wäh— 
rend ber Dauer befjelben mit den Galeeren in bie See jtechen. 

Auf dem General-Fapitel wurde außer manchen gemeinnügigen Gegen— 
jtänden, Baupfänen, Gütertaren ꝛc., auch ein ftrenges Berbot gegen vie 
Duellfucht erlaffen, welche durch den wachfenden Zwiefpalt ver Zungen 
höchſt ververblih auf Malta eingeriffen war. Namentlich fanden jene bius 
tigen Zweifämpfe in einer engen und abgelegenen Straße jtatt, in der noch 
heute jedes der vielen an die Mauern gemachten Kreuze die Stelle bezeiche 
net, wo ein erichlagener Ritter feinen Geift aushauchte. 

Das General» Kapitel ven 1631 war das vorlegte*), welches im Jo— 
banniter-Orvden gehalten wurbe. Der Unwilfe darüber, ven verhaßten Inqui⸗ 
ſitor als Borfigenden zu fehen, ließ dieſe ehrwürdige gefeßgebende Verſamm⸗ 
lung juspendirt werden, bis jie, beinahe anderthalb Jahrhunderte fpäter, 
noch einmal zufammentrat, Die Folge davon war, daß das nicht mehr nad 
den veränderten Zeitanfprüchen umgeformte Geſetz veraltete, und dann ver: 
geilen und weniger befolgt wurde. — Das Aufhören der General-Kapitel 
war der Todesſtoß für den Orden; das gemeinfame Bindemittel fehlte, das 
Intereſſe für ven Convent nahm ab, das Geſetz loderte ſich immer mehr 
und mehr, und obgleich man die Statuten jammeln, in's Lateinifche und 
Stalienifche überfegen und fie jedem Nitter zufchiden ließ, wurden fie jetst 
weniger befolgt, als im jenen Zeiten, da man noch die Ordens-Regeln im 
Herzen und in ver Geſinnung trug. 


*) Nicht das letzte, wie Bertöt, Boisgelin und viele ihrer Nachichreiber berichten, 
denn es wurde im Jahre 1776 noch eins unter dem Grofmeifter Emanuel von Rohan gehalten. 
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Troß des inneren Verfalls waren unter de Paule's Regierung vie 
Nitter fiegreich auf dem mittelländifchen Meere; fie fuchten in Kampf und 


Waffengewähl ven Schmerz über die Ohnmacht des Convents zu betäuben. 
Die Seemacht wurde ‚noch um :eine fechste Galeere vermehrt, unb im 


Dabre 1634 verfocht der DOrvend-General Valdi mit ver Heinen Johanniter 


Flotte einen entfcheivenden Sieg über die timefifchen und tripolitanifchen 
Corſaren, und gleich darauf nahm er vier mit Negerfclaven befavene Schiffe 
‚fert, welche von der Berberei nach Eonjtantinopel fegelten, und ſchenlte ven 


unglüdlihen Schwarzen die Freiheit wierer. 

Die Benetinner, längſt eiferfüchtig auf die Seemacht der Johanniter, 
führten bittere Klage, daß vie Galeeren berielben fortwährend Beutefahrten 
auf dem mittelländifchen Meere machten, und verlangten ſogar, daß die bei 


dieſen Gelegenheiten ‚gefangenen Eorjaren wierer frei gegeben würden. Der 


Großmeifter lieh ‚ihnen jedoch durch einen Geſandten jagen, daß er fogar 


gefangene Türken ſelaven auf begründete Bitten zurüd geben würde, nie 


aber Corſaren, welche, als Feinde aller Nationen, den Tod durch ben 


Strid ‚verdienten und auf Malta auch ters erhielten. 


Der Schreden, ven um diefe Zeit die Waffen des Ordens in der gan— 
zen Sevante verbreiteten, war jo groß, baf bie ſchismatiſchen Griechen, welche 
den europäifchen Franzisfanern ihr Hecht, das heilige Grab, den Calvarien- 
berg, Bethlehem und andere heilige Plüge bewachen zu dürfen, ftreitig 
machten, dieſe Orte ihren rechtmäßigen Wüchtern auf die bloße Kunde hin 


wieber Überließen, daß die Maltefer-Ritter, vom Bapft zur Schlichtung diefes 


Streit® aufgefordert, erflärten, feinem Fahrzeug ver fchiematifchen Griechen 
Parpon geben zu wollen, fo lange die heiligen Orte noch in ihren Händen 
feien. Leider fielen diefelben aber bald wieder an ihre alten Wächter zurück. 

Eine im Jahr 1632 veranftaftete Zählung der Einwohner von Malta 
und Gozo ergab ein Nefultat, das ohne Gleichen in den Bevölkerungs-Ver— 
hältniffen der Erde bajteht. 

Hs der Orden im Zahre 1530 von den Inſeln Beſitz nahm, zählten 
diefelben höchitens 15,000 Seelen, welche mach der Belagerung durch bie 
Zirten unter Ya Balette, im Jahre 1565 auf 10,000 zuſammen ge 
ſchmolzen waren. Unter Omedes war Gozo faft gänzlich entvölkert, und 
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die Belt von 1592 unter Berdale richtete ſchreckliche Verbeerungen unter 
den Maltefen an; veffenungeachtet ergab die Zählung von 1632 eine Kopf- 
zahl von 51,750, ohne die Ritter und fonftigen zum Orden gehörigen Per: 
fonen zu rechnen. Die Einwohnerzahl hatte fih alſo in einem Zeitraum 
von 73 Iahren verfünffacht. — Trotz vielfacher Kriege und einer Pet, vie 
im Jahre 1676 die Infel verheerte, ftieg die Bevöllerung Malta’s bis zum 
Sabre 1798 auf 90,000, und die von Gozo auf 24,000 Seelen, welches 
anf eine Duabratmeile 1103 Menſchen ergiebt, während 3. B. Holland 
um biefelbe Zeit und auf demfelben Raum nur 224, England 152, 
Deutjhland 127 und. vie Schweiz 114 zählte. — Im Yahre 1846 hatte 
Malta und Gozo zufammen genommen ſchon 130,000 Einwohner. 

Die legten Regierungsjahre de Paule's verfloffen ohne hervorragende 
Ereiguiffe, bis der vielfach heimgefudhte Mann am 10. Juni 1636 in einem 
Alter von beinahe 65 Jahren ftarb. Der Fürftentitel fommt in viefer 
Zeit faft auf jeder Grabfchrift, wie auch auf der de Paule's vor, welche 
folgendermaßen begann: 

„Fratri Antonio de Paula, Magno Militae Hierosolymitanae Ma- 
gistro, Prineipi gratissimo “ etc. 


Nach de Paule fiel die Wahl auf: 


Inan Pablo de Lascaris-Caſtellar (1636 — 1657), 


den Bailli von Manosque, aus der Junge Provence, aus dem Gefchlecht 
ver Grafen von Bintimiglia, und durch dieſe von ven alten Kaiſern Con» 
ſtantinopels abftammend. Er trug das Ordenskleid bereits feit 50, und ftand 
in einem Alter von 76 Yahren, als er am 13. Inni 1636 zur großmeifter- 
lihen Würde berufen ward. 

Die erfte Sorge des Großmeifters richtete fih auf die Abhülfe der 
auf Malta ausgebrochenen Getreivetheurung, indem er befahl, auf Koften 
des Ordens fo viel als möglich Korn aus Sicilien einzuführen. Diefem 
Vorhaben widerſetzte fich jedoch der Vicekönig von Sicilien, indem er nicht 
allein den Rittern die freie Ausfuhr verbot, fondern fogar alle maltefiichen 
Schiffe, welche ſich in ficilifchen Häfen bliden ließen, mit einem Embargo 
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belegte. Diefes feindſelige Benehmen hatte feine Urſache in dem beſtehenden 
Kriege zwifchen Frankreich und Spanien. Mehrere Iohanniterritter von 
franzöfifchen Commenden waren nämlich ihrem Ordensgelübde untreu ges 
worden, und hatten aus Bartheinahme für ihr Vaterland und aus Haf 
gegen das Malta bominirende Spanien und den Uebermuth feiner Zungen, 
Kriegsdienfte bei Ludwig XIV genommen, und als Commandanten frans 
zöfifcher Schiffe dicht bei den Häfen Malta's mehrere ficilifche Fahrzeuge 
erobert, welche befanntlich zur ſpaniſchen Macht gehörten. Der Großmeifter 
war am biefem fträflichen Handeln feiner Ritter gänzlich unſchuldig, indem 
er denfelben ftreng verboten hatte, niemals ihre Waffen gegen irgend eine 
hriftlihe Macht zu erheben, ja er hatte fogar dem König von Frankreich 
die Wegnahme ber ficilifchen Schiffe angezeigt, und dabei bemerkt, daß dieſe 
Borklommniffe nicht allein Malta’8 Handel mit Sicilien ftörten, fondern daß 
anch die fpanifche Regierung ihn, den Großmeifter, für den Beſchützer und 
Mitfchuldigen jener Gemwalttbaten halte. — Unterbeß wurde Sicilien’s feind— 
liche Gefinnung gegen Malta immer ftärfer, und der Gonverneur von Sy: 
racus ging ſogar fo weit, auf zwei malteſiſche Schiffe feuern zu laſſen. 
Das waren bie erjten Schüffe, welche von chriftlichen Schiffen auf bie 
Galeeren des Ordens abgefeuert worden waren, und der Bicefönig von 
Sicilien, mit Recht befürchtend, vaß der Öroßmeifter bei feinem Herru, dem 
König von Spanien, deshalb Hagen, und diefer ihm feine Ungnade zuwenden 
werbe, erbot fich fofort, um Yascaris zu befänftigen, und bie bereits gegen 
ihn ſich erhebenden Stimmen zu unterbrüden, auf feinen eigenen Schiffen 
fo viel Korn nah Malta fchaffen zu laffen, als die Infel bebürfte. Trotz 
diefer bebeutenden Hilfe wurde der zur Hungersnoth gefteigerten Getreide 
theurung noch nicht völlig Schranken gefegt, und ber Gelpmangel war fo 
bebeutend, daß der Großmeifter, der aller Noth ungeachtet, fortwährend an 
ben Befeftigungen von Malta arbeiten ließ, fich genöthigt ſah, eine neue 
Münze zu fchlagen, um feine Urbeiter bezahlen zu können. — Unterdeß 
bauerte der unglückliche Krieg zwifchen frankreich und Spanien fort, und 
ber Monarch der legteren Macht, erzürnt über die unausgefegte Wegnahme 
ſpaniſcher Schiffe von franzöfifchen, großentheils von Fohanniterrittern bes 
febligten Fahrzeugen, und in dem fteten Glauben, daß der Großmeiſter dabei 
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feine Hand im Spiel babe, ließ feine Verlufte den Orden entgelten, indem | 
er von Neuem die Getreideausfuhr aus Sicilien verbot, was bei Malta’s | 
Kornarmuth fo viel hieß, als daffelbe dem Hungertode Preis geben. | 

| 


Der Großmeifter, beftürzt Über die ftrengen Maßregeln des Königs 
von Spanien, ſchrieb, um dieſen zu befänftigen, fojort an ven König von 
Frankreich, und bat ihn dringend, feinen Schiffen ven Angriff auf fpanifche 
Fahrzeuge, im Kanak oder in der Nähe ver Häfen von Malta, ſtreng zu 
unterfagen, weil dadurch feine eigene Exiſtenz gefährdet werde. Gleichzeitig 
befahl er aber auch jeinen eigenen Hafen-Gommandanten, unter feiner Bes | 
| | bingung das Einlanfen, ja nicht einmal die Annäherung fremder Schiffe in | | 
Malta's oder Gozo's Häfen zu dulden. Als jedoch in Folge dieſes Befehle 
mehrere franzöſiſche Fahrzeuge von den Hüften der Ordensbefigungen zurüds j 
gewiefen, ja ſogar einer, von einem heftigen Sturm in den Kanal getrie- 
benen, Flotille ver Schu in den Häfen Malta's durch Kanonen verweigert 
worden war, zog bie darüber erzürnte franzöfifche Regierung alle vem Orden 
in Franfreich gehörigen Befigungen ein, und fchlug diefelben zur Krone — 
Der Großmeijter, um feine Handlungsweife zu rechtfertigen, theilte Lud⸗ | 
wig XIV feinen Belehnungsbrief von Carl V mit, welcher von den frans | 
zöſiſchen Königen genehmigt worben war, uud endlich gelang es ben gefchidten | | 
Unterhandlungen des Bailli Souvréé, den gefährlichen Zwiſt gütlich beizu- | 
| legen, die Orbensgüter zurüd zu erhalten, und dem König von Frankreich | 

die gütige Antwort abzuloden: „Ich will gern das Gefchehene vergeffen, | 
aber ein andermal laßt Eure Artilferiften etwas jchlechter zielen!” Der erfte Ka⸗ 
nonenſchuß auf die franzöfifche Flotille Hatte nämlich den Flaggenmaft getroffen, | 
Nah Beendigung des [panifch-franzöfifchen Krieges, und der mit dem 
jelben verbundenen Unannehmlichkeiten für den Orven, begannen die Saleeren 
der Mealtefer » Ritter wieder Furcht und Schreien unter ven Corſaren des 
mittelländifchen Meeres zu verbreiten. Um 1638 ftießen die ſechs Galeeren 
der Yohanniter, unter dem Commendator Chavolt, auf drei Kriegs⸗ und 
zwanzig Kauffahrtei- Schiffe von Tripolis, Ohne einen Kanonenfhuß zu 
| | (öfen, fchritten die Ritter fogleich zur Enterung, jtürzten mit dem Schwert | 
| in der Hand auf die feindlichen Fahrzenge, und waren nach mehrftündigem, | 
heißem Gefecht Herren ver ganzen reichen Flotille. Der Ritter Marcel 
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de Chateauneuf nahm ben türfifchen Befehlshaber, Ibrahim Reis, ge | 
nannt La Becaffe, eigenhändig gefangen, veffen Loos noch 312 feiner Unter: 
ebenen theilten. — Bald darauf nahm ver Prinz von Heffen-Darm: 
| ftabt, einer der gewaltigiten Seehelden des Ordens, in Gemeinfchaft mit 
| dem Ritter Boisbaudran, in ber Nähe des Hafens von Goletta ſechs 
| Galeeren der Ungläubigen, und im Jahre 1644 wurden mehrere Schiffe 
des Sultans gefapert, 600 Türken erfchlagen, und eine Favorit-Sultane 
ans dem Harem des Großherrn Ibrahim, welche mit ihrem Finde auf 
einer Wallfahrt nach Mekka begriffen war, gefangen genommen. Der Sultan, 
empört über den Berluft der Sultane und unermeßlicher Schäke, erklärte 
Malta ven Krieg. Nachdem jedoch der Großmeifter, unterftägt von allen 
Mitgliedern des Ordens fowohl, ald von fremden Grafen und Herren, troß 
ber Getreide- und Gelpnoth die umfaſſendſten Vorbereitungen zur Verthei— 
digung und fräftigen Gegenwehr getroffen, und noch eine fiebente Galeere 
| gebaut hatte, erwies fi die Drohung des Großherrn als blinder Lärm, 
| indem Ibrahim feine Heere zur Belagerung von ber, den Venetianern ge— 
| börigen Imfel Candia fchidte. Der Großmeilter, obgleich ſtets von viefer 
Republik mit gehäffigen Blicken betrachtet, und bei allen möglichen Gelegen- 
beiten verflagt und verfolgt, unterließ, feinem Gelübde getreu, dennoch nicht, 
jeinen Chriſtenbrüdern jährlich eine Abtheilung Ritter zur Hülfe zu ſenden, ii 
| wie auch die Benetianer in ihren fpäteren Seefriegen gegen die Türken (1657) | 
zu unterftügen, wo bie Maltefer-Ritter namentlich bei der Eroberung von 
Tenedos und in der Seejchlacht in ben Darbanellen durch ihre Tapferkeit 
und geihidten Manöver ven Ausſchlag zum Siege gaben. 

Während fo die Waffen Malta’s zu ihrem eigenen und zum Nutzen 
anderer chriftlicher Staaten fiegreih waren zu Lande und zur See, hatte | 
| ber Öroßmeifter wieder mit ben Uebergriffen des Inquiſitors und des Biſchofs \ 
von Malta zu kämpfen, welche ihm durch das Patent nicht allein eine | 
| Menge ftreitbarer Unterthanen entzogen, ſondern biefelben ſogar in feine 
i erbittertften Gegner verwandelte. Diesmal entfchied jedoch der Papit Ur: | 
Ä ban VIII zu Guniten des Ordens, indem er das fträflihe Walten jeiner | 
Behörden auf Malta ein wenig beichränfte. Gleich darauf forderte er jedoch, 
gleihfam als Belohnung für diefe Gnade, den Öroßmeifter zu einem Unter: | 
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nehmen auf, beffen Forderung ebenfo gewiſſenlos, als feine Bewilligung 
fträflid war. Urban VIII Hatte nämlich (1643) entvedt, daß mehrere 
itafienifche Fürften zu einer Ligue gegen ihn zufammen getreten waren, um 
ihn an der Befißnahme der Staaten des Herzogs von Parma zu verhin— 
bern, und forderte deshalb den Großmeiſter zum Schuß des heiligen Stuhls 
gegen diefelben auf. Daß Lascaris tiefem Wunfche willfahrte, der direct 
dem Berbot der Statuten zuwider war, daß bie Johanniter nie feindlich 
gegen chriftlihe Märhte auftreten dürften, bewies deutlich, wie fehr ver 
Orden ſchon der Schave feines Oberherrn und Protector geworben war, — 
Die vereinigten Fürften, von einem natürlichen Machegefühl geleitet, ließen 
dieſem Treubruch an der Regel aud) fofort die Strafe auf dem Fuße folgen, 
indem fie alle in ihren Staaten gelegenen Ordens-Commenden mit Befchlag 
belegten, und viefelben nicht eher an ihre Inhaber zurüd gaben, bis ihnen 
bie Berficherung gegeben ward, daß ber Orden gezwungen worben fei, 
feinem Oberherrn zu geboren, und die Commaubanten ver Galeeren den 
Befehl gehabt hätten, ſich im Fall von Thätlichkeiten defenjio zu verhalten. 

Die Hauptaufgabe des Ordens, in Bezug auf feine politiiche Stellung, 
war jegt die volfjtändigfte Neutralität bei Händeln chriftliher Mächte 
untereinander, denn jede Zuneigung oder Abneigung zog dem Orden Feinde 
unter den Botentaten zu, welche fich ſtets durch Einziehung der in ihren 
Staaten belegenen Eommenden an Malta rächen konnten, obne daß ber 
Grogmeifter Schug beim Papft gefunden hätte, der ja felbit in dieſer Be— 
ziehbung den chriftlichen Fürſten mit fchlechtem Beiſpiel voranging. Die 
Hauptjtügen des Ordens waren nur noch feine Tradition und die Eifer 
fucht ber europäifchen Mächte, von denen feine ver anderen die Beeinfluffung 
oder ben resp. Befig von Malta gönnte. — Trotz aller dieſer Anfechtungen 
und Bevormundungen hatte der Confeil doch nod Muth genug, die Forbes 
rung bed Bapftes, den Don Philipp, Sohn des Königs von Tunis, einen 
getauften Mahometaner, zum Großkrenz des Johanniterordens zu machen, 
mit vollfter Entrüftung abfchläglich zu befcheiden, obfchon der ſchwache Groß. 
meijter, aus Furcht vor dem Papft, fich bereit erflärt hatte bie ungerechte 
Forderung zu bewilfigen. — Ein harter Schlag traf den Orden im Jahre 1648, 
wo ihm der weftphälifche Friede, welcher den unglüdlichen dreißigjäh— 
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rigen Krieg beendete, einen bedeutenden Theil feiner Commenden im Groß- 
Priorat Dentfchland nahın und diefelben weltlichen proteftantifchen Fürften 
jener Nation zuſprach. 

Außer den bereit? erwähnten Streitigkeiten und Unannehmlichkeiten, 
welche bie Regierung von Lascaris füllen, begannen auch die erft feit Kurs 
zem auf Malta eingewanberten Jeſuiten ihr Haupt immer jtolzer zu erheben 
und ſich fo unangenehm zu machen, daß ihr Betragen und deſſen Folgen 
öffentlichen Scandal nach ſich zogen. Einige junge Ritter nämlich verkleideten 
fih während des Carnevals als Jeſuiten und ironifirten ihre Maske zur 
allgemeinen Beluftigung des Volls, was vie heiligen Väter veranfaßte beim 
Großmeifter darüber Klage zu führen, der die jungen Muthwilligen jofort 
einfperren ließ. Erbittert über biefe Strenge, rottete fich eine Anzahl jün« 
gerer Ritter zufammen, befreite die gefangenen Brüder und zog, mit biefen 
vereint, nach dem Yefuiten-Collegium, wo man alle Möbel aus dem Fenfter 
warf. Dann ging’® en corps zum großmeifterlihen Palaft, wo man ben 
ſchwachen Lascaris durch halben Zwang veranlaßte, die Jeſuiten von ber 
Inſel zu verweifen. Elf von ihnen wurden ergriffen und fogleich eingefchifft; 
ben anderen vier gelang es jedoch ſich in La Valetta zu verbergen und fich 
ber Rache ver Ritter zu entziehen. 

Die legten Begebenheiten unter der Regierung des alten und ſchwachen 
Lascaris zeugten wieder von etwas mehr Klugheit und Feftigfeit; die ſchwache 
Lebensflamme fladerte noch einmal auf, ehe fie gänzlich erloſch. — Der Bailli 
von Poinch nämlich, Commandant der wetindifchen Infel St. Chriſtoph, 
welche damals einer Gefellfchaft franzöfifcher Kauflente, unter dem Schug 
ihrer Regierung, gehörte, machte dem Großmeifter den Vorſchlag die Be— 
figung zu kaufen, und viefer ließ durch feinen Gefandten am franzöjiichen 
Hofe, Herrn von Souvre, den Contract dergeſtalt abſchließen, daß ver Orden 
bie Inſel St. Ehriftoph mit den dazu gehörigen Eilanden St. Barthe— 
lemy, St. Martin und Santa Cruz, nebſt allen Pflanzungen, jchwar- 
zen Sclaven, Kaufmannsgütern ꝛc. 2c. für die Summe von 120,000 franzö— 
fifcher Linres oder 5000 Pfund Sterling als freie Befigung erftehe. — 
Nah dem Tode des Bailli de Poinch ſah man jedoch, daß die Einfünfte 
der Infeln kaum hinreichten, um die Schulden des Commandanten zu bes 


























machen müſſen. Der Orden verfaufte daher bereits im Jahre 1665 bie 
weſtindiſchen Befigungen wieder an eine Gefellfchaft von Kaufleuten, ohne 
freilich vorberjehen zu können, daß 130 Yahre fpäter Leute auf St. Ehriftoph 
wohnen würden, welche aus einer Jahresrevenue einer einzigen Plan- 
tage im Stande gewejen wären, die ganze Kauffumme zu zahlen, welde 
Malta einft für die vier Infeln gab. 

Eine ſehr nügliche Einrichtung von Lascaris, die den Bildungsgrad der 
Nitter bedeutend erhöhte, war bie Errichtung einer Bibliothek in La Valetta, 
und um diefelbe zu jchnellem Wachsthum zu fördern, wurbe der Befehl ge- 
geben, daß alle Bücher, welche fi in dem Nachlaß verftorbener Ritter vor- 
fünden, nicht wie die übrigen Effecten verkauft, ſondern nach Malta gefchidt 
werben follten. | 

In das letzte Fahr von Lascaris' Regnum füllt ein Streit mit der Re— 
publif Genua, welche malteſiſche Schiffe in ihrem Hafen beleidigt hatte, fo | 
daß der 97 jährige Grofmeifter, ſchon beinahe jterbend, noch ven Befehl | 
ertheilen mußte, daß fein Genueſe eher wieder in den Orden St. Johannis | 
aufgenommen werden würde, bis Malta Genugthuung für die erlittene Ber J 
leidigung erhalten habe. J 

Kurz darauf, am 14. Auguſt 1657, ſchloß Lascaris nach 21 jähriger 
Regierung die lebensmüden Augen. 

Noch lag feine Leiche auf dem Paradebett, als bereits die Intriguen 
zur Wahl feines Nachfolgers begannen. Es herrfchten damals auf Malta 
zwei Factionen, und zwar beive mächtig und einflußreich. An der Spite der 
einen jtand- Martin von Redin, Prior von Navarra, und feit Kurzem 
auch Bicekönig von Sicilien, in jeiner Abweſenheit vertreten durch Dom 
Antonio Correa Sufa, feinen intimen Freund, während an der Spige 
ber aus alten Großfreuzen gebilveten Gegenparthei, die während Lascarie’ 
Regierung großen Einfluß gehabt hatte, der Inquiſitor Odi ftand, ein er: 
bitterter Feind Redin's. So weit war es mit dem Orden fchon gelommen, 
daß ſelbſt die älteften Ritter, theils verführt durch vie glatte Schmeichelei 
des Inquiſitors, theils einem unklaren Oppofitionsgeift folgend, mit dieſem 
böfen Geift ihrer Brüderſchaft Parthei machten, um über ihr Oberhaupt 
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ungeſetzmäßigen Einfluß zu gewinnen. Um bie feindliche Parthei zu ver- 
wichten, präfentirte Odi einen Brief des Papftes Alexander VII, laut 
welchem Seine Heiligkeit ihm anbefahl, bei Yascaris’ Tode ſämmtliche Ritter 
weder für ftimm- noch wahlfähig zu erklären, welche der Simonie zu be- 
ſchuldigen feien. Redin ebenfall® verjelben zeihenn, glaubte Odi fich jett 
| feines Feindes entlebigt zu haben, allein bie Iufamie jeiner Handlungsweife | 
| ftachelte das Ehrgefühl ver befeidigten Ritter grade zum Gegentheil von dem | 
| an, was er bejwedt hatte, und troß aller Proteftationen und Declarationen | 
des Inquiſitors wurde 





u Martin de Redin (1657 — 1660), I 


durch bedeutende Stimmenmehrheit zur großmeiſterlichen Würde berufen, 

ein Mann von hoher und vortrefflicher Gefinnung, deſſen weiſes und ge— 
rechtes Walten leider zu kurze Zeit den Orden beglückte. Von den Cabalen 
bes Papſtes gegen ihn vollkommen unterrichtet, ſchickte der neue Großmeiſter 
| ſofort nach feiner Erwählung den Verbal-Proceß derſelben an ven heiligen | 
| Bater, mit dem Bemerfen, daß wenn ihm feine Berfon nicht genehm ſei, 
| er jich bereit erkläre, ver großmeifterlihen Würde wieder zu entfagen. | 

| Alerander VII jedoch, ber es nicht wagte, dem allgemeinen Wunſch der 
Nitter offen entgegen zu jtreben und ber anderntheild Redin's Protector, 
| den König von Spanien, nicht beleidigen wollte, ſchickte dem Ingquifitor eine 
| | Bulle, in welcher er die Ernennung Redin's zum legitimen Fürſten von | 
| Malta billigte, wodurch Odi die Demüthigung zu Theil warb, das päpft- | 
I lihe Schreiben im verfammelten Eonfeil vorlejen und dann dem verhaften | 
| Grogmeifter die Beſtätigungsbulle perfönlich überreichen zu müffen. — Redin | 
war jedoch von zu ebler und hoher Gefinnung, um kleinlichem Rachegefühl | 
in feiner Seele Raum zu geben, und anftatt Odi mit feinem Haſſe zu ver- 
folgen, hielt er benfelben blos vor Uebergriffen in feine Nechte zurüd, wie 
überhaupt die ganze Regierung Redin's den Stempel der größten Gerechtig- 
keit, Unpartbeilichfeit und Furchtloſigkeit trug, welche legtere Eigenfchaft er 
auch dem heiligen Stuhle gegenüber bewährte, und durch die Würde feines 
Benehmens felbft diefen zur Einſchränkung feiner Eingriffe in die Ordens— 
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rechte veranlaßte, obgleich die willkürliche Verleihung einiger reicher italieni- 
fcher Commenden an Neffen des Papftes dennoch nicht zu verhindern waren. 
Um Malta gegen die Angriffe ver Türken immer mehr zu fihern und Ri 
zu ftärfen, ließ Redin längs der Küften, in mäßiger Entfernung von eins | 
ander, Thürme bauen, in welchen Landleute des Nachts Wacht hielten; auch 
wurben die Befeftigungen von La Baletta unter ihm mit großem Eifer Io | 
fortgefegt. | 
Einige glüdliche Streifereien zur See abgerechnet, war die Regierung | 
Redin's ziemlih arm an Ereigniffen, als deren bebeutenbftes der 1659 
zwifchen Frankreich und Spanien gefchloffene pyrenäifche Friebe betrachtet 
| werben kann, durch welchen ver Orden, von feinem fchiefen Abhängigkeits— 
| Verhältniß entbunden, das Neutralitätsredht und mit dieſem eine feiner | 
| Hauptjtügen wieder erlangte. | 
Einer chroniſchen Krankheit erliegend, ftarb Martin von Redin am 
| 6. Februar 1660, und ihm folgte als Großmeifter und Fürft von Malta 
und Gozo: | 
| 


| Aunet de Clermont de Chattes:Geffan (1660—1660),  - | 


Bailli von yon, ein Tjähriger Greis, der feine Wahl feiner Tapferfeit 
und ſchwärmeriſchen Frömmigkeit zu banken hatte, 

Mit den vortrefflichften Eigenfchaften begabt, ven Orden glüdlich zu 
machen, gönnte ihm die Vorjehung zu diefem Beftreben nur die furze Zeit 
von drei Monaten. Seine alten, einjt bei Mahometa in Afrifa empfange- 
nen, Wunden brachen wieder auf und er ftarb in ven Armen feiner Brüder | 








am 2. Juni 1660. 

Zwei Tage nach dem Tode Elermont’s verfammelte man fich zur neuen 
Öroßmeifterwahl, deren Meinliche Ränfe und fcanbalöfe Eabalen und In— 
triguen ein förmliches Stubium erfordern. Die wechfelnden Chancen jenes 
felbftfüchtigen Getreibes als unweſentlich übergehend, erwähnen wir nur, 
daß endlich 














| Raphael Cotoner y Dleza (1660—1663), 


ber Bailli von Majorka, aus der Zunge Aragon, als Sieger aus demſelben 

hervorging. Der nene Großmeiſter war ein kluger und frommer, wenn auch | | 

| etwas prachtliebender Mann, ver jedoch bieje letztere Seite ſeines Charakters | | 

nur berausfehrte, wenn es galt, den Glanz und ven Ruhm des Ordens zu I | 

vertreten, und fremden Geſandten mit feinem Reichthum zu imponiren. | | 

Cotoner that außerordentlich viel für die Verſchönernng Ya BValetta’s, [4 

| vergrößerte das Hofpital um ein Bedeutendes und ließ die Kirche St. Jean 

mit ausgezeichneten Gemälden und Heiligenbilvdern ſchmücken, welche, zum | 

| Andenken an feine Frömmigkeit, verfelben ftets geblieben find. | 

1 Der Krieg zwifchen ven Benetianern und Türken dauerte anf der Infel 

Candia noch immer fort, und die unausgejegte Hülfe abenpländifcher Fürften, 

| nebit dem maflenhaften Zuftrom von einzelnen freiwilligen Rittern aller | 

| Nationen, liefen dieſes vorgerüdte Dahrhundert noch das Bild eines mo— 

| | dernen Kreuzzugs erleben. Der Großmeifter fandte alle Fahre ven Benetin- 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 





nern eine Abtheilung zu Hülfe, welche ſich namentlich bei vem Sturm auf 
| Santa Benerauda bei Suda auszeichnete. Obgleih es nicht möglich war, 
bie Hauptjtabt Canea jelbjt zu erobern, fo fielen doch bie Injeln Calogaro, 
Calami und Apricorno in die Hände der Chriften, und wahrjcheinfich würde 
ed ihnen auch gelungen jein, die ganze Infel den Ungläubigen wieder zu 
entreißen, wenn nicht die Heinlichite Rangftreitigkeit zwifchen den Republiten 
| Venedig und Genua diefes ſchöne Unternehmen hätte fcheitern laffen. 
Nichts deſto weniger erfannten die Venetianer, früher die erbitterten 
und fcheelfüchtigen Feinde des Ordens, feine Hülfsleiftungen in dem candi— 
ſchen Kriege mit großer Dankbarkeit an, und der Senat, um den Johan- 
nitern fofort einen fprechenden Beweis feiner Erfeuntlichfeit zu geben, hob | | 
das Berbot, daß fein Maltejer-Ritter, wenn er auch ein geborener Benetia- 
ur ner war, bewaffnet in Venedig erfcheinen dürfe, für alle Folgezeiten | 
I; gänzlich auf, | 
| Die Thaten des Ordens zur See waren während der kurzen Regie | 
| rung Raphael Eotoner’s nur gering und befchränften fich auf die Wegnahme | | 
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eines tunefiichen Raubſchiffes und einer mit 500 — bemannten 
türkiſchen Galeere. 

Zu früh für den Orden ſtarb der Großmeiſter am 20. October 1663 
an einem bösartigen, auf ver Inſel herrſchenden Fieber, und außer den ge— 
wöhnlichen Beifegungs- Feierlichkeiten ehrten die Ritter der aragonifchen Zunge 
fein Andenken noch insbeſondere, indem fie ihm in ihrer Kapelle ein prächtiges 
Monument errichteten. Sein Nachfolger in ver Großmeifterwärde, wie er es | 
bereits in der Ballei von Majorka gewejen, war fein zärtlich geliebter Bruder 








Nicolas Cotoner y Oleza (1663— 1680), 


welher in jever Beziehung in die Fußtapfen feines würdigen Vorgängers 
trat. Seine Regierung, obgleih arm an großen, gemeinfamen Waffenthaten, 
zeichnete fich doch durch Würde und Kraft nach der einen, und durch Yent- 
» feligfeit und Güte nach ver anderen Seite bin fo vortheilhaft aus, daß der 
Orden von den Fürften Enropa’s hohe Achtung genoß, und die Ritter dem | 
Großmeiſter ihre Liebe am würbigjten dadurch bewiefen, daß während ber 
ganzen Zeit feiner Regierung der Geift der Zwietracht und des LUngehor- | 
ſams ſchwieg und die alte, herzliche Stimme brüberlicher Liebe und Eins | | 
tracht wieder auf Malta heimifch wurde. | 
Im Yahre 1664 bat Ludwig XIV, obgleich im Befig einer anfehnlichen 
Flotte, den Großmeifter um feinen Beiftand gegen die Gorfaren ver Berberei, 
welche ihre Raubzüge bis zu den Küjten ver Provence ausgedehnt hatten, und 
zu deren Untertrüdung er in ihrem eigenen Staat ein Fort anlegen wollte. | 
Die- Galeeren des Ordens vereinigten fih bei Mahon in Afrifa mit ben | 
franzöfiichen Fahrzeugen, aber die Erpedition mißglüdte. Die begonnenen 
Arbeiten wurben von den Kanonen der Mauren zerftört und die Chriften, 
von allen Seiten überfallen, mußten fchleunig ihren Rüdzug antreten, bei 
welchem ihnen von ihrer Arrieregarde 400 Mann getödtet wurden. 
Obgleich, wie bereits erwähnt, Nicolas Cotoner's Regierung nicht veich 
an großen gemeinfamen Waffenthaten war, jo zeigte fich doch bie alte, tra— 
bitionelle Tapferfeit der Ritter, ihre einzige Eigenſchaft, die noch nie ge— 











| | Ichlummert hatte, und die noch immer einer gewaltigen, bem Orden inne- 
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wohnenden Kraft das Zeugniß redete, in mehreren einzelnen Thaten, auf 
bewunderungswürbige Weife. — So 3. B. griffen die Ritter Crainville 
und Téméricourt mit ihren zwei Galeeren im Hafen von Samos eine 
von Alerandria nach Conftantinopel ſegelnde Flotille der Ungläubigen von 
zehn Schiffen und zwölf Saiquen (Heine griechiſche Kaufinannsichiffe) an, 
‚drangen ungeftäm mitten unter bie feinblichen Fahrzeuge, bohrten einige in 
ben Grund, nahmen ſechs davon gefangen und zwangen die übrigen zur 
Flucht. — Noch mehr zeichnete fih der Ritter d'Hoquincourt aus. 
Bor Anter bei ver Infel Dauphine (oder Dolphin), wurde er plöglich von 
33 Galeeren des Sultans überfallen, welche Truppen nad Candia trand- 
portirten. Der türfifche Admiral ließ die maltefiiche Galeere von feinen 
fämmtlihen Büchſenſchützen befchießen, während die türkiſchen Schiffe ihr 
eine volle Lage nach der andern gaben und dann zum allgemeinen Sturm 
fohritten. Aber Hoquincourt macht Front nach allen Seiten und wehrt fich 
auf feinem zerfchoffenen Schiff mit dem Häuflein feiner Getreuen die von 
allen Seiten an den Schiffswänden emporkletternden Türken mit folcher 
Kraft und Energie ab, daß feiner der Ungläubigen fein Ded erreicht. Auf: 
gebracht über den geringen Erfolg feiner coloſſalen Uebermacht befichlt der 
türfifche Admiral feinen Schiffen, ihre Reihe zu öffnen, und ihn felbit am 
bie malteſiſche Galeere zu laſſen. Diefen Moment benutzte jedoch Hequin- 
court, indem er, mit Aufbietung aller Kräfte feiner Daunfchaft, das Fahr: 
jeug mit gewaltigem Drud vorwärts treiben ließ, wodurch er Luft befam 
und, durch einen friihen Wind begünftigt, den nächften chriſtlichen Hafen 
erreichte, nachdem er ben Zürfen an 600 Manu getöptet. — Kurze Zeit 
darauf fcheiterte der brave Ritter mit demfelben Schiff an einem Feljen ver 
Infel Scarpanto und warb unter den Trümmern feines Fahrzeuges begra- 
ben. — Ein noch traurigeres Schidjal ereilte mehrere Jahre fpäter ben 
Bruder bes vorher erwähnten Ritter Temericourt, welcher, von fünf großen 
tripolitanifchen Schiffen angegriffen, dennoch zwei davon entmaftete und bie 
übrigen in die Flucht ſchlug. Gleich darauf jedoch von einem Sturm an 
bie Küfte der Berberei geworfen, geräth er in die Gefangenſchaft der Mau— 
ren, welche ihn rachedürſtend nach Adrianopel vor ven Sultan Mahomet Ill 
führen. „Bit Du der Mann“, herrſcht ihm ber Sultan zu, „ber mit 
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einer einzigen Galeere fünf meiner größeſten Kriegsfchiffe geſchlagen bat?“ 
„»n Der bin ich!““ antwortet der unerfchrodene Ritter. — „Was bift Du 
für ein Landsmann?“ „„Branzofe, Sultan!““ „Dam bift Du alfo ein | 
Deferteur, denn ich babe mit Deinem Könige einen feierlichen Frieden ge- | 
ſchloſſen!?“ — „„Ich bin Franzofe, Sultan,“ erwiebert Temericourt, 
„aber ich bin auch Malteferritter, und als folcher durch mein Ger, 
lübde verpflichtet, mein Leben gegen bie Feinde des chriftlihen Glaubens zu 
wagen!’ 

Mahomet, erjtaunt über die Hochherzigfeit des erft zweiundzwanzig- 
jährigen Jünglings, verfuchte alle möglichen Mittel, um ihn zur Annahme 
feiner Dienfte zu bewegen, ja er bot ihm fogar die Hand einer Prinzeß 
ans dem Haufe der Ottomanen, und eine ber höchften Würden im Reich, 
wenn er feinen Glauben abſchwören, und ſich zum Islam befennen wolle. 
Aber fo vergeblich alle Berführungen waren, mit denen Mahomet die Seele 
des chriftlichen Ritters bejtürmte, ebenjo chnmächtig waren Serfer und bie 
| granfanfte Folter, durch die er ihn martern lief, bis der Sultan, wüthend 

über die Demüthigung, welche bie Feſtigkeit Temericonrt!'s feinem Stolze ı 
zufügte, feine Schwäche am klarſten dadurch befundete, daß er dem jungen 
| Märtyrer des Glaubens den Kopf abfchlagen, und feinen Körper in bie 
| Fluthen werfen ließ. | 
I | Unterdeß dauerte der candiſche Krieg, welcher nun bereits 22 Jahre | 
währte, noch immer fort, als der Groß-Vezier Achmet, des langen Wider— | 
ftandes müde, perfönlich eine gewaltige Armee nach ber Infel führte. Ve— 
| nedig rief erſchreckt alle europäifchen Staaten um Hülfe an, die auch von | 
allen Seiten bereitwilligſt, aber nicht hinreichend, gewährt warb. | 
Malta, das feit der ganzen Dauer des Krieges nicht aufgehört, alljähr- | 
ih Hülfstruppen zu fenden, ſchickte auch jet wieber von neuem eine Ab- 
theilung ven 400 Mann. Aber ungeachtet diefer partielfen Anftrengungen, 
| ungeachtet einer gegen die Türken gewonnenen Seefchlacht, fonnte die Haupt: 
| jtabt ber Inſel nicht länger widerftehen, und fiel am 16. September 1669, 
nah neunundzwanzigmonatlicher Belagerung, den Ungläubigen in bie Hänbe, 
wodurch Venedig gezwungen warb, mit dem Sultan Frieden zu fchließen, | 
in welchem es ihm Gandia abtreten mußte. — Der Fall biefer Infel ließ 
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den Großmeijter für Malta's Sicherheit fürchten, weshalb er von einem 
geihidten Ingenieur des Herzogs von Savoyen, Namens Valpego, neue 
Befeftigungen an der Dftfeite von Bormola, der Cittk vittoriosa und 
La Sangle anlegen Tiek, welche dem Grofmeifter zu Ehren den Namen 
L,a Cotonera erhielten. Außerdem ward noch zum Schuß bes Hafens 
Marja, St. Elmo gegenüber, das Fort Ricafoli begonnen, fo geheißen, 


weil ein Commendator gleichen Namens zu dem Bau deſſelben aus feinen 


eigenen Mitteln eine Beifteuer von 30,000 Kronen gegeben hatte. Enplich 
legte Nicolas Cotoner auf einer Heinen Injel des Marfa Musceit ein 
Krankenhaus an, das vom allen Schriftjtellern als muftergültig gerühmt 
wird, und das fpäterhin der Großmeifter Manoel de Vilhena mit einem 
Fort umgeben lief, das nach ibm Fort Manoel genannt wurde, währent 
die Heine Infel ven Namen Yazaretto annahm. 

Im Yahre 1675 drang die Kunde nah Malta, vaf Earl II von 
England dem König von Tripolis den Krieg erklärt habe, und obwehl es 
bier menſchlich geweſen wäre, gegen eine Nation einen Groll zu begen, 
welche ſämmtliche, ihrem Schuke und ihrer Gerechtigkeit anvertranten Güter 
des Ordens eingezogen hatte, fo vergaß der Großmeifter dennoch das ihm 
gefhehene Unrecht, und um fo mehr, als es bier galt, eine Cardinal-Tugend 
des Ordens zu üben: feinen chriftlihen Mitbrüdern gegen die Feinde ihres 
Glaubens beizuftehen. Alle Häfen, Arfenale und Magazine Malta's öffneten 
fih auf das bereitwilligfte den englifchen Fahrzeugen und verforgten fie mit 
Proviant und Munition, fo daß Earl II fo durchdrungen von der edlen 
Gaſtfreundſchaft der Pohanniter war, daß er fich veranlaßt fühlte, dem 
Großmeifter in einem eigenhändigen Schreiben feinen tief gefühlten Dant 
bafür auszufprechen. — Da dieſer Brief ein Beleg dafür ift, daß vie chrift- 
fichen Fürften ven Großmeifter des Lohanniter- Ordens als ihresgleichen 
betrachteten, führen wir den Anfang des königlichen Hanpfchreibeus hier 
nachftehenb an: 

„Carolus II, Dei gratia Magnae Britanniae, Franciae et Iberniae, 
Rex, Fidei Defensor, Eminentissimo Prineipo Domino Nicolao 
Ordinis Melitensis Magistro, Consangnineo et 


Amico nostro Charissimo, salutem, 














Eminentissime Princeps, Consanguinee et Amice noster Charissime! | 


Non solum per litteras Joannis Narbrourgh Equitis aurati, quem 
classibus nostris in mari Mediterraneo admirabili jure ac potestate 
praefecimus, sed aliungne quoque intelleximus, quam benigne Emi- 

| nentia Vestra, vestroque jussu et exemplo totus Sacer Ordo Meli- 


tensis illum, aliosque navium nostrarum bellicarum rectores traeta- 





verit, ita ut domi et in armamentariis nostris melius quam in portu 
vestri Melitensi haberi non possent.“ etc. etc. 


Diefer Brief ift datirt aus dem Palaft von Whitchall, unter dem 
26. Januar 1676. 
I | Kurz nach dieſer bedeutenden Hüffeleiftung von Munition und Mund— 
vorrath an die Engländer brad auf Malta eine verheerende Peſt aus, welche 
auch unter den Mittern fo entjeglich aufräumte, daß faum genug zur Bes 
mannung der Galeeren übrig blieben. Die Befagungen derſelben ſanken 
von einundzwanzig auf neun. Diefem Unglüd folgte im Jahre 1679 eine 
Hungersnoth, die der Großmeiſter jedoch durch feine vollen Magazine etwas 
milderte. Während er auf diefe Weife eifrig bemüht war, Malta's Leiden . 
zu lindern, erlag er feinen eigenen und ftarb, nach fchredlihen Stein- und | 
Gichtſchmerzen, am 29. April 1680, in einem Alter von breiunbfiebenzig | 
Jahren. — 
| | Unter Nicolas Cotoner's Regierung verlor der Orden, um 1667, feine 
von der Commende Harlem in Holland abhängigen Güter, welche die Ge | 
neralftaaten einzegen, erhielt jedoch durch die Vermittlung Ludwig XIV für | 
alfe feine helländiſchen und wejtfriefiihen Befigungen eine Entſchädigungs— 
Summe von 150,000 Florins. Fir diefen Verluft erhielt der Orden jedoch 











| für die Zukunft einen reichen Erfag in Volhynien. Bereits im Jahre 1618 
hatte nämlich der Herzog von Dftrog fein ganzes Majorat (ordinatio) 
dem Maltefer-Orden teftamentlich verfchrieben, wenn feine Linie erlofchen 





| fein würde. Diefer Fall trat 1674 mit dem Ableben Alerander Oſtrog's 
| ein, und von dem Orbensritter Fürften Lubomirski fofert davon benach— 

| richtigt, wollte ver Großmeiſter feine Nechte geltend machen. Da trat ber 

| 

| 


Herzog Demetrins, welcher eine Schwefter des verftorbenen Alexander geheis 
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rathet hatte, unter diefem Borwande als Erbe anf, und der Proceß zog fich 
fo lange bin, daß der Orden erft im Jahre 1780 feinen rechtmäßigen Beſitz 
antreten fonnte, den er damals in ſechszehn Commenden theilte. Außerbem 
gelang es dem Ordensritter Antonio Eorrea de Sufa, den Genuf 
bes reichen portugiefiihen Groß-Priorats Erato, welches fich vie Regie: 
rung nach dem Tode des Carbinald Don Ferdinand, Infanten von Spanien, 
zugeeignet hatte, dem Orden wieder einzuverleiben. | 

In der legten Zeit wurde das Magifterium hauptfächlich als eine reiche 
Beute betrachtet, deren man durch Intrigen und Cabalen habhaft zu werden 
fuchte. Obgleich bereits vor Cotoner's Tode Adrian von Vignacourt zu 
feinem Nachfolger beftimmt war, festen es dennoch die italienifchen und 
fpanifhen Zungen durch, die Wahl auf 


Gregorio Caraffa (1680 — 1690), 


ven Prior von Pa Rocella, zu lenten, feit 128 Jahren wieder ver erfte 
Italiener, und überhaupt der fünfte viefer Nation, welcher zur großmeifter- 
fihen Würbe berufen ward, und deſſen Regierung eine faft unbebingt glüd- 
liche zu nennen ift. 

Die langjährigen Arbeiten jeiner Borgänger fortfegend, ließ er das 
Fort St. Elmo bedeutend verftärfen, die Feſtungswerke von St. Angelo 
ausbeſſern, und au ven Befeftigungen Ya Baletta’8 rüjtig weiter arbeiten. 

In dem Kriege zwifchen Defterreih und der Pforte waren die Türfen 
unter dem Groß: Beier Kara-Muftapha um jene Zeit bis ımter bie 
Mauern Wien's vorgedrungen, und ſchon gab man die deutſche Kaiferftabt 
verloren, al& der tapfere Polenfönig Johann Sobiesfi und Herzog 
Carl von Lothringen zum Entfat heran rüdten, und bie Zürfen am 
12. September 1683 fo entjcheidend anf's Haupt fehlugen, daß fie fich zu 
fchleuniger Flucht nach Böhmen und Ungarn wandten, und niemals wieder 
beutfchen Boden betraten. Diefe glänzende That erfüllte die geſammte 
Ehriftenheit mit Begeifterung, und bewog ven Papit Innocenz XII, eine 
Ligue zwifchen dem Kaifer, Polen nnd der Republif Venedig zu bilben, zu 
welcher der Großmeiſter feine Kräfte ebenfalls anbot, und ſchon 1684 feine 
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Galeeren die Anker lichten ließ. Nachdem biefelben vie Türken von ben 
Injeln Prevefa und Santa Maura vertrieben hatten, verbreiteten fie wahr- 
baftes Entjegen an ben Küften der Berberei. Als das Jahr 1685 ben 
Feldzug von Neuem eröffnete, erichien wiederum bie Sobanniter-Flotille in 
den Reiben der Streiter Chrifti, und vereint mit ben Venetianern und ben 
Galeeren des Papftes, griff die vereinigte Macht die Stadt Coron auf 
Morea an, und eroberte diefen wichtigen Plag, trotz des bartnädigften Wi- 
beritandes der Türken. Der Sieg wurde jedoch thener erfauft, indem viele 
tapfere chriftliche Streiter fielen, unter ihnen Satour-Maubourg, ver 
General der maltefiihen Galeeren. 

Im Jahre 1686 nahmen die Johanniter, vereint mit ben päpftlichen 
Galeeren, die Städte Alt: und Neu-Navarin, kurz darauf das reiche und 
wichtige Moden, und endlich, nach viermonatliher Belagerung und heißen 
und erbitterten Kämpfen, auch die mächtige Haupfftant Morea's, Napoli 
di Romania (Nauplia). 

Im Jahre 1687 wurde ber glänzende Siegeslauf der chriftlichen Waffen 
mit bemfelben Glück fortgefest. Acht Galeeren der Maltefer vereinigten 
fi, nach einer Yanbung in Dalmatien, vor Caftel-nucve, wiederum mit den 
Venetianern und päpftlichen Truppen, bemächtigten fich dieſes Forts, und 
machten durch die Ueberweifung deſſelben an Venedig die Republik wieder 
zur Herrin des adriatifchen Meeres. 

Auch in diefem Feldzuge fanden die Johanniter, als Vorfämpfer ver 
Streiter Chrifti, ftets in den erjten Reihen, entfchieven faft immer den Sieg 
und zeigten eine jo ſtaunenswerthe Tapferkeit, daß der Bapft Innocenz XII, 
in einem Briefe an den Grofmeifter Garaffa, vemfelben über das Glück 
jeinerv Waffen und den Helvenfinn feiner Ritter in den fchmeichelbafteften 
Ausprüden feine Zufriedenheit und Bewunderung an ven Tag legte. Leider 
erhielten dieſe glänzenden Thaten, welche außerdem mit einem glüdlichen und 
ungetrübten Yeben im Convent Hand in Hand gingen, feinen fo günftigen 
Schluß, als fie es verdient hatten. — Im Jahre 1689 nämlich brach fich 
bie Kraft der vereinigten Mächte, trog riefenhafter Anftrengungen, an ben 
Manern der Feftung Negroponte, welche, beinahe fchen in den Händen ber 
Ehrijten, durch eine ſtarke Armee entjett, denſelben wieder entriffen wurde. 
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Neumundzwanzig der beiten Ritter befiegelten bier ihren Glauben mit ihrem 
| Yeben und mancher andere tapfere Mann röthete mit feinem Blute türs 
| fifches Land. 

Der Kummer über diefes mißlungene Unternehmen, bas den Schluß— | 
ftein zu fo glänzenden Waffenthaten bilven follte, vie fajt den ganzen Raum | 
| feiner Regierung füllten, beugte das Haupt des edlen Garaffa früher zur 
Grube, al® es bei feiner rüftigen Geſundheit fonft vielleicht geichehen wäre. 
In Schwermuth und Krankheit verfinfend, jtarb er am 21. Juli 1690 im 
76. Jahre feines Yebens und nach einer zehmjährigen Regierung, die zu ven 
glüdlichften gezählt werden fann, welche über dem Orden St. Johannis | 
| walteten; fie war fledenlos, von aufen wie von innen, 

Leider wich jedoch der fchöne Geiſt ver Eintracht und Brüderlichkeit 
fofort nach Caraffa's Tode dem giftigen Hauch des Stolzes und ver Selbjt- 
fucht, ver bei der neuen Großmeiſter-Wahl lebhafte Intriguen entjtehen lieh, 
aus denen endlich ber bereits früher defignirte 








| Adrien de Bignaconrt (1690 — 1697), 


der Grof-Schatmeijter des Ordens, hervorging. 
| Es ift eine wunderbare Erfcheinung dieſer Zeitperiobe, daß wir faft bei 
jever Wahl die Partbeifuht und Gabale ihr Haupt erheben fehen, daß bie 
Heinlichften und oft unwürdigſten Mittel angewandt werben, um die Wahl: 
ritter zu beeinfluffen und die resp. Partheihäupter auf den großmeifterlichen 
Stuhl zu bringen; tagelang wogt der Stimmenfampf hin und her, herrfchen 
Sehäffigkeit und Scheelfucht gegen einander, und faum ijt ber Nanıe des 
Siegers den Lippen der Wahlritter entflohen, fo befänftigen fich ſchnell die 
aufgeregten Yeidenfchaften, die Häupter beugen fich vor dem neuen Ober: 
baupte, refpectvoll fchreiten die Ritter zum feierlichen Handkuß, die Bartheien 
vereinen fich zu gemeinfamer Pflichterfüllung nad während ber ganzen Res 
| gierungszeit ift fein Riß, feine Spalte in dem Ordens-Organiemus zu ent- 
deden. — Das Verdienſt hiervon lag in ben wahrhaft vortrefflichen Grof- 
I meiftern, und daß Hauptlächlich folche gewählt wurden, zeugt noch von 
| einem eruften, heiligen Intereffe für den Orden, um deſſenwillen man einen 
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Theil der Wahl- Intriguen entfchulpigen kann; der Neft bleibt jedoch als 
berber Vorwurf für die Ritter zurück. Unter fo vortrefflihen Führern 
ließen fich die Ordens» Mitglieder wieder von ber alten Poefie ihres Ge» 
lübdes durchglühen und echt ritterlihe Thaten waren die Früchte biefer 
Schönen Begeifterung, bie jedoch nicht mehr fo voll aus dem eigenen Herzen 
ftrömte wie früher, ſondern bemfeiben eingehaucht werden mußte von dem 
Oberhaupt des Ordens. So wie wir einen Mann an die Spige der Brüper- 
ihaft St. Johannis treten fehen, dem eine ver Hautpteigenfchaften zu ver 
fchwierigen Lenkung viefes complicirten Staatskörpers mangelt, fo erfaltet 
jehr bald jene poetifche Begeifterung, weil ihr das eigene Feuer fehlt und 
fie fein fremdes erhält; Seelen und Herzen erfchlaffen, Mißgunft, Oppo- 
fitionsgeift und Ungehorfam treten an die Stelle ver chriſtlichen Tugenven, 
und nur Muth und Zapferfeit bleiben, jene beiden unvergänglichen Eigen» 
Ihaften aller Ritter, aber nicht allein genügend für ven Johanniter— 
Ritter! 

Während feit langen Yahren der Kampf gegen die Ungläubigen die 
Hanptaufgabe des Ordens gewefen, und der Hofpitaldienft zwar in um— 
faffender Weife, aber nicht mehr mit der alten Freudigfeit, mit der alten 
Luft und Selbftbefriedigung geübt worden war, ift die Regierung Adrian’e 
von Bignacourt als Muſterbild für die Erfüllung ber fhönen Doppelpflicht 
des Ordens hinzuftellen. — Gleich im Anfang feines fegensreichen Waltens 
warb dem neuen Großmeiſter die Gelegenheit geboten feinen Wohlthätigkeits- 
finn zu zeigen, indem er die vielen Wittwen und Waifen, welche die lekten, 
fangen und blutigen Sriege gemacht hatten, unter feine Obhut nahm, bie 
Kranken pflegte, die Hülfsbedürftigen unterftügte und ven Unbefchäftigten 
Arbeit gab, indem er Magazine aufführen, ein Arfenal zum Galeerenbau 
errichten und die zugänglichen Küſten Malta's befejtigen ließ. In biefem 
ihönen Beifpiel folgten dem Großmeiſter anf das Bereitwilligfte alle im 
Convent anweſenden Ritter, und felbjt die ärmſten bienenden Brüber trugen 
freudig ihr Scherflein dazu bei, um ber allgemeinen Noth abzuhelfen. — 
Im Yahre 1693 wurbe durch eim entjegliches Unglück der Milpthätigkeit 
Bignacourt's ein neues Feld der Thätigkeit eröffnet. Aın 11. Januar dieſes 
Yahres, Abends 10 Uhr, begann nämlich ein heftiges Erdbeben Malta zu 


























erfchüättern, welches, während einer breitägigen Dauer, bedeutende Verwüftun« 
gen auf der Infel umd in Ya Baletta anrichtete. Noch empfindlicher ward 
jedoch die ficilianifche Stadt Auguſta heimgefucht, welche durch die Heftigfeit 
der Erpftöße in einen volljtändigen Trümmerhaufen verwandelt wurde. 
Nachdem Vignacourt der augenblidlihen Noth der Seinen abgebolfen, 
fchiette er fofort fünf Gafeeren, beladen mit Allem, was den Unglücklichen 
erwänfcht und nützlich jein konnte, nach Auguſta ab, und mehrere Ritter und 
| dienende Brüder blieben in legterer Stadt, mm die Noth der Einwohner 
| | burh Rath und That zu lindern, bis ihre Häufer wieder aufgebaut 
| fein würden. 
| Neben diefen ftillen Thaten ver Barmberzigkeit erichien die neuarmirte | 
Fohanniter- Flotte, unter ven Befehl des Priors von Meſſina, wieder auf | 
| dem mittelländifchen Meere und nahm ein tuneſiſches Schiff mit ſtarler | 
Befabung, und im folgenden Jahre, 1694, belagerten die Galeeren des I 
Drdens, unter dem Grafen von Thum, die Stadt Chio, die fie nach 
achttägigen Widerjtande in ihre Gewalt brachten, und auf dem Rückwege 
nah Malta noch ein tripolitanifches Schiff erbeuteten. 
Nachdem Vignacourt die Berföhnung des Ordens mit ber Republik 
N Genua zu Stande gebracht hatte, gelang es ihm auch, den König von Frank— 
reih und den Herzog von Sapoyen, welche, unter dem Vorwande uner—⸗ 
ſchwinglicher Kriegsfojten, die Abjicht ausfprachen, den in ihren Staaten 
gelegenen Orbensbefigungen Steuern aufzuerlegen, von biefem Vorhaben | 
abftchen zu laflen, indem er, an ihre Gerechtigfeit appellivend, ihnen bie | 1 
Privilegien des Ordens vorlegte, welche von allen ihren Vorfahren geachtet 
werden feien. — Auch der Bapit Innocenz XII zeigte fich dem Orden 
geneigter und hielt fi von Eingriffen in feine Rechte fern. Als im Jahre 
1696 der Großmeifter lebensgefährlich erkrankte, erwachte fofort die durch 
fein erhabenes Beifpiel fo lange unterbrüdte und eingefchläferte Cabale zu 
neuer, gefchäftiger Thätigfeit für die Wahl eines Nachfolgers, welche jedoch 
| vorläufig Vignacourt's Geneſung unndthig machte, bis er wirflid ein Fahr 
| darauf cinem heftigen Fieber erlag. Er jtarb am 4. Februar 1697, im 


76. Jahre feines mufterhaften Lebens. | 
| Zwei Tage nah dem Dahinſcheiden des Oberhanptes fchritt der Cons 
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feil zuc Wahl eines neuen, Im viele Feine und dadurch ſchwache Partheien 
getheilt, vereinigten ſich endlih die Stimmen auf den Titular-Bailli von 
Negroponte, 


Ramon Perellos y Roccafull (1697 — 1720), 


einen Ritter der aragonifchen Zunge. 

Bon jest ab, bis zur Erwählung Emanuel Rohan’s im Jahre 1775, 
fehen wir das bereits früher bei verfchievenen Gelegenheiten angedeutete 
Uebergewicht der jpanifhen Zungen fo mächtig hervortreten, daß in dieſem 
Zeitraum nur Spanier, Portugiefen und Italiener zur großmeijterlichen 
Würde gelangen, welche früher faft ausfchlieglich von Franzoſen befegt wurde. 
Das hierdurdf bewirkte Zurüdtreten ver franzöfifhen Zungen und ihre Er- 
bitterung darüber, mag vielleicht zu dem Benehmen Veranlaffung gegeben 
haben, das diefelben in der unglüdlichen Kataftropge unter Hompeſch, 
dem letten maltefiichen Großmeiſter, beobachteten. 

Gleich in den Anfang von Perellos' Regierung füllt ein Ereignif, das 
nicht allein den Beweis liefert, wie allgemeiner Achtung ſich der Orden 
erfreute, fondern welches ihn auch' mit einem Staat in Verbindung brachte, 
der, im nicht langer Zeit, feine mächtige Stütze werben follte, nämlich mit 
Rußland Im Jahre 1698 nämlich erhielt ver Grogmeifter die Benad- 
richtigung ven dem Ritter Sackhitti, feinem Gefanbten in Rom, daß ber 
ruſſiſche General und Botſchafter Peter’s des Erften, Boris Petromwitfch 
Scheremeteff*), in einer Rede an den Bapft Innocenz XI geäußert 
babe, daß, „nachdem er nun vie berrlichfte Stadt des Univerfums, Rom, die 
heilige Stadt Gottes, gefeben, und in derfelben vom Stellvertreter Jeſu Chrifti 
auf Erven gefegnet worden fei, er nichts fehnlicher wiinfche, als den glor- 


) Der Name kommt bei den verjchiebenen Schriftfiellern in fehr verſchiedener form 
vor: Scheremeton, Schereinetoff, Czeremetteff, Kjeremep, Keremeter ꝛc. — Boltaire im 
feiner „Histoire de l’empire de Russie sous Pierre le grand“ behauptet, er fei ein Preuße 
von Geburt gemelen, und fehreibt ihn: Scheremeto. — Dieſer Angabe ift jedoch ebenfo 
wenig Glauben zu fehenten, ale der Anrechtichreibung frember Ramen von franzöfifchen 
Schriftſtellern. 


























reihen Helven der hriftlichen Kirche, dem berühmten Orden St. Johannis 
auf Malta, feinen Befuch abzuftatten.‘ 

Am 12. Mai des genannten Fahres landete Scheremeteff auf der Inſel, 
wo er mit ben größten Ehrenbezeugungen und einen pompbaften, bis in's 
geringfte Detail hinein ausgearbeiteten, Ceremoniell empfangen ward. In 
feiner lateinifchen Anrede an den Großmeijter nannte er denſelben: 


„Sere- 
nissime Reverendissime Princeps“, und äußerte, „daß er vom 
buperboreifchen Pol gekommen fei, um den berühmten Kriegern des Johan— 
niterordens feine Huldigungen darzubringen, und in ber Perfon des Groß— 
meifters einen Mann zu bewundern, der von feinen Feinden ebenjo jehr 
gefürchtet, als von feinen Untertbanen geliebt ſei.“ Nachdem er zwei Empfeh— 
lungsfchreiben vom Kaiſer Leopold I und dem Czar Beter an ven Grof- 
meifter abgegeben, in welchem Yegterem namentlich die freunplichften und 
gütigſten Aeußerungen über den Orden enthalten waren, warb der hohe 
Gaft in den Palaſt Eotoner, das geräumigfte und prächtigfte Haus ber 
Stadt, geführt, wo er mit ber größten Ehrerbietung und Auszeichnung bes 
handelt und bewirtbet wurde. Am 19. Mai, dem fetten Tage feines Aufent- 
halts in La DValetta, hing ihm der Großmeiſter eigenhändig das Croix de 
devotion bes Ordens, an einer prachtvollen goldenen Kette, um den Hals, 
als Belohnung für des Gaftes militairifhe Thaten und feine Anhänglichkeit 
an ben Orden St. Johannis. — Beim Mittagsmahl ſaß Scheremeteff zur 
Rechten des Großmeifters, und nach demfelben verlieh er Malta mit dem— 
felben pomphaften Geremoniell, wie es bei feiner Ankunft beobachtet worden 
war. — Mehrere Schriftiteller der neueren Zeit (Recherches Hist. et 
Polit. p. 104) haben behauptet, daß dieſe Gefanptichaft Peter's des Großen 
tiefere politifche Zwecke gehabt habe, hauptſächlich ven, bie enropäifchen 
Mächte zu irritiren, und neue, bereits befchloffene Eroberumgszüge zu ver- 
bergen. Dem ift indeß wohl nicht fo. Weberzeugt von der Stärke feiner 
Feinde, der Türken, im Verhältniß zu der fich erft bildenden Macht feines 
eigenen Weiches, war Peter wohl zu der richtigen Politik gefommen, fich 
erjt mit feinen- Öriftlihen Feinden gut zu jtellen, um kräftiger gegen bie 
Ungläubigen auftreten zu können. So hatte er bereits Polen, den dentſchen 
Raifer Leopold I, und die Republik Venedig auf feine Seite gebracht, und 
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was war bei einem Kämpfer gegen bie Türken wohl natürlicher, als deren 
Außer dieſem Freunpfchaftsverhäftnig mit Rußland hatte Perellos das 

| 

I 


Topfeinde, die Fohanniter, im Bunde zu haben! 
Glück, gleich im Beginn feiner Regierung den gehäffigen Furispictionsftreit 
gefchlichtet zu fehen, welcher zwifchen dem Bifchof von Malta und dem 
Prior der Kirche St. Jean entftanden war, indem der dem Orden fehr ge 
neigte Papſt Innocenz XII jeder Barthei ihr Recht ſprach, und dadurch 
unendlich wohlthätig für die Ruhe der ganzen Bevölkerung der Inſel 
wirkte, Der Grofmeifter, aus tiefgefühlter Dankbarkeit gegen den Bapft, 
ließ demſelben über dem Hanpteingange der Kirche de la Bictoire eine | 
Statue mit folgender Unterfchrift errichten: 

Innocento XII Optimo et Sanctissimo Pontifici, dessidiis compo- 
sitis inter Ecclesiasticum et Magistrale forum exortis, utrique juribus 
pie servatis, pluribus commendis liberaliter restitutis: Em. et Rev. 
Dom. Fr. D. Raimondas de Perellos Roccaful, grato et unanimi 
omnium rato, tot tantaque beneficia aeternitati dieavit Anno MDOIO. 

Obgleich nun vorläufig Ruhe auf Malta war, begannen doch bereits 
im Jahre 1711 die alten Streitigkeiten mit dem Inquiſitor in erhöhterem | 
Grade, wie je zuvor. Diefe anfangs fo befcheivene, ſich kaum bemerkbar | 
machende Würde erhob zufegt ihr Haupt zu kaum glaublicher Arroganz, und 
ftrebte mit allen, ihr zu Gebote ſtehenden Waffen nicht allein nach Unabs» | 
hängigfeit vom Großmeifter und Ordensrath, fondern fogar nad der Herr: | 
ſchaft über viefelben. Während fchon der Inquiſitor Odi verfucht hatte, 
Martin von Redin vom großmeifterlichen Stuhl zu erelubiren, fteigerte jet 
ein gewilfer Delci die Frechheit und Anmaßung zu der äußerften Grenze 
bes Glanblichen. Er verlangte, daß die Kutſche des Großmeiſters anhalten 
follte, wenn fie der Seinigen begegnete, und beanfpruchte neben biefem Zeichen 
faft finnlofer Arroganz die Jurisdiction über das dem Orden gehörige 
Hofpital. Diefes, wegen der darin geübten Wohfthätigfeit und Barınherzig- 
feit auf der ganzen Infel jo heilig gehaltene Inftitut, daß fogar der Marjchall 
des Ordens feinen Rommanbojtab vor der Thür deſſelben faffen mußte, 
ftand unter der Aufficht einiger franzöfifcher Ritter, die an ihren Vorrechten 
ſehr feſt hielten, und feine andere Autorität anerkannten, als die bes Groß. 
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Hofpitaliers, des einzigen Orbensritters, bem es geftattet war, das Hofpital 
ehne Zurädlaffung feiner Amts - Infignien zu betreten, Deffenungeachtet 
drang ber Inguifitor mit den Seinen gewaltfam ein, und begann feine unbe 
fugte Bifitation, bis er von dem herbei gerufenen Rittern gezwungen ward, 
das Inſtitut jofort zu verlaffen. Außer dieſem Frevel gegen die Rechte des 
Ordens entzog der Inquiſitor durch feine Batente oder Unabhängigfeits- 
briefe dem Großmeifter einen immer beventenderen Theil der maltefifchen 
Bevöllerung, der unter Perellos ſchon auf zwei Drittheile derfelben ange- 
geben wird, welche in feinem Fall, ſelbſt nicht bei einem Angriff ver Türken 
auf die Inſel, dem Großmeijter Gehorfam und Dienfte zu leiten nöthig 
hatten, ſondern einzig und allein unter ver Oberhoheit und Jurisdiction des 
Inquifitors jtanden, 

Um dieſes jträfliche Gebahren zu unterbrüden, oder demfelben wenig. 
ftens Schranfen zu feßen, ſchickte Perellos im Fahre 1712 ven Groß-Prior 
Zondodari nach Rom zum "Papft, während der Vorjteher des Hofpitals, 
Infirmier de Bocage, zu Ludwig XIV gefandt wurde, um Schug gegen 
den gewalthaberifchen Inquifitor zu erlangen, und das Refultat der Doppel« 
Ambafjade war wenigitens eine ernfte Zurechtweifung des Inquiſitors, 
welche vorläufig feine Lebergriffe hemmte, aber nicht unterbrüdte. Während 
jo der Großmeifter wefentlich zur innern Ruhe des Convents beitrug, that 
er auch Alles, um dem äußeren Ruhm feines Ordens neue Kränze um's 
Haupt zu winden. Im Jahre 1699 fehen wir die Galeeren des Ordens 
wieder auf dem mittelländischen Meere fiegreich ven Kampf gegen bie Un— 
gläubigen beginnen. Nur im Jahre 1700 erlitt ver Commendator Spinola, 
trog heldenmüthiger Tapferkeit, eine unverfchulvete Schlappe bei dem An— 
geiff auf ein türfifches Fahrzeug, wobei 22 Ritter und 500 Soldaten um's 
Leben famen. — Im folgenden Jahre 1701 nahm die Ordens-Escadre das 
große türkifche Kriegsjchiff Binghem mit 54 Kanonen und 300 Mann Be— 
fagung, und führte es im Triumph nach Malta. Trog dieſer glüdlichen 
Unternehmungen waren doch feit ungefähr achtzig Jahren, feit welcher Zeit 
der Orden feine Kriegs» Linienfchiffe mehr gehalten, ſondern ſich mit einer 
Flotille von ſechs bis fieben Galeeren begnügt hatte, bie Küſten Italien’s 
und Spanien’s bedeutend mehr von den Yaubungen der Corfaren beunruhigt 
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worden, als früher, und die geängfteten Bewohner, deren Dörfer verbrannt 
und deren Frauen und Kinder in bie Sclaverei gefchleppt wurden, hatten 
lange vergebens vie Hilfe ihrer alten Beſchützer, ver Malteferritter, erwar- 
ten müſſen. Um dieſen Uebelftänven abzubelfen und das wieder überband 
nehmende Gorfarenmwefen auf dem mittelländifchen Meere zu unterbrüden, 
ließ Berellos, auf Zondodari's Rath, unter der Leitung des Ritters de St. 
Pierre drei große Sriegs-Linienfchiffe bauen, welche fpäter, unter den Be— 
febl ihres Conſtructors geftellt, bereits im Jahre 1706 drei tunefifche Schiffe 
angriffen, zwei davon nach bintigen Kampfe in die Flucht fchlugen, und das 
dritte mit 50 Kanonen und 360 Solvaten erbeuteten. — Ein Jahr darauf 
führte der Commendator von Langon fein mit Kriegsvorrath beladenes 
und nach dem, durch die Algerier belagerten, Oran bejtimmtes Schiff glüd- 
lich und unangefochten mitten durch vie feindliche Flotte hindurch. Derfelbe 
Langen, benachrichtigt, daß der berüchtigte Corſar Ali-Oglou-Paſcha 
mit fünf Fahrzeugen nach ben calabrifchen Küften fegelte, um bort einen 
Raubzug zu unternehmen, griff die Flotille, welche 96 Geſchütze und 600 
Mann Befagung führte, von allen Seiten mit ſolchem Ungeſtüm an, daß 
biefelbe theils in den Grund gebohrt, theil$ gefangen genommen wurde, — 
Dom König von Spanien im nächften Iahre zum Schuß feiner Handels- 
fchiffe herbeigerufen, griff Langen mit gewohnten Helvenmuthe wieder ein 
algerifches Fahrzeug an und nahm es, wobei ev jedoch den Sieg mit dem 
koftbaven Preiſe feines Lebens bezahlte. Der danlbare Großmeifter ließ ihm 
zu Carthagena, wo ber Galeeren-General in der Kirche begraben wurde, ein 
ehrendes Denkmal für alle Zeiten errichten. Ein jüngerer Bruder bes ge- 
fallenen Seehelden fegte in ben folgenden Jahren die Siege des Ordens 
fort, indem er 1713 mit einem Pinienfchiff fieben algerifche Fahrzeuge in die 
Flucht ſchlug, und das Hauptfchiff derfelben, ven „Jarym aj“ (Halbmond), 
mit 40 Kanonen und 400 Seefoldaten gefangen nahm. Im nächſten Jahre 
bobrte er wiederum ein Raubſchiff mit 56 Kanonen und 500 Mann in den 
Grund, und in ber mächften Zeit, Siege auf Siege mehrend, waren bald 
die geängjtigten chriftlichen Küftenbewohner des Mittelmeeres vor den ge 
fürchteten Gorfarenfchiffen ficher, deren größter Theil von ber Orbensflotte 























zerftört ober genommen war, und bie Handelsjchiffe zogen unangetaftet von 
ber Levante nach dem Abenplande. 

Die Johanniter waren wieder die Herren des mittelländifchen Meeres 
und bie Beſchützer des Handels ihrer chriſtlichen Brüder. 

Unter jolhen BVerhältniffen mußte Malta die Rüftungen, welche vie 
Pforte in dieſer Zeit machte, natürlich auf fich beziehen, und ber Groß— 
meifter fowohl, als alle Ritter des Couvents und ber Gommenden, über: 
boten fih in Anftrengungen und Anfopferumgen, um bie Infel gegen einen 
Angriff ficher zu ftellen. Aus allen Theilen Europa's ftrömten Ritter ber- 
bei, um an den Waffenthaten ihrer Brüder theilzunehmen, ja die Sehnfucht 
nach neuem Ruhm war fo groß, daß man die ottomanifche Flotte gar nicht 
abwartete, ſondern in See jtach, um berfelben entgegen zu gehen. Da erfuhr 
man, daß bie Rüftungen der Pforte gegen Venedig gerichtet feien, und fofort 
eilten die Johanniter ihren alten Verbündeten zu Hülfe. Nach zweijährigem 
Kriege war bie türfijche Flotte von den vereinigten Venetianern und Mal- 
tefern vollftändig geichlagen, und kehrte in dem traurigften phyſiſchen und 
moralifchen Zuftande nach Gonftantinopel zurück. 

„In der Zeit vor dem türfifchvenetianifchen Kriege,” erzählt der Bailli 
von Chbambray*), „bot der Hof des Großmeiſters Perellos das glänzendfte 
Bild, das man ſehen konnte. Fünfzehnhundert Ritter, unter denen man 
hohe Offiziere aller chriſtlichen Mächte zählte, zierten damals mit ihrem 
zahlreichen Gefolge die Nefidenz des Ordens der Johanniter.” — Perellos 
war auch der erjte Großmeifter, der fich eine Leibwache hielt, theils wohl 
zu feiner Sicherheit und zur Uuterftügung feiner perfönlihen Macht, theils 
aber auch wohl, um es in der Prunffucht ben anderen Souverainen gleich 
zu thun. — 

Der Bapft war jo erfreut über den hohen Muth ver Johanniter, daß 
er ihrem Admiral, dem Gommendator von Cintrah, den Xitel eines 
Seneral-Lientenants der heiligen Kirche beilegte, und ver Großmeifter benutzte 


*) Memoires de J. T. de Chambray, adresses A sa trö&s illustre et vendrable 
famille, remis entre les mains du marquis de Chambray l'aind. (Ein Manufeript in 4° 
von ungefähr 1200 Seiten. Siche Billeneuve-Bargemont Il, pag. 206.) 
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wohlweislich dieſe günſtige Stimmung des Kirchen-Oberhauptes, indem er 
daſſelbe in ehrerbietigen, aber doch entſchiedenen Ausdrücken bat, fernerhin 
feine Ordens⸗Mitglieder mit hohen Aemtern oder ſonſtigen Beneficien zu 
belleiden, welche ſich nicht durch ihre Verbieufte bei den Caravanen ber- 
felben würdig gezeigt hätten. 

Die ganze Regierung Perellos’ war ein unausgefegtes Wirken für bie 
Größe, ven Glanz und ven wahren Werth des Ordens. fortwährend darauf 
bedacht, die Mißbräuche abzujchaffen, welche ſich im Kaufe ver Zeit wieder 
in das innere Leben des Ordens eingefchlihen hatten, unterfagte er nament⸗ 
lich auf das jtrengite die überhand nehmende Kleiderpracht und verpönte 
jeglihes Hazardſpiel. Unausgefegt beſchäftigt, die Fortificationen Maltd’s 
zu vermehren, die Waarenhäufer zu vergrößern und der Armuth der Witt: 
wen und Waifen durch milde Gabe oder Beichäftigung abzuhelfen, befiel 
ihn mitten in biefen edlen Beftrebungen im Jahre 1719 eine ſchwere Kranf- 
heit, der er im Danuar bes folgenden Jahres, in feinem vierundachtzigften 
Jahre, erlag. 

Ihm folgte ohne Wahl-Intriguen: 


Marc: Anton Zondodari (1720 — 1722), 


Großkreuz der italienifchen Zunge, aus Siena, intimer Freund und Rath 
geber des verjtorbenen Großmeifters, und zur Zeit feiner Erwählung Ger 
fandter des Ordens am päpftlichen Hofe, Seine Ernennung zur höchſten 
Würde rief große Freude und Feſtlichkeiten auf der ganzen Inſel hervor, 
und das mit vollem Recht, denn Zonbobari’s, wenngleich nur furze, Regie 
zung ift als eine nad innen und außen hin rühmliche und ehrenvolle zu 
betrachten. Sie zeichnete ſich aus durch glüdliche Unternehmungen zur See, 
namentlich erreicht durch Langon’s Bewachung der fpanifchen Küften, denen 
fich fein Corſarenſchiff nähern purfte, ohne fofort angegriffen und genommen 
zu werben; auf der anderen Seite jedoch hielt er die Uebergriffe des Inqui— 
fitor in Schranfen, befeftigte die Bande ber Disciplin, begünftigte ben 
Handel, und ſah auf ftrenge Befolgung des Hofpitaldienjtes und auf bie 
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Zeit fehr vernachläffigt worben war. 

Bon großer Frömmigkeit und auferorventlicher Thätigkeit in allen das 
Wohl des Ordens betreffenden Zweigen, beſchäftigte ſich Zondodari auch 
mit der Schriftſtellerei, indem er eine Inſtruction für den Orden ſchrieb 
und herausgab, unter dem Titel: „Breve e particolare Instruzione del 
sacro ordine militare degli Ospitalieri. Rome, 1719. 1 vol. in 12.“ 
(wiedergedrudt in Paris 1721 und dann in Padua, mit einer Baraphrafe 
des XLI Pſalms, ebenfalls von Zondodari). 

Unter feiner Regierung ward eine päpftliche Bulle erlaflen, welde 
jedem Ritter, deſſen Revenuen 300 Yiores überftiegen, anbefabl, auf feine 
Koſten einen Soldaten zur Bertheivigung der Inſel zu Halten. Diefer Be- 
fehl fcheint jevocdh niemals Befolgung gefunden zu haben. 

Schon nad zweijähriger Regierung ward Zondodari, im dreiundſechs— 
zigften Lebensjahre, am 16. Juni 1722 von einer tödtlichen Krankheit dahin⸗ 
gerafft, und vie Wahlritter vereinigten nach feinem Tode ihre Stimmen auf: 


Antonio Manoel de Bilhena (1722 — 1736), 


einen portugiefifchen Ritter, den Schagmeifter des Ordeus. 

Kaum hatte der neue Großmeiſter die Regierung bes Ordens über- 
nommen, als der politifche Horizont fich gegen Oſten bin wieder zu verbuns« 
kein begann. Ein gewiffer Hali nämlich, der fange Zeit Oberauffeher der 
türliſchen Sclaven auf Malta gewefen, und endlich von Mehemet Effenpi, 
dem türkifchen Botfchafter in Paris, losgekauft worden war, hatte bei feiner 
Rücklehr nach Eonftantinopel dem Groß-Bezier einen genauen Bericht über 
die Befeftigungen der Infel abgeftattet, und dieſen Minifter die Ueberzeu- 
gung gewinnen laffen, daß Malta jegt mit Leichtigkeit zu erobern fei, nament- 
lich da die gefangenen QTürfenfclaven, deren Zahl der der Einwohner Ya 
Valetta's beinahe gleich käme, nur auf die Gelegenheit zu einer allgemei— 
nen Mevolte warteten, und ihm Stadt und Inſel in die Hände liefern 
würden. Da Hali zu dem Unternehmen mur bie geringe Macht von 
sehn Kriegsichiffen beanfprichte, ging der Groß-Vezier mit Freuden auf 
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einen Plan ein, der mit Heinen Opfern reiche Früchte verſprach. Diefe 
Flotte erjchien bereits in fehr furzer Zeit vor Malta, fand jedoch den Groß- 
meilter vollftändig auf den Schlag vorbereitet. Die Sclaven waren in Ketten 
gelegt und feiter verwahrt, die Wälfe mit Geſchützen befegt und eine ftarfe 
Vertheidigungskraft in Ya Valetta zufammen gezogen. Der türkifche Admiral 
Abdi Paſcha begnügte fich mit wenigen Kanonenfchüfjen, und fchrieb, an- 
ftatt Malta anzugreifen, den Großmeifter einen impertinenten Brief, in 
welchem er dem Orden mit Vernichtung drohte, wenn er nicht fofort alle 
ZTürfenfclaven herausgebe, weiche in dieſem Wugenblid „die miferable Regie 
rung Malta's“ gefangen hielte. Vilhena erbot fich, die Gefangenen gegen 
Ghriftenfclaven auszumwecjeln, und der Marquis de Bonnac, Frank— 
reich's Gefandter bei der Pforte, half einen zwanzigjährigen Waffenftillftand 
zwiichen Malta und ver Pforte zu Stande bringen, wodurch der Drben, 
obgleih die Bedingungen fehr günjtig für ihn waren, fich felbft die Flügel 
feiner Macht befchnitt und eines feiner Hanptprincipe, ven Kampf gegen 
die Ungläubigen, verlegte. Doc während die Unterhandlungen noch gepflogen 
wurben, jcheiterte der ganze Tractat an der Unzufriedenheit ver türkifchen 
Marine mit demfelben, und die Sachen blieben wie zuvor. Gleich darauf 
begann and; wieder der Piratenkrieg, in welchem die Johanniter ihre alte 
Tapferkeit und Gefchidlichkeit auf's nene bewährten. — Der gefcheiterte 
zwanzigjährige Waffenftillftand ift jedoch ein fehlagender Beweis, daß ſowohl 
die Pforte, ald ver Orden eigentlich feine rechte Luft mehr hatten, einander 
mit blutigen Kriegen zu überziehen. Der Ehrgeiz und die Ruhmſucht ver 
Sultane war in den Lüſten des Serails entfchlummert, und bie Ritter, an- 
ftatt fich zu freuen, wie Aubuffon es that, als ihm das Nahen ber türkifchen 
Flotte gemeldet wurbe, begannen bereit# auch lieber in Ruhe an dem glän- 
zenden Hofe Malta’8 zu leben, und ihre Unternehmungen auf algierifche 
und tunefifhe Corſaren zu befchränfen, woburd ber Orden allerdings mehr 
practifhen Nuten ftiftete, ald wenn er die Pforte zum Kriege gegen 
fih und die chriftlichen Mächte aufreizte, aber vie Boejie feines Gelöb- 
niffes fing an zu erblaffen. 

Vilhena war jedoch beffenungeachtet nicht unthätig in der Kräftigung 
feiner Befigungen, und hatte den bereits fehr ſtarken Befeftigungen von La 
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| Baletta und feiner Häfen noch neue hinzugefügt, unter denen namentlich das | 
nach ihm benannte Fort Manoel hervorzuheben ift, welches, auf einer i 
Heinen Infel des Hafens Marfa Musceit gelegen, zur Vertheidigung deſſel— | 
ben wefentlich beitrug. Außerdem legte Vilhena den Grund zu der ſüdlich 
von La Baletta gelegenen, ſtark befeitigten Borftadt, deren Bauten von dem 
römischen Ingenieur Floriani geleitet wurben, nach welchem dieſer Stabt« | 
theil auch den Namen (a Floriana erhielt, obgleich er auch, zu Ehren | 
feines Gründer, unter dem Namen la Vilhena vorkommt. Die erften | 
Gebäude von Deveutung innerhalb diefer neuen Mauer-Enceinte waren zwei | 
Hofpitäler, das eine zur Aufnahme alter, arbeitsunfähiger Männer, das ans | 
dere zur Wartung und Pflege von Berfonen beiderlei Gefchlechts, welche an 
unheilbareu Krankheiten litten. Vilhena botirte beide Anftalten von feinem Pri— 
vat-Bermögen, und biefelben beftanden, unausgeſetzt Segen verbreiten, bis zum 
Sahre 1798, in welchen das Wirken des Ordens auf Malta verlöjcht wurde. 
In gutem Einverftänpnig mit Frankreich und dem Bapft, erhielt Vils | 
bena von Benedict XIIL, als Zeichen ganz befonderer Zufriedenheit mit der | 
Säuberung der italienifhen Küften von den Raubfchiffen der Berberei, ven | 
Eftoc und das gefegnete Kasfett, welches ver heilige Stuhl nur Fürften | | 
oder anderen bochgeitellten Perſonen verlieh, die fich durch wichtige Thaten 
I 
| 
| 
| 











gegen die Ungläubigen ausgezeichnet hatten. Der Eſtoc war ein filberner, 
ſtark vergoldeter Degen von fünf Fuß Länge, und die „Casque beni“ ein | 
purpirenes, reich mit Gold geftidtes Barrett, das befonders vom Bapfı ge | 
fegnet wurde. | 

Bon allen Fürften geachtet und geehrt, und von feinen Untergebenen | 
geliebt, ftarb Vilhena am 12. December 1736, im T4ften Jahre feinex Lebens, 
und fein Nachfolger warb: 


Ramon Despuig*) (1736 — 1741), 


Bailli von Majerka, ein cataloniſcher Ritter, welcher bereits dreimal ſtell— 
vertretender Großmeifter gewefen war, deſſen Regierung, außer glücklichen 








*) Mit feinem vollen Namen: Ramon Despuig Martinez de Marcilla Rocaberti v 
Ram de Montoro, 
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Kämpfen gegen die Corſaren, jedoch ſo wenig Bemerkenswerthes bietet, daß 
wir gleich zu ſeinem Nachfolger 


Manoel Pinto de Fonceca (1741 — 1773), 


übergehen, einen Portugiefen, welcher bereits unter dem Großmeijter Gre— 
gorio Caraffa zum Zitnlar:Bailli von Acre ernannt worden war. 

Die Liebe und allgemeine Achtung, welche fih Pinto ſchon vor feiner 
Wahl zum OrvdensOberhaupte erworben hatte, war fo greß, daß die Res 
publik Genua, feit dem Yahre 1387 anerfannte Herrin von Eorfica, den 
Großmeifter Pinto zum König dieſer Infel machen wollte, weil die Corfen 
vurch den Drud des oligarchifchen Syſtems der republifanifchen Regierung 
fih in fortwährender Revolte gegen Genua befanden. Da jedoch Frankreich, 
welches bereits gegen den abenteurerifchen Ufurpator, ven Baron Theodor 
von Neubof,*) welcher ſich im Jahre 1736 zum König von Corfica ge 
macht hatte, von ven Genuejen zu Hülfe gerufen, den König verjagt und 
felbjt den Plan gefaßt hatte, Corſica feinem Staat einzuverleiben, fo hinter: 
trieb es vie Abficht ver Nepublif, ven Großmeifter Pinto zum Souverain 
diefer Fufel zu machen, welche denn auch im Jahre 1768 durch den Ber» 
trag von Compiegne au die Krone Frankreich fiel. 

Die eriten Jahre von Pinto's vortreffliher Regierung floffen rubig 
und friedlich dahin, Malta ſowohl durch innere als durch äußere Ruhe be» 
glüdend, aber auch erfchlaffene. Im Fahre 1748 jedoch drohte eine Ver- 
ſchwörung mit Leichtigkeit das zu bewerfitelligen, was Soliman’d gewaltiger 
Kraftanftrengung unter dem Großmeifter Ya Balette nicht gelungen war, 

Es befanden jich nämlich zu jener Zeit auf Malta 4000 Türken- und 
Deaurenfclaven, welche theil® der Beinannung der Galeeren einverleibt, theils 


*, Theodor von Reubof war ein weftpbälifcher Edelmann, ber eines Duells wegen 
vom Jeſuiter⸗Collegium aus Cöln entfliehen mußte. Dann Lieutenant in fpanifhen Dien- 
ften, veurde er beim Kampf gegen bie Mauren in Mfrifa von den Tuneſen gefangen, vom 
Dep fpäterbin zum Befehlshaber mehrerer Regimenter gemacht und als folher ben Corfen 
gegen Genua zu Hilfe gefandt. Im Jahre 1736 zum König der Iufel ausgerufen, mußte 
er bereits 1738 vor ben Franzoſen nad; Englaub fliehen, gerieth bier in's Schuldgefängniß, 
wurde durch Subfeription aus demfelben befreit, und farb gleich baranf im December 1756. 
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in ben Arfenälen, Magazinen, beim Fortificatiensbau und anderen öffentlichen 
Arbeiten bejchäftigt waren. 

Außerdem wurden Viele diefer Gefangenen in dem Dienft der Würben- 
träger des Ordens und in den Aubergen als Bediente, Stallfnechte und 
Köche verwandt, und felbft der Großmeifter befchäftigte mehrere berjelben 
in feinem Balajte, von denen mamentlich zwei als Kammerdiener feiner 
Perſon fo nahe ftanden, daß fie in dem Vorgemach feines Schlafzimmers 
fchliefen, und zu jeder Tages- und Nachtzeit Zutritt zu demfelben hatten. 
Die Brauchbarteit, Intelligenz und fcheinbare Treue, welche diefe mahome- 
tanifhen Sclaven an ven Tag legten, hatte bei ven Rittern jeve Befürch— 
tung eines möglichen Verrathes eingefchläfert, und die Sclaven wurden 
deshalb jo gut behandelt, daß die meiften derjelben gar nicht den Wunſch 
begten, in ihr Vaterland zurüdzufehren. Wahrſcheinlich wäre auch unter 
biefen, bereits auf Malta acclimatifirten Menfchen, niemals eine Verſchwö— 
rung ausgebrochen, wenn nicht die Macht ver Verführung feinvfelig unter 
fie getreten wäre. Eine Anzahl von Ehriftenfclaven, welche vie Befapung 
eines türliſchen Schiffes ausmachte, hatte nämlich auf dem Meere revoltirt, 
fih bes Fahrzeuges bemächtigt, und bafjelbe im Triumph nach Malta ges 
führt. Der Commanbant vejjelben war Muſtapha, Paſcha von Rhodos, 
ber Viebling des Sultans Mahomet V, und einer ber mächtigften Männer 
bes türfifchen Reiches. — Der Orden, ber jett bereits ben Frieden mit 
der Pforte mehr liebte, als den Kampf mit verfelben, ‘und welcher daher 
gern ſolche Gelegenheiten vermied, durch die er ſich ven Zorn des Sultans 
zuziehen konnte, wagte es nicht, den türfifchen Paſcha ald eigenen Kriegs— 
gefangenen zu behalten, fondern gab benfelben, um gleichzeitig Franfreich 
gefällig zu fein, in die Gewalt des Bailli du Boccage, des Geſandten 
jener Nation am Hofe zu Ya Baletta. Diefer behanvelte den Paſcha mit 
äußerfter Milde, wies ihm eine Wohnung in einem reizenden Gartenhaufe 
ber Borjtabt Floriana an, erlaubte ihm vie Beibehaltung feiner eigenen 
Diener, wie den Befuch der Türfenfclaven, und bewilligte ihm einen Mo- 
natsgehalt von 125 Pfund Sterling. — Diefe Unvorfichtigfeit hätte jedoch 
zu den traurigften Folgen führen können. Ein Neger nämlich, welcher jene 
Nevolte der Chrijtenfclaven auf dem türfifchen Schiff geleitet hatte, war 
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mit ſeiner, vom Großmeiſter empfangenen, Belohnung nicht zufrieden, und 
um ſich eine größere zu erwerben, machte er dem Paſcha Muſtapha den 
Vorſchlag, ſich mit Hülfe der Türkenſclaven in den Beſitz La Valetta's, und 
folglich der ganzen Inſel zu ſetzen, und auf dieſe Weiſe leichten Kaufs dem 
Sultan Malta zu erwerben, was früher aller Kriegsmacht nicht gelungen 
fei. Der Neger felbft erbat fich für vie Mittheilung feines Planes Ver— 
zeihung für feine Revolte, und des Paſchas Fürfprache beim Großberrn 
für eine auferorbentlihe Belohnung. 

Muftapha, von Ehrgeiz geftachelt, ging mit Freuden auf die Ideen bes 
Negers ein, und von nun an wurde feine abgelegene Wohnung der geheime 
Sammelplag der Verſchworenen, und der Secretair des Bafchas, ein ver- 
ichmigter Kopf, Hauptagent der ganzen Yutrigue, welche ſich zu folgendem 
Plan forne: 

Das Feſt des St. Peter und St. Baul, der Patrone der Inſel, pas 
auf Malta mit großen Feierlichkeiten begangen wurde, follte pas Unternehmen 
begünftigen, va an biefem Tage viele Ritter und die meiften Einwohner 
La Baletta’8 nach der Cittä notabile wallfahrteten, und auf dieſe Weife, 
namentlich während ver großen Mittagshige, in welcher die übrigen Ritter 
Siefta hielten, die Stadt leicht zu überrumpeln, und die wichtigiten Plätze 
zu befegen waren. — Der eine jener beiden Türkenſelaven, welche bei dem 
Großmeifter ald vertrante Kammerdiener fungirten, und der den Namen 
Imfeletty führte, follte in Pinto's Gemach treten, ihm ven Kopf abjchnei- 
den, und benfelben von dem großen Balcon des Palaſtes den Verſchworenen 
zeigen. Diefe That war zum Signal für die folgenden beftimmt, welche der 
Maſſe anheim fielen. Die übrigen Sclaven hatten nun nämlich die Aufgabe, 
ihre fchlafenden Herren theils zu erdolchen, theils zu vergiften, die Arfenäle 
zu erbrechen, die Wachen zu tödten, fich der Forts zu bemächtigen, und fich 
zu Herren Ya Baletta’s zu machen. 

Der forgfältig gefchmiedete, furchtbare Plan ward jebod durch einen 
kleinlichen Umſtand entvedt, und Malta dadurch aus drohenditer Gefahr 
gerettet. 

Der bereits erwähnte Neger nämlich hatte auch einen jungen Berfer 
für die Verſchwörung gewonnen, ver erjt feit Kurzem in ber Leibwache des 


























Großmeiſters diente, und kam mit dieſem Spießgefellen fait täglich in dem 
Hanfe eines getauften Juden, ber ſelbſt Mitverfchworener war, zufammen, 
um die Details des Unternehmens zu beratben. Eines Tages jedoch geriethen 
ber Neger und der Perſer, durch Brannwwein entflammt, in einen heftigen 
Streit, während deſſen ihnen mehrere unbedachte Aeußerungen entfchlüpften, 
welche von der Frau des Inden, die feine Eingeweihte war, gehört wurden. 
Von Worten fam es bald zu Thärlichkeiten, und ver Neger drang mit gezücktem 
Dold auf ven PBerfer ein, welcher in ver Aufregung des Branntweins und 
des Schreckens zu dem Ritter Vignier, dem Commandanten ber Leib— 
wache, eilte, ihn um ſeinen Schutz anflehte, und Alles offenbarte, was er 
von der Verſchwörung wußte. Während Vignier mit dem reuigen Perſer 
zum Großmeiſter eilte, war ein neuer Streit zwiſchen dem Neger und dem 
Inden entſtanden, welcher Letztere ſeinen Gaſt mit Vorwürfen überſchüttete, 
daß er auf fo leichtſinnige Weiſe das Geheimniß des Complotts und das 
Leben der Verſchwörer auf das Spiel gefett habe, und als ver Neger mit 
Zorn und Drohungen das Haus verlaffen Batte, ließ fich ber Jude, von 
der geängftigten Frau überredet, durch offenes Geſtändniß wenigſtens fich 
und feine Familie zu retten,, bewegen, nach dem großmeifterlichen Palaft zu 
eilen, wo er ben Perſer bereits vorfand und zu Pinto's Füßen Alles ge 
ftand. Der Neger wurde fogleich ergriffen und, vor das Tribunal gebracht, 
geftand er fein Verbrechen und nannte viele Mitſchuldige, ohne jedoch des 
Paſchas Erwähnung zu thun, welcher nur ftreng bewacht und des Umgangs 
mit feinen Greaturen beraubt wurde. In nicht langer Zeit waren über 
huudert Verſchwörer verhaftet und man glaubte nun, der großen Gefahr 
vellftändig entronnen zu fein, als dieſelbe noch einmal ihr drohendes Haupt 
erhob. Es waren nämlich mehrere der Berfchworenen, aus Abficht oder 
Bergeplichkeit, nicht genannt werben, und unter biefen gerade des Groß— 
meifters türfifcher Kammerdiener Imfeletty, ein Menfch, der von feinem 
Herrn ftets mit der größten Freunblichfeit und Güte behandelt worben war. 
Trotz des Fehlihlagens des Complotts glaubte er, demfelben noch einmal 


‚neue Nahrung zu geben, wenn er feiner urfprünglichen Aufgabe gemäß, 


den Großmeifter tödte. Er fchlih zur Ausführung biefer Ioee mehrmals in 
das Schlafzimmer feines Herrn, ohne noch den Eutſchluß zur That fallen 
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If zu können. Pinto, obgleich verwundert über das ofte und zwedlofe Eintreten 
feined Dieners, und erjtannt über deſſen ſcheues und verftörtes Ausfehen, 
ohne jedoch mur im entferntejten gegen bie bewährte Treue dieſes Menſchen 
Verdacht zu fchöpfen, fragte ihn endlich mit feiner gewohnten herjgewinnen» 
den Freimdlichfeit und Güte: „Che voi, figlio? Cosa voi?“*) — Diefe 
nichtsahuenden, vertrauenden und gütigen Worte drangen Imſeletty zu Her 
zen, die Thränen traten ihm in bie Augen, und ohne eine Antwort zu geben 
zog er fich zurüd, Als am anderen Tage Imſeletty's Name auch unter J 
den Verſchworenen genaunt wurde, wollte der gute Großmeiſter ſeinen Ohren 
faum trauen und beklagte noch das Schickſal feines guten Dieners, ven er 
ungern verlor. 

Sechzig Verfchworene büßten ihr Vergehen mit dem Schaffet; ber 
Paſcha jedoch, obgleih durch feine eigenen Diener verrathen und feine | 
Schuld geftehend, wart, aus Rüdfiht gegen die Pforte und 
Frankreich, von St. Elmo aus auf einer franzöfifhen Fregatte nach | 
Conftantinopel fpepirt. 

Um ähnlichen Revolten vorzubeugen, ward nun die Beftimmung getroffen, 
daß fünmtliche Türkenſelaven bei Sonnenuntergang zu ihren Bagıos zurüd- | 
fehren mußten, und zum Andenfen an Malta’ glüdlihe Rettung aus fo | | 
drohender Gefahr, ward der Yahrestag ber Entdeckung des verbrecherifchen | | 
Planes feftlih begangen, bis zum Jahre 1798, in welchen andere Eonfpira- | 

toren Malta in die Hände ber Franzofen lieferten. | 
Bon 1741 bis 1760 fait ohme jegliche Thätigkeit zur See, weil die 

bandeltreibenden Mächte das Durchfuchen der Kaufmannsfchiffe von Seiten 

ded Ordens bitter gerügt hatten, und von ber franzöfifchen Regierung bem | 

















Großmeiſter geradezu der Befehl ertheilt worden war, die Streifzüge im Archi« 
pel gänzlich einzuftellen, erwuchfen um dieſe Zeit dem Orden unangenehme 
Differenzen mit Carl ILL, König von Spanien und beider Sicifien, welcher 
die in feinen Staaten gelegenen Ordens-Beſitzungen fequeftriren ließ und 
| die Ausführung von ficilifchem Getreide nah Malta verbot. 
Bei diejer Gelegenheit erwähnen vie franzöfiichen Schriftiteller und. 


| | *) „Was willft Du, Schu? Was willft Du?“ 
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| namentlich der englifche Malteſer-Ritter Louis de Boisgelin in feinem 

| „Account of Malta“ ſehr anerfennend und dankbar die Achtung Frie— 

| drich's des Großen vor den Befigungen des Johanniterordens in dem 

neueroberten Schlefien. Boisgelin fagt hierüber wörtlih: „Friedrich ber 

Große ließ nach ver Eroberung Schlefien’s in diefer Provinz alle fatho- 

fischen Commenden des Drvens St. Johanu von Jeruſalem beftehen, und 

| zwar deshalb, weil er jehr gut wußte, daß die Ritter von Malta in jenen 

| ftrengen Principien der Ehre erzogen wären, welche treue Unterthanen und 

| wärdige Staatsbürger aus ihnen machen würben, unb ferner deshalb, weil 

er ald Scuverain eines Landes, deffen ganze Eriftenz auf feiner Militair« 

macht beruhte, die Nothwendigkeit einfab, fich einen Orden zu erhalten, 

welcher den Geiſt des friegerifchen Enthufiagmus und die Grund⸗Ideen des 

Ruhmes bewahrte, uud welcher ver Mitwelt außerordentliche Thaten wieder 
| in's Gedächtniß rief.” 

Auch Billeneuve-Bargemont ſagt: „Frédérie le Grand 
manifesta constamment depuis un vif intérôt pour l'ordre de Saint- 
Jean de Jerusalem, dont linstitution belliqueuse plaisait A son ima- 
gination!“ 

Im September des Jahres 1760 wurde der Paſcha Mehemet vom 
| Sultan abgejandt, um ben ber Pforte ſchuldigen Zribut auf den Infeln 
bes Archipelagus zu erheben. Gr warf bei der Inſel Stanchio Anfer, und 
verlieh mit dem größten Theil feiner Truppen die Schiffe, um ſich in das 
Junere der Inſel zu begeben. Seine Abwefenheit benugend, vevoltirten bie 
| auf ven türfiichen Fahrzeugen befindlichen Chriftenfelaven, bemächtigten fich 
des reich beladenen Admiralſchiffes und fegelten mit demſelben unangefochten 
nad Malta, wo fie nach achtjehntägiger Fahrt anlangten, und dem Orden das 
Schiff zur Verfügung ſtellten. 

Der Sultan, empört über den empfindlichen Verluſt, beſchloß, fich 
nachdrücklich an dem eigentlich hierbei ziemlich unfchuldigen Orden zu rächen, 
und von beiden Seiten rüftete man zum Angriff und zur Vertheidigung. 
Da übernahm Franfreih, ob darum gebeten, ob freiwillig, bleibt dahin ge 
ftellt, die Vermittlung zwifchen den beiden Bartheien, ſandte den Bailli 
von Fleury nah Malta, ließ das türfifche Admiralſchiff auf feine Rech— 
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nung kaufen und ſchickte es ſeinem rechtmäßigen Herrn, dem Sultan 
Muſtapha III zurüd, welcher durch dieſe Aufmerkſamkeit Frankreich's vom 
Kriege gegen Malta abſtand. — Dieſe Befreiung von drohender Gefahr 
war jedoch eine moralifche Niederlage, ein testimonium paupertatis. für 
ben Orden, und biefes bewährte fich in der Folge nur zu Mar. Bon 1761 
an fanf die Scemacht der Maltefer fichtlich, ihre Caravanen waren nur 
noch Spiegelfechtereien und leere Formerfüllungen, und ihre Thätigfeit zur 
See beſchränkte ſich auf ſchützende Convois. 

Während unter Pinto's Regierung die Waffenthaten der Malteſer ſich 
faft auf Null befchränft hatten, war das frienlihe Wirken des edlen Man— 
nes dem Heil und Anjehen des Ordens, wie der Infel, doch fehr nützlich 
geweien. Er errichtete ein Erziehungshaus und eine Buchdruderei in La Va— 
(elta, vermehrte die Bibliothek anjehnlich, gründete eine Univerfität, bob 
Handel und Wohlfahrt und verminderte die Gelvausfuhr aus Malta. Ob« 
gleich er Kriegsgefahren vermied, durch die lange Waffenruhe deu Grund 
zum ſchlennigen Verfall der Seemacht des Ordens legte, den friegerifchen 
Geiſt der Ritter ſchwächte umd hierdurch verweichlichendem Luxus Eingang 
verschaffte, mußte Pinto dennoch während feiner ungewöhnlich langen und 
ruhigen Regierung dem Orden mach außen bin Anfehen und Achtung zu 
geben. In La Balerta mit königlichem Prunk Hof haltend, verfchaffte er 
den Ordens-Geſandten an fremden Höfen biefelbe Prärogative, wie den 
Botichaftern der gefrönten Häupter, hielt ven Papſt vor Uebergriffen zurüd 
und erwarb ſich das Recht, eine gefchloffene Krone über fein Wappenſchild 
zu ftellen.*) 

Obgleich freundlichen und gütigen Eharacters, war Binto faft abfoluter 
Herrfcher. „Wenn ich König von Franfreih wäre,” pflegte er zu jagen, 
„würde ich niemals die General-Staaten vereinigen; wäre ich Papit, niemals 


) Billeneube-Bargemont fagt, Pinto fei auch Der Erfte geweien, dem von ben Orbens- 
Mitgliedern und ben fremden Glefandten ber Titel Altezza Eminentissima beigelegt 
werben ſei. Das ift wohl möglid. Dem Großmeifter de Paule warb der Titel Altexza 
Serenissima gencmmen, und bafiir die einſache Eminenz gegeben, bie fich erft ſpäter 
in Altesse Eminentissime mmänderte. Carl U von England fchreikt noch an 
Nicolas Cotoner im Jahre 1676 Eminentissime Princeps». 
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| das Eoncilinm berufen und als Chef der Hofpitaliter von St. Johann von | | 
Serufalem, will ich fein Geueral-Kapitel; ich weiß, daß viefe Berfammlungen | 
faft immer damit endigen, die Rechte derjenigen zu fchmälern, welche vie 
Reunion erlaubt haben.‘ 
| Friſch und kräftig an Körper und Geift, erhielt ſich Pinto feine weit- 
| gerühmte Laune bis in das höchſte Greifenalter hinein. Als er in den legten 
Jahren feines Lebens einmal des Gelves bevürftig war, ließ er fich eine 
n beträchtliche Summe aus den Fonds ber Brüderſchaft holen, welche für die 
| im Fegefeuer ſchmachtenden Seelen Meſſe las. Die VBorjteher dieſer Anftalt 
erlaubten fich demüthigſt den Einwand zu machen, „daß wenn er biejes 
&eld nehme, die Seelen darunter leiden würden.” — „Ich bin fehr alt,“ 
entgegnete Pinto heiter, „binnen Kurzem werde ich mit jenen Seelen zus 
ſammenkommen und ich verfpreche Euch, mich mit ihnen zu arrangiren.‘ 
Am 25. Sannar 1773 ftarb der Grofmeifter in dem ungewöhnlich hohen 
Alter von 92 Jahren und im 3äften feiner Regierung. 
Ihm folgte der bereits fiebenzigjährige Groß-Prior von Navarra 








Fraucisco Kimenez de Tejada (1773 — 1775), 


bereitö ber fechite Nicht» Franzofe feit Aorien de Vignacourt, ein Mann, 
ber nicht die Kigenfchaften bejaß, um die fchwierigen Verhältniſſe des 
Nitter : Staates zu lenken und bas unter ber Afche glimmende Feuer zu 
dämpfen, welches durchaus nicht erlofchen, jede Deffnung benußte, um her— 
vorzubrehen. — Der Orden hatte feinen inneren Halt mehr; wenn bie 
| fröftige Stübe eines tüchtigen Großmeiſters fehlte, der den finfenden Bau 

noch von innen hielt und von außen mit glänzendber Uebertünchung bekleidete, 
jo zeigte fich derſelbe fofort mit allen feinen Riſſen und Schäden. 

Als Kimenez im zweiten Jahr feiner Negierung war, hatte er fich durch 
fein ftoljes und bochmüthiges Benehmen ven größten Theil feiner Unter: 
gebenen zu Feinden gemacht. Von guter Abficht geleitet, aber falſche Mittel 
zu ihrer Ausführung wählend, trat der Großmeifter mit erbitternder Strenge 

| gegen ben Luxus umd andere Uebertretungen ver Statuten auf, verbot den 
| zahlreichen Prieſtern und Patentirten der Yufel die Jagd, welche fie fonft 
| 
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mit volfer Freiheit ausgeübt hatten, erhöhte den Preis des Brodes, um bie 
Schulden der von Pinto gegründeten Univerfität zu tilgen, und unterließ 
Nichte, um fich dem Bolfe, den Prieftern und den Rittern unangenehm zu 
machen, Eudlich traten die Mißvergnügten, der langen BVBerfolgungen müde, 
zu einem weitverzweigten Complott zufammen, auf deſſen geheimften Trieb» 
febern immer noch ein gewiffes Dunfel ruht. Mehrere Schriftfteller ver- 
tbeidigen Ximencz unb laffen die ganze Berfchwörung von Rußland in's 
Leben gerufen werben, deſſen Minifter, ver Marquis von Cavalcado, 
den Auftrag gehabt haben folle, Malta feinem Souverain in die Hände zn 
fpielen, um den Schlüffel zur Beherrſchung des Mittelmeers zu erlangen; 
Andere jedoch faffen die einzige Urfache des Aufruhre in dem Benehmen bes 
Großmeifters begründet fein. 

Am 1. September des Jahres 1775, einen Zeitpunkt, in welchem bie 
Galeeren des Ordens ben Spaniern nutzlos Algier bombarbiven halfen, ward 
zum Ausbruch der Verfchwörung beftimmt, an deren Epige ein entfchloffener 
Priefter, Gaötano Manarino, ftanb, unb an welchem ſämmtliche Geift- 
liche, mehrere Patrizier und einige Ritter theilnahmen. Der Zwed war Ab— 
fetung des Großmeifters, Beſitznahme der Stadt und Netablirung ver alten 
Privilegien ber Infel. In dem Augenblid, we vie Schilowahe am Fort 
St. Elmo abgelöjt wurde, bemächtigt man jich des Corporals und feiner 
drei Soldaten, vertreibt die Beſatzung, bringt bis zu der Befeftigung des 
Hauptthors vor, und nimmt 200 Mann der großmeifterlichen Leibwache, die 
bereits im Schlummer lag, gefangen. Im Beſitz ziweier Forts, vuft man 
die Bevölferuug La Valetta's zu den Waffen, fenert mehrere Kanonenfhüffe 
gegen das großmeifterlihe Palais ab und läßt die Freiheitsfahne wehen. 
Da ftellt ſich ver Großmeifter an die Spite einer Abtbeilung von vierzig 
Nittern, der General der Galeeren, Emanuel von Rohan, fchreitet von einer 
anderen Seite fräftig ein, bie genommenen Forts werben ohne Blutvergießen 
wieder genommen, bie Haupt-Räpdelsführer gefangen und ber gefährliche Auf- 
ftand, welcher die ganze Eriftenz des Ordens auf's Spiel ftellte, im Reim 
erbrüdt. — Mehrere der Verſchworenen wurden hingerichtet, einige gehangen 
und fieben bis acht Priefter zu lebenslänglihem Gefängniß verurtheilt. Als 
bie Franzofen im Jahre 1798 Malta ufurpirten, lebten noch mehrere biefer 
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| Geiftlichen in ihrem engen Mauernifchen und wurden fofort in freiheit 

geſetzt. 

Dieſe Verſchwörung, obgleich nicht erheblich in ihren äußeren Folgen, 
war dennoch ein ernſtes und warnendes, aber leider nicht genug beachtetes, | 
Memento mori für den Orden. Obgleich man zur inneren Stärkung fo | 
fort den Plan faßte, ein nenes Regiment von 1200 Mann in Ya BValetta | 
zu errichten, fo ſah man doch den Abgrund nicht, der immer gefahrdrohender | 

| gähnte, man waffnete fich gegen einen fihtbaren Feind, aber man war | 

blind für den topbringenden Gegner, der unfichtbar im innerften Mark 
| des Orbens wühlte. | 
| Die heftige Gemüthsaufregung und der Kummer über den häßlichen 

Fled, der feine Regierung brandmarfte, warfen Ximenez auf das Kranfen- 

| lager, von dein man ihm bald in die Gruft trug. 

| Er ftarb am 11. November 1775 und war ber erfte Großmeiſter von 

| achtundfechzigen, dem man fein Grabmonument errichtete. Nur ein einfacher 

Stein mit feinem Namen und der Augabe feiner Regierungszeit, vedt die | 





fterblide Hülle Francisco Ximenez de Tejada. Nach ihm wurbe zum legten 
Male mit alter, voller Einftimmigfeit gewählt: 








| Emanuel de Rohan*) (1775-1797), 


deſſen fräftige und weife Regierung, wern auch durchaus nicht fehlerfrei, 
| dem inmerlich zufammenfinfenden Ritterftaate zum legten Male den Mantel | 
fürftlicher Hoheit um die Schultern hing, und der wahrfcheinlich dem Schid- | 
fal des Ordens eine andere Wendung gegeben, wenn ihn der Tod noch zwei | 
Jahre verfchont hätte. | 
Die Lage und Bedeutuug des Iohanniter-Ordens im legten Säculum | 

feiner politifchen Eriftenz ift bereits am dei geeigneten Stellen zu verfchiene- | 
| 


nen Malen von uns gefchildert worden. Das fehnelle Fortfchreiten einer 
neueren Zeit machte das Beſtehen des noch ganz auf mittelalterliche Inſti— 








*) Mit feimem vollen Namen: Frangoie-Darie des Neiges Emanuel de Roban-Pelbuc 
1 (nicht Prinz). Die Rohan's zerfallen in viele Linien, von denen nicht alle den fürftlichen 
| Titel führen. 























tutionen gegründeten Ritterſtaates mit jedem Decennium fchwieriger, bie 
Poeſie der Denfungsart verwandelte fih in Profa, die Handels- Intereffen 
überwogen die. Glaubens-Intereſſen, und wo man legtere verfechten wollte, 
nahm man anjtatt des Schwerts die Feder. Der Nitter-Orden, welcher ber 
gefammten Ehriftenheit ala leuchtendes Borbild gedient und fowohl den abend» 
länbifchen Fürften wie deren Unterthanen jahrhundertelang großen Rutzen 
gewährt hatte, begann jegt fowohl den Fürften als dem hanveltreibenven 
Bublicnm unbequem und ftörend zu werben, weshalb dem Drven nach und 
nah feine Thätigkeit zur See immer mehr und mehr gefchmälert wurve, 
bis fie gänzlich erlofch, und die Galeeren nur noch dazu dienten, um bie zur 
leeren Form berabgefunfenen Caravanen zu thun. — Der langfame Verfall 
bes Ordens datirt bereit® von ber Beſitznahme Malta’s an, Das Lehns⸗ 
Verhältniß unter der ſchwachen Uebertünchung einer anfangs wenig und 
ſpäterhin immer mehr bedingten Souverainetät, uud das mit demſelben ver- 
fnüpfte abhängige Verhältniß von Spanien, gab ven Papjt wie den anderen 
chriſtlichen Mächten Beifpiel und Gelegenheit, zu ihren Gunjten die Rechte 
des Ordens einzufchränfen und erzeugte Eiferfucht und Zwieſpalt unter den 
Zungen, die wiederum den Geiſt des Ungehorfams, ver Intrigue und ber 
Verſchwörung nährten, den wir in der legten Zeit jo oft ausbrechen und 
das Mark des Ordens vergiften ſahen. Papſt und Fürjten, fonjt vie Be— 
ſchützer und Beichenfer der Johanniter, nabmen ihnen jest die verbrieften, 
zum unbeftrittenen Gigenthum gewordenen Geſchenle wieder ab, und das 
Oberhaupt der Kirche ging ſogar jo weit, den Orden im Herzen feiner Ber- 
waltung anzutaften und ihm auf Malta ſelbſt ein offenes Grab zu graben, 
indem man ihm bort eine feindliche Regierung gegenüber ftellte. Mit allen 
biefen Uebelftänden mußten natürlich Abnahme des Intereſſes unter den 
Mitgliedern ſelbſt, Yoderung ber Disciplin und der Principien, Unthätigkeit, 
Berweichlihung und Sittenverderbniß, ſowohl im Konvent ald auf den Com— 
menben einreißen, bi® ber immer mehr gehöhlte Bau, von leifem Stoß ber 
rührt, mit einem Mal zufammenjtürzte. 

Nachdem ver Jubel ver Fetlichkeiten und die Evvivas verflungen wa- 
ren, don benen bie ganze Infel, bei der Erwählung Rohan's zum Groß- 
meijter, wieberbalfte, richtete derſelbe zuerſt fein Augenmerk auf die Befejtis 
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gung und Stärkung der inneren Gewalt, um ähnlichen Auftritten vorzu« 
| beugen, wie fie die Regierung feines Borgängers gezeigt hatte. Es wurde 
deshalb das Regiment Infanterie, veijen Werbung in Frankreich ſchon unter 
Ximenez begonnen hatte, jegt in einer Stärke von 1200 Mann definitiv 
| 
| 





errichtet und bemfelben hauptſächlich die Sicherheit La Baletta’s anvertraut, 
während ein ebenfalls neu gegründetes Regiment maltefifcher Eingeborenen das 
flahe Land und die Küften zu bewachen und im Nothrall zu vertheivigen hatte, 

Die Unmöglichkeit einſehend, auf Grunplage der veralteten, ſeit beinahe 
150 Iahren nicht revidirten, vermehrten oder verbejlerten Statuten weiter 
zu regieren, berief Rohan im Jahre 1776 das legte General-Kapitel 
des Iohanniterordend alter Gejtaltung, in welchem verſchiedene Mißbräuche 
abgeſchafft, nothwendige Neuerungen eingeführt, und einige Hauptprincipien 
des Ordens wieder aufgefrifcht wurpen, Die Finanzen wurden regulirt, der 
ſehr loder geworvene Yebenswandel der Ritter auf die alte Einfachheit und 
Sittenftrenge zurädzuführen verfucht, öffentlihe Schulen angelegt, eine Sterns 
warte errichtet, ein höchſter Gerichtshof legter Inftanz (Supreme Magistrat 
de Judicature) begründet, der fich wöchentlich zweimal verfammelte, und 
vor allen Dingen der Hofpitaldienft wieder mit größerer Strenge eingeführt, 
indem bejtinumt wurde, daß allwöchentlich ein Ritter den Dienit im Kranken— 
baufe zu verrichten, und jich felbit ver nieprigiten Hülfeleiftungen feiner 
Schugbefohlenen zu unterziehen habe. — Durch dies General:Kapitel wurde 
Rohan der legte Geſetzgeber des Ordens, und aus der 1776 erfolgten Ber: 
befferung und Vermehrung ber Statuten entftand der, unterm 20, Juli 1779 
vom Bapit Pius VI fanctionirte, Codex, welcher am 10. Juli 1782 im 
Drud erſchien, unter dem Titel: Codice del sacro militare ordine Gero- 
solimitano etc, In Malta nella Stamperia di S. H. E. per Fra Giov. 
Mallia, suo Stampatore 1782. 

Neben diefen Kräftigungen von innen, welche jedoch mit ihrem Begrün- 
der wieder dahin jtarben, ein Beweis, daß der Orden das Gefeg nicht mehr 
im Fleifh und Blut trug, wie er es früher that, mehrten ſich unter Ro— 
han's Regierung die Befigungen des Ordens durch mancherlei Erwerbungen 
und Bereicherungen. Hierher gehört zuerft bie Vereinigung des Johanniter- 
orbens mit bem Orden ber „Antonsritter‘“ ober ber „Hoſpital— 
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berren des heiligen Anton von Bienne in Frankreich.“ Diefer 
Orden, im Jahre 1095 geftiftet, beftand urfprünglich aus einer frommen 
Berbrüderung einiger Evelleute aus der Dauphine, welche fich die Pflege 
von Perſonen zur Pflicht gemacht Hatten, die mit dem Ausſatz behaftet 
waren, jener entfeglihen und unheilbaren Sranfheit, die man in jener 
Zeit il fuoco sacro di S. Antonio (das heilige Feuer St. Anton’s) nannte. 
3m Jahre 1218 erhielt diefe Hoſpitaliter-Verbrüdernng Ordensrechte und 
einen Öroßmeifter zum Oberhaupt, bis um 1297 Papſt Benepict VIII 
die großmeifterlihe Briorei in eine Abtei, und die Hofpitalberren 
in ordentliche Canonici unter ber Regel des heiligen Auguftin ums 
wandelte. So blieb der Orden, außer einer Reform um 1634, bis zum 
Jahre 1768, in welchem er vom Papjt vie Weifung erhielt, feine Novizen 
mehr aufzunehmen, welcher die noch ftrengere Aufforderung folgte, zwifchen 
Secularifation, gänzliher Aufhebung oder Verfchmelzung mit einem anderen 
Orden zu wählen. Die Antonsbrüber entſchieden ſich für legteren Vorſchlag, 
und wünſchten in den Yohanniterorden, dem ihren Principien analogften, 
überzutreten; aber erft im Jahre 1777 kam, mach langen Unterhandlungen 
und einer endlichen Uebereinkunft mit dem piemontefiihen St. Lazarus— 
orden, diefe Bereinigung bergejtalt zu Stande, daß fämmtliche Befigungen 
der Antonsbrüder zwifchen den Johannitern und den Lazarinern getheilt 
werben jollten, und daß Erjtere fich verpflichteten, den Mitgliedern des auf« 
gehobenen Ordens eine jährliche Penfion zu zahlen, und dieſelben als Eon- 
ventual-Rapelläne aufzunchmen. 

Im Sabre 1781 trat Malta in den Genuß der reichen Befigungen 
eines Theil® der Antonsbrüber, wodurch die Kevenuen des Ordens nicht 
unbebeutenb vermehrt wurden, obgleich der Lazarus.» Orden, welcher ben 
Grafen von Provence, Bruber des Königs von Franfreich, zum Großmeijter 
hatte, bedeutend befjer bei ver Theilung mwegfam. Außer viefer Bermehrung 
feines Reichthums trat der Orben im Jahre 1780 auch in den unbefchränften 
Beſitz der Erbfchaft des Herzogs von Oſtrog im Volhynien, welche dem⸗ 
felben bereits feit 1674 rechtmäßig zuſtand, dem Großmeifter Nicolas Eotoner, 
ber den Ordensritter Grafen Lubomirsfi mit Wahrnehmung feiner Intereffen 
beauftragt hatte, jedoch vurch andere Erben vorenthalten worden war, — 
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| Nachdem der Bailli Graf Sagramofo, Gefandter des Orvens in Polen, | 

ſich bereits ſeit 1772 vergebens bemüht hatte, vie Herausgabe der Ordens— | 
| befigung zu erlangen, erfolgte dieſelbe 1730, nach der erſten Theilung Por | | 
len’s, indem bie Cabinette von Wien, Berlin und Petersburg fich zu Gunſten 
| des Ordens ausfprachen. Die auf dieſe Weife neu erworbenen Befigungen 
beftanben aus einem Groß-Priorat, acht orbentlihen uud acht PBatronats 
Commenden, mit einem jährlichen Ertrag von 120,000 pofnifchen Gulden 
oder 40,000 preußiſchen Thaleru.*) — Bon diefem Creigniß an batirt die 
Hinneigung des Ordens zu Rußland, in welchem er, leider jedoch nur auf | 
| furze Zeit, eine Hauptftüge fand, nachdem Frankreich das Kind feines Gei- 
ftes den fich geftoßen, die Blüthe feiner Nationalität verrätheriſch gefnict 
| 








hatte. — Katharina Il war Rohan und dem Orben fehr zugethan, indem 

fie die ritterliche Kraft zu ihren Kriegen gegen die Türken benugen wollte. 
Schon war der Blan entworfen, daß der Bailli von Flachslanden 

an der Spike der Johanniter-Galeeren ſich mit der flotte des Grafen 








| DOrloff vereinigen follte, um die Türken auf Morea anzugreifen, als 
Bf Frankreich's politifcher Einfluß das Unternehmen im Keim erfticte. Als 
| | dritter bedeutender Zuwachs zum Johanniterorden ift die in die Jahre 1781 | 
| und 1782 fallende Gründung der engliſch-bayriſchen Zunge zu be 
traten, welche durch die Bemühungen des Bailli von Flachslanden 
und unter dem Schuge des Kurfürften Carl Theopor von Bayern in’s | 
Leben trat. Mit England Hatte diefe Zunge jedoch nichts gemein, als ven | 
| Namenszufag und die Würde des Turcopolier, Beides zum ehrenden An— 
| 
| 








denfen an bie einft mächtige und feit ver Königin Eliſabeth gänzlich erloſchene | 
Zunge von England. Die Beſitzungen biefes neu erftandenen Orbend- | 
zweiges wurben aus ben früheren Gütern der Jefuiten gebildet, deren 
Geſellſchaft bereits durch die Bulle Bapft Clemens XIV (Dominus 
| 
| 





*) Boisgelin rechnet, indem er feine eigene Münztabelle in kaum glaublich falfcher 
Weiſe benutzt, aus der Groß: Priorei und den 16 Kommenben nur 7740 maltefijche Kro— 
nen = 5160 preußiſchen Thalern beraus, und Falkenftein im feiner „Geſchichte ber Rit- | 
| ter-Orben” fchreibt die Summe 7740 ruhig nad, läßt viefelbe aber preufifche Thaler ar» 
| ftatt maltefifcher Kronen bebeuten. — Leider mwimmelt das fonft jebr jorgfältige Werl von 
Boisgelin jo von Druckfehlern, namentlich in ben Zahlen, daß jegar von einem Jahre 1879 
die Rebe ift. (Vol. II, part. II, p. 8). 
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ac redemtor noster) vom 21. Juli 1773 in allen Staaten ver Ehriften- 
beit aufgehoben worden war. So entitand das Groß-Priorat von 
Bayern und die Ballei Neuburg mit 20 Nechtsritter- und 4 Prieſter⸗ 
Commenden, welche eine jährliche Revenue von 171,000 Eonventions-Gulven 
abwarfen. Der erfte Groß-Prier von Bayern war der Graf von Otten— 
heim, nahmaliger Fürſt von Bretgenheim — Die Refponfionen 
ber neuen Commenden wurden jedoch erft vom Fahre 1785 an ben Commun 
tr&esor gezahlt und währten nur bie zum 21. Auguſt 1799, an welchem Tage 
der Kınfürft Marimilian Joſeph von Bayerır den Orden in feinem 
Reiche gänzlih aufhob, um Streitigkeiten mit vem Kaifer Paul I zu ver 
meiden, welcher nah Hompejch zum Großmeijter der Johanniter gewählt 
worben war. 

Nachdem in ven Jahren 1775, 1782 und 1783 die Galeeren der Mal- 
tefer ven fruchtlofen Kämpfen des deutfchen Kaifers gegen die Türken, und 
bes Königs von Spanien gegen die Raubjtaaten der Berberei einen fchwachen 
Beijtaud geleitet hatten, wurden die Anker verfelben im Jahre 1783 zu 
einem erfolgreicheren Unternehmen gelichtet, welches die erfreuliche Erfcheis 
nung bot, daß in einer Zeit, wo die friegerifche Thätigfeit des Ordens ein⸗ 
zujchlummeru begann, der Geijt der alten, fchönen Milothätigkeit und Barm⸗ 
berzigfeit wieder erwachte, der einft die Hofpitäler Jeruſalem's durchweht 
hatte. In Sicilien und Galabrien hatte nämlich ein lange anhaltendes Erb- 
beben furchtbare Verwüſtungen angerichtet, und namentlich die beiden Städte 
Meffina und Reggio in Schutthaufen verwandelt. Kaum war gegen 7 Uhr 
Abends die Kunde von dem entjeglichen Unglück nah Malta gebrungen, als 
Rohan fofort die ganze Nacht hindurch arbeiten ließ, um die Galeeren fegel- 
fertig zu machen, und bereits am nächſten Morgen verließen biefelben unter 
dem Befehl des Bailli von Freslon den Hafen Marfa, um ihren 
unglüdlihen Chriftenbrüdern beizuftehen. Die Heine Flotille führte Alles 
mit fi, was zur Abhülfe des erften Elends nothwendig erſchien: Die ge- 
ſchickteſten Chirurgen mit zwanzig großen Fiften voll Medicin und Verband- 
zeug, Lebensmittel aller Art, Geld, zweihundert Betten, und eine große 
Anzahl von Zelten, um den Obdachloſen eine proviforifche Behauſung zu 
geben. Noh am Abend vefjelben Tages landeten die Galeeren in einer 


























—4 offenen Bucht der calabriſchen Küſte, und man erfuhr hier durch ausgeſandte 

Boten, daß das Unglück ſelbſt noch weit größer ſei, als ſeine Gerüchte. 

Die Johanniter verbrachten die Naht an dem umbirthſamen Ufer bes 

Meeres, fortwährend beunrubigt durch nene Erpftöße, welche entweder ben 

Boden unter ihnen wanfen liegen, oder das Waſſer der Bucht fo mächtig 

| aufregten, daß die häuferhohen Wellen den Saleeren des Ordens den Unter 
| gang zu bereiten brohten. Der Ritter Louis de Boisgelin, welcher 

die Erpedition nach Galabrien und Sicilien mitmachte, ſchildert das Bild 

| 





des Elende, das fich beim Anbruch des nächſten Tages den Augen der 
Hofpitaliter darbot, auf ergreifende Weiſe. Die blühende Landjchaft war 
verwũſtet, und burch die traurige Einöde, welche ihre Stelle einnahm, irrten 
balbnadte, elende Geftalten, hungernd, frierend und mit Wunden bedeckt, 
der Todesangſt und der Berzweiflung preisgegeben. Unter diefe Schaar | 
Unglüdticher traten die vierzig Johanniter-Ritter wie rettendbe Engel, und 
fpenbeten Segen nad allen Seiten, bis der bringendften Noth abyeholfen 
war; dann febifften sie fich wieder ein, um auch die armen Bewohner 
Meſſina's nicht zu lange auf Hülfe warten zu laffen. Hier war das Elend 
noch größer, als in Kalabrien; die meiften Gebäude waren in Trümmer 
gefunfen, und hatten einen großen Theil ver Bevöllerung obdachlos gemacht, 
der nun fchon bis zur Gier hungrig, bis zum Wahnfinn elend, fih fo 
ungeftüm zu den großen Keffeln und Trögen brängte, deren Inhalt die 
Nitter fortwährend vertheilten, daß es zum Heil des Ganzen oft nothwendig 
wurde, die anftürmende Maſſe mit Gewalt zurüdzutreiben. Drei Wochen | 
lang blieben die Ritter im Hafen von Meffina, fich unansgeſetzt ver Pflege 
ihrer unglücklichen Mitmenſchen unterziehend, und als Herrn von Freslon, 
dem General der Saleeren, nichts mehr zu vertheilen übrig blieb, mußte 
er ben Tag feiner Abfahrt fehr geheim haften, wenn er nicht gemwärtigen 
wollte, daß die elende Menge, die er täglich gefpeift, revoltiren, und ihn ee 
mit Gewalt zurüdhalten foltte. — Trotzdem diefe Erpebition und die Züge 
gegen Algier und die Türken dem Orden ungeheure Koſten verurfacht, und | 
ven Schatz erichäpft hatten, machte es der Großmeifter dennoch möglich, | 
den Städten Catania und Syracus, welche, vom Erbbeben verfchont, einer 
| totalen Hungersnoth zum Opfer fielen, ein großes Schiff mit Korn, und 
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mehrere Heinere Fahrzeuge mit Brod und Zwiebad zu jenden, obgleich in 
Malta felbjt Fein Ueberfluß herrfchte. — Diefe Ihönen Thaten, melde an 
bie eriten herrlihen Jahre der Hofpitaliter erinnern, waren das legte Auf- 
flackern ver heiligen Flamme, die fo lange auf dem Altar des Ordens ge- 
brannt hatte, ımd die bald darauf, wenn auch Gottlob! nicht auf immer, 
erlofch, fie waren der wehmüthige Schwanengefang des Ritterftaates, beffen 
feife Klänge der Sturm der franzöjifchen Revolution verfchlung. 

Diefer gewaltige Krater, vejjen Stöge ſämmtliche Throne Europa’s 
erjchütterten, Monarchien vernichteten, und deſſen Ausbrüche bas eigene 
Vaterland mit Elend übergoffen, den eigenen König zum Tode mit fich fort- 
riffen, wie die eigenen Yanbesfinder, dieſer Krater, der Nichts achtete, Nichts 
heilig hielt, Founte auch den Ritteritaat nicht jenen, und zertrat in ihm 
einen Theil der Geſchichte des franzöfifchen Volles, einen Theil feines Ruhms, 
feiner Ehre! 

Schon waren die Wogen der großen Revolution über Frankreich herein- 
gebrochen, ohne daß man bis jegt die Commenben des Ordens angetaftet 
hätte, uud ber Großmeiſter Roban, in dem feften Glauben an bie traditio- 
elle Ritterlicheit und Ehrenhaftigleit feiner Nation, ſchrieb noch in dieſer 
Zeit au den Commendator Grafen d'Hannonville, im vollen Vertrauen 
auf die günftige Zufunft des Ordens: „Le decvuragement, dont vous 
etiez saisi en &crivant votre lettre du 4 octobre 1791 ne vous est 
pas naturel, et nous en avons été &tonnds, Nous ne devons pas 
craindre les suites du renvoi & la legislation prösente. Notre ordre 
etait reconnu puissance &trangere avant la Constitution frangaise, et 
ce caractere indelebile n’a pu &prouver aucune atteinte par les de- 
crots de l’Assembl&e nationale . .. La nation, &clairde sur Yutilite 
reelle qui r&sulte de notre position et de nos services, pour lavan- 
tage et la sürete de son commerce dans cette mer, est trop juste 
pour vouloir diminuer nos moyens ... Tous nos chevaliers et Com- 
mandeurs, en general, doivent se considerer et se conduire en France 
comme etrangers et comme tels, ötre soumis aux lois du pays. Partout, 
vous le savez, la loi n’aeeorde protection et süret& qu’ä ceux qui la 
respeetent: ceux qui la violent s'exposent à lanimadversion publique.“ 
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Aber der edle Großmeifter hatte fich getäufcht in dem feiten Glauben 
an die Ritterlichkeit und Ehrenhaftigkeit feiner Nation, denn es waren eben 
feine Ritter, welche die Revolution lenften und beberrichten, ſondern fort- 
während wechfelnde, fich felbit befämpfende, und fich gegenfeitig vernichteude 
fogenannte Volksvertreter, welde von der Macht des Sturmes, den fie 
ſelbſt heraufbeichiweren, erfaßt, willenlos mit fortgeriffen und zerfchmettert 
wurden. Es gab fein Geſetz mehr in Franfreic. 

Der Orden ſchwieg zu allen an feinen Rechten verübten Gewaltthätig- 
keiten, und beobachtete in dem Strudel ver Partheien eine vollkommene 
Neutralität. Als man feine Güter mit Steuern belegte, waren die Rece— 
veur® der framzöfifchen Zungen ſofort bereit, diejelben zu zahlen, und ale 
man den Rittern die bürgerlichen Rechte verweigerte, weil die Mitglieder 
ihrer Corporation Adelöpreben verlangten und deshalb nicht mit dem Ehren- 
titel eines Citoyen frangais zu belegen feien, batte ihnen Rohan 
geſchrieben, ſie ald Fremde in frankreich zu betrachten. — Am 19. Sep- 
tember 1792 traf den Orden der Hauptichlag, indem ein Decret der Natio— 
nal-Berfammlung ſämmtliche Commenden der Johanniter als Nationalgut 
einzog. Kaum war bdiefer Befehl erlaffen, als die Häufer des Orpens 
geplündert und zerftört, die Nitter wie wilde Thiere verfolgt, in die Ge— 
fängnifje geftedt und von dort zu dem Beil der Guillotine verdammt wurs 
ben. — Das letzte Geld, 500,000 frangöfifche Livres, welches der Orden 
aus den franzdfifchen Befigungen verwandte, erhielt der unglüdliche König 
Ludwig XVI auf feine Bitte vom Gommendbator d'Eſtourmel zu 
ber mißlungenen Flucht nah Barennes*), und trog der bintigen Berfol- 
gungen der Drbeusritter nahm Rohan nicht allein diefe, welche jett in 
Maſſen und von Allem entblößt auf Malta anlangten, liebevoll auf, fon: 
dern gewährte auch während des ganzen Winters von 1793 ſechszig reich 
beladenen franzöfifchen Schiffen Schuß in dem Hafen von Malta. Als Rehan 
einmal aufgefordert wurde, fich derjelben zu bemächtigen, antwortete ev ganz 
im alten Geift des Ordens: „Unfere Verbrüderung wurde in's Leben ges 
rufen, um Unrecht zu dulden, nicht um Rache zu üben!” — 


*) Schon früher hatte der Orden zu bem Löſegeld ber franzöfiichen Könige: Ludwig's 
des Heiligen uud Franz I nicht unbeträchtlich beigeftenert, 
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Der große Zuſammenfluß von Rittern auf Malta, der Verluſt der 
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franzöfifchen Revenuen und der Bau eines meuen Forts auf der Punta 
Dragut, welches jeinen Namen nad dem Groß« Prior der Champagne, 
Tigné erhielt, der große Summen dazu beigefteuert hatte, machten bie 
Geldcalamität des Ordens und des Großmeiſters fo beveutend, daß ein 
Hausbeamter defjelben ihn einmal Borftellungen darüber zu machen wagte, 
und ihm zu verftehen gab, daß, wenn er feiner Großmuth feine Schranfen 
fege, bald nichts mehr übrig fein würde, um die Kojten feines Hofbalts zu 
deden. „Laß täglich eine Krone (20 Silbergrofchen) für meine Tafel zurüds 
legen,” antwortete Rohan, „und vertheile den Net unter meine unglüdlichen 
Brüder.” 
| Um dem edlen Beifpiel ihres Großmeifters zu folgen und ber immer 
drüdender werdenden Geldnoth des Ordens abzubelfen, verboppelten viele 
| fpanifche und portugiefiihe Commenvatoren freiwillig ihre Refponfionen, 
| und auch manche italfienifche und deutſche Ritter fchloffen ſich ihnen an. 
Trog aller dieſer unzureichenden Mittel, welche den Verluſt der reichen fran— 
| zöſiſchen Commenden, der Haupt» Yebensadern des Ordens, nicht zu beden 
vermochten, ſah ſich Rohan endlich genöthigt, zu fremder Hülfe feine Zus 
| | flucht zu nehmen, und fchrieb deshalb zu verfchiedenen Malen an den Papft, 
I \ ven Kaifer von Dejterreih, und vie Könige von Spanien und Portugal, 
| indem er ihnen feine traurige Lage auseinanderjegte, und die Unmöglichkeit 
barlegte, die Koften zur Erhaltung feiner Flotte länger beftreiten zu können. 
| Jene Fürjten hatten jedoch damals zu viel mit ſich felbft zu thun, um dem 
Orden ein lebhaftes Intereffe und durchgreifende Hülfe zuzuwenden. Die 
| Lage Malta's wurde immer verzweifelter. Neben der drohenden Geldkriſis 
| 
| 
| 








fchlich noch ein anderes tödtliches Gift durch die Adern des Ordeuskörpers, 
und zerjtörte immer mehr und mehr feinen inneren Organismus. Unter 
der Maſſe emigrirter Edelleute, welche, vor der Revolution fliehend, auf 
Malta ein Afyl fuchten, befanden fich auch geheime Agenten des Direc- 
I 4 toriums, welche durch gefchidte und perfide Machinationen Frankreich bie 
| Befignahme der Inſel vorbereiten und erleichtern follten. — Diefe Leute 
| 





fanden ein günftigeres Feld, als man hätte glauben follen. Seit ber ritter« 
lich»religiöfen Zeit des Raymond du Buy waren über 600 Jahre ver 
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floſſen, jedes Säculum batte die eiſernen Ordensregeln des erſten Meiſters 
etwas gemildert, und der Roſt der Zeit hatte ſelbſt das harte Erz zerfreſſen. 
Die Heldenthaten jener Märtyrer des Glaubens, und die Strenge der alten 
Ordens-Disciplin, obgleich fie jetzt jeder Ritter gedruckt in ſeinem Zimmer 
hatte, waren beinahe vergeſſen, und wurden vielleicht grade deshalb ſo wenig 
geleſen, weil die Lectüre den Abſtand zwiſchen jener Zeit und dieſer zu 
klar und tief hervorgehoben hatte. Die unter der Regentſchaft und Lud— 
wig's XV trauriger Regierung von Frankreich ausſtrömende Unſittlichkeit, 
Verweichlichung und thatenloſe Vergnügungsſucht batten auch unmerklich 
nach und nach auf Malta Eingang gefunden. Die Ritter, ſeit langer Zeit 
zur Unthätigkeit verdammt, begannen die Monotonie des Lebens im Convent 
unerträglich zu finden. Ohne Gelegenheit zu ritterlichen Thaten, und ohne 
die alte heilige Glanbenebegeijterung im Herzen, ergaben fie ſich allgemach 
den weltlichen Freuden, von deren Süßigkeiten fie fo viel gehört hatten. — 
Bon drohenden Stürmen umbrauft, fchlummerte der Orden am Rande eines 
Abgrunds, den er nicht ſah, und als er endlich erwachte, war es zu fpät, 
feine Sinne waren befangen, jeine Schritte wankend — er taumelte hinein. — 
Wührend fih jedoch Malta felbit vollſtändig über feinen Zuſtand täufchte, 
entging berfelbe fremven Mächten nicht, und als vie franzöfifche Flotte im 
Jahre 1798 vor die Inſel rüdte und ſich ihrer bemächtigte, ſchrieb ber 
Herzog von Rovigo (Seite 47 und 48) über die Situation folgende rich- 
tige Worte: „Seit der franzöfifchen Revolution, und namentlich feit ver Auf: 
löfung der Emigranten-Corps, war der Felfen von Malta der Zufluchtsort 
einer großen Menge junger Evelleute geworden, welche fich unter die Fahnen 
des Ordens reibten. Die neuen Ritter hatten jedoch nicht den Eifer der 
alten Brüder von St. Johann ven Yerufalem. Ihre weltliche Erziehung 
gewöhnte fich nicht an das mönchiſche Leben, und die üble Page des Landes 
erhöhte den Wunfch in ihnen, den Felfen zu verlaffen, ver ihnen als Aſyl 
gedient hatte. Das Erfcheinen unferer Flotte vor Malta bot ihnen die Ges 
legenheit, ihre Verpflichtungen zu brechen, bie fie bereits als Ketten anzu: 
feben begannen.” 

Die Begünftigungen, welche den franzöfifhen Emigranten in jo reichen 
Make widerfuhren, während ver Orden Mangel litt, erregten ben Neid 





























ee 





der übrigen Zungen, und namentlich waren es die Aragonier, Cajtilianer 
und Bortugiefen, welche laut zu murren begannen, während die geheimen 
Greaturen des Directoriums, dieſe Mißſtimmung benugend, ven Vorſchlag 
machten, einen Theil ver Truppen zu entlaflen, um dadurch bedeutende Er- 
fparnifje zu machen. Unglaublicherweife wurde dieſer Vorfchlag wirklich 
angenommen ımd ausgeführt, und man entließ gleichzeitig einen großen Theil 
ber Bemannung der Galeeren. 

Seinem Neutralitätsverhäftnig zu Frankreich untreu, und mm jenen 
Staat mit gleiher Münze zu bezahlen, verweigerte Rohan (1795) einem 
Geſandten des Directoriums den Aufenthalt in Malta, und geftattete 
ihm nur einen Conſul, welcher, zum großen Nachtheil des Ordens, alle 
Mifvergnügten um ſich verfammelte, und fie für feine Pläne bearbeitete. 

Als im Jahre 1796 die franzöfifhen Admiräle Truguet unb La— 
touhe-Treville, von Corfu fommend, vor Malta Anker warfen, bes 
fürchtete Nohan einen Angriff, und -traf die Anftalten zur Vertheidigung 
mit einer Energie und Einficht, die fich noch einmal, aber auch zum fegten 
Mal ven Nittern mittheilte. Hätten die Franzoſen jett angegriffen, würbe 
Malta nicht Fchimpflich capitulirt, ſondern entweder gefiegt, oder jich wenigjtene 
mit Achtung aus ber Affaire gezogen haben; leiver aber verflog die fchnell 
angefachte Begeifterimg mit der abziehenden Gefahr, und der Großmeifter 
wie der Orden fanfen in ihren apathifchen Zuftand zurück. 

Unterdeß war die Geldnoth jeboch in fo beunruhigender Weife gewachſen, 
daß Rohan ſich nach einem letten Rettungsanker umſah, und da nach ber 
britten Theilung Polen's die Befigungen des Ordens in Volhynien unter 
ruſſiſche Oberhoheit gefommen waren, benußte der Großmeifter diefen Mor 
ment, um ein näheres Anlehnen Malta's an die ruſſiſche Macht zu bewirken. 
Zu viefem Ende fchidte er den Bailli Grafen Litta, einen Mailänder, 
welcher bereit® vor mehreren Jahren, mit des Großmeiſters Bewilligung, 
eine ruſſiſche Flotille gegen die Türken commanbirt hatte, mach Petersburg, 
um die Kaiferin Katharina Il für die Erhaltung des Ordens zu inter- 
effiren, und fie gleichzeitig zu bitten, die Beſitzungen deſſelben in Polen zu 
ſchützen. Die Raiferin, in deren geheimen Plänen es jchen längere Zeit 
gelegen hatte, Malta zu gewinnen, empfing ven Grafen Litta mit großen 
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Gnadenbezeugungen und Verſprechungen, an beren Realifirung fie aber der 4 
Tod, welcher fie am 17. November 1796 ereilte, verhinderte. Ihr Nach— 
folger Paul I jedoch, namentlich durch die Lectüre Vertöt's fo enthu— 
fiasmirt für den Johanniterorden, daß er im Jahre 1799 als Grofmeifter 
befjelben Franfreih ven Krieg erklärte, erfüllte die Bitten Litta's in über 
rafchend gnädiger Weile, indem er durch einen, am 15. Januar 1797 von 
dem Reichsfanzler Grafen Bezborodko, und dem Vicekanzler Fürften 
Kourafin von ruffifcher, und dem Grafen Litta von maltefifcher 
Seite abgejchloffenen Vertrag, dem Orden die beveutenpften Vortheile ge 
währte, Dieſe beſtanden hauptfächlich darin, daß die Einkünfte ver, in dem 
ruffiihen Bolen gelegenen Oſtrog'ſchen Ordensbefigungen von 120,000 | 
auf 300,000 polnifche Gulden*) erböbt, und von jegt ab Groß-Priorat 








von Rußland genannt wurden. Daffelbe wurde nun eingetheilt in das 
Groß:Priorat ſelbſt, nebit zehn Ritter: umd drei Prieſter-Commenden, welche 
vom Großmeilter an aufnahméfähige vuffifche Unterthanen vergeben 
wurden, und in deren Corporation balfelbe Geſetz herrſchen fellte, wie 
auf Malta. 

Das nene Groß: Briorat wurde der englifch-bayrifhen Zunge 
einverleibt, der Prinz von Condé wurde Groß-Prior, der Chevalier 
O’Hara ruſſiſcher Geſandter am Hofe zu Ya Baletta, und als Zeichen 
ganz befonderer Zuneigung ließ ſich der Kaifer mit feinen vier 
Söhnen in den Orden St. Johannis aufnehmen. 

Diefen wichtigen Vertrag, der eine Lebensfrage für Malta war, ſchickte 
ber Graf Litta durch einen erpreffen Courier von Petersburg an den Groß— 
meifter, Unglüdlicherweife fam dieſer Botichafter aber grade zu ber Zeit 
im Hafen zu Ancona an, als vie franzöfiiche Armee denfelben und die Stadt 
occupirte. Obgleich im Auftrage einer Macht reifend, welche mit Frankreich 
in Frieden lebte, wurde der Courier dennoch durchſucht und feiner Depefchen 
beraubt, deren Publication das Directorinm noch feindfeliger gegen ben 
Orden ftimmte, 


*, Damals betrug ber polnische Gulden 5 Silbergrofchen, (jet 10 Silbergrofchen). 
Die genannte Summe war alfo gleichbedeutend mit 50,000 preußiſchen Thalern. 
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Ein zweiter von Yitta abgefandter Courier fand Rohan bereits auf dem 
Sterbebett, doch die Freude über die glüdliche Wendung, die er dem Schid- 
fal feines Ordens durch den Anflug an Rußland gegeben hatte, verfchönerte 
ihn die legten Stunden des Lebens, während bas weitere Vorbringen ber 
Franzofen am Rhein, der phyfifche Fall Venedig's und ver moraliſche 
Genua's, wie die Demüthigung des Papftes noch trübe Schatten in viefen | 
| legten Hoffnungsfhinmer warfen. | 
| Schon feit dem 30. Juni, an welchem Tage Roban fich gelegt, hatten 

fih in allen Zungen geheime Cabalen, in Bezug auf die Ernennung feines 
Nachfolgers, erhoben. Am 5. Juli empfing der Örofmeifter das beifige 
Abendmahl, und ernannte den Bailli von Bahon-Belmont zu feinem 
Stellvertreter. Am Tten machte er fein Tejtament und am Sonntag den Oten 
läuteten alle Glocken und das Volk lief in bie Kirchen, um für ihn zu beten. 
| Als er ſich am mächiten Tage etwas wohler befand, unterfagte er das Yäuten 
| und fragte, wer fein Nachfolger fein würde. 
„Dan fpricht vom Bailli von Hompeſch,“ antwortete zögernd einer 
der ihn umgebenden Commendatoren. „„Die Wahl wird nicht fehlecht fein, | 
| wenn er gute Räthe bekommt,““ fagte Rohan, „„übrigens,““ fuhr er fort, | 
| „ „bin ich der legte Großmeiſter; wenigjtens eines berühmten und unabhängigen | 
Ordens.” Diefe Prophezeihung, die fich leider fo bald erfüllen follte, war das | 
teste was er ſprach. Er jtarb unter furchtbaren Schmerzen am 13. Juli 1797 
in einem Alter von 72 Jahren. 
Trotz des Anfchluffes an Rußland hinterließ Rohan, theils mit, theils 
| ohne Schul, den Orben in der traurigiten Verfaffung. Obgleih von ber 
| einen Seite abgöttifch verehrt, wird er von ber anderen Seite aber duch 
| bitter getavelt und ihm, ungeachtet feiner vielen vortrefflihen Eigenjchaften, 
| vorgeworfen, durch falfch angebrachte Nachficht, Kurzfichtigkeit bei den wich— 
| | tigften Iutereffen des Ordens und lafche Handhabung der inneren Disciplin 
die Kataſtrophe von 1798 vorbereitet zu haben. Das Privat-Peben ber Ritter, 
namentlich der jüngeren, war in ber legten Zeit von Rohan's Regierung 























| allerdings ziemlich anftößig, dagegen fehen wir auf ber anderen Seite den 
Hofpitaldienft auf das Strengjte geübt. „Alte Ritter überwachten nicht 
allein die verfchiedenen Zweige der Adminiſtration,“ fagt Avalos in feinem | 
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Tableau historique etc. de Malte, „ſondern Alle erfchienen nach der Reihe 
perfönlih im Hofpital, um bie Kranken auf filbernem Geſchirr zu bevienen 
und um ihnen bie Hülfe und den Troft angebeihen zu laffen, den ber Arme 
und Kranke ftet® das Recht bat von einem gefühlvollen und wohlthätigen 
Menſchen zu verlangen. Dan nahm in diefes Hofpital alle Arten von 
Menſchen auf, obne Unterſchied des Vaterlandes und der Religion und ohne 
daß biefelben irgend eine Empfehlung nöthig gehabt hätten. Diefes aus- 
gezeichnete Etabliffement litt nicht unter ver Gelpverlegenheit des Ordens; 
alle feine Rejfourcen wurben ihm bewahrt, bis im Jahre 1798 vie Fran— 
zofen ein Militair-Hofpital daraus machten.“ 

Trog der Revenuen der ruffifchen und bayrifchen Groß-Priorate, trog 
ber weifen Deconomien, welche der Orbens:Schagmeilter, Bosredon de 
Ranfijat, eingeführt hatte, waren die ungeheuren Ausfälle ver franzöfifchen 
Befigungen noch immer nicht zu deden, deren Ginziehung auch den Berluft 
der Ordensgüter im Elſaß, im Rouffillen, im franzöfiihen Theil Navarra’s, 
auf dem linfen Rheinufer und in ven Staaten ver belvetifchen, Tigurifchen 
und cisalpiniihen Republik, zur Folge hatte. Die hierdurch entjtandenen 
Ausfälle an Nefponfionen für den Schak hatten den Orden zulett zu ber 
Erflärung veranlaft, daß er den vielen nach Malta ftrömenden Rittern in den 
Aubergen nicht mehr offene Tafel geben fönne, fondern jich darauf befchränfen 
müffe, jedem Ritter, zur eigenen Beftreitung feiner Bepürfniffe, eine Penſion 
von 60 Francs (15 Thalern) monatlih anzuweifen. Silber: und Goldgeräthe 
wanderten in die Münze, der Handel lag baniever, das Papiergeld ſank, 
Anleihe häufte fih auf Anleihe, vie Bevölkerung der Infel verarmte und 
öffentliche Gebete wurden in den Kirchen gehalten, um der entſetzlichen Noth 
Einhalt zu tun. 

Das war die Lage des Johanniter-⸗Ordens bei Rohan's Tode. 

Nah ihm übernahm das Ruder des ſchwankenden Schiffes: 

















Ferdinand Freiherr von Hompeſch (1797 — 1798 *), 


der erſte Großmeifter ver deutfchen Zunge und zugleich der legte Souverain 
von Malta. 

Der Grund, weshalb vie veutfchen Ritter bisher nicht zur höchiten 
Würde gelangt waren, liegt feinesweges in ihrer Unfähigfeit, ſondern haupt- 
fächlih in dem Umftande, daß diefelben mumerifch gegen die anderen Jungen 
zurüdjtanden und namentlich im Convent mie ſehr zahlreich vertreten waren. 
Sie führten ein mehr friedliches Leben auf ihren Commenden und ihr Ehr- 
geiz richtete fich gewöhnlich auf die gefürftete Würde des Johanniter-Dleifters 
in Heitersheim, 

Ferdinand von Hompeſch war der jüngite Sohn des fürftlih Yülich- 
Berg'ſchen Erb-Ober-Fägermeifters von Hompeſch, und am 9. November 1744 
auf dem Schloffe Boliheim bei Düffeldorf geboren. Schon in feinem fech#- 
zehnten Fahre Page beim Großmeiſter Manoel Pinto, gelmgte er bald 
zur Würde des Groffreuz und wurbe als folder Gefandter des Orbens 
am Hofe zu Wien, eine Stelle, die er 25 Jahre befleivete. 

Um den Charakter diefes unglüdlihen Mannes fo Har wie möglich zu 
beleuchten und dadurch zur richtigeren Erkenntniß der unter ihm herein⸗ 
brechenden Stataftrophe zu führen, ift es nothwendig, bei ver Schilderung 
vejjelben länger zu verweilen, als wir es bei den früheren Großmeijtern 
getban haben, unter denen die Facta durch fich ſelbſt verftändlich waren. 

Nah Rohan's Tode ftand Hompeſch durchaus nicht ohne Concurrenten 


*) Die Quellen Über ben Berluft Malta's unter Hompeſch find in ihren Urtbeile- 
fprüchen ſehr widerſprechend. Die Franzofen werfen gewöhnlich alle Schuld auf dem beut- 
fchen Großmeifter und wagen es nicht, das Benehmen ihrer Fandsleute und die Hanblung 
Bonaparte's Mar zu beleuchten, und die Ordens Scriftiteller wertbeidigen wieber zu ſehr bie 
Schwächen des Großmeifters und ber Ritter. — Da und leider das nach ben Berichten 
von Augenzeugen und mit Benutung des maltefifchen Archivs verfahte Buch ven Panza» 
vedbia: L’ultimo periodo della storia di Malta sotto il governo dell’ ordine Geroso- 
limitano. Malta 1835, nicht erreichbar.war, fo benußen wir zur Schilderung biejer fetten 
Periode bauptfählich die unpartheiiſchen Urtbeile Alfred’s von Reumont, ber nicht allein 
Panzavechia bemukte, fondern auch Midge und den Nugenzeugen Bosredon be Ranfijat. — 
Unfere weiteren Quellen waren Beisgelin, Billenenve, Shöll und Bres. 





ba; diefelben waren jedoch theils abweſend, theils alt und unichlüffig, theils 
ſchwach und ohne Barthei, endlich erachtete man bie Erlangung der groß. 
meifterlihen Würde in dieſen bewegten, unbeilvollen Zeiten für fein beneis 
denswerthes Loos. Während nach Rohau's früheren Ausfprüchen die Baillis 
von Birien und Graf Litta, die jedoch beide abweſend waren, ſich am 
beften zur Nachfolge geeignet hätten, dachte man auch an den Bailli de 
Loras, ber fich jedoch felbjt nicht mehr die vechte Kraft zutraute, umd ferner 
an die Bailis Bento des Pennes und Frizari, welche es vorjogen 
ibre großen Reichthümer in Ruhe zu verzehren, als ihre Kräfte dem jinfen- 
den Orben zu weihen. Die Baillise TZommafi, de Belmont uud Ca— 
mille von Rohan glaubten zu ſchwache Partheien zu haben uud thaten 
feine entjcheivenden Schritte; dies Alles begünftigte Hompeſch, über welchen 
das Buch von Benzapechia folgendes Urtbeil fällt: „Ohne ausgezeichnete 
Geiftesgaben hatte Hompejch feinen Mangel an Charakter jederzeit unter 
jenen äußeren formen zu verbergen gefucht, durch welche die Diindereinfich- 
tigen fich täufchen zu lafjen pflegen. Mittelſt diefes Verdieuſtes allein hatte 
er das Volk jo jehr für fich gewenmen,*) daß feine Erhebung zur groß» 
meifterlichen Würbe fo zu jagen von ber Geſammtheit gutgeheißen war. Er, 
ber feine eigene Schwäche befjer kannte als feine bethörten Anhänger, hatte 
nie den ehrgeizigen Plan gefaßt, in fo beprängten Zeiten nach der Regierung 
zu fireben. Außer dem Alter fehlten ihm vie Dlittel, die Stimmen der vor» 
nehmſten Partheihänpter zu gewinnen; dieſe fi zu verfchaffen bedurfte der 
beliebte Bailli indeß nur glänzender Berfprechungen, die er den reichjten 
Bewohnern der Infel machte. Zwei unternehmende Convents-Capläne, welche | 
durch die Wahl des Herrn von Hompefch ihre eigenen Abjichten zu fördern 
bofften, hatten feine große Mühe, auf folche Weiſe zu einer jtarken und zahl- 

















*) Er fprach vorzüglich das malteſiſche Idiom. Das Adels-Lericon von Zeblik 
fagt auch, die maltefifchen Untertbanen bätten Hompeſch ihre Liebe dadurch bewieſen, daß fie | 
zwei neu angelegte Ortichaften nach feinem Namen: Hompejh und Bollheim genannt 
hätten, Obgleich wir dieſer Behauptung nicht direct wiberftreiten wollen, jo balten wir es 
doch für ebenio möglich, daß Hompefch jene Orte erbanen lieh und ihnen ſelbſt feine Nanten | 
gab. Es finden fih auf der Specialtarte von Malta Übrigens noch mebrere nach Groß. 
meiftern bemannte Orte, wie z. B. das Schloß Verbale, von dem Grofimeifter gleiches Namens | 
erbaut. Diejes Beifpiel und ber Bau vieler Pufibäufer von Seiten ber Ritter bürfte ffir unfere 
Behauptung ſprechen. 











reichen Parthei den erften Grund zu legen. Ihre Bemühungen wurben durch | 
| die Intriguen des Abbe dOrion und des Bifchofs von Eherfon, Häffe- 
lin, (nahmaligen Cardinals und bayrifchen Gefanbten in Rom) unterftügt, 
| welche durch eine gefchidte Vereinigung ber deutfchen und auglobavarifchen rl 
| Zungen mit den brei franzöfifchen dem Bailli von Hompeih eine Dajorität 4 
zumege brachten. Viele Gründe veranlaften bie franzöfiihen Nitter in ein | 
ſolches Bündniß einzutreten. Einige, welche die politifchen Verhältniſſe in 
Betracht zogen, hielten es für ungzeitig, die Wahl auf einen Landsmann zu | 
| lenken, welchem Frankreich, jeder privilegirten Klaſſe feind, offenen Krieg | 
hätte erklären fönnen. Im Hompeſch, welcher gegen bie revolutionairen 
Grundfäge immer eine entjchievdene Abneigung und eine warme Auhänglich— 
feit an die Intereflen des Ordens gezeigt hatte, glaubten fie nun einen | 
| eifrigen Vertheidiger zu finden, welcher fie unter dem Beijtande Oeſterreich's | | 
in diefer drohenden Krifis aufrecht erhalten könnte, Andere zogen gemeines | 
Imtereffe in Betracht und gaben, da jie von den verarmten Baillis ihrer | 

| 

| 

| 

| 











Nation nichts mehr erwarten konnten, ihre Stimmen an Hompeſch, von dem 
| fie großmüthigen Lohn hofften. Nicht wenige, die gegen die Eriftenz bes 
| 





eigenen Corps verfchiworen waren, fanden in Hompefch den ſchwachen und 
Heinlihen Mann, der durch feine Charafterfofigleit ven Untergang des Ordens 
befchleunigen konnte. Diefe legteren hatten am zuverfichtlichften auf die Er- 
füllung ihrer Wünfche zu rechnen; denn Hompeſch war fein Mann, die Laſt | 
der Negierung zu tragen. Selbſt folche, welche aufrichtige Freundfchaft zu | 
ihm begten, erfannten feine Unfähigkeit an. — Diefe traurigen Vorbedeu— 

| tungen zu mehren, trug eine abergläubifche Volksmeinung bei, welche von 

Bielen geglaubt ward. Einer alten Tradition zufolge, follte ver Orden Malta 

unter einem beutjchen Großmeifter verlieren und wirklich hatte die deutſche 

Zunge dem Orden nie ein Haupt gegeben. etterer Umftand, der vielleicht 

zu der Vorherfagung felber Anlaß gab, fchrieb fich nicht ber von einem 

Mangel an Bervienft unter den Rittern diefer hochſinnigen Nation, fondern | 

mußte lediglich ber geringen Zahl der im Convent refidirenden beutichen | 

| | Ritter beigemeſſen werben. 

| Da bie Vegteren das Fürftenthum Heitersheim zum legten Ziel ihrer 

| Wünſche machten, fo zogen die Verbienteften unter ven deutſchen Baillis es 
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vor, in ber eigenen Heimath den Weg zu diefer jecundairen Würde des 
Ordens fih zu bahnen, ftatt auf Malta in ven Wettfampf um die Groß— 
meiſterwürde fich einzulaffen. Welcher aber auch immer der Grund geweſen 
jein mag, ber bis zu diefem Moment die veutfchen Ritter vom Magijterium 
fern hielt, fo ift e& doch gewiß, dak die Wahl des Herm von Hompeſch 
der deutichen Zunge eine erwünſchte war.‘ 

Die erfte Ratbeverfammlung, welche der neue Großmeiſter berief, führte 
ven Bertrag mit Rußland zu einem günftigen Ende, und bereits am 27. No- 
vember 1797 überreichte ver Ordensritter von Raczynski, unter großen 
und pomphaften Feierlichkeiten, dem Kaifer Paul I das Orbensfreuz ves 
Grogmeifters La Valette, nebjt anderen noch von Rhodos herſtammenden 
Kreuzen für fümmtliche Prinzen und Prinzeffinnen der faiferlichen Familie 
und mehrere der erften Beamten des Reiche. In einer längeren Rede er- 
tbeilte Haczyunsfi dem Kaiſer im Namen des Großmeiſters dann den Titel 
eines „Brotectors des Malteferordens“, ven Paul I fehr gnädig 
annahm, ımd die Rede des Gefandten in ven fchmeichelhafteften Ausdrücken 
durch den Neichsfanzler Bezborodko erwiedern lieh. 

Unterdeß blieb die Lage des Convents auf Malta noch immer trojtlos 
genug. Man fürchtete einen Angriff von Frankreich, ohne daß man zweck— 
mäßige Anftalten zur Vertheidigung traf, und wenn man fie wirklich hätte 
treffen wollen, fo wäre der drüdende Geldmangel jeder einigermaßen umfaffen« 
den Operation binderlich in den Weg getreten. Durchaus auf fremde Hülfe ans 
gewiejen, fepte man ein Memorial anf, in welchem man den Kaifer von Rußland 
befchwor, durch fein Anfehen den Orden gegen die übrigen Mächte Europa's in 
Schu zu nehmen. Paul I weibte fein Protector-Amt fogleich auf die wür- 
digite Weife dadurch ein, daß er durd feine Gefandten an den refp. Höfen 
die Fürften erfuchen ließ, dem Orden ihr Intereffe zumenden zu wollen, und 
daß er jedes den Johannitern gefpendete Zeichen von Achtung als eine Aufs 
merkſamkeit gegen feine eigene Perſon betrachten würde, Obgleich dies In— 
tereffe Rußland's für den Orden feinen Einprud anf die meiften europälfchen 
Fürften nicht verfehlte, fo verjtärfte es jedoch auf der anderen Seite auch 
den Haß des franzöfifchen Directoriums gegen den Nitterftaat, und führte | 
die revolntionaire Regierung zu dem Gedanken, daß Rußland Malta nur 
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befhüge, um es fpäter in feine Gewalt zu bringen. Diefer Gedanke brachte 
das Directorium zu dem feiten Entſchluß, den Orden von der Infel zu 
vertreiben, und viefelbe ſelbſt zu occupiren, bamit fein anderer Staat fich 
ihrer bemächtige. Malta, unter der Orbens- Regierung feinen Brincipien 
zufolge jtets neutral in den Angelegenheiten ver europäiſchen Politik und 
deshalb ziemlich ungefährlih, wurde der Sclüffel zur Beherrſchung des 
Mittelmeeres, in dem Händen einer andern Mact. — Diefen wichtigen 
Grund berüdfichtigenp nahm man den bereit3 zweimal abgewiefenen Bor- 
ihlag des Generald Bonaparte, fi der Infel zu bemächtigen, jetzt 
wieder auf, und befchloß vie Ausführung mit der eguptifchen Expedition zu 
vereinigen, während man vorläufig geheime Agenten nach Malta ſchickte, um 
das Unternehmen vorzubereiten. 

Während fih jo im Weften drohende Stürme erhoben, welche bald ganz 
Europa erjehüttern jollten, war man auf Malta noch immer nicht im Stande, 
ſich feine politiſche Situation Mar zu machen; eine Menge von Meinungen 
und Intereſſen beberrfchten die Gemüther und zerfplitterten die Kraft, und 
der ſchwache Großmeifter glaubte denen am meiften und am liebften, bie 
ihm fagten, es fei feine Gefahr vorhanden uud Frankreich's Rüftungen gälten 
Eugland, Das Einzige, was Hompeſch that, war, daß er fich oft im vollen 
Ornat dem Bolke zeigte, und die jchallenden Epvivas für Cinigfeit und 
Begeifterung feiner Unterthanen haltend, kehrte er zufrieden iu feinen Palaſt 
zurüd, anftatt die Fortificationen und die Magazine zu befichtigen, und feine 
Zruppen in ben Waffen üben zu laffen. — Sogar die gefahrbrohenden 
Symptome des Eongrejjes von Raſtadt (9. December 1797) ver- 
mochten nicht ven Großmeifter aus feiner Ruhe zu reißen, obgleich er durch 
die Borgänge auf demfelben feine und feines Ordens Ohnmacht deutlich hätte 
erkennen follen. Der erfte Uebelftand fir Malta's Geſchicke ftellte fich bei 
diefem Congreß dadurch heraus, daß ver Gefandte des Ordens, ver Bailli 
Truchſeß von Waldburg, von ber Theilnahme an den Berhandlungen 
zurüdgewiefen wurde, weil ein Artifel des Friedens von Campo Formio 
(17. October 1797) nur die Bevollmächtigten des Reiches als zu benfelben 
für zuläffig erflärte. So fam es, daß die Vertretung bes Ordens auf dem 
Congreß dem, dem Convent ſchon ferner ſtehenden, Groß- Prior von Deutſch⸗ 
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land, als Reichsfürſten von Heitersheim, anheim fiel, weldyer nun ben 
Bailli von der Pfürpt*) und bem Ritter de Bray**), als deſſen 
Eooperator, zu den Raftabter Verhandlungen abſchickte. Trog der gefchidten 
Vertretung des Orvens durch die beiden vorgenannten Ritter, konnten bie 
felben doch nur wenig, und dies Wenige auch nur mit fremder Hülfe durch« 
fegen. Frankreich machte alle möglichen Anjtreugungen, um ven Orden in 
Deutfchland zu vernichten, beantragte den Verfauf ver italienifhen Com— 
menden und reizte auch ven König von Sardinien zur Beſteuerung ber 
Ordensbeſitzungen. Doch ver Einfluß des Kaifers von Rußland und der 
fih ihm anſchließenden Höfe von Berlin und Wien, trat ven Plänen des 
franzöfiijhen Gefandten je fräftig entgegen, daß biefelben nicht durch— 
drangen. — Aber Frankreich, auf diefer Seite in feinen Unternehmungen 
gehemmt, verlor deshalb fein Ziel nicht aus dem Auge, und ſchon während 
des Congrefies von Raſtadt rüftete man in Zeulon eine beträchtliche Flotte 
aus, und ber Bailli von Schönau fegte den Großmeifter von Raſtadt aus 
von dieſen gefahrbrohenden Rüftungen durch folgenden Brief in Ehiffern in 
Kenutniß: „Je Vous pröviens, Monseigneur, que lexpedition qui se 
prepare à Toulon regarde Malte et l’Egypte. Je le tiens du Seere- 
taire intime de Mr. Treilhard, Yun des Ministres de la republique 
frangaise. Vous serez sürement attaque. Prenez toutes vos mestres 
pour Vous defendre. Les ministres de toutes les puissances allises 
de l’ordre, qui sont ici, en sont instruits comme moi; mais ils savent 
aussi que la place de Malte est inexpugnmable, ou du moins en tat 
de resister durant trois mois. (Que Votre Altesse Eminentissime y 
prenne garde; il y va, Monseigneur, de Votre propre honneur et de 
la conservation de l’ordre. Si Vous eediez, sans Vous &tre defendu, 
Vous seriez déshonoré aux yeux de toute P’Europe. Au surplus, cette 
exp£ldition est regardee ici comme une disgräce pour Bonaparte. 
I a deux puissans ennemis dans le Directeire qui ont profit6 de 
cette occasion de l’eloigner: Rewbell et Lareveillere - Lepaux.“ — 





*) Schell neumt ibn Ferretti. 
**) Nachmaliger Graf von Bray⸗Steinburg, bayriſcher Geſandter am mehreren großen 
Höfen und Vater des jetzigen bavriſchen Geſandten in Berlin. 























Obgleich Herr von Hompeſch diefe wichtige Nachricht auch noch von Herrn 
von Brah erhielt, fchenktte er ihr doch wenig Glauben. Während einige 
Großkreuze eifrig riethen, fich zur Vertheidigung zu rüften, wie es ben Rit— 
tern von St. Johann gezieme, überrebeten andere Böswillige den Groß» 
meifter, daß von den Rüftungen Frankreich's Nichts zu befürchten fei, ba bie- 
jelben, wenn fie wirflih in's Leben träten, gegen eine englifhe Escadre 
gerichtet wären, die, unter Nelfon, im mittelländifchen Meere erwartet 
würde. Hompefch glaubte natürlich das Letztere, und zwar mit folder Be 
barrlichkeit, daß er noch kurze Zeit vor dem Ausbruch der Cataftrophe nach 
Heitersheim fchrieb: „Die deutfchen Ritter möchten über das Schidfal ber 
Inſel ganz beruhigt fein, es feien alle Vorkehrungen zur Vertheidigung ger 
troffen, die jedoch nicht ftattfinden würde, weil Frankreich burchaus feine 
feindlichen Abfichten gegen den Orden hege.” 

Aus Furcht, die Aufregung auf der Infel noch zu vermehren, hielt er 
die Depefchen geheim, und beruhigte alle beforgten Fragen und Vorfchläge 
feiner Ritter mit der ewigen Antwort: „Ich bin von Allem unterrichtet; 
man ſoll unbeforgt fein.” Endlich wurden jeboch einige wenige, aber lange 
nicht hinreichende Bertheibigungsanftalten getroffen. Obgleih Rußland ven 
tebhafteften Wunfch an ven Tag legte, dem Orden zu helfen, obgleih Baul I 
mit dem Plan umging, noch eine Groß-Priorei mit 84 Commenden für bie 
alten und treuen Edlen feiner griechiſch-chriſtlichen Unterthanen zu 
errichten, und biefelbe jährlich mit 200,000 Thalern zu botiren, war Malta 
noch immer in töbtlichjter Gelbverlegenheit. Die Revenue von 1788 betrug 
2,122,284 France, 54 Cents, und bie Ausgabe 2,523,720 France, 20 Cents; 
der Orden hatte alfo einen Ueberfchuß von 198,564 France, 34 Cents. — 
Anftatt diefes Ueberichuffes von 1788 Hatte jedoch der Orben im Jahre 1792 
bereits ein bedeutendes Deflcit, das täglich in erfchredenerregenver Weife 
zunahm. Durch die Aufhebung der franzöfifhen Commenden, durch die im 
Frieden von Campo Formio erfolgte Abtretung des linken Nheinufers an 
die Franzoſen, durch die Bildung der verfchievenen Repubfifen hatte der 
Orden alle feine Befigungen auch in dieſen Staaten, und dadurch ein Ein- 
fommen von 1,631,480 France verloren, fo daß die Revenue von 1792 nur 
noch eine Million Livres betrug; dagegen war die Schulvenlaft auf fechs 
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Millionen Livres angewachſen und jo brüdenb geworben, daß der Orden 
Nichts mehr aufzutreiben vermochte, und feine Zuflucht zur Veräußerung 
des Silbergefehirrd der Aubergen — und fogar der Kirchen fchreiten mußte. 
Die erwartete Hülfe von Spanien fam erjt einige Tage nach dem Berluft 
Malta’ an, und fiel den Franzofen in die Hände, und von Portugal, wo 
ber Orden jedoch feine Beſitzungen behielt, blieb die verſprochene Gelb- 
fenbung aus. 

Während Malta fich in diefer verzweiflungsvollen Lage befand, erfchien 
am 27. Februar 1798, von Korfu kommend, eine franzöfifche Flotte von 
13 Kriegsſchiffen und Fregatten, unter dem Befehl des Eontre - Aomirals 
Brueys, und fegelte in Schlachtordnung grade auf den Hafen Marfa 
und das Fort St. Elmo zu. Der Admiral bat, zur Berbergung feiner 
wahren Abfichten, ein beſchädigtes Schiff im Hafen ausbeffern zu bürfen, 
ein Verlangen, das man ihm, den Meutralitätögefegen zufolge, nicht gut 
abſchlagen konnte. Das Schiff lief in den Hafen ein und verblieb dort acht 
Tage, während welcher Zeit man lebhafte Annäherungen des franzöfifchen 
GEonfuls und feiner Greaturen an die Mannſchaft des Schiffes bemerkte. 
Deifenungeachtet hielt der Admiral Brueys den Augenblid noch nicht für 
geeignet, und fegelte wieder ab, indem er dem Großmeifter beim Abfchiede 
die heiligften Verficherungen von den friebfihen und freundlichen Gefin- 
nungen Frankreich's gegen Malta ausfprach. Nichtsdeſtoweniger erklärte das 
Directorium wenige Monate fpäter, daß Malta bereits feit 1792 als Frank— 
reich's Feind betrachtet worben fei. 

Es muß übrigens zu Hompeſch's Ehre gefagt werben, daß er während 
der Anmefenheit der franzöfifchen Flotte vor Malta die Truppen durch 
Geldgeſchenke anfenerte, ihre Schulvigfeit zu thun, und ihre Pojten bei 
einem zu erwartenden Angriff zu vertheidigen, ber leider nicht ftattfand. 

Zum Verſtändniß der Greigniffe, welche wenige Monate fpäter ven 
Verluſt Malta's berbeiführten, ift es nothwendig, fich noch einmal die Lage 
Fa Valetta's und feiner Werfe zu vergegenwärtigen. Wir verweifen zu dieſem 
Zwed den Leer auf Anficht und Plan von La PValetta, und die bereits im 
Anfang dieſes Abjchnitts vorangefchidte Situations - Befchreibung, der wir 
bier nur noch wenige Andeutungen binzuzufügen haben: Die Stabt La Va- 
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12,000 Fäſſern Bulver und fehr reichliher Munition. — Malta war im 
Stande, der ftärfften Macht zu trogen, 


fetta ift auf einer erhöhten Felſenlandzunge gebaut, deren gelbe Wände | 
jenfreht in die See hinabfallen, und mit ben auf ihmen errichteten gleich: 
farbigen Mauern verwachfen zu fein ſcheinen. Das Fort St. Elmo am 
äußerften Ende dieſer Landzunge vertheidigt die Stadt, und die Häfen 
Marfa und Marja-Musceit. Die Werke ver Floriana find von 
denen La Valetta's bominirt, welche mit ihren beiden Cavalieren die ganze 
Stadt und Umgegend beherrfcht. — Die Forts Ricafoli und St. An- I | 
gelo flanfiren Ya Valetta, und fihern, ven Hafen Marfa vertheidigen, 
die Communication zur See. — Die Forts Manvel und Tigné flanfiren 
auf ber anderen Seite die Stadt, und vertheidigen den Hafen Marfa- 
Musceit. — Die einzige Terrainerhöhung, die La Valetta Gefahr bringen | 
fann, ift ver Coradin, ter jevoch von dem oberen Theil ver Bormola 
bominirt wird, — Die drei Stärte Bittoriofa, Ya Sangle und Bor— 
mola find ſtark befeftigt, und vertheidigen fich gegenfeitig, während fie nach | 
außen bin durch das Fort St. Margaret und bie impofanten Werke 

ber Cotonera gefhügt werden. — Sämmtliche Feſtungswerke waren in | 
gutem Auftande, und mit beinahe 2000 Kanonen, Mörfern und Hau: | 
biten befegt. Im dem Arfenälen waren 35,000 Gewehre vorhanden, nebft | 








Die Streitfräfte des Ordens betrugen: 
1. 200 frangöfifche Ritter, 
9% italienische, 
25 fpanifche, 
8 portugiefifche, 
5 anglobavarifche, | 
4 deutſche, 
Summa 332 Ritter, von denen jedoch 50 durch zu hohes Alter kampf⸗ 
unfähig waren. 


2. Das Maltefer Regiment betrug 700 Dann, 
3. Das Yügerregiment (Miliz) betrug 1200, 
4. Die großmeijterliche Yeibwache betrug 200, | 


5. Beſatzung ber Kriegsfahrzeuge betrug 1600, 
6. Allgemeine Miliz betrug 12,000, 














Summa 15,700 Mann. 
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Diefe Miliz war jedoch gänzlih ungenbt, und felbft die Soldtruppen 
und Nitter hatten wenig ober nichts vom Kriege gefehen, weshalb man 
nicht mehr ale 7000 wirkliche geübte Vertheidiger rechnen fonnte. Am 
19, Mai 1798 verlief Bonaparte mit der für Egypten beftimmten 
Flotte den Hafen von Toulen, und am 6. Inni erſchien die erfte Abtheis 
fung derſelben, bejtehend aus 70 Transportichiffen und 2 Fregatten. Der 
Commandeur Sidoux drüdte fein Erftaunen ans, die von Geſchützen tar 
renden Feftungswerfe zu feben, und ließ ven Großmeilter noch einmal in 
dem Glauben bejtärken, daß Frankreich febnlichjt in feinem neutralen Ver— 
hältniß zum Orden zu bleiben wiünfche, und ber bereits erwähnte Commen- 
dator Bosredon de Ranfijat ging mit einem, von einem franzöfifchen 
Flottenofficier empfangenen Brief zu Hompeſch, in welchem die Ausfage 
Sidoux' vollftändig beftätigt wurde. In Folge dieſer Freundfchaftsu.rfiche- 
rungen erlaubte man einigen Meinen Fahrzeugen, welche veparirt werben 
folften, den Eintritt in den Hafen. Die Mannſchaft that ganz unbefangen, 
und ſagte aus, bie vor Malta liegenden 70 Fahrzenge feien mit Munition und 
Proviant beladen, und die Vorläufer der großen, gegen Egypten bejtimmten 
Blotte, die in einigen Tagen anlangen werde. Diefer Angabe widerſprach 
jedoch vollftändig der Commandeur der Ordensgaleeren, Bailli von 
Suffren St. Tropez, welder am Abend des folgenden Tages von 
einem, wahrfcheinlich fingirten Streifzuge gegen die Corfaren, zurüdtehrte, 
wobei er unangefochten burch die franzöfifche Flotte durchgefegelt, unp eine 
große Anzahl Belagerungstruppen auf derfelben bemerft hatte. Der Bailli 
Suffren fol den Auftrag gehabt haben, unter dem Vorwande eines Zuges 
gegen die Gorfaren, nah Meffina oder Neapel zu fteuern, um im falle 
eines Unglüds für Malta, dem Orden die Schiffe zu retten. Daß er dieſen 
Befehl nicht befolgte und unangefochten die franzöfifche Flotte paffirte, ift 
ihm fpäterhin als Einverſtändniß mit feinen Yandsleuten ausgelegt worden, 
wogegen jedoch fein Bericht über das Vorhandenſein der Belagerungstruppen 
ftreitet. Die in La Balelta zeritreuten Confpiratoren des Directoriums 
wußten jedoch beftimmt, daß die Kataftrephe nahe fei und verdoppelten ihre 
Thätigfeit, namentlih da Hompefch jegt mit dem Gebanfen umzugehen be» 
gann, den Rittern ihre Poften anzuweiſen, woburch diefelben dem fchäplichen 
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Einfluß der Agenten entrüdt wurden,*) — Am 8. Juni langte eine zweite 
Abiheilung der franzöfiichen Flotte vor Malta an und am 9, Juni folgte 
der Reit unter dem Befehl des Generald Bonaparte, welder fofort nad 
feinem Eintreffen dem franzöfifchen Gonful in La Baletta, Herrn Carufon, 
fagen lief, er möge in feinem Namen vom Großmeifter ben freien Eintritt 
der ganzen Flotte in den Hafen begehren, da biefelbe nothwendigerweiſe 
frifches Wafjer einnehmen müſſe. Hompefh gerieth beim Anblid der aus 
18 Linienfchiffen und 90 anderen Kriegs- nebjt 300 Transport- Fahrzeugen 
beftehenden Flotte, mit 40,000 Mann Befatung, in die äußerjte Bejtürzung 
und berief fogleich das Confeil, welches, jetzt volllommen überzeugt, daß das 
franzöfifche Unternehmen Malta gälte, durch den Eonful Carufon die Antwort 
zurückbringen ließ, baß dies Einlaufen ber Flotte in den Hafen nicht geftattet 
werden könne, daß jedoch für allen möglichen Beiltand in Bezug auf Pro- 
viantirung Sorge getragen werben folle. — Mit viefer Antwort begab fich 
ber Eonful Karufon an Bord des Aomiralichiffes WDrient, und überbrachte 
Bonaparte gleichzeitig eine Lifte von 4000 Perſonen, welche ihm bei ber 
Befignahme Malta’s in die Hände arbeiten würben. 

Als Caruſon mit der Antwort Bonaparte's nicht wiederkam, gerieth 
ganz La Baletta in die äußerſte Verwirrung und Hompefch ließ jetzt ſchleu— 
nige Anjtalten zur Bertheivigung der Stabt und der Infel treffen. Der 
Bailli de la Tour du Pin-Montauban wurde zum Leiter des Ganzen 
ernannt, nächſtihm commandirten die Baillis de Koras, Rohan, Clugnyh, 
Tommaſi, Suffren und Soubirats nebſt fechzehn Rittern, welche 


* Auf St. Helena drückte ſich Napoleon zwar fehr milde über das Betragen ber 
Ritter aus, indem er fagte: „Les chevaliers ne firent rien de honteux. Nul n'est tenu 
à limpossible. Mais ils furent livr&s, Le succes de la prise de Malte £tait assurd 
avant de quitter Toulon, Il vaut mieux prendre une ile par des intrigues qu'en 
repandant du sang.“ 

Der Befebl zur Einnabme Malta's ift vom Directorium ausgegangen, und zwar am 
12. April 1798. Der erfte Artifel beftimmte nach weitläuftiger Auführung von Gründen: 
„Le general en chef de Farmée d’orient est charge de s’emparer de lile de Malte,“ — 
Der Befehl ward in einer zweiten Inſtruction erweitert, wie folgt: „L'ordre donnd par 
larrete de ce jour au general Bonaparte, ecommandant en chef de l’armde d’orient, 
de s’emparer de l'ile de Malte, ne sera par lui exeeutd, qu'autant qu'il le jugera 
possible, sans compromettre le sueets des autres opdrations dont il est chargd, 
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* bie Hauptpoſten übernahmen. Uber Verwirrung, Böswilligkeit, Mangel an 
Uebung und Verrath jtörten und hemmten alfe Operationen. Die Gefchüge 
befanden jich in traurigem Zuftande, die Sartufchen und Patronen waren 
großentheild verdorben, zum Puflvertransport waren feine Wagen und Maul- 
tbiere zu beſchaffen und ſchon erhoben ſich Stimmen, welche mebrere fran- 
zöjifche Mitter des geheimen Einverftänpniffes mit ihren Yaupsleuten beſchul⸗ 
digten. Vorbereitungen, zu denen minvdejtens acht Tage erforderlich gewefen 
wären, wurden in 24 Stunden betrieben, aber nichts deftoweniger muß es 
zum Ruhme ver Ritter nachgefagt werben, daß fie jich mit Geherfam und 
Eifer auf ihre Poſten begaben, bis auf den Sceretair des Schages, Bailli 
Bosredon de Ranjijat, welcher an ven Großmeiſter jchrieb, cr möge 
die Echlüffel des Schages einem anderen Ritter anvertrauen und ihm gleich« 
zeitig einen Pla amweifen, wo er während ver Belagerung bleiben fönne, 
da weder feine Neigung noch feine Pflicht ihm erlaubten an dem Kampfe 
tbeilzunebmen; er babe gelobt gegen bie Ungläubigen zu kämpfen, aber 
nicht gegen feine Yanpsleute. Auf dies Schreiben warn Ranſijat fofort 
als Gefangener nah St. Angelo abgeführt. — Faſt gleichzeitig mit diefem 
Brief Ranſijat's erhielt Hompefh eudlich im Auftrage Bonaparte's bie 
Antwort des framzdjischen Gonfuld Caruſon in folgenden Ausprüden: 
„9. juin 1798. Eiminence! Ayant été appel& pour aller a bord du 





vaissau amiral, porter la r&eponse que Votre Eminence avait faite à 

ma proposition, de permettre a l’escadre de faire de l’eau, le general 

en chef Bonaparte à été indigne de ce quelle ne voulait accorder une 
permission, qu'a quatre bätiments à la fois; et, en effet, quel temps 

ne faudrait-il pas à quatre 4 eing vents voiles, pour ce procurer, de 

cette manitre, l'eau et d’autres choses dont ils ont un pressant besoin ? 

Ce refus a d’autant plus surpris le general Bonaparte, qu'il n'ignore 
point la preförence accord&e aux Anglais, et la proclamation faite par | | 
le predecesseur de votre Eminence. Le general Bonaparte est r&solu 

de se procurer de force ce qu'on aurait dfi lui accorder, en suivant 

les prineipes d’hospitalit@ qui sont la base de votre ordre. J’ai vu 

les forces considerables qui sont aux ordres de Bonaparte, et je pre&- 

vois limpossibilit6 oü se trouve l’ordre de resister. Il eüt #t& à sou- 
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haiter, dans une circonstance aussi majeure, votre Eminence, par 
amour pour son ordre et ses chevaliers et toute la population de | 
Malte, eüt pu proposer quelque moyen d’accomodement. Le göneral | 
n’a point voulu que je retournasse dans une ville qu'il se eroit desor- | 
mais en droit de traiter en ennemie, et qui n'a plus d’espoir que dans | 
la loyaut€ du general Bonaparte. Il a donne des ordres les plus préeis 
pour que la religion, les moeurs et les propridtes soient scrupuleuse- 
ment respectees.“ 2 

Am 10. Juni, Morgens 4 Uhr, beganı die Yandung der Franzoſen auf 
elf verfchievenen Punkten der Juſel, und in Ya Baletta herrfchte große Un: 
ruhe neben legten rühmlichen Zeichen von Entfchloifenheit. Vom großmeifter 
lihen Balaft wehte die alte Fahne der Religion, vie Ritter waren en grande 
tenue und die maltefiichen Bewohner Ya Valetta's in entfchieven feindlicher 
| Stimmung gegen bie Franzofen. Wäre jegt eine fräftige obere Yeitung vor« 
| handen gemwefen, es hätte noch viel gefchehen fünnen. Die Stimmung ber 
ihr Vaterland über Alles liebenden Maltefen, venen man die Franzofen als 
„bbtes feroces“ gefchilvert hatte, war noch trefflich zur Vertheidigung zu 
benugen, aber man beging Fehler über Fehler. Das Miftrauen der Mal- 
tefen gegen die franzöfifchen Ritter, weldye man, wenn auch großentheils ohne 








Grund, des Verraths bejchultigte, mußte noch wachen, indem man ver Miliz 
- faft ausschließlich Befehlshaber dieſer Zungen gab. Die Folge davon war, 
baß das Mißtrauen gegen die Nitter fich auf die Regierung übertrug und | 
bald zu den beffagenswertheften Exceffen führte. — Die Landung ver Fran« | 
zofen ging auf den meiften Bunkten ver Inſel ziemlich unbehindert von 
Statten. Die Kanonen ver Küftenforts fielen, ihrer wurmſtichigen Laffetten 
wegen, nach den erjten Schüſſen zujammen, over fonnten gar nicht feuern, 
weil die Kugeln nicht zu den Läufen paßten; die Miliz fief auseinander, das 
Landvolk drang voller Schred und Berrath fchreiend haufenweis nach Ya Va— 
letta vor, der Hafem ber Citta notabile übergab den Franzofen die Schlüffel | 
| und die Berbindung zwifchen ven beiden Städten hörte damit auf. | 
| Gegen Mittag waren bereits 15,000 Franzoſen gelandet, die meiften 
| Forts in ihren Händen und die gefaugenen franzöfifchen Ritter vor Bona— 
| parte geführt, der fie hart anlieg und ihnen mit ven Tode droßte. — Yu 
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La Baletta hatte man fich eutſchloſſen den treugefinnten Malteſen Waffen | 
zu geben, welche jet die wichtigiten Voten befegten. Zwilchen zwölf und 
ein Uhr verlief der Ritter Sonbirats mit einer Galeere und zwei Ga— 
feonen den Hafen Marfa und feuerte gegen bie landenden Schaluppen der 
Franzofen, deren eine er in den Grund bebrte; auch die Kanonen von 
St. Elmo liegen fich einige Male hören, doch alle diefe Anftrengungen J 
waren zu ſchwach, zu wenig nachhaltig, um irgend einen Nutzen ſchaffen zu 
können. Ebenfo mißglüdte ein aut aungelegter Ausfall mit 900 Dann, indem 
die Soldaten durch die Schaaren von Flüchtlingen entmuthigt wurden, die 
ihnen auf ven erften Schritten begegneten. Unterdeß batte ſich der General 
Defair. ſchon bis auf eine geringe Entfernung den Außenwerken der Co: 
| tonera und des Forts Ricafoli genähert; General Baraguah v’Hilliers 
| bitte die Weſtküſte Malta's befegt, die meilten anderen Forts waren, wie | 
| bereits gefagt, nah ſchwachem oder gar feinem Widerſtande gefallen, und | 
| | nur im Fort Tigné fohlug der Commendator von Nechberg mit einer | 
| Abtheilung des Füger-Regiments dreimal die Franzofen zurück, während im 
| Fort Manoel, Gargao und Ya Tour St. Quentin, im Fort Rica- 
foli ver Bailli de Elugny nnd im Fort Roban der Ritter du Pin 
ve la Gucriviere Wiverftand leifteten. — Am Nachmittage deffelben 
Tages war jedoch fait ganz Malta in ven Händen der Franzofen und 
Ya Baletta eingefchloffen vom Fort Tigné bis zum Fort Ricafoli. In Letz— 
terem commanbirte, wie eben bemerkt, ver Bailli Elugny, während Toms 
maſi fih außerhalb der Stadt bei Nasciar verfchanzt und Rohan ein 
| Yager in der Floriana bezogen hatte, 

Je mehr die Gefahr jedoch von aufen drohte, defto mächtiger ſchwoll 
auch die allgemeine Unoronung und Verwirrung im Innern an. Bei ber 
Nachricht, daß am nächſten Tage das Bombardement beginnen werde, löften 
| fich mit einem Male vie noch beftehenden Schwachen Bande des Gehorfame. 

Das Bolf rottete fih auf Straßen und Plägen zufammen; man bielt nicht 

mehr allein die franzöſiſchen Ritter für Verräther, fondern mißtraute bereits 

jeder rothen Uniform. Die Anarchie griff immer weiter um fi, die Soldaten 
| verweigerten ihren Führern den Gehorfam und deſertirten haufenweis, ein | 
| furchtbarer Lärm tobte durch vie Straßen La Baletta’s, die Männer fchrieen 


























Berrath und die Weiber verfluchten in einem Athem die Franzofen unb den 
Sroßmeifter und riefen die „Madonna e tutti Santi“ zu ihrem Beiſtande 
an. Gegen Abend und in ber Nacht erreichte die Unerbnung den höchften 
Grad. Die Poften feuerten auf einander, die Soldaten brachen in offene 
Revolte gegen ihre Führer aus. Der Ritter de Balin wurde ermwürgt, 
die Truppen des Poftens Beniffa ermordeten den Ritter Montazet, das 
Volk, verführt durch das fchlechte Beifpiel der Truppen, erhebt auch ven 
Morditahl gegen die Mitglieder des Ordens, deren Mehrere unter ihren 
we Dolchen zu Boden ſinken, Unbere, ſchwer verwundet, werben unter dem 
Ziſchen und ven läfternden Vorwürfen bes wüthenden Volls nach dem groß» 
meiſterlichen Palaſt geichleppt, wo ber Ritter v’Anbelard, der Commans 

dant der Schloßwache, welcher feine gemißhandelten Brüder befreien will, 

von feinen eigenen Gorporal zu Boden geſtoßen und dann fein entjtellter 
blutiger Körper unter den Balcon des Palaftes geworfen wird. — Während 
aller diefer Vorgänge faß der Großmeilter ruhig im Palaft, ohne jedoch etwas | 
zu bejchliegen, und Proceffionen zogen durch die Straßen und die verlaffenen | 
Baftione, um den Zorn Gottes abzuwenden. — Da jedech der Tumult immer 
gefahrdrohender wurde, namentlich von dem Augenblid au, we fi das Ges 
rücht verbreitete, ber Feind fei in bie Stabt eingedrungen, und da Hompefch 
und der Gonfeil außer Berfprehungen und Geldfpenden an die Solpaten 
Nichts thaten, um die innere Ruhe berzuftellen und ber äußeren Gefahr zu 
| begegnen, fo trat gegen Mitternacht ver maltefifche Gerichtshof, die Banca | 
dei Giurati, zufammen, begab ſich bei Fackelſchein nach dem großmeifter- | 
| lihen Balaft und richtete die Frage an Hompefch, ob er die Stadt halten | 
| zu können glaube; wenn dies nicht der Fall fei, bäten fie um Abſchluß eines | 
| Waffenftillftandes oder um Kapitulation mit dem Feinde. Die Furcht vor 
| dem Bombardement ſei jo groß unter der Bevöllerung, die ſich verrathen 
| glaube, daß viefelbe bei dem eriten Bembenwurf die Orbens- Mitglieder | 
niedermegeln werde. Zrog feiner Schwäche will Hempefch, empört über diefe 
demüthigenden Vorſchläge, noch einmal feine Autorität gebrauchen, aber ber 
| tobende Aufruhr, deſſen Lärm zu den Fenſtern des Palaſtes emporbringt, 
die Nachricht von der Ermordung zweier Ritter in der Cotonera,. bie Furcht, 

daß er felbit ſchon verrathen, läßt den fräftigen Entfchluß fogleich wieder 
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in feiner Seele erichlaffen, aber er behält doch noch den Muth, die Bitte 
um Capitulation abzufchlagen, ein Schritt, der allerdings die Sache durchaus 
nicht förderte, der jeboch den Beweis liefert, da Hompeſch Ehrgefühl beſaß, 
das aber leider nicht mächtig genug war, um bie Schwäche feines Charakters 
zu überwältigen. — Nah viefer abſchläglichen Antwort foll die Deputation 
der Giurati an Bonaparte gefchrieben haben, daß fie ihm die Stadt über- 
geben würbe, wann er es verlangte. 

Einige Stunden fpäter erjchien jedoch eine zweite Deputation, wenn 
man fie fo nennen darf, eine tumultuarifche, aufgeregte Volfsmaffe, beſtehend 
aus einflußreichen Bewohnern von Pa Baletta, Kneipwirthen und öffentlich 
befannten Berfonen, welche dem Großmeiſter noch einmal mittheilten, daß, 
wenn er nicht mit dem Feinde capituliren wolle, fie es felbft thun würden. 
In dieſer verzweiflungsvellen Lage verfammelte Hompefh den Conſeil, 
welcher, unvollſtändig erjcheinend, die Anficht ausſprach, einen Waffen- 
ftilfftand von Bonaparte zu verlangen. Sogleich nach dieſem Beſchluß begab 
fih eine Special- Deputation, bejtebend aus dem Bailli Soufa, ben 
Rittern Miari und Monferrat, dem maltefiischen Baron d'Aurel, 
dem bollänbifchen Conſul Fremeaur und Herrn Bouffielgue, Conful 
von Raguſa, auf die franzöfifche Flotte, während gleichzeitig ver Großmeiſter 
dur den Ritter Miari an den Commendator Dolomien, ben berühmten 
Naturforscher, welcher fi im Gefolge Bonaparte's befand, hatte fchreiben 
faffen, er möge ſich bei feinem Chef für die Intereffen des Ordens ver 
wenben.*) Nach dem Abgang ver Deputation wurde das, übrigens wirfungs- 
Iofe, Schießen eingeftellt und vie weiße Fahne auf den Baftionen aufgezogen. 

Wenige Stunden nach ber zurüdfehrenden Deputation langte Bena- 
parte's Adjutant, der Brigade-Chef Junot, mit feinem Stabe, worunter 
Dolomien, im großmeijterlihen Palafte an, wo er von Hompefch und 
dem verfammelten Gonfeil empfangen wurde. Nach kurzer Berathung fam 
folgender Bergleich zu Stanbe: 


*, Das Driginal biefes Priefes befindet fih im ber Taiferlichen Bibliothel zu Paris. 
Dolomien ift wegen feines zweibentigen Benehmens gegen ben Orben bart angegriffen wor« 
ben, wirb jedech von Billeneuve-Bargemont „un chevalier sans reproche“ genannt. 
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Artikel I. Es iſt zwiſchen der Armee der franzöfifchen Republik, 
unter bem Befehl des General® Bonaparte, vertreten durch den Brigade: 
Chef Yunot, feinem Apjutanten, und zwifchen dem Orden St. Johannis ein 
vierundzwanzigſtündiger Waffenftilfitand gefchloffen (von 6 Uhr Abends des 
11. Juni 1798, bis 6 Uhr Abends des morgenden Tages vejjelben Monats). 

Artikel II. Innerhalb viefer vierundzwanzig Stunden ſchickt ver Orden 
feine Deputirten an Bord des Admiralſchiffes „UDrient“, um die Capitu— 
lation zu fchließen. 

Doppelt ausgefertigt zu Malta, 11. Juni 1798. 

Sunot. Hompeld. 

Während Junot die Zimmer, den Waffenfaal und die Galerieen des 
Palaſtes befichtigte, und die großmeiſterliche Leibwache zuſammen trat, um 
ihm die Honneurs zu machen, ernannten Hompeſch und der Conſeil, jedoch 
unter entſchiedener Beeinfluſſung der franzöſiſchen Parthei, die Mitglieder 
der Deputation, nämlich: 

1. Den Bailli Friſari, Geſandten Neapel's beim Orden. 

2. Den böswilligen Commendator Bosredon de Ranſijat, welcher 
am Abend zuvor von dem Volk aus dem Gefängniß St. Angelo befreit 
worden war. 
. Den Marquis Mario Teſtaferrata 
. Den Er-Auditeur Bensit Schembri | 
Den Er:Aupiteur Nicolas Muscat 
. Den Arvofaten Frangeis Bonnano 
Außerdem wurden der Deputation beigegeben: ver fpanifche Charge 
d’Affaires in Malta, Chevalier Amati, und ber Chef des Ordens— 
Secretariats, Herr Doublet. 

Als dieſe, dem unendlich Schwachen Hempefh aufgeprungene De 
putation eben zufammen getreten war, eilte eine Anzahl von Nittern, zitternd 
vor Wuth und Entrüftung über die legten Ereigniffe, zum Großmeifter, und 
befhwor ihn, fie in dem Fort St. Elmo einfchliegen zu laffen, damit fie, 
ed vertheidigend, ſich unter feinen Trümmern begraben laſſen könnten, ehe 
fie die Schande überlebten, vie über den ganzen Orben herein jur brechen 
drohte. — Aber Hompefch hatte jegt bereits den legten Reſt feiner geringen 
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Kraft verloren; ungeachtet der Bitten jener heldenmüthigen Ritter ging bie 
Deputation, gleichzeitig mit Junot und feinem Stabe, nach dem Aomiral- 
Schiffe ab. Was fie jedoch dort follte, Hatten Großmeifter und Rath vers 
geflen ihr zu fagen; das Schidjal des Ordens lag in ver Willkür von 
acht Männern, von denen die größere Hälfte feine Ritter und dem 
Orden feinpfelig gefinnt war. 

In Malta herrſchte jet anftatt der tummltuarifchen Aufregung eine 
ängftliche Stilfe; nur von dem entfernten Fort Rohan, mo ber Ritter 
bu Pin de la Guerivisre commanbdirte, tönten von Zeit zu Zeit noch 
Kanonenſchüſſe. 

Ueber die Verhandlungen an Bord des „l'Orient“ führt Reumont 
den Bericht des Geheim-Secretaird Doublet an, welcher venfelben bei- 
wohnte, und da die Urtheile Über die Vorgänge der Schluß-Eataftrophe bes 
Ordens fo ſehr partheinehmend und deshalb pifferirend find, ift es zum 
richtigen Verſtändniß der Sachlage nothwendig, fo viel wie möglich Briefe, 
Documente und Augenzeugen fprechen zu laffen. Nachdem die Deputation 
feefranf an Bord des Aomiralichiffes angefommen war, lafjen wir Herrn 
Doublet die Vorgänge auf demjelben erzählen: *) 

„Nach einer Biertelftunde wurden drei Deputirte in das Eonfeils-Zim- 
mer geführt, weldyes hell erleuchtet und mit Trophäen und anderen auf 
Bonaparte’ Siege anfpielenden Verzierungen ausgeſchmückt war, Fünf 
Minuten darauf erfchien der General, begleitet von dem Bice- Apmiral 
Brueys. Er wunderte fi) barüber, eine fo geringe Anzahl von Abgeordneten 
zu finden. „Es ſcheint,“ bemerkte er zu ihnen, „daß Manchem von Ihnen 
die Ueberfahrt fchlecht befommen ift, denn es war mir gefagt worben, Sie 
würden acht an ver Zahl fein, und ich fehe nur drei. Sie haben indeß 
fehr wohl daran gethan, zu fommen, denn va ich nicht mehr warten konnte, 
fo hatte ich ſchon Befehl gegeben, einige Confetti in die Stabt zu werfen, 
bie Ihren Damen nicht befonders behagt haben würden.“ Auf dieſen übel 
angebrachten Scherz wagte Niemand zu antworten. Hierauf Einen nad) 





*) Das perlönliche Eingreifen Doublet's in bie Unterhanblung kann jeboch in Zweifel 
gezogen werben, ba feine Anhänglichleit an ben Orben eine zweibentige war. 
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dem Andern muſternd, fuhr ver General fort: „Meine Herren, mich bünft, 
ein Glas Bunfh würde Ihnen nicht fchaben, denn mir fcheint, es friert 
Sie.” Sodann ließ er das erwähnte Getränf fommen und reichte Jedem 
ein Glas davon. An bie Stelle der Gläfer trat bald ein Dintenfaß. Auf 
Ranſijat's Beraulaffung erbot ih mich, den Act aufjufegen, aber Bonaparte 
dankte, indem er fagte, bei ſolchen Gelegenheiten pflege er felbjt die Feder 
zu führen. Nun nahm er bie Feder in bie Hand und fagte, nachdem er 
fih einen Augenblid befonnen: „Wohlan denn, meine Herren, welchen Titel 
follen wir viefer Unterhandlung geben? Der Name „Eapitulation” würbe 
in den Ohren eines einft mit Ruhm bevedten Ordens ſchlecht klingen; jo 
glaube ich denn, daß die Benennung „Convention am mwenigften verlegen 
fein wird.” — Steiner antwortete. — „Wer fchweigt, willigt ein!” fügte er 
binzu, und begann zu jchreiben. Während dieſes Monologs fpielte ein fpöts 
tiicher Ausdrud um feinen Mund. Er fehrieb eine Stunde lang, mit dem 
Auffegen der vier erften Artikel befchäftigt, und als er, den Kopf aufhebend, 
ſah, daß die Zahl der Deputirten fich gemehrt, wollte er pas Gefchriebene 
vordefen, um zu fehen, ob irgend etwas hinzu zu fügen wäre. 

As Bonaparte den erften Artifel las, welcher die völlige und unbe 
dingte Verzichtleiftung auf die Befig- und Eigenthumsrechte auf die Infeln 
Malta, Gozo und Comino ausfpricht, nahm ich das Wort, indem ich fagte: 
„Mein General, ich apellire an Ihre Großmuth. Was wird der Groß— 
meifter jagen — was wird ganz Europa von feinem übermäßigen, in Sie 
gefegten Vertrauen denken?“ — „„Oh, ma foi,“‘ antwertete Bonaparte, 
„„tant pis pour lui — bie DBefiegten kommen fchlecht weg; das ijt mein 
Grundſatz. Was hat übrigens Euer Orden für uns gethan, um uns zu 
veranlaffen, an feinem Schidjal theilzunehmen? Er bat den Engländern 
gegen Zoulon, wie gegen Corfica, Matrojen, Handwerker und Kriegsbedarf 
geliefert; er hat unfere Handels: Marine beläftigt, indem er den Capitainen 
unterfagte, die preifarbige Fahne aufzuziehen und die National-Cocarbe zu 
tragen; er ſandte feine Ritter nach Coblenz, unfere Krieger zu töbten, und 
viele dieſer Ritter rühmten fich fpäter auf Malta ihrer Thaten; endlich, 
obgleih ich ihm zu wiſſen getban, wie fehr ich des Waſſers bevurfte, ift 
mir felbft dies verweigert worden.“ — So endete der General in zür- 
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nenbem Tone feine Diatribe und fuhr zu lefen fort. Als er am zweiten 
Artikel war, durch welchen dem Greßmieifter eine Benfion von 300,000 France 
bewilligt warb, bis ihm eine Entſchädigung in Deutſchland zu Theil werden 
würde, hielt er inne und bemerfte: 

„Sch hoffe, der Großmeifter wird zufrieden fein mit ber großmüthigen 
Weife, mit der wir ihn behanveln, obgleich er's nicht verbient hat, indem 
er fich durch vie fchmeichlerifchen Berfprechungen Rußland's bethören ließ, 
welches, zum Nachtheile Frankreich's, jih Malta's bemächtigen wollte.” Bei 
diefen Worten fuchte ich der falfchen Borftellung zu begegnen, indem ich 
das Verhältniß des Orbens zu Rußland erläuterte. Aber Bonaparte erwi« 
berte: „Nichts davon ift uns im Paris verborgen geblieben, und das Direc- 
torium bat nicht unterlaffen, zu bemerfen, wie der Orden in Betracht ber 
Vortheile, die ihm aus ver Verbindung mit Rußland erwuchfen, von ber 
Strenge feiner Grundfäge einigermaßen nachgelaffen hat, indem er feine 
Gefügigfeit bis zu dem Punkt ausdehnte, daß er in feine Gemeinfchaft eine 
Menge fchismatifcher Ritter aufnahm, für welche Paul die Stiftung von 
70 Commenden zugefagt hatte. Nun ſeht Ihr wohl, daß fo große Frei- 
giebigfeit von Seiten einer ehrgeizigen Macht dem Directorium bie Augen 
Öffnen, und es zum Entfchluffe, fi Malta's zu bemächtigen, bringen mußte, 
um zu verhindern, daß die Infel eines Tages die Beute Rußland's würde, 
womit der Grofmeifter einverftanden war.“ Ich wollte antworten, was 
gefchehen, fei mit Zuftimmung des päpftlichen Hofes gefhehen, ver Groß— 
meifter könne nicht ... aber Bonaparte unterbrah mid: „Was Sie ent- 
gegnen, ändert die Natur des Factums nicht. Wie dem auch fei, Malta ift 
in unferen Händen, und Keiner wird's uns nehmen!” Ranſijat, der ben 
Mund nicht öffnete, außer um ben General in der Meinung zu beftärken, 
daß ein geheimer Briefwechfel des Großmeifters mit Rußland ftattgefunden 
babe, und um ihn, wenn auch fruchtlos, zu bewegen, alle franzöſiſchen Ritter 
in Frankreich zuzulaſſen, bot feine ganze Energie auf, als es fih um ben 
vierten Artifel handelte. Diefer Artikel beftimmte 600 France Penfion für 
die Ritter im Durchfchnitt, und 1000 für die mehr denn ſechszigjährigen. 
Ranfijat, der in diefem Moment älter zu fein wünfchte, als er wirlich war, 
klagte über den geringen Betrag des den jüngeren Rittern bewilligten Jahr- 
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gelbes, und erlangte durch den Beiſtand des Admirals Bruchs bie jährliche 
Zulage von 1000 Francd. Der Ex⸗Auditeur Muscat wollte die Aufrecht- 
erhaltung der Freiheiten und Brivilegien- feiner Nation erlangen. Bona- 
parte nahm dies lächelnd auf, und erflärte endlich, es fünnten feine Privi— 
legien und Corporationen mehr bejtehen, das Gefeg fei für Alle gleih. Die 
übrigen beiden Deputirten, welche zugegen waren, brachten fein Wort ber- 
vor; ein vierter, der unterwegs feefranf geworben, war auf dem Verdeck 
zurüdgeblieben, und erfchien erft im Wugenblide des Unterzeichnens. Als 
biefer Moment da war, zeigte der Bailli Frifari, welcher während ber 
ganzen Zeit tiefes Stillichweigen beobachtet, Sfrupel, und erfuchte Ranjijat, 
den General mit dem Motiv befaunt zu machen. Er wünfchte durch eine 
Poſtille die Rechte feines Souverains, des Königs von Neapel, auf Malta 
zu reſerviren, indem er, falls er dies unterliche, Einziehung feiner Com⸗ 
menden beforgte. „Ihr könnt alle Refervirungen machen, bie Ihr wollt,” 
antwortete Bonaparte, „it's möthig, jo werden wir fie mit Kanouenkugeln 
in den Grund fchießen.‘ 

Nachdem der fpanifche Gefchäftsträger ben LUnterfchriften der Depu— 
tirten die Seinige hinzugefügt, wurbe mir die Feder gereicht. Ich antwortete, 
ih habe fein Mandat zu unterzeichnen; hätte ich's aber auch, fo würde ich 
Anftand nehmen, meinen Namen unter eine Convention zu fegen, welche 
den Orden, den Großmeifter und die Maltefer mit Schmach bevedte, ohne 
daß dem General Ruhm, und Frankreich Vortheil daraus erwachſen könne, 
„Wie das? fiel Bonaparte ein. „„Weil die Nullität Eurer Marine Malta 
immer ben Engländern Preis geben wird, deren Escabre uns vielleicht blofirt, 
bevor wir die Landung in Egypten bewerfitelligt baben.““ „Eure unheil 
drohende Vorherſagung,“ erwiberte Brueys, „beweilt, wie wenig Ihr bie 
Zapferfeit unferer braven Marine kennt.“ Hier erhob ſich Bonaparte, und 
machte ber Unterredung ein Ende. 

Dei Tagesanbruh fehrten die Deputirten nach La Baletta zurüd. Um 
ben aus einer fo ſchmachvollen Convention entfpringenben Uebeln zubor« 
zufommen, begab ich mich fogleich zum Großmeijter, und fuchte ihn zu bes 
wegen, die Convention durch das Conſeil verwerfen, und bem republica- 
nifchen General fagen zu lafjen, ver Orben und die Novizen wollten lieber 
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unter den Trümmern fi begraben, als eine fo entehrende Uebereinkunft 
annehmen. Aber der Aupitenr Bruno begegnete mir mit dem Ginwande, 
daß, da bie Gomvention vom Confeil weder janctionirt, noch ratificirt fei, 
ber Orden zu geeigneter Zeit leicht feine Anfprüche auf die Inſel geltend 
machen könne.“ 

Unterdeß hatte auch ber brave du Pin de la Guériviere das 
Fort Rohan übergeben, weil er jchen feit 24 Stunden ohne Lebensmittel 
war. Nachdem er vom General Dejair einen ebrenvollen, freien Abzug 
erhalten, und erjt von ihm Malta’s Uebergabe erfahren, begab er fich mit | 
I | feinen wenigen Getreuen unangefochten mitten durch die franzöfifche Armee 
hindurch nach Ya Valetta. Ueberall mwehte ſchon anftatt ver Ordensfahne 
die Tricolore Frankreich's, und revolutionaire Lieder tönten auf den Straßen 
| und Plätzen. Die Treppen des großmeifterlihen Palaftes waren fo dicht | 
| mit Neugierigen beſetzt, daß Ya Gueriviere fih nur mit Mühe durch— | 
zubrängen vermochte. Enplih fand er Hompeſch mit dem Bailli de 
Neven auf ein Canapé gelehnt, und bittere Thränen vergießend. „Don: 
feignenr“, redete er den Großmeiſter an, „ich habe Eurer Eminenz den 
| fchmerzfihen Bericht zu eritatten, daß ich das Fort Rohan nicht länger zu 
halten vermochte. Die Fahrzenge bringe ich jedoch mit zurüd. Cure Emi— 
nen; fennt bie ſchwachen Kräfte, die ich hatte, une daß ich feit 24 Stunden 
ohne alle Yebensmittel war.“ Hompeſch antwortete gerührt: „„Ich weiß, 
mein lieber Ritter, va Ihr gethan habt, was Ihr fonntet; aber ver Himmel 
bat uns mit Unheil überhäuft.““ Thränen erſtickten bei dieſen Worten feine 
Stimme. — „Haben Ener Eminenz noch etwas zur befehlen?“ fagte endlich 
Fa Gueriviere, Abſchied nehmend. „„Nein! Leider babe ich nicht mehr das 
Recht, Ihnen Befehle zu geben," fagte Hompeſch, den Ritter umarmend. 
„„Leben Sie wohl, und fein Sie glüdlicher, als ich.“ 

Der Inhalt der Convention war folgender: 

1. Die Ritter des Ordens von St. Johann von Jernſalem übergeben 
ber franzöfifchen Armee die Stadt und Forts von Malta, und ver: 
zichten zu Gunften ver franzöfifchen Republik auf die Sonverainetäte- 
unb Gigenthumsrechte, bie fie auf die Infeln Malta, Gozo und Comino 
haben. — (In Bezug auf diefen Artifel fügte der Bailli Frifari, im 





















































Intereffe feines Souverains, hinzu: „Sauf le droit de suze- 
rainet& qui appartient à mon souverain comme roi de Deux- 


Siciles.‘“) 


. Die Republit wird ihren Einfluß beim Congreß von Raftabt benugen, 


dem Großmeifter für die Dauer feines Lebens eine unabhängige Herr 
ſchaft zu verfchaffen, bie derjenigen gleichfommt, welche er aufgiebt; 
fie verpflichtet fich, ihm eine jährliche Benfion von 300,000 France zu 
zahlen, überdies wird ihm, als Entſchädigung für fein Mobiliar, ber 
zweijährige Betrag biefer Penſion ausgezahlt werben. Während feines 
BVerbleibens in Malta wird er ferner bie ibm bisher gebührenven 
militairiſchen Ehrenbezeugungen genießen. 


. Die franzöfifchen Orbensmitglieber, die fich gegemmwärtig in Malta be 


finden, und vor bem commanbirenden General erfcheinen werben, können 
in ihre Heimath zurückkehren. Ihr Aufenthalt auf der Infel wird 
ihneg wie ein Aufenthalt in Frankreich gerechnet werben. 


. Die franzöfifche Republit wird den ammefenden franzöfifchen Nittern 


eine lebenslängliche Penfion von 700 Franes auszahlen. Für bie, 
welche das Alter von 60 Yahren erreicht haben, wird biefe Penfion 
auf 1000 France erhöht werben. Ueberdies wirb bie franzöfifche Re— 
publit ihre Verwendung bei der cisalpinifchen, figurifchen, römifchen 
und belvetifchen Republit eintreten laffen, auf daß piefelben ven Rittern 
ihrer refp. Nationen ein gleiches Jahrgehalt gewähren. 


. Die franzöfifhe Republik wirb fich bei den übrigen europäifchen Mächten 


verwenden, bamit biefe den Rittern ihrer Nation bie Ausübung ihrer 
Rechte auf die in ihren Staaten gelegenen Befigungen des Orbens 
gewähren wollen. 


. Die Ritter werden die auf den Infeln Malta und Gozo gelegenen 


Büter des Ordens als Privateigenthum behalten. 


. Die Bewohner der Infeln Malta und Gozo werden wie bisher fort- 


fahren, die freie Ausübung der katholiſch⸗apoſtoliſch⸗ römiſchen Religion 
zu genießen; fie werben bie ihnen gehörenden Befitungen und ihre 
Privilegien bewahren, und nicht mit aufßerorbentlichen Abgaben be- 
laftet werben. 

















8. Alle während der Regierung des Ordens ftipulirten Civil -Acte find 
gültig. 

Doppelt ausgefertigt am Bord des Drient, vor Malta, den 24. Prairial 
des jechsten Yahres der franzöfifchen Republit (12. Juni 1798. V. S. T.) 

Gezeihnet: Bonaparte. 

Der Commendator Bosredon de Ranfijat. 

Der Baron Mario Tejtaferrata, 

Doctor ©. Nicolas Muscat. 

Doctor Benoit Schembri. 

Rath Bonnane, 

Der Bailli di Torio Frifari (sauf le droit de suprematie 
qui appartient k mon souverain en qualit6 de roi de 
Deux-Sieiles). 

Chevalier Filipe de Amati (oder Amat). 

Diefe Convention ward von ben zurücfehrenden Deputirten dem Groß- 
meijter vorgelegt, ver fie micht förmfich vatificirte, wahrfcheinlich um fich 
fpäteren Einfpruch frei zu halten. Deffenungeachtet warb die Acte durch 
Trommelſchall öffentlich befaunt gemacht, wobei die Bewohner von Ka Baletta 
ganz rubig blieben, während die von Bormola und Pa Cotonera, nebjt ven 


Landleuten faut die Franzofen ſchmähten und nur mit Mühe von der Geift- 


licpkeit von Thätlichkeiten !zurüdgehalten werden konnten. Theils an dem— 
jelben theils am folgenden Tage wurben die Forts mit fämmtlichem Kriegs— 
material, die Flotilfe und die Magazine übergeben und vie franzöfifche Flotte 
lief in ven Hafen Marſa ein. Die Franzofen fanden über 1500 Geſchütze, 
baden 1000 bronzene, 30—35,000 Gewehre, 12,000 Fäffer Bulver, PBroviant 
aller Art, zwei Linienfchiffe, eine Fregatte, drei Gafeeren und für über drei 
Millionen France Silber- und Goldſachen. 

Das Benehmen der Franzofen nad der Befignahme von Malta war 
durchaus unedel und ber gebilverften und ritterlichiten Nation Europa's, 
wofür fie jich jo gern ausgeben, unwürdig. Modernen Vandalen gleich 
vernichteten fie alle Zeichen und Gmbleme ber geftürzten Orbensregierung 
an ben öffentlichen Gebäuden und in den Aubergen, ja, unter des Grof- 
meiſters eigenen Augen, riß man bie Wappenfchilpe ven ven Wänben feines 




















Palaſtes. Die ungläubigen Zürlen, die Exbfeinde des Ordens, und eine 
rohe Nation hatten in der rohen Zeit von 1522 nicht fo auf Rhodos 
gehauf’t, wie die aufgeflärten chrütlichen Franzofen e8 auf Malta thaten, in 
ver aufgeflärten Zeit von 1798, gegen ihre chriftlihen Brüder, gegen einen 
Theil ihrer Nation, gegen einen Orden, der wenigftens Achtung verviente 
und mit dem man eine gütliche Konvention gefchloffen hatte. Das war 
ber Character aller ſpäteren bonapartijtiichen Feldzüge und Dccupationen. 
Er nahm micht allein fremde Läuder in Befig, fondern er verhöhnte auch 
vie heilige Nationalität ihrer Bewohner. Deßhalb war die franzöfifche Herr: 
ſchaft überall unerträglich, veghalb wurde fie, nach kurzer Dauer, mit einer 
edlen, gewaltigen Kraftanſtrengung wieder abgefchüttelt, und der hajtig auf- 
gethürmte napoleoniſche Bau ſank, aus Mangel an innerem Halt, wieder in 
Trümmer. — 

Am 13. Juni ftieg Bonaparte an's Yand und begab ſich zu Fuß, durch 
die lautlos gaffende Vollsmenge, zu dem Hotel des maltejifchen Barons 
Baolo Pariſio, nahe bei der Kaftellanei, wo er fein Hauptquartier auf- 
ſchlug. — 

Der hohmüthige Eroberer verihmähte es dem Fürften einen Beſuch 
zu machen, deſſen Thron er zertreten, und ber unglüdlihe Hompejch wurde 
noch zu der legten Demüthigung gezwungen, am 16. Juni dem republifanifchen 
General feine Huldigungen barzubringen. Blaß, wanfend, mit entjtellten 
Zügen fchritt der Örofmeifter an der Spige feiner Ritter, venen es fogar 
unterjagt worden war, ihr Orbensfreuz zu fragen, zu ber 
Wohnung des Gewalthabere. Die Zufammenfunft war furz und eben wollte 
Hompeſch die Treppe wieder binabfteigen, als ihn ein Soldat der Guiden 
allein zurüdrief. Diesmal begleitete ihu Bonaparte, nah einem kurzen Ge— 
ſpräch unter vier Augen, bis an bie Treppe, gewährte jedoch feine der 
Bitten des Großmeifters. — 

Unterdeß war eine proviforifhe Regierung auf Malta feſtgeſetzt worden 
unter der Bräfidentur des Commendators Bosredon de Ranfijat und 
des Directorial» Commiffars St. Jean d’Angeli, venen bie maltefifche 
Banca dei Giurati untergegeben war. 

Der rufjifsche Gefandte auf Malta, Chevalier O’Hara, und bie Nitter 






































jener Nation erhielten ven Befehl, wie Inſel binnen drei Stunden zu vers 
lafien; den portugiefifchen und fpanifchen Rittern bewilligte man 48 Stuns 
ben, ven franzöfifchen drei Tage. 

Nachdem Hompefh noch einen dankbaren Brief an Bonaparte gejchries 
ben, den er fpäter jedoch abläugnete, ımb nachdem er die Häffte ber ihm 
von der Republik bewilligten Entichäpigungsfumme, nämlich 300,000 France, 
und 100,000 Franc von feiner Nahrespenfion zur Dedung feiner Privat- 
ſchulden beftimmt*) und die übrigen 300,000 France, zu einem Drittheil in 
baar und zu zwei Drittbeilen in Anweiſungen anf ven Zahfmeifter zu Straf- 
bura, empfangen hatte, fchiffte er fich, von ſechszehn Rittern begleitet, in der 
Naht vom 17. zum 18. Juni auf einem Kaufmannsjchiff nach Trieſt ein. 

Man hat Hompeſch vielfach befchulbigt, Malta verfauft und den Kauf— 
ſchilling für fich allein behalten zu haben, ba in feiner Gapitulatien mit 
Bonaparte nur von feiner Entſchädigung die Rede ſei. Ferner befchulvigte 
man ihn, alt fein Sitberzeug, feine Meubeln und Iumelen in verfchloffenen 
Tonnen mitgenommen zu haben. Beide Anflagen find jedoch gänzlich unbe: 
gründet. Erjtens bat Hompefch die Convention mit Bonaparte nicht gemacht, 
fondern biefelbe wurde von dem General ſelbſt gefchrieben und von einer, 
dem Großmeiſter feindlich gefinnten Parthei gutgeheißen, von ihm felbft 
jevoh nicht einmal ratificirt. — Zweitens ift in der Convention ven 
ber Penfion fämmtlicher Ritter ebenfo viel die Rede, ald von der Entſchädi— 
gung des Großmeiſters. Daß Letztere bebeutender war, verfteht fich von 
felbft. — Was den anderen Theil der Beſchuldigung betrifft, Hompefch habe 
fein Silber :c. mitgenommen, fo ift diefer noch unbegründeter als der erjte. 
Wenn erftens Hompefch wirklich fein werthvolles Geräth mitgenommen 
hätte, fo lag darin fein Grund zum Vorwurf, dem es war fein oder bes 
Ordens Eigenthbum und er für beifen Erhaltung verantwortlihd. — 
Außerdem ift aber genugfam befannt, daß ber Großmeifter nichts von Malta 
mitnehmen durfte, als die Hand bes heiligen Johannes, ein Gejchent Ba- 





*) Hompeſch hatte ala Großmeiſter ein Gefammteintommen von 536,79 Frances, wo 
bon er jedoch der Univerfität 50,000 Frances abliefern mufite. Er beftritt von biefem Ein. 
lommen feinen Haushalt und bie Beſoldung feiner Palaſtwache. In den elf Monaten feis 
ner Regierung machte Hompeſch 250,000 Francs Schulden. 
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jazet’8 an Aubuffon; das Bild der wunderthätigen Jungfrau von Philerme 

| und einige anbere Reliquien, die man jeboch vorher ihrer fojtbaren Juwelen 
| beraubt hatte. Daß Hompefch in gänzlicher Verarmung ftarb ift wohl ver 
| befte Beweis, vaß man ben ſchwachen unb unglüdlihen Mann noch mit 
mehr Schuld belaftet hat, als er verdient. 

Bonaparte blieb nach der Abreife des Großmeiſters noch fünf bis ſechs 
Tage in La Valetta, und promenirte oft in den Gärten des Palaftes und 
auf den Wällen der Feſtung. Bei einem biefer Spaziergänge äußerte er 
beim Anblick diefer jtarten mit Gefchügen gefpidten Bajtione zum General 
Caffarelli, der ihn begleitete: „I faut convenir, general, qu'il est 
bien heureux qu'il se soit trouve du monde en cette ville pour nous 


en ouvrir la porte.“ 

Während biefer Anmwefenheit des berühmten Generals ſchloſſen fich aber 
auch, von ihm ernannte, Gommiffaire vier Tage und vier Nächte im bie 
Kirche St. Jean ein und beraubten fie ihrer Schäge und Kleinodien. Andere 
Beamte der franzöfiichen Republil plünderten das Gonfervatoire, das Privat- 
eigenthum bed Ordens, und erbeuteten bier eine große Anzahl koſtbaren 
Silbergeſchirrs, goldene Ketten, Evelfteine, Ordenskreuze mit Diamanten :c., 
wie ferner alles Silbergefchirr der Aubergen und des Hofpitals, den Degen | 
und Dolch Ya Balette'8 und viele werthvolle Geſchenke und Ehrenzeichen, 
die den Öroßmeiftern von Päpften und gefrönten Häuptern gefchenft worden 03 
waren. — Das war bie ehrenwertbe Weife, in der Bonaparte auf allen feinen | 
Feldzügen die eigene Taſche und die Mufeen von Baris füllte. — Aber die | 
Sieger hatten wenig Nugen von ihrer firchenräuberifhen Beute. Die Schäte, 
welhe Bonaparte auf feinem Admiralſchiff lOrient angehäuft hatte, wur- 
den am 1. Auguſt in ver Schlacht von Abufir ein Raub ver Flammen uud 
das zweite mit Ordensgut beladene Schiff, ver „Senfible”, fiel am 19. Juli 
den Engländern in die Hände, 

Die Ritter, von Allem entblößt und nur zulegt noch mit einem kärg— 
lihen Reiſegeld ausgeftattet, zerjtoben nach allen Welttheilen und gingen 
tbeilweis traurigen Schidjalen entgegen. Zweiundvierzig ver franzöſiſchen 
Nation traten im die Dienfte der Republik und zogen mit Bonaparte nach 
Eghpten. Auf Malta blieben 4--5000 Mann Befagung unter dem Befehl 
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bes Generalde Vaubois zurüd, welcher, von ver englifchen Flotte zwei | 
Jahre lang blofirt und ausgehungert, endlich nach entielichen Yeiden, am | 
4. September dcs Jahres 1800, dem Sir Alerander Ball vie Inſeln 
übergab. — Von ver Lehns-Oberhoheit des Königs von Sicilien war ferner: 
him nicht mehr die Rede, chenfowenig jedoch von einer Zurüdgabe Malta’s 
an den Orden. 

Beinahe 268 Jahre hatte ver Yohanniter-Orden auf Malta aefellen 
| und mit bemfelben verlor er zum dritten Mat feine Heimath, 
Aber wie verler er fie? — Nicht wie Jean de Billiers die über 





ihm zufammenftürzennen Trümmer von Ptolemais floh, um den winzigen 
| Reſt feiner Ritter nach Cypern zu retten und ben Orden vor gänzlichem 
Erlöſchen zu bewahren, nicht wie der heldenmüthige Greis Villiers de | 
(Isle Adam, ber ſelbſt pur den Verluft von Rhodos dem ftolzen 
Soliman Staunen und Bewunderung abrang, und dem fein ganzes Volk 
freiwillig in's Eril folgte, nein, wicht wie jene Helven verließ Ferdinand 
von Hompeſch den ftärfjten Ordensfig der Johanniter, den er faſt obne 
Schwertitreih übergeben, fondern wie ein Flüchtling, und von wenigen 
Getreuen begleitet, mit dem erprüdenden Bewußtfein, durch eigene Schuld 
und Schwäche Malta verloren und feine Ritter in alle Welttheile zerftreut 
zu haben. 

Mit dem Berluft Malta’s verläßt der Iohanniter-Orden feine politische 
Stellung, die er unter den europäifchen Mächten einnahm. Bon den Päpſten, 
feinen urfprünglien Beichügern, nicht allein verlaffen, ſondern ſogar in 
feinen von ihnen felbft empfangenen Rechten beeinträchtigt, und als Verſor— 
gungsanftalt für ihre Familien benußt, hatte der Orden auf Malta nur 
| noch eine geduldete Exiſtenz. Der Willfür der Fürſten preisgegeben, die bei 
dem veränderten Geift der Zeiten bie Nützlichkeit des religiös» ritterlichen | 
Inſtitutes nicht mehr einfahen und fich feiner Güter bemächtigten, um ihre 
Staatsfchulden zu bezahlen, hatte der Orden jegliche eigene Kraft verloren. 
Er wurde gebuldet und duldete. Dies Bewutfein, was die Ritter 
dunkel over Mar im Herzen trugen, tödtete allgemach ven alten Ordensgeiſt 
und, vereint mit ben Beſchränkungen einer fortgefchrittenen Zeit, brachte es 
ihn auch um feinen rechten Ausorud. — Der Orden ſtand in vorliegendem 
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Fall in einem tödtlichen Confliet. Nach dem Theil ſeines Gelöbniſſes, nicht 
gegen chriſtliche Mächte kämpfen zu dürfen, ſondern denſelben ſtets Schutz 
und Beiſtand zu gewähren, mußte der Orden jeder Liſt und jedem Verrath 
derſelben zum Opfer fallen. Das Inſtitut als politiſcher Staats— 
| törper batte fich überlebt; es mußte fallen; aber es fonnte auf andere 
| Weife fallen; feine Yebensfähigfeit, nur auf ganz befondere Zeiten und 
| | einen außerordentlichen Geiſt bafirend, trug es den Keim des Todes in 
| | fich, durch feine complicirte und abhängige Organifation. Als jene Zeiten 
| und jener Geiſt aufbörten die Welt zu beberrichen, als der Orden nicht 
| mehr von dem poetifchen Glanz des Mittelalters umfloffen war, tödtete ber 
| Mangel äußeren Haltes den inneren, und von beiven erbrüdt ſank er 
| zufammen. 
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Das heutige alte.) 
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Seit pie Johanniter Malta verließen, find erft jechzig Jahre verfloffen | 
und ver Äußere Anblid von Stadt und Inſel hat ſich nicht wefentlich ges | | 
ändert. Trotzdem dürfte es von Intereſſe fein, die Berichte von Reiſenden 
zu bören, welche im neuerer umd neuefter Zeit Malta ſahen und fich durch 
dieſe Detail-Malerei das Gemälde vervollftändigen zu laffen, das in dem 

| 





vorhergehenden Abjchnitt zu geben verfucht wurde. Ein fahler Felfen im 
| Deittelmeere, verfengt von ven glühenden Strahlen einer africanifhen Sonne, 
dem ermüdeten Auge nur baum- und fchattenfofe Ebenen bietend, deren Pro: 





| 
ductionskraft nicht hinreicht, um der armen Bevölkerung einige Monate | 
Nahrung zu neben, das ift Malta. 
Dei dem Einlaufen in den Hafen Marja jedoch fühlt man ſich wunder 
bar durch die Schönheit des Schaufpiels überrafcht, das fich dem Auge bar» 
bietet. Die amphitheatraliſch aufiteigende Stadt, die fih in den crhitall- 
| 





| heiten Fluthen fpiegelt, die volfreichen Vorſtädte, welche kühn, der Stadt 
gegenüber, fich in den Hafen bineinjtreden, die bequemen Mleeresbuchten, auf 
denen fih Schiffe von alfen Dimenfionen fchaufeln und bunte Flaggen aller 
Nationen im Winde flattern laffen, die prachtvollen Gebäude, die Feſtungs— 
werte und Citadellen, welche auf allen zugänglichen Punkten die Stadt ver- 
theidigen — alles dies bildet ein grandiofes und faft einzig in feiner Art 


*, Mach Berichten ber Augenzengen: Avalos und Reumeont, bem Journal d’un 
voyage inddit dans le Levant (ficbe Billeneupe) und dem Artifel eines zuverläffigen 
Berichterftatters der Spenerſchen Zeitung, der Malta in biefem Jahre ſah. 
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daſtehendes Panorama, das einen mächtigen Eindruck auf das Gemüth aus— 
übt. Selbſt wer Gonftantinopel geſehen und das magiſche Gemälde bes 
goldenen Horns mit Bewunderung gefchaut, fann nicht unbewegt bei bem 
Anblick bleiben, den die durch die Thaten der Johanniter verberrlichte 
Stabt gewährt. 

Was jedoh dem Auge bei Annäherung der Inſel am meiiten auffällt, 
ift das wirklich erfchredende Enfemble der die Stadt vertheidigenden Feltungs« | 
werfe. Wohin der Blick jich wendet, trifft er auf hohe, mit Geſchützen bes | 
fegte Mauern, auf zweis und dreifache Batterienreihen, die fich gegenfeitig 
und in jeder Richtung flankiren, auf uneinmehmbare Baftione, auf fteile 
Wölfe, umfpält von tiefen Waffergräben und gekrönt mit ſchwerer Artillerie, | 
Zwölihundert Feuerfchlünde ftarren dem erftaunten Fremden entgegen und | 
es giebt, Gibraltar und St. Helena nicht ausgenommen, feinen Ort 
der Welt, ver innerhalb fo befchränfter Grenzen die Mittel eines fo furchts | 
baren Wiverjtandes beſäße. Es bedarf nur eines flüchtigen Blides auf dieſe | 
probenden Werke, die außerdem durch Waffer und Riffe geſchützt find, um | 
zu der Ueberzeugung zu gelangen, daß es mar zwei Mittel giebt, La Valetta | | 
zu nehmen, ben Hunger oder den Verrath. 

Ver die Hauptftant Malta's befucht, wird überrafcht durch die Mifchung 
von Nationalem und Englifchem, welches die gefammte Erfcheinung barbietet. 
Die zum Theil aus Treppenreiben beſtehenden breiten und ſchön gepflafterten J 
Straßen, die zahlloſen Madonnen und Heiligenbilder an den Ecken, die vielen 
Kirchen, die hohen gelblichen Häuſer mit flachen Dächern, verſchloſſenen 
Balconen und Jalouſien, die Einwohner mit dem dunklen Teint und blitzen— 
dem Auge, die Frauen, deren das Geſicht halb verdeckende Mantille an orien— 
taliſche Sitte erinnert, die umherziehenden Mönche, der monatelang unver— 
änderlich blaue Himmel und die Ansficht auf das tiefazurne Meer — alles 
das verfündet den Süden. Engliihe Soldaten, engliſche Magazine, Aus: 
hängefchitver und Anfchläge, englifhe Neinlichkeit in den Strafen und Com— 
forte in den Gafthöfen, euglifche Münze neben ver fpanifchen und italienifchen, 
und engliihe Preife deuten auf bie fremden Herricher, In der Stadt ift 
viel Regſamkeit. Sie bat gegemwärtig über 48,000 Einwohner, ohne Eug- 
länder, Fremde und Garnifon, welche ſich auf ver Inſel insgefammt auf 




















etwa 9000 belaufen, während vie Inſel gegen 100,000 Einwohner und mit 
} Einfhluß von Gozo ꝛc. über 118,000 zählen mag. 

Form und Bauftyl ver Häufer find unendlich verfchieden, bie vorer— 
| wähnten Balcone gewöhnlich von Holz und ihre Jalouſien gefchloffen oder 
offen, je nachdem bie Frauen hübſch oder häflich, oder die Männer eifer- 
füchtig oder vertrauend find. Was man von Sprachen am öfteften hört 
und am wenigften verſteht, ift das Arabifche, ein brennendes Idiom, deſſen 
Ichreiende Accente der Kehle entftrömen, fo daß man glauben könnte, biefe 
Sprache fei ohne Zunge und mit gefchloffenem Munde zu reden. 

Im Allgemeinen gehen die vornehmen Frauen auf Malta wenig aus 
| und die Weifen des Yandes wiederholen mit Gefälligfeit, daß eine Maltefin 
ſich nur zweimal öffentlich zeigen darf, am Tage ihrer Hochzeit und am 
Tage ihres Begräbniffes. 

In Bezug auf die aus Älterer Zeit ſtammenden öffentlichen Bauwerke 
Ya Baletta’s find in ihnen der gute Gefchmad in der Vertheilung der Straßen 
| und bie Einfachheit in den Details der Aufenfeite charafteriftifch, das heißt, 
eigentlich exiftirt in ber ganzen Etadt fein einziges fchönes Gebäude. Sie 
find jedoch fo folid conftruirt und meiftens von fo mächtiger Ausdehnung, 
daf fie dennoch einen großartigen und impofanten Anblid gewähren. — Sie 
| rufen den Gedanken an Kraft und Stärke wach und vergegenwärtigen une 
vie Zeit, an die fich ihre Entftehung knüpft. Das hauptfächlichite verfelben 
ift der ehemalige Palaft des Großmeifters auf dem höchſten Bunfte 
| der Stadt, am Plage St. Georgio, gelegen und alle anderen Gebäude weit 
| überragend. Sein Aeußeres bietet nichts Merhvürbiges, als die colojjale 
Größe feiner vier Fronten. Der Styl der Architectur ift weder rein noch 
regelmäßig, und barmonirt ebenfo wenig wie bei der Kirche St. Jean, mit 
den prachtvolfen inneren Räumen, in denen bie berühmten Fresfen von 
Arpino und Mattbieu de Lecce fich befinden. Die große fchneden- 
förmig gewundene Treppe ift fehr merkwürdig. — Vor der Ufurpirung 
Malta’8 durch die Franzofen fab man in den mit weißen Marmorfäulen 
geihmüdten Zimmern die Meiſterwerke Guido's mb Carrache's, eine 
foftbare Sammlung antifer Münzen, Basreliefs ꝛc. ꝛc. Diefe wie alles Gold 
und Silber nahm jedoch Bonaparte mit hinweg und es rubt jegt mit dem 
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Linienfhiffe ÜDrient auf dem Meeresgrunde bei Abufir. — Vier Thüren | 
führen zu dem Balaft und vor der größten verfelben war ein Garten von 
Orangenbäumen angelegt. Alle Zimmer ſind mit rothem Brocat behangen 
und in vielen befinden ſich Gemälde, die Thaten des Ordens barftellend. 
Das Zimmer des Großmeifters ijt mit damaftenen Frangen und goldenen 
Salons verziert; in dem Zimmer zur Rechten, dem Winteraufenthaft, ift ein 
Fries mit den bilplihen Darjtellungen aller Thaten ver Galeeren von Iofeph 
Arpino; das Gemach ift mit Haute-lice-Tapeten behangen, und große offene. 
Galerien bilden die Verbindung mit dem großmeiiterlihen und dem auf ver 
anderen Seite befindlichen Sommer:Zimmer, welches an eine Voliere ſtößt. 
Bon letzterem Gemach begiebt man ſich in ven Waffenfaal, in welchem fich 
jene kojtbaren Fresken befinden, welche leider ven Tag zu Tage immer mehr 
und mehr verderben. Sie jtellen die hauptfächlichjten Thaten des Ordens 
von feiner Gründung bis de l'Isle Adam ver*), und find von eimanber | 
getrennt durch Statuetten jubäifcher Könige, Propheten und allegoriſche Fi— | 
guren, unter denen Stellen aus der Bibel eingravirt find. — Beim Ber | | 
treten diefes Saals kann man ſich einer gewiſſen Bewegung nicht erwehren, 
wenn man ber vielen edlen Herzen gedenft, die unter den in langen Reiben 
aufgeftellten Harnifchen gefchlagen, ver tapferen Arme, die dieſe Yanzen und | | 
Schwerter geſchwungen. Diefe Reliquien find voller Poeſie, und rufen im Ä 
Geiſte die Erinnerung an zwei Jahrhunderte des Ruhmes und ver Ritter | 
lichkeit wach, — Am unteren Ende dieſes Saals erblidt man über einem 
reich in Gold damascirten Harnifch, der dem Großmeiſter Alof de Vigna- 
court gehört hat, das Portrait vejjelben in Lebensgröße, von der Hand 
des Michel Angelo Caravaggio, das ſchönſte Werk viefes berühmten | 


J 


Künſtlers. Ein anderer Saal iſt mit Gobelins tapezirt, deren Zeichnungen 
die reihen Probuctionen Aſien's und Afrika's varftellen. Alles erinnert 
bier an den Orient; man glaubt fich inmitten dieſer üppigen Natur verfest, 
die über bie Ufer des Bosporus ihre unerfchöpflihen Schäge ftrömen läßt, 
und die Sonne von Malta, deren fengende Strahlen in dies Zimmer fallen, 
trägt noch dazu bei, die Illuſion zu vermehren. 





| 
| 
) Billeneuver-Bargemont giebt im zweiten Theil feiner: Monumens du Grands-Maitres ' 
Federzeichnungen nach jenen Fresten. | 
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Es war Sitte, am erjten Mai jedes Jahres mit Blumen geſchmückte 
Banmzweige unter den Balcon des Öroßmeifters und vor die Thüren ber 
Großfreuze zu stellen, ein Gebrauch, der mit den Rhodioten nah Malta 
gekommen ift, welche auf dieſe Weiſe chen in alter Zeit ihr Sonnenfeft 
feierten. — In dem Schloß der Öroßmeifter hält jet der britifche Gouverneur 
feine Levers. 

Außer dem Palaſt zu Ya Baletta befaß der Grofmeifter breiviertel 
Meiten von dem Stäbtchen Medina, noch ein mit Thürmchen verzier- 
tes und von Gräben umgebenes Schloß, welches als Sommeraufenthalt 
diente, und nach feinem Grbauer, dem Örofmeijter de Youbenr-Ber- 
dale den Namen Mont Verdala führt, obgleich es häufiger unter ber 
Benennung Bosqnetta, Boſchetto over Bosquet vorkommt. Sehr 
ſchöne Gewäfjer beleben die Gärten, und unmittelbar hinter dem Schloß 
befindet fih das Bosquet, welches der ganzen Befitung den Namen gegeben 
bat. &8 beſteht aus Granat:, Citronen⸗, aber hauptfächlich Drangen-Bäumen, 
deren Blüthen man das berühmte Eau de fleur d’orange de Malte ent- 
nimmt, und deren ausgezeichnete Früchte die Großmeijter alljährlih an bie 
Souveraine Europa's als Gefchent verfandten. Das Schloß beberrfcht ein 
kiebliches Thal, deſſen rieſelnde Bäche die Landſchaft verfchönern und beleben, 
und die e8 umgebenden kahlen Felſen bilden dazu einen pittoresfen Contraft. 

Am lebhaftejten erinnert an die Glorie des Nitterftaates die Kirche 
St. Jean-Baptifte (La chiesa maggiore), wie ver Palajt, ein anfehn- 
liher Bau aus der Zeit des Großmeifters La Caſſibre, im verborbenen 
Geſchmack des fiebenzehnten Jahrhunderts, ohne Thurm, und beshalb ge 
prüdt, aber höchſt merkwürdig durch die Grab-Monumente ver Großmeifter 
von de Isle Adam bis Emanuel de Rohanz durch die hunderte 
von Grabfteinen ver Ritter, die in bunten Marmormofait den Fußboden 
bilden, durch die zahlreichen Gemälde, in welchen Mattia Bonti von 
Zaverna, genannt I Cavalier Calabrese, feit der Großmeijter Yascaris 
ibm 1614 das Ordenskreuz verliehen, die Yebensgefchichte des Täufers, und 
manche auf die Gefchichte des Ordens bezügliche Ereigniffe dargeſtellt hat. — 
Wenn man das Portal der Kirche St. Jean durchſchreitet, wird man durch 
bie Maſſe ihrer Verzierungen und den Glanz ihrer Decorationen geblenbet. 




















Wohin man fchaut, erblickt man nur Gold, foftbaren Marmor und pracht- 
volle Gemälde. Der Großmeifter Nicolas Cotoner, ein Spanier, verwen- 
bete fein ganzes Privatvermögen darauf, um die unzähligen Sculpturen der 
Kirche vergolven zu laffen. Der Fußboden befteht lepiglich aus Grabſteinen 
aus Mofaif, der, aus den mannigfachiten Marmorarten auf die fünftlichfte 
Weife zufanmengefegt, enorme Summen gefoftet haben muß. Unter jedem 
diefer Steine, deren Zahl vierhundert beträgt, ruht ein Ritter, deſſen Tapfer- 
feit oder dem Orden geleiftete Dienfte ihn würdig machten, in bemfelben 
Gewölbe neben de (Isle Adam und Ya Palette zu ruben. Die Kirche bes 
figt zehn Seitencapellen, deren jede früher einer Zunge angehörte. Auch | 
fie find faft alfe mit Örabmälern aus dem jeltenjten Marmor gefchmüdt. 
Einige derſelben jind mit allen möglichen Sriegstrophäen und Attributen 
verziert, wodurch ſich namentlih das Grabmal Nicolas Eotoner's 
angzeichnet. Die Compofition diefes Monnments ift gefchmadlos, wie vie 
meiften Grabmäler in der Kirche St. Jean; allein das dazu verwandte 
Material iſt fo koſtbar, und der Marmor verfchmilzt in dem Moſaik fo 
barmoniich mit dem Yapis lazuli und Agat, daß man den Blick nicht davon 
losmachen kaun. — Unter dem Altar befindet fih ein Grabgewölbe, das 
die irdifchen Ueberrefte von zwölf Großmeiftern umſchließt. Wir bleiben 

| 





ehrfurchtsvoll vor der Aſche de l'gFsle Adam’s und La Valette's ftehen. 
Matte Yichtftrahlen brachen durch die gemalten Slasfenfter des Gemwölbes, 
und warfen einen feierlihen Schein auf ihre Sarcophage, auf denen zwei 
Ihöne Statuen, die eine von Marmor, bie andere von Bronze, ruben. 
Leider muß man binzufügen, daß beide gleicher Weife vernachläffigt und 
vergeffen worden find; eine Staubdede lagert auf den Gräbern dieſer beiden 
Helden, und über die Sculpturen haben Spinnen ihre Nege gezogen. Dan 
fönnte wohl mit Recht erwarten, daß dem Andenken zweier Männer, deren 
Ruhm in der ganzen Chriftenheit einen Wiederhall gefunden, und deren 
Name ewig in der Gefchichte fortleben wird, etwas mehr Achtung gezollt 
würde. Steigt man wieder in die Kirche empor, fo gelangt man in eine 
der Seitencapellen, die das Oratorium beißt, und zu Zeiten der Ritter ein 
Gegenſtand der tiefften Verehrung war. Hier wurde in einem goldenen, 
mit foftbaren Juwelen befegten Gehäuſe eine werthvolle Reliquie, die Hand 





























Johannes des Täufers, aufbewahrt, die früher der Sophienfirche in Con— 
ftantinopel gehörte, und durch ven Sultan Bajazet vem Großmeifter Aubuffon 
geſchenkt wurde. Das Gehäuje raubten die Franzofen; die Hand jevoch 
nahm Hompefh mit nach Trieft, nnd fandte fie fpäter an den Großmeiſter 
PBaullvon Rußland. 

Die Gemälde der Kirche St. Jean find faft ausschließlich Meiſterwerke 
Mattia Preti's und Michel Angelo Caravaggio's, deſſen Enthanptung Jo— 
bannes des Täufers hohe Berühmtheit hat. 

Der Schag der Kirche St. Jean genoß durch feine großen Reichthümer 
eines bedeutenden Renommés durch ganz Europa, bis Bonaparte biefelben 
durch feine fogenannten Commiſſaire rauben lief. Am 9. September jeden 
Jahres feierte man in diefer ehrwürdigen Kirche den Jahrestag der Aufs 
hebung der Belagerung von Malta durch die Türfen. „Dieſe Ceremonie,“ 
fagt Avalos, „wurde mit großem Pomp und einem tiefen Gefühl von Achtung 
und Dankbarkeit gefeiert. Dan trug die fiegreiche Fahne der Religion zu 
dem Fuß des Altars; fie wurbe begrüßt von der Artillerie ſänuntlicher 
Fortificationen und aller Schiffe im Hafen. Ein Ritter, in der Tracht der 
alten Kreuzfahrer, trug das heilige Panier, zu feiner Yinfen einen Pagen 
des Großmeifters, welcher feinerfeits den Degen und Dolh trug, den 
La Balette von Philipp IT zum Gefchent erhalten hatte; an feiner Rechten 
ging der Marfchall des Ordens. So zog man in Procefjion durch bie 
Stadt, nah der Kirche St. Jean; auch jtellte man an dieſem Tage ein 
fehr Schönes Portrait des Vertheidigers der Inſel öffentlich aus.“ 

Bon den übrigen Monumenten ber Witterzeit, bie, wenn auch nicht 
wegen der Schönheit ihrer Architectur, fo doch wegen ihrer großartigen 
Dimenfionen und ihrer Beftimmung bemerfenswerth find, zeichnet fich be— 
fonders das Conſervatorium aus, ein mächtiged Gebäude, in dem früher 
das Silberzeug, die Diamanten, und die Kaffe des Ordens aufbewahrt 
wurden. Ein Theil deſſelben ift in eine öffentliche Bibliothek verwandelt. 
Sie ſchließt auch ein Muſeum ein, das hauptfächlich aus den auf Malta 
und Gozo aufgefundenen Antiquitäten, Münzen, Reliefs, Infchriften, Waffen :c. 
befteht, unter denen der Abdruck des Grabjteins von Hannibal das Merk— 
würdigſte ift. 
































Zunächſt find die verichiedenen Aubergen ber Ritter erwähnenswertb, 
große, fchöne Gebäude, von denen die Auberge von Cajtilien die beventenbfte 
war, und im architectonischer Beziehung das fchönfte Hans von La Baletta 
genannt werben muß. Auch die Auberge der Provence zeichnet ſich durch 
ihre Bagade aus, während die übrigen nichts Bemerfenswerthes haben. — 
In den Aubergen der caftilifchen und bayerifchen Zungen wohnen jegt bie 
Offiziere der Garnifon, in der arageniichen der General» Secretair des 
Souvernements, in der Auberge d'Auvergne find die Gerichtshöfe, und in 
der provengalifchen ift der Unionschub. — Das unweit St. Elmo gelegene 
große Hospital befigt eine bedeutende Ausdehnung, und ift vortrefflich 
ventifirt. Die Stranfen wurden nicht durch bezahfte Wärter, fondern durch 
vie Nitter jelbit mit der größten Sorgfalt gepflegt. Jede Zunge hatte ver 
Reihe nach den Dienft, „und Niemand ſuchte ſich der Ausübung dieſer 
frommen Pflicht zu entziehen. Die größte Sauberfeit herrfchte in dem 
Hofpital, alles Geſchirr war von Silber, zugleich aber auch von ver größten 
Einfachheit, ohne Zweifel, um zu beweifen, daß bei ver Beſchaffung viefes 
fojtbaren Materials nur die Reinlichkeit, nicht aber eine lindiſche Yiebe zu 
Purus und Ojftentation maßgebend gewefen fei. 

Die frühere Banca dei Giurati iſt jegt der Sig ver Vice-Admiralität. 

Die Privat: Gebäude, welche den Namen Palais verdienen, find das 
des Erzbifchofs, das der Familie Spinola, wo im Jahre 1808 die Prinzen 
ver Familie Orleans wohnten, das der Familie Cotoner, und endlich das ber 
Familie Paolo Parifio, we Bonaparte 1798 fein Hauptquartier aufichlug. Die 
Borjtädte Floriana, Ya Sangle, Bormola und Cittk vittoriosa bieten wenig 
Bemerlenswerthes; fie find größtentheils von ven ärmeren Klaſſen bewohnt.‘ 

Das ift das heutige Malta. — Obgleich faft unverändert, feit die 
Ritter es verliefen, bietet e8 doch nicht das Intereſſe, wie die verfallenden 
Ruinen von Rhodos. Die gewaltige Kraft, die ver Orden in jenen alten 
Mauertrümmern entwidelte, überjtrahlt noch heut mit unvergänglichem 
Glanze das Yeben der Johanniter in dem uneinnehmbaren und doch 
eingenommenen La BValetta. 
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Die neueren Schickfale der Jodanniter. 
1798 — 1855. 
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Ferdinand von Hompeſch. 


er mitielalterliche Ritter ſtand, deſſen Tugenden und Fehler, 
deſſen Glanz- und Schattenſeiten vie Johanniter durch die Auf— 
* rechterhaltung ihres Nitter ftaat® im die neueren Zeiten hinein— 
f getragen hatten, ftarb mit dem Verluſte Malta’s plöglich dahin, 
\ und mit ibm das leute lebende, allerdings auch fih über- 
; febt habende Denkmal des Fräftig-jugendlichen, kindlich-gläu— 
” pigen Mittelalters. 

Während der Orden St. Ichannis mit feinen alten, längft veralteten 
Inftitntionen auf dem ifolirten Malta noch immer in dem Geifte vergangener 
Sahrhunderte fortgelebt hatte, war es im ganzen übrigen Europa dem Geift 
der modernen Zeit gelungen, mächtige politiiche und fociale Umgeftaltungen 
zu Tage zu fördern, und die Völfer begannen die legten Vertreter ihrer 
Vorgeſchichte als Fremdlinge in ihrer Geſellſchaft zu betrachten. Das mittel: 
alterlihe Epos fand feinen Anklang mehr bei ber verftändigen Profa ber 
neueren Zeit, und weil das Rittertbum feinen practifchen Nuten mehr batte, 
mußte es fallen, weil e8 als Zanfapfel daſtand, um den der Ehrgeiz ber 
europäifchen Mächte fich ftritt. Der ritterliche Orden St. Johannis, Fahr: 
hunderte lang der freubige Stolz, die Blüthe und die Bier der ganzen 
Chriftenheit, er ſtand den Fürften und den Bölfern jegt im Wege und 
erntete das alte, fchlimme Loos der Welt: VBergeffen und mit Undank abge— 
lohnt zu werben. 

Es ging dem Orden wie einem alten fhönen Baum, umter deſſen 
ſchützendes Blätterdach ſchon Eltern und Großeltern ſich begaben, um bort 
der erquidenden Kühle zu genießen; aber die Eultur brach herein über das 
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Land, die romantifhe Wildniß wurde ausgerodet, den alten Baum jedoch 
ließ man noch ftehen inmitten bes Aders, aus Pietät für Eltern und Groß— 
eltern, die fich fo oft- feines kühlenden Schattens erfreut. — Doc die Zeit 
fchritt immer weiter vor und Generation folgte auf ©eneration, und jebes 
nene Geſchlecht hatte fchon weniger Pietät für den alten Baum, wie das 
borangegangene, bis ein Beſitzer es nicht mehr verantworten zu können 
glaubte, daß das breite Blätterdach ihm ein fo großes Stüd Ader befchatte, 
und den alten Baum mitleidslos umhieb. | 
Der kühle, jchügende Schatten, ver einjt ein Segen war, er wurde 

jegt zum Schaden, zum Berverben. 
Herr ven Hompefch, welcher gegen alles Völkerrecht auf die unritter— | 
* fichfte Weife um feinen Orbensfig betrogen und feiner Güter beraubt | 
worden war, langte nach neununddreißigtägiger ftürmifcher Fahrt endlich in | 
ZTrieft an, wo er mit feinen wenigen ibm treu gebliebenen Rittern den pro- | 











- viforiichen Konvent etablirte. — Unterdeß war die Kunde von dem Fall 
Malta's durch ganz Europa gebrungen. Troß der mächtigen Umgeſtaltungen 
in faft allen Staaten-Shpitemen, troß bes geringen Intereffes, das man dem 
Orden bereits feit Jahren zuwandie, lief doch ein ungeheucheltes Erſtaunen, 
ja eine Bejtürzung jelbit, durch die Gemüther der Umbetheiligten, als fie 

. die Stunde erhielten, dag Malta gefallen, die ftärkjte Feitung Europa’s, und 
vertbeipigt don der Blüthe des Adels aller Nationen, hauptfächli aber 
auch darüber, wie es gefallen, und auf wie rüdfichtefofe, Nichts achtende 
und empörende Art der General Bonaparte mit den Rechten ver Staaten 
und Völker umgehe. — Die Iohanniterfchaft jedoch ftieß einen Schrei der Ent» 
rüftung aus über den Fall ihrer Schöpfung, des mächtigen La Valetta, des ruhm— 
gekrönten Orbensfiges, des Gentrums ihrer Verbrüderung. Bon allen Seiten 
klagte man Hompeſch an, ſchrie man über VBerrath, verlangte man Unterfuchung. 
Das neugeitiftete Groß: Priorat Rußland war das erjte, welches am 9. Sep- 
tember ein drohendes, ſchwer beſchuldigendes Manifeft gegen Hompeſch erließ, 
obgleich der geweſene ruſſiſche Gefandte in Ya Valetta, Chevalier O’Hara, 
ben Großmeifter durch Wort und Schrift mit Wärme vertheibigte.*) 


*, Siche bie Briefe bes Chevalier O’Hara an den Bailli Poras, bei PVilleneuve 
Theil II, pag. 409. 
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Das ruſſiſche Groß-Priorat fagte fih gänzlih von feinem geweſenen 
Oberhaupte los, und die Ritter befchulpigten daſſelbe ver finnlofeften Fahr» 
läffigfeit, over der Theilnahme am Verrath Derer, welche den Orden ver: 
fauft hätten. Gleichzeitig erflärten fie Hompeſch feiner Würde verluftig und 
forderten alle anderen noch beſtehenden Groß-Priorate auf, fich mit ihnen 
zu vereinigen, um die Schande vom Orden abzuwälzen, mit welcher ver 
Öroßmeifter und die übrigen Verräther ihn belaftet hätten, 

Der aifer Paul I, als Protector des Ordens, beftätigte den Proteſta— 
tionsact, verfprach das Inſtitut der Johanniter wieder zu beben und erlieh 
an alle europäifchen Höfe die Erklärung, daß er bei der Idee der Aufrecht- 
erhaltung des Ordens nicht die entiernteite Abficht babe, die Rechte der an— 
beren bei der Ausführung diefes Plancs beiheiligten Mächte auf irgend eine 
Weiſe zu beeinträchtigen. 

Dem Gewicht der gegen ihn gefchleuderten Anklagen faft erliegend, und 
in dem Bejtreben, ſich und die Ritter des Convents zu rechtfertigen, erließ 
Hompefch unter dem 15. October 1798 von Trieſt aus folgende Procla- 
mation: 


Proteflation Seiner Durchlnucht (Altesse Eminentissime) des Aroßmeiflers des 

founerainen Ordens St. Johannis nen Jerufalem, des heiligen Hrabes und 

des heiligen Antonius von Vienne, gegen die Einnahme der Infel Malta, 

am 12. Juni 1798, durch die franzöfifche Armee, unter dem Befehl des 
generals Bonaparte, 


Der Grofmeifter des Ordens St. Johann von Jeruſalem, des heiligen 
Grabes und des heiligen Antonius von Vienne, fowohl in feinem, als auch 
im Namen des ganzen Ordens, deſſen rechtmäßiger Chef und Mepräfentant 
er iſt, protejtirt vor Gott und allen Souverainen, im Angeficht der ganzen 
Belt, gegen die Wirkungen der inneren Revolution, welche die franzöſiſche 
Republik auf der Infel Malta veranlaßt bat, gegen die Verführung, mittetft 
welcher dieſe Republik einige Mitgliever des befagten Ordens abtrünnig 
gemacht, eine Menge von Bewohnern der Stadt an ſich gezogen, die Treue 
des Volks bethört und getäufcht, die Vertheidigungsmittel vergeblich und 
alle militairifhen Dispofitionen uunütz gemacht hat; 

















Er proteftirt gegen die feindliche Invafion der Truppen in dem Mo—⸗ 
ment, wo der Orden bie Pflichten der Neutralität und der anfmerkjamften | 
Saftfreundfchaft gegen fie ausübte, und endlich gegen die offenbare und | | 
ungerechte Ujurpirung des Eigenthums, der echte ꝛc. ꝛc.; | 

Er proteftirt in aller Form gegen das Schriftitüd, das böswilliger- | 
| weife eine „Convention“ genannt, und deſſen befannter Inhalt vom 
| General en chef Bonaparte entworfen und gefchrieben wurde, ein Schrift 
ſtück, daß Nichts ift, ala ein durch infame Verräther aufgezwungenes Geſetz, 
welcher Elenden fich der Feind zur Erreihung feiner Abfichten bediente, 
indem die franzöfifchen und maltefiichen Deputirten und bie übrigen Nebellen 
dadurch dem Großmeifter und dem Confeil die Macht nahmen, befagte Con— 
vention zu unterfuchen und zu verwerfen; 

Beſonders proteſtirt er gegen das Verlaſſen und die Abreife von ber | 
Inſel, wozu er folgerecht gezwungen worden; indem er fich nie angemaßt | 
noch fih anmaßen Fonnte, die Scuverainetät über dieſelbe irgenb einer 











| Macht abzutreten, ohne Zuftimmung Er. Majeftät des Königs beider Si- 
eilien, welchem allein die Oberlehnsherrlichkeit über Malta zuftebt, während | 
er im Gegentheil, wie früher, fich zur Huldigung verpflichtet hält, bie ver 

Orden Seiner Majeftät für ein Fürftenthum zu feiften bat, auf das biefelbe 

immer ihre Rechte bewahrt. 

| Der genannte Großmeifter proteftirt insbefondere gegen Alles, was ihn 

im Artifel II der erwähnten Convention perfönlich betrifft, und welches bös— | 
willigerweife erpacht und zu Nebenzweden eingefhoben worden ift, ſowohl | 
| was jich anf pecuniaire Entſchädigung als auch auf die, durch franzöfifchen | 
| Einfluß, in Ausficht gejtellte Scouverainetät bezieht, indem er Alles dies | 
verabjchent und anf immer verwirft, als Etwas, das er nie verlangt, noch | 
auf irgend eine Weiſe ausbedungen. 

Endlich protejtirt er gegen alle Privat: und öffentlichen Acte, vie fich 
| auf die angebliche, durch Gewalt abgedrungene Convention gründen und bes 
trachtet fie, in Gemäßheit des Völterrechts, als völlig Null und nichtig. | 
| Und bamit die gegenwärtige, förmliche und feierliche Proteſtation, beab- | 
fichtigt und bejchleffen vom erften Aungeublide an, we, unter dem Schuk | 








des erhabenen Kaiſers und Könige, der Orden und deifen Oberhaupt bie 




















freie Ausübung ihrer Gefinnungen und ihres Willens in dieſer Stadt Trieft 
wieder erlangt haben, befannt und offenkundig werde, erſt Demjenigen, wel 
chem ohne Wiverfpruch die Oberlehnsherrlichkeit über Malta gehört, und 
dann allen den Orden befreundeten und ihn beſchützenden Mächten, legt der 
Großmeifter, in feinem Namen wie im dem des ganzen Ordens, biefelbe 
ehrerbietig Sr. Majeftät dem König beider Sicilien vor, wie er fie allen 
übrigen Souverainen mittheilen wird. 
Gezeichnet Hompeſch. 

Trieſt, den 15. October 1798. 

Aber die Proteſtation verhallte, wenn auch nicht ungehört, fo doch 
ziemlich unbeachtet, in den politiichen Stürmen, welche über Europa hin 
zogen. Hompeſch fand nur Richter, keinen Bertheibiger, und auch der da— 
mals in der Eertofa bei Florenz gefangen gehaltene Bapit Pius VI, an 
ben er eine ähnliche Proteftation richtete, wie an den König beider Sicilien, 
äußerte fih in einem Schreiben vom 5. November 1798 an den Bailli 
Grafen Litta in Petersburg auf folgende indignirte Art über die Kutaftrophe 
auf Malta: Nous avons 6te saisi d’horreur à la r&ception de votre pre- 
miere depöche contenant la protestation et le manifeste du Grand- 
Prieur6 de Russie au sujet de la perte de lile de Malte, de voir, 
que le Grand-Maitre, par l'appät de’son interet propre, soit tomb& 
dans lindigne faiblesse de sacrifier l'intérêt de tout l'ordre etc, 

Am 24. October erließ der Grand-Bailli von Deutfchlaud, Freiherr 
Riuf zu Baldenftein, von Heitersheim aus, im Namen aller Ritter 
der deutſchen Zunge, eine Antwort auf bie Protejtation und das Manifeſt 
des ruffiichen Groß-Priorats, welche, vie Anfichten und Principien vejjelben 
vollfommen billigend, bie Berufung eines General» Kapitel vorfchlug, auf 
bem Hompeſch fich rechtfertigen könnte, die Verräther verurtheilt und die 
inneren Intereſſen des Ordens befprochen werben follten, während die Ent: 
ſcheidung über die Geftaltung feines äußeren Schidjals den Höfen Über: 
laffen werden müßte, unter deren Schuß ber Orden noch ftände. Außerdem 
fei e8 nothwendig, eine proviforische Gentralregierung einzufegen und fich 
auf's Eugſte an Rußland anzufchließen, von deſſen Macht und Einfluß ber 
Orden allein eine Zukunft zu erwarten habe, — 
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Während der Grand-Bailli von Deutſchland auf dieſe Weiſe einen | 
Weg vorfchlug, ber zu eimem günftigen Ziel geführt haben würbe, wenn 

man es verjtanden hätte, ibn mit Ruhe und VBorficht zu wandeln, verbarb 

das rufjiihe Groß: Priorat die eben angebahnte Straße, indem es, in feis | | 
nem Feuereifer zu weit gehend, fich zu dem ungefegmäßigen und gefährlichen | 
Schritt verleiten ließ, am 27. Detober (3. November) den biäherigen Bro- 
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tector des Ordens, Paul I, Kaifer von Rußland, zum Großmeiſter des 
Ordens St. Ichann von Yerufalem zu erwählen. Die Wahlurfunde war 
in folgenden Worten abgefaft: 

„Bir Baillis, Großfrenze, Commendatoren, Ritter ver Groß: Priorei 
Rußland umd alle anderen, gegenwärtig in diefer faiferlihen Reſidenz von | 
St. Betersburg verfammelten Mitgliever des Ordens ven St. Johanu von ‘ 
Jeruſalem, nachdem wir die beprängte Lage unferes Ordens, ben völligen 
Deangel an Mitteln, den Berluft feiner Reſidenz und Sonverainetät, bie | 
Zerftreuung feiner, ohne Haupt und ohne Bereinigungspunft umberirrenden 1 
Mitglieder, die drohenden Gefahren und die ufurpatorifchen Pläne, welche 
die Hinwegnahme feines Eigenthums und feinen völligen Ruin bezweden, 
in Betracht gezogen, und da wir um biefer Gritude willen aller won Gott 4 
ung verlicehenen Hülfsmittel uns bedienen wollen und müſſen, durch deren | 
Anwendung wir der Zerjtörung eines fo alten wie berühmten Ordens, ber 
die Blüthe des Adels vereinigt und der Chriftenheit fo viele Dienfte ges 
feijtet bat, zuvorfommen können; eines Ordens, bejfen Statuten auf ven 
guten Gruudſätzen beruhen, welche bie fefteiten Stüten legitimer Herrichaft 
find, uud deſſen Erhaltung uns obliegt; erfüllt von Daukbarfeit gegen Seine 
Majeftät ven Kaifer von Rußland wegen feiner Gefinnungen gegen unfer 
Inſtitut und der Wohlthaten, die er demfelben erwiefen bat; voll Hoch— 
achtung für feine Tugenden, gleichwie voll Vertrauen in fein heiliges Bers 
Sprechen, nicht nur uns in unferen Stiftungen, Privilegien und Ehren er- 
halten, fondern auch Alles, was in feiner Macht jteht, aufwenden zu wollen, 
um unferen Orden wieder zu der ehrenvellen Stellung zu verhelfen, die er 
einnahm und in welcher er zum Wohle der Chriftenheit im Allgemeinen 
und jedes gutregierten Staates im Befonderen beitrug; in Betracht endlich 
der Unmöglichkeit, worin die Zerftrenung ver Mitglieder uns verfegt, unter 
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ben gegenwärtigen Umſtänden die durch die Conftitution und Statuten vor- 
geſchriebenen alten Formen und Gebräuche zu befolgen, und dennoch Willens, 
| durch Eruennung eines Nachfolgers d'Aubuſſon's, de l'gsle Adam's und 
La Valette's dem Orden die mit feiner Souverainetät verbundene Würde 





und Macht zu fihern: Wir Baillis, Großkreuze, Commendatoren und Ritter 
der Groß-Priorei Rußland und anderer Mitglieder des Ordens von St. Jo— 
| hanı von Yerufalem, zu St. Petersburg, unferer Refidenz, verfammelt, in 
| unferem Namen fowohl, wie in vem der übrigen Zungen und Grof-Priorate 
| im Allgemeinen und eines jeven ihrer Glieder im Befonderen, die fich durch 
feite Uebereinftimmung mit unferen Principien uns anfchließen, ernennen in 
Betracht alles Obigen Seine Majeftät ven Kaifer aller Reußen zum Groß— 
| meifter des Ordens von St. Johann von Yerufalem. 
Kraft gegenmwärtiger Proclamation verfprechen wir, in Gemäßheit unſerer 
| Geſetze und Statuten unb durch eine feierlihe und heilige Verficherung, 
Sr. Majeftät dem Kaifer, als unferem Großmeifter, Gehorfam, Unterwürfig- 
feit und Treue. 
Begeben zu St. Petersburg, ver Refidenz unferes Ordens, am 27. Dc« 
tober (alten Styis) 1798. 
| (L. 8.) 
| Bereitd am 13. November nahm Bauf I die Wahl an und machte 
dies Ereigniß durch folgende öffentliche Erklärung befannt: 
| Declaration. 
| „Wir Baul J, von Gottes Gnaden, Kaiſer und Selbſtherrſcher aller 
| Reußen zc. ꝛc. In Betracht des Wunfches, der uns von den Baillis, Groß» 
oo kreuzen, Commendatoren, Nittern des ruhmreichen Ordens von St. Johann 
| von Jeruſalem und anderer, in unferer Refidenz verfammelter, Mitglieder, 
im Namen aller ihrer wohlvdentenden Mitbrüder, ausgefprochen ward, neh— 
| men wir ben Titel des Großmeiſters des Ordens an, und erneuern bei 
| biefer Gelegenheit die feierliche Verficherung, bie wir bereits früher als 
Protector gegeben haben, nicht allein alle Etabliffements und Privilegien 
biefes berühmten Ordens, fewohl in Anbetracht der freien Ausübung der 
Religion, und was fi auf die Eriftenz der Ritter der römifchen Kirche 
bezieht, als auch ver Yurispiction des Ordens, deſſen Sig wir in unfere 
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Reſidenz verlegen, aufrecht zu erhalten, ſondern wir erflären auch noch, daß 
wir für die Zufunft unaufhörlich alle unfere Sorge für das Wachstum 
des Ordens und feine Wiederheritellung zu einer achtungswerthen Yage vers 
wenden wollen, welche angemeffen iſt dem beilfamen Ziel feiner Inftitution, 
feinem Bejtehen und feinem Vortheil; wir erneuern ebenfo die Verficherung, 
daß, indem wir die oberfte Regierung des Ordens übernehmen und uns der 
Verpflichtung unterziehen, Alles zu thun, was in unferen Sträften fteht, um 
ihm vie Rechte wiederzugeben, die ihm unrechtmäßigerweife genommen find, 
wir durchaus nicht die Abjicht haben, in unjerer Eigenfchaft als Kaiſer aller 
Reußen, Anfprühe zu erheben auf irgend eine Art von Recht oder Bor- 
theil, welche e8 auch fein mögen, zum Nachtheil der anderen, uns befreun« 
beten, Mächte, fondern daß wir im Gegentheil ftets mit befonderem Ber: 
guögen alle Maaßregeln ergreifen werben, die dazu dienen können, unſere 
freundfchaftlihen Berbindungen mit ihnen zu befeftigen. Unfer taiferfiches 
Wohlwollen für den Orden im Allgemeinen und für jedes feiner Mitglieder 
im Befonderen, wirb unverändert bleiben. 
Gegeben zu Et. Petersburg am 13. November (alten Styls) 1798, 
Gezeichnet: Paul, 
Gegengezeichnet: Fürft Bezborodko.“ 

An demfelben Tage wurde der Kaifer in pomphaftem Geremenielf mit 
den Infignien ver Großmeiſterſchaft befleivet, und fur; darauf, am 29. No- 
vember, fchuf er vie bereits beabfichtigte neue ruffifche Priorei für feine 
Unterthanen, die dem Ritus der griechifchen Kirche angehörten, und dotirte 
biefelbe mit einem jährlichen Einkommen von 216,000 Nubeln. Die Briorei 
ward eingetheilt in 98 Commenden, welche außer ben für die nothwendigen 
Ausgaben des Ordens bejtimmten 216,000 Rubeln folgenve Erträge ab- 
warfen: 

2 Commenden don 6000 Rubeln. 
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Gleichzeitig erließ der Kaiſer eine aus 26 Artikeln beſtehende Procla— 
mation an alle europäiſchen Höfe, an alle Prioreien des Ordens und ben 
ganzen Adel Europa's, in welcher er die großen Verdienſte des Ordens ber- 
vorhebt, e8 für eine Pflicht ausfpricht, den Intereſſen deſſelben in allen 
Stüden zu dienen, alle Prioreien bittet, fich unter ihm zu einem Ganzen 
zu vereinen, und alle Evelleute der Ehriftenheit, welche im Stande wären, 
die Anforderungen zur Reception zu erfüllen, auffordert, in ven neuen Or- 
ben einzutreten und feiner faiferlichen befonderen Protection verfichert zu fein. 

Der Eonfeil wurde aus folgenden Perfonen zufammen gefegt: 


großmeifler: 
Seine Kaiferlihe Majeftät Paul J. 


Confeil: 

Stellvertreter des Großmeiſters: Seine Excellenz der General-Feldmarſchall 
Graf Soltikow. 

Groß⸗Marſchall: Seine Kaiferlihe Hoheit ver Großfürſt Alerander. 

Groß⸗Commendator: Seine Ercellenz BP’ Obolianinoff. 

Groß-Hofpitalier: Fürft Gagarin. 

Groß⸗Admiral: Graf Kouceleff. 

Groß:Eonfervator: General Lamb. 

Groß-Turcopolier: Seine Kaiferliche Hoheit ver Großfürft Cäfarewitjch 
Sonjtantin Pawlowitſch. 

Groß-Bailli: Baron von der Pfürbdt. 

Groß⸗Kanzler: Graf Roſtopſchin. 

Groß⸗Seneſchall: Herr von Nariſchkin. 


Außerdem erfolgte die vollſtändige Ernennung des großmeiſterlichen 
Hofſtaates bis in's geringſte Detail hinein, die Ernennung vieler Damen 
zu Großlreuzen des Ordens (unter denen die Kaiſerin und alle Groß— 
fürſtinnen) und die Beſetzung der Groß-Priorei und ihrer Commenden, 
größtentheils durch Ruſſen oder ruſſiſche Unterthanen, und zuletzt ward das 
alte Banner des Ordens St. Johannis von Jeruſalem auf dem Aomiralitäts: 
Gebäude zu Et. Petersburg aufgeftedt, und durch das Feuer von 33 Ges 
ſchützen begrüßt. 
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Anklang, ja theilweis lante Mifbilligung, ſowohl bei den Fürften Europa’e, 
als bei den Rittern bes Ordens, und das mit vollem Recht. | 
Die chriſtlichen Mächte konnten bei diefer Wahl nur von dem Gedanken 
geleitet werben, dak Rußland fein Souverainetäts-Recht über ben Orden | 
geltend machen und Alles verfuchen werde, Malta für denfelben, ober viel- 
mehr für fich,"wieder zu gewinnen, und hierin hatte man fich nicht getäufcht. 
Paul I, obgleich er den Johauniter-Orden zu St. Petersburg einer durch— 
greifenden Reorganiſation zu unterwerfen gebachte, wollte deſſen ungeachtet 
nicht blos dem Namen, fondern auch der That nach alle Kechte feiner neuen 
| Winde genießen, und deshalb Malta, ſowohl ala Ordenseſitz, wie auch als F 
ſtärlſten Punft des Mittelmeeres, ſeiner Doppelherrſchaft unterwerfen. Zu 
| diefem Ende beſchloß der Kaifer, feinen Allürten, den Engländern, welche 
| Malta blofirten, aber nicht hinreichende Yandtruppen befaßen, um ermftliche 
| Verſuche gegen die Stadt und die Forts unternehmen zu fünnen, eine bedeu— | 
tende Hilfe zu ſenden. Wirklich empfing and der Fürſt Wolkonski ven | 
Befehl, ſich mit ftarfer Heeresmacht einzufchiffen, und mit den Engländern 
vereint, die Franzofen zur Uebergabe der Inſel zu zwingen. Diefer Plan 
fam jedoch nie zur Ausführung, ja, durch eine wunderbare Laune des Schid: | 
ſals wınde die den Engläudern zugedachte Hülfsarmee bald baranf beftimmt, 
bie Befißungen jener Nation in Indien anzugreifen. 
Mit noch größerem Necht jevech, als vie Fürften, mißbilligten die Ritter 
die Erwählung des Kaifers von Rußland zum Großmeifter ihres Ordens. | 


| | Die Ermwählung des Kaifers von Rußland zum Großmeifter fand wenig 
| 
| 








Ganz abgejehen davon, daß die Wahl auf ganz ungefegmäßige, den Sta- 
tuten widerfprechende und die Principien verleßende Art vor fich gegangen 
war, ganz abgejehen davon, daß die, noch nicht einmal vom ganzen Orden Ä 
anerkannte, Groß: Priorei Rußland ohne Zuziehung der anderen Zungen ben | 
rechtmäßigen Großmeifter abgefegt, ein Necht, das nur dem Papft zuftand, 
und einen neuen ernannt hatte, abgejehen endlich davon, daß die Bildung 
des neuen Conſeils durch den neuen Großmeifter ganz eigenmächtig gefchehen 
und daß, mit Negirung aller beſtehenden und bereits befegten Großwürden, 
biefelben zum großen Theil an ruffische Unterthanen vergeben worben waren, 
fonnte der Orden in diefer Wahl, obgleich fie augenblicklich einen Rettunge- 
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anfer bot und cinen Hoffnungsfchimmer zeigte, nur die baldige Zertrümme— 
ruug feines alten Wefens, feines alten Gefekes, feiner Eriftenz überhaupt, 
fehen. Wenn and der Orden unter ruſſiſcher Oberhoheit wieder Gelegen- 
beit erbielt, gegen feine Nachbarn, die Türken, zu kämpfen, wenn er auch 
wieder Hoſpiläler errichten und Segen in deuſelben verbreiten durfte, fo 
war died Alles doch nur eine Heritellung der äußeren Form; der alte Stern, 
pie alte Free ging dabei verloren. Durch die Wahl des Kaifers von Rußland 
zum Öroßmeifter documentirte ber Orden die Unmöglichkeit, fich länger auf eiges 
nen Füßen zu halten; da aber in Paul I vie beiden Gewalten des Kaifers 
und des Großmeiſters nicht fcharf von einander zu trennen waren, fon» 
dern im Gegentheil eng mit einander verwuchjen, fo gab ver Orden in ber 
Anerfennung der ruffifchen Oberherrlichfeit feinen Yebensquell, die Neutra« 
lität, auf, er mußte in fürzefter Zeit mit den übrigen Mächten Europa’s 
in verfchuldete oder unverſchuldete Konflicte geratben, welche die unausbleib« 
fiche Einziehung feiner Commenden in jenen Staaten zur Folge haben mußte. 
Bald alfo wäre der ganze Grundbeſitz des Ordens auf die ruffifchen Prio- 
vate befchräuft geweſen, Evelleute fremder Nationen hätten fich geweigert, 
quasi ruffifche Unterthanen zu werden, und der ganze Orden St. Johannis 
von Jeruſalem wäre zulegt nichts weiter geweſen, als ein mit bejonderen 
Vorrechten begabter Theil der ruſſiſchen Armee. 

Da Herr von Hompeſch durchaus nicht geneigt war, feiner recht: 
mäßigen Würde zu entfagen, und dadurch ein verderbliches Schisma im 
Orden entitand, das feine legte geringe Kraft zu vernichten drohte, Jo beſchloß 
nach langen Verhandlungen das Wiener Cabinet im Juni 1799, von Hom— 
peich die Abdankung in den bejtimmteiten Ausorüden zu verlangen. „On 
exige,“ fchrieb diejerhalb der Prévot Maffei an feinen Bruder, ven öſter— 
reichiſchen Conſul in Trieft, „une prompte deeision; ce n’est plus le lieu 
de temporiser ni de negocier. Dans le temps que le Grand-Maitre fera 
laete d’abdication pour notre souverain (l’empereur d’Allemagne) il doit 
en faire un second pour l’empereur de Russie. S'il tarde, s'il tergiverse 
à accomplir le desir de notre souverain et du ministre il deviendra per- 


sonnellement ennemi de l’empereur et devra ötre trait€ en prisonnier 


d’Etat. Il peut prendre pretexte d’aller prendre des bains d’eaux minerales.“ 
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Einer fo beftimmten, drohenden und beutlichen Aufforderung wagte 


Hompeſch nicht zu widerftehen, und fchrieb deshalb unter dem 6. Juli 1799 , 


zwei Briefe, an den neuen Großmeifter Paul I und den Kaifer Franz von 
Defterreich, deren leßteren wir nachſtehend mittheilen, weil er eine gewifje 
Würde im Unglüd zeigt, die und mit dem armen Hompeſch einigermaßen 
berföhnt. 
6. Juli 1799. 
„Sire! 

Gebeugt unter der Laft der Unglüdsfälle, die mich niederprüden, kann 
nur die innerliche Ueberzeugung, die heiligen Pflichten meiner Stellung ges 
wiljenhaft erfüllt zu Haben, infoweit die Natur und der fchnelle Gang der 
Begebenheit mir die Kraft dazu gelaffen, mich davor bewahren, meinem Un— 
glüd zu unterliegen und mir zu einigem Troſt gereichen. Daffelbe Bewußt: 
fein meiner Pflichten gegen den Orden, den unter meiner Xeitung fo ſchreck— 
liche Kataſtrophen betroffen haben, verpflichtet mich auch, feiner Wohlfahrt, 
feiner Wieverherftellung und Erhaltung in feinen alten Rechten, Statuten 
und Privilegien, meine Perſon zu opfern, indem ich die Würde, die ich be— 
fleive, freiwillig niederlege und durch diefen Act die Ritter dieſes hoben 
Ordens der Pflichten gegen ihren unglüdlihen Chef entbinde. Ich bitte 
folglich Eure Kaiferlih Königliche Majeftät gegenwärtige Erklärung zu ge 
nehmigen, in derjelben die Anhänglichkeit an meine Pflichten und an das 
Wohl der allgemeinen Sache, welche mir jie eingegeben hat, zu erkennen 
und ihr bei vem Kaifer aller Reußen Geltung zu verfchaffen, unter defjen 
mächtigen Aufpicien der Orben von St. Johann von Jeruſalem wieder auf- 
leben wird, deſſen Schuß für den Orben anzuflehen ich ver Erjte geweſen 
bin und deſſen großmüthige Bemühungen für das Wohl der ‚Religion‘ zu 
fegnen ich ebenfalls der Erſte fein werde,’ 


Mit diefer Abdicationsacte verlaffen wir nun Hompeſch ale Groß— 
meifter, obgleich feine Perfen noch einige Male im Laufe ver Begeben- 
beiten auftreten wird, und bringen feine Laufbahn ale Menſch zum Schluf. 
— Nach der Entfagung feiner großmeifterlihen Würde verlieh Ferdinand 


von Hompefch Trieft, wo er bisher noch immer einen proviforifchen Con— 
vent etablirt hatte, und lebte in gänzliher Zurüdgezogenheit in den Umge— 




















bungen biefer Stabt. Von feiner Familie zurückgeſtoßen, die es ihm nicht 
vergab den Fall Malta’s überlebt zu haben, verfolgt von feinen Gläubigern 
und nicht in ven Befig feiner Penfion gelangend, bewahrte er, trog feiner 
felbftgefchriebenen Abdication, noch immer den Gedanken in feinem Innern, 
wieder zu der höchſten Würde im Iohanniter-Orben zu gelangen und that 
nah dem Tode Paul's I felbft Schritte zur Verwirklichung biefer Idee, 
indem er fih auf ben Frieden von Amiens und die allerdings nur einges 
bildete Anhänglichkeit der Malteſen an feine Perfon jtügte. Nachdem er 
jevoh vom General Murat, der fich ihm gewogen äußerte, nicht vie ge— 
wänfchte Unterftügung hatte erlangen können, verließ Hompeſch in dringend» 
fter Gelpverlegenheit die Umgegend von Trieft und ging nach Franfreich, 
um ſowohl feine rüdjtändige Benfion als auch den noch nicht bezahlten Theil 
feiner Mobiliarentfchänigung von der Confular-Regierung zu beanfpruchen. 
Gegen Ende des Yahres 1804 langte er in Montpellier an und lebte bier, 
mit bereits gefchwächter Geſundheit und in gänzlicher Zurückgezogenheit, nur 
in der Gefellfchaft feines Arztes und zweier Ritter feines alten Haushalts, 
die ihm in allem Unglüd treu geblieben waren, Bon einem nervöfen Afthına 
heimgefucht, erlag er demfelben am 12. Mat 1805, in dem Augenblid, wo 
Napoleon fih damit befchäftigte feine pecuniaire Yage zu verbeifern, wahr- 
fcheinlich weil er wußte, daß es mit feinem Penfienair bald zu Ende ginge. 
Die über feinen Tod aufgenommene Aete drückt fich über denfelben 
folgendermaßen aus: Du 23 jour de flöreal (12 mai 1805). Acte de 
deces de son Altesse Eminentissime Ferdinand Joseph Hermann An- 
toine de Hompesch, ancien Grand-Maitre de Malte, d&ctde le jourd’hui 
A trois heures après midi, dans la maison de jardin Guidais, sise sous 
le peyrou, au faubourg Saint-Dominique, äge d’environ soixante-un 
ans, &tant ne le 9 novembre 1744, originaire de Bollheim, dans le ci- 
devant duch& de Juliers, demeurant à Montpellier depuis six mois. 
Nähere Nachrichten über feine Beifegung geben noch die Regiſter ver 
Filial-Kirche der heiligen Eufalie, die wir hier im Auszuge mittheifen: *) 
„Le 13 mai 1805, a &t& déposé sans c&r&monie, avec simplieite, 





*, Extrait des Registres de la sucenraale de Sainte-Enlalie. 
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le corps de Son Altesse Eminentissime F. J. H. A. de Hompesch, | 
Grand-Maitre de l'ordre dit de Malte, déaédé ce jourd’hni, äg& d’en- | 


viron soixante-un ans. Le corps à été depose dans un caveau à lui ' 


seul destine; le cercueil en bois blanc, scell& aux armes de Son Al- 
tesse-Eminentissime, a été lie par un cordon blane en fil, formant 
sept tours "4, avec cing sceaux en cire d’Espagne; et le caveau a 


été elötur& d’une pierre carree, et arretee par une bande de fer, place 


J — 
— 

RT 

3 


& fleur de terre, en presence de MM Joseph Milion, aumonier de Son 
Altesse Eminentissime; Jean Baptiste Sabatier, ancien garde-du-corps; 
Vincent Soulier, marguillier de l’oeuvre. Signe: Cambon, prötre; les 
susdits: Le Bailli de Suffren Saint Tropez; le chevalier Le Normand, 
| et le chevalier Becker Vincent Gravagna.“ 
| Hompefc hatte jih am 25. December 1804 als Mitgliev ver Brüder— 
| haft der blauen Büher (penitens bleus) von Montpellier aufnehmen laſſen 
und wurde deshalb in der berjelben zugehörigen Kapelle unter dem Haupt⸗ | 
altar beerdigt. Er war ganz in ſchwarzes Tuch gefleivet, hatte einen fran— 
zöfifhen Hut auf dem Kopf, Bantoffeln von bronzirten Leder mit vothen 
| Maroquin-Quaſten und über der Schulter die Schärpe des Ordens, auf 
| | welcher die Leidens-Inftrumente Chrifti in Gold geftidt waren, Um ven 
| | Leib trug er ein großes rothes Band, au welchem die Almoſeuntaſche hing. 
| 
| 
I 





Die Büßer liefen ihm einige Trauer-Ceremonien veranftalten; denn feine 
Rejlourcen waren im Augenblid feines Todes dermaßen erichöpft, daß feine 
Aerzte kein Honorar für ihre Bemühungen empfangen fonuten, und auch 
nicht das Geringfte zur Beftreitung der Beerdigungskoſten übrig blieb. 
Kein Monument, feine Infchrift, nicht einmal der Name des Mannes, 


| den man einjt Fürften von Malta naunte, bezeichnet feine legte Ruheſtätte. 
| | Berfchollen und vergeffen ruht er unter ven blanen Büßern von Montpellier. 
Das war das Ende des legten Großmeiſters von Malta, eines Mannes, 
ber in frieblichen Zeiten gewiß einen geadhteten Namen binterlaffen hätte, 
| der nur dem Sturm nicht gewachſen war, welcher auch andere Throne zer- I | 
| brach als ven Seinen. Er bat ſchwer gebüßt für die Fehler, die er beging, 
| | — werfen wir feinen Stein auf fein Andenken, | 

| 

| 


— 
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Paul I, Kaijer von Rußland (1799 — 1801). 


Da wir Hompefch nicht eher von der Lifte ver Großmeiſter ftreichen | 
fonnten, bis er feiner Würde felbft förmlich entfagt hatte, mußten wir bie | 
erjten Handlungen Pauls I, deſſen fchismatifhe Großmeiſterwürde mit ber | 
feines Vorgängers eine Zeit lang zufammenfüllt, noch unter jenem anführen 
und jegen nun das Wirken dieſes in vieler Art ausgezeichneten Diannes als | 
Großmeifter des Ichanniter-Ordens fort. | 

Wir haben bereits unfere Anficht über die Wahl eines mächtigen welt 
lihen Fürjten zum Oberhaupt des Ordens ausgeſprochen, wie wir auc ber | 
reitd erwähnten, daß viefelbe weder von den Fürſten Europa’s noch von deu 
| Mitgliedern des Ordens rechte Billigung fand. Nichtsveftoweniger ſchwiegen 
die Fürften, weil fie eigentlich fein Recht hatten etwas Dagegen zu fügen, und | 
bie Johanniter-Ritter fügten fich ebeufalls, weil jie augenblidlich feinen au— | 
dern Halt in dem Drang biejer bewegten Zeiten fanden. | 





Indem Paul I bemüht war, den Orden neu zu organifiren uud bie 

Statuten vejjelben dahin umzugeftalten, daß die Dohanniterfchaft als Diittel- 

punft des Adels aller Nationen, das erjte militairifche Juſtitut Europa's 

| bilden, auch angeſehene Nichtadlige aufnehmen und feinen chriftlichen Eultus 

I ausfchließen fellte, war der neue Großmeifter auch mach außen hin unab— 
läfſig thätig, um die Macht des Ordens zu ftärfen und zu heben. 

Als nämlich der Herzog von Pfalz» Zweibrüden, Marimilian Jo— 
| fepb, Kurfürft von Bayern geworben war, bob er, um Streitigfeiten mit 
| | dem Kaifer von Rußland zu vermeiden, das‘von feinem Vorgänger Carl 
Theopor geftiftete Groß-Priorat der englifch-bayrifhen Zunge auf, 
und zog die Güter defjelben ein. Paul I jepoch, ftets mit Feuereifer für 
bie Intereffen des Ordens wachend, erflärte diefe Handlung für eine unrecht— 
mäßige, und ließ durch den Baillı von Aquila und Turcopolier des Ordens 
Flahslanden am 12. Juni 1799 mit dem bayriihen Minifter Baron 
von Montgelas zu Münden einen Bertrag zu Staude bringen, laut 
welchem ver Orten in Bayern, Neuburg, Sulzbach und ber oberen 
Pfalz wieder hergejtellt wurde. Der Kaifer wurde vom Kurfürften als 
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Großmeiſter anerfannt, und das neue bayerſche Groß» Priorat ſollte ſtets 
durch einen Prinzen des Furfürftlichen Haufes, zuerſt pur den zweiten Sohn 
bes damals regierenden Herrn, Carl Theodor, bejegt werden*). Doc 
auch diefes Groß-Priorat war nur von kurzer Dauer, obgleich am 28. Ja— 
nuar 1806 der Bailli von Flahslanden mit dem Grafen Montgelas 
noch einen Bergleich jchloß, in Gemäßheit defjen der König von Bayern 
den Orden mit feinen deutſchen Befigungen in Schug nahm, und fich für 
die Gewährung der in den Reichspeputations- Hanptichluß ſtipulirten Ente 
ſchädigungen zu verwenden verfprach, hob er doch am 8. September 1808 
ten Orben in feinen Staaten auf, und zog feine Güter ein. Schon vorher 
war das Fürjtenthum Heitersheim an Baden gefallen; dann zog 1810 Preußen 
die Johanniter-Commenden ein, in demjelben Jahr Rußland. Die übrigen, 
durch die franzöfifhe Revolution veranlaßten Verluſte find befamnt. 
Unterveß verlor Paul die Inſel Malta nicht aus dem Auge. — Der 
engliſche Admiral Ball war bereits im Befig der ganzen Infel, mit Aus— 
nahme von Fa Baletta, in welchem jich die faft verhungernde franzöfifche 
Bejagung unter dem General Baubois noch immer bielt, und der großen 
Klugheit und Gewandtheit des englischen Befehlshabers war es gelungen, 
unter feiner eigenen Präfidentfchaft einen National-Congreß zu bilden, ber, 
mit Anerkennung der ficilifchen Oberhoheit, jedoch ziemlich britifch-ununt- 
jchränft waltete, Rußland, das den Engländern ein Hülfscorps zu ſchicken 
verfprach, welches jedoch, wie wir bereits erwähnt haben, jpäter zum Kampf 
gegen diefe Nation in Indien beftimmt ward, fanbte ven Chevalier Ita— 
linéki, feinen Gefanpten am ficilifhen Hofe, an den maltefifchen Congreß 











*) Ueber biefen Vertrag ift eine Heine Schrift erfchienen unter bem Titel: Verhandlungen 
zwiſchen Seiner kurfürſtlichen Durchlaucht zu Pfalz und Bayern, und Seiner Ruffiid-Kai- 
ferlihen Deajeftät Paul dem Erften, ale des hoben Johanniter ⸗Ordens Großmeifter, wegen 
Erridtung einer Sohanniter-Ordend- Zunge in Bayern, Neuburg, Sulzbach und ber oberen 
Pfalz, abgefhloffen am 19. Juli 1799 (Münden 1802). 

Die Brofhlire befindet fih in ber leiber nur aus wenigen Büchern beftehenben 
Bibliothek der Ballei Brandenburg. Hoffentlich ift der Zeitpunft nicht fern, wo den Orben 
bie nach der Aufhebung der Ballei im Jahre 1811 ber Kötiglichen Bibliothek einwerleibten | 
Bücher und Handſchriften zurfiderbalten wird. Jedes Forſchen im Bezug auf Orbensge- 
ſchichte würde dadurch bedeutend erleichtert fein, da ein Werf oft monatelang unterbrochen 
werden fan, weil ein zu bemfelben nothiwendiges Buch verliehen ift. 
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| | mit der Botfchaft, daß die Ruffen in Gemeinschaft mit den Engläudern | 


La Valetta binnen Kurzem nehmen würden, und dann auf Malta ein Große 
Privrat für dem einheimischen Adel gegründet werden folle, während der 
Gonvent des Ordens in St. Peteräburg verbleiben würbe. Außerdem follten 
bie Iufeln Malta, Gozo und Comino eine auf ihre alten Gefege bafirte 
Regierungsform, und einen vom Öroßmeilter zu ernennenden Gouvernenr 
erhalten. — Diefe Botfchaft machte jedoch fo wenig Eindruck auf die Mal— 
tefen, daß fie nur Höflichkeit mit Höflichkeit erwiderten, ben Kaiſer-Groß— 
meifter ihren Dank fagen nnd ibm bitten ließen, ven Commodore Ball nur 
in feiner Eigenſchaft als Präfivent des National-Congreffes nnd Gouverneurs 
zu belaffen. Dies Factum beweift, wie wenig die Ordensregierung auf 
Malta Wurzel gefaßt, und wie Hug und politisch die Engländer zu Werte 
gegangen waren. 

Am 4 September des Jahres 1800 capitulirte der franzöfifche General 
| Baubois, weil durch das Waffenunglüd ver Franzofen in Italien, And durch | 
| die wichtigeren Vorgänge in Baris, wo am 13. December 179 Bona— 
| parte zum erften Conſul ernannt wurde, auf Entjaß burchaus feine Hoff: 
nung mehr war. Die Franzofen erhielten nach zweijähriger, tapferer Ver— 
theidigung freien Abzug mit allen Eriegerifchen Ehren, und Sir Alerander 
Ball bielt am 5. September, als Gowerneur des Königs beider Sicilien, 
einen feierlichen Einzug in Ya Valetta. Die Regierung, wie fie unter dem 
| | Orden gewejen, warb wicder hergeftellt, vie Liebe und das Vertranen ber | 
Maltefen durch Abhülfe ver drückenden Noth und gemeinnügige Anftalten 
| gewonnen, und als Alerander Ball am 15. Februar 1801 durch den Ger 
| neral-Major Bigot, und diefer wieder am 15. Juli vefjelben Jahres von 
Sir Charles Cameron abgelöjt wurbe, war bereits bie Oberberrlichfeit 
Sicilien’s total vergefien, und ber Gouvernenr im Namen jener Macht hatte 
fih in einen „Commiſſar Seiner britifhen Majeſtät“ verwanpelt. 

Als nun jedoch die Engländer das allerdings ohne ruffifche Hülfe 
eroberte Malta nicht herausgeben wollten, ftieg der Zorn Panl's gegen 
dieſe Nation auf's Höchſte. Bereits am 8. November legte er ein Embargo 
auf alle im ruffiichen Häfen befindlichen englifchen Schiffe, ja er ging in 
feinem Haß fo weit, daß er alle Könige, welche es verweigerten, fich gegen 
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England zu erklären, zum Duell herausfordern, und eine ſolche, an den 








König von Dänemark erlaſſene Herausforderung ſogar in der Petersburger 
Zeitung abdrucken ließ. 

Dieſe Feindſchaft zwiſchen Rußland und England brachte eine freund— 
haftliche Annäherung zwiſchen Rußland und Frankreich zu Stande, welche, 
Beide in ihren Abfichten auf Malta getäufcht, ſich die Hände reichten, um 
ed den Engländern wieder zu entreißen. Aus viefer Conjunctur hätten dem | 
Drden günftige Ausjichten erwachjen können, leiver machte aber das tragifche 
Ende des Kaifers Paul am 23. März 1801 viefem frohen Hoffnungs- | 
| ſchimmer ein Ende. 

Bald nad Paul's Tode erließ fein Nachfolger Alerander (ver vie 
Großmeifterwahl abgelehnt hatte), eine Proclamation, vom 18. März 1801, 
woburdh er den Grafen Soltikoff als Stellvertreter des Großmeiſters | 
bis zur Wahl eines neuen Oberhauptes anerfannte, welche nicht ohne Be— 
rufung eines General⸗-Capitels geſchehen könne. Zugleich erklärte er, ven 
Orden in feinen Schuß nehmen, und die ruſſiſchen Groß-Prierate in ihren 
alten Rechten bejtehen laffen zu wollen. 

Um diefe Zeit war es, wo Hompeſch, ber bereit® während ber | 
Blokade durch die Engländer aufgefordert worden war, ſich an bie Spige 
der gegen die Franzofen rebellivenden Maitefen zu ftellen, um vie Herr 
fchaft über die Yufel wieder zu erringen, mit ven Anfprüchen auf Wieber- 
einfeßung in feine Würde hervortrat, obgleich er derſelben feierlicht entfagt | 
hatte. Trogvem jedoch Hompefch an den Bapft Pius VII, an den veutfchen | 
Kaifer, an Bonaparte, an den Minifter von Thugut, und an ben 
Groß-Prior Colloredo fchrieb und wieder fchrieb, fo hatte man boch | 
feine Unfähigfeit zu der von ihm inne gehabten Würde zu Kar erkannt, als 














daß man ihn noch einmal mit berfelben hätte befleiven follen. Bor allen 
Dingen befunvete aber England durchaus Feine Luft, die Infeln heraus zu 
geben, und die Ritter zeigten gegen eine Wiederwahl des Herrn von Hom— 
peſch die ausgefprochenfte Oppofition. 

Der am 28. März zu Florenz abgefchloffene Friede zwifchen Franfreich 
und Neapel führte auch zu Unterbandlungen mit England und am 1. October 
fam es zwifchen legterer Macht und frankreich zu einem Präliminarfrieven, 
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welcher auf dem, am 1. December zu verfammelnden Congrek zu Amiens 
einen befinitiven Abſchluß erhalten follte. England ftellte vorläufig die Zus 
rüdgabe Malta's an den Iohanniter-Orden, unter Garantie und Protection 
einer noch zu beftimmenden Macht, in Ausficht, — Als dieſe Nachricht nach 
Malta fam, zeigte fih dort eine getheilte Meinung, deren beide Partheien 
fih direct gegenüberftanden. Der Klerus der Inſel fchrieb nämlich ſowohl 
an den König ven England, als an den eriten Conful Bonaparte und bes 
zeugte bie lebhafteite Freude, daß die Ritter von St. Johann und vor allen 
Dingen ibr „väterlicher Herricher und Wohlthäter, ihr vechtmäßiger Regent 
nud Fürft, Ferbinand von Hompeſch“, nach Malta zurückkehren werde. — 
Ganz entgegengefegt lautete dagegen ein Memorial, welches, von ben meiften 
Repräfentanten der Stäpte und Gafale aufgelegt, an den König von Eng— 
land abgefandt wurde, und das eine förmliche, in den entfchiedenften Aus— 
drücken abgefaßte Proteftation gegen die Zurüdgabe Dlalta’s an den Johan— 
niterorden enthielt, welcher Letzterer von den Maltefen des Verraths und 
der Verlegung feiner Principien geziehen wurde. 

Unterdeß begann am 1. December der Congreß zu Amiens, welcher 
beſtimmt war, die Streitigkeiten zwiſchen England, Franfreih, Spanien und 
der batavifchen Republik zu fchlichten. Die politifche Situation war nämlich 
in der Kürze folgende: England ſah fich bereits um's Jahr 1800 von 
fämmtlichen continentalen Bundesgenoſſen verlaffen, und als Paul I, unzu- 
frieven damit, dag Malta dem Pohanniterorden nicht zurüdgegeben wurde, 
die Staaten Preußen, Dänemark und Schweden zur Heritellung ber nor- 
bifchen, bewaffneten Neutralität beitimmte, fo legte Pitt auf die Schiffe der 
brei legten Flaggen Beichlag. Als Revanche für viefen Schritt ward dem 
engliihen Handel ber europäiſche Gontinent geiperrt, und diefer Umſtand 
gab der Oppofition im Parlament das Uebergewicht gegen das Minifterium. 
An die Stelle Pitt's trat der Sprecher Addington als erfter Lord ver 
Schapfammer, während Yord Hawlesbury die auswärtigen Angelogens 
heiten übernahm, und jofort leitete das neue Miniſterium die Frienensunter- 
handlungen ein. — Nachdem man fich über die meijten Punkte glücklich 
vereinigt hatte, machte Joſeph Bonaparte, in Bezug auf den Orben, 
den unmöglich durchzubringenden Vorfchlag: Die Verfaffung der Johanniter 
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folle gänzlich mngeändert, aus dem Ritterorben eine einfache Hofpitaliter- | | 
Brüderſchaft gemacht, Malta's Feſtungswerke gefprengt, und auf der Infel 
ein großes Lazareth zum Nuten aller feefahrenden Nationen angelegt werden. 

Am 27. März des Jahres 1802 unterzeichneten endlich Joſeph Bona- | 
parte von franzöfiicher, der Marquis von Cornwallis von englischer, | 
be Azara von fpanifcher und Schimmelpennind von Seiten der batavifchen Re— | 
publif den Definitiv-fFrieven von Amiens, laut welchen England von feinen 
Eroberungen die Inſeln Ceylon und Trinidad behalten follte; Frankreich er 
bielt feine Colonieu zurüd und, gegen Brafilien, in Guiana ven Araowari 
zur Grenze; bagegen mußte es Rom, Neapel und Elba räumen; Spanien | 
und bie batavifche Republik erhielten, bis auf Cehlon und Trinidad, ihre | 
Colonien wieder; dad Haus DOranien jollte entfchäpigt, die Republif ber 
jieben Infeln anerfannt und die Integrität der Pforte, in dem Auftand vor 
dem Frieden, anerfannt werden. — Was den Yohanniter-Orben betrifft, fo 
fam es, nach langen Debatten, zu folgendem Ultimatum: 


Artikel 


in dem Definitio- Frieden zu Amiens, betreffend Malta und den fouverainen 
Drden von Sf. Johann von Jerufalem. 








Die Infeln Malta, Gozo und Comino follen dem Orben von St. Yo» 
hann von Jeruſalem zurücgegeben werden, um in derfelben Weife wie vor 
dem Kriege und unter folgenden Stipulationen in feinem Beſitz zu bleiben: 

1. Die Ritter des Orbens, deren Zungen noch beftehen, werben nad 
dem Austaufch der Ratification dieſes Friedens eingeladen, nah Malta zu: 
rüd zu fehren. Sie werden dort ein General$apitel halten und zur Wahl 
eines Großmeiſters fchreiten, der jedoch nur aus ber Mitte jener Nationen I 
zu nehmen ift, welche noch eine Zunge bilden, wenn biefe Wahl nicht ſchon I 

- feit dem Austauſch der Präliminarien ftattgefunden hat. j 

2. Die Regierungen der franzöfifchen Republik und Groß-Britannieus, 
in dem Wunfche den Orden und bie Infel Malta in eine gänzlich von ihnen 
unabhängige Lage zu verfegen, beftimmen, daß es künftig weber eine fran- 
zöſiſche noch eine englische Zunge mehr geben und fein Individuum ber einen 
ober der anderen Nation als Ordens-Mitglied aufgenommen werben foll. 
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3. Es ift eine Maltefer- Zunge zu bilden, welche von den Zerritorials 
| Einkünften und Handelszöllen der Inſel erhalten werben foll, Diefe Zunge 
foll ihre eigenen Würden und eine Auberge haben. Adelsproben find bei 
berjelben nicht nöthig; übrigens werden die Mitglieder diefer Zunge zu allen 
Aemtern gelangen können und verfelben Privilegien theilhaftig fein, wie die 
| Ritter der anderen Nationen. Mindeſtens die Hälfte ver Municipal-, Aomis 
niftrativ:, Civil-⸗, Yuftize und anderen vom Gonvernement abhängigen Stellen, 
folfen von den Eimpohnern von Malta, Gozo und Comino beſetzt werben. 
4. Die Truppen Seiner britifchen Majeftät räumen die Infel inner— 
halb dreier Monate nach dem Abſchluß der Natificirung oder we möglich 
noch früher. Zu jener Zeit wird dann Malta in feinem gegenwärtigen Zus 
| 





ftande dem Orden übergeben, vorausgefegt, daß der Großmeiſter oder autes 
rifirte Commiffarien zugegen und daß die untenbezeichnete, vom König beider 
Sicilien zu ftellende Truppenmacht angelangt iüft. 

5. Minveftens die Hälfte der Garnifon foll aus Malteſen beftehen, 
der Reit kann aus jenen Yändern geworben werben, in denen der Orben 
noch Zungen (Befigungen) hat. Die Maltefer-Truppen erhalten auch mal« 
teſiſche Offiziere. Der Oberbefehl über die Garnifon und die Ernennung 
der Offiziere fteht dem Grofmeifter zu, der fich dieſes Nechtes nie begeben 
N darf, es fei denn zu Gunften eines Ritters oder mit Zuftimmung des 
Ordensraths. 

6. Die Unabhängigkeit der Inſeln ſowohl, wie das gegenwärtige Ar— 
N rangement foll unter Schuß und Garantie Frankreich's, Groß-Britannien’s, 
| Dejterreih’s, Spanien’s, Rußland's und Preußeu's geftellt werden. 
| 7. Die Neutralität des Ordens und der Infel Malta und feiner Des 
| penbenzen ift erflärt. 
| 8. Die Häfen von Malta follen dem Handel und der Schifffahrt aller 
| Nationen geöffnet fein, welche dort gleiche und mäßige Zölle bezahlen, deren 
| Beträge zu der Bildung der im $ 3 angeführten Malteſer Zunge verwandt 
| werben jollen, ferner für die Civil und Militaiv-Etabliffements der Infel 
| 





und für das allen Farben geöffnete Lazareth. 
9. Die Staaten der Berberei find von den Bebingungen ber vorigen 
Paragraphen ausgenommen, es fei denn, daß auf dem Wege der linters 
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handlung die Feindfeligkeiten zwifchen jenen Staaten und dem Orben nebft 
feinen ihn fchügenden Mächten, beigelegt werden wären. 

10. Der Orden foll nach denjelben Statuten regiert werben, wie fie es 
waren, als er bie Infel verließ, mit Ausnahme derjenigen Meodificationen, 
welche einzelne Stipulationen des gegenwärtigen Vertrages veranlaffen, 

11. Die in ven Paragraphen 3, 5, 7, 8 und 10 enthaltenen Reguli— 
rungen follen in Geſetze und feſtſtehende Statuten umgewanbelt werden und 
der Großmeiſter oder fein Stellvertreter einen Eid ablegen, viefelben zu 
befolgen. 

12. Seine Majeftät ver König beider Sicilien wird eingeladen werben, 
ein Truppencorps von 2000 Mann zu ftellen, um auf ein Jahr die Gar- 
nifonen ver feiten Plätze zu bilden. Sollte nah dem Ablauf diefer Frift 
die Militairmacht des Ordens noch nicht hinlänglich organifirt fein, fo wird 
Neapel bis auf weitere Beftimmungen das Recht der Befagung behalten, 

13. Die verfchievenen im Paragraph 6 defignirten Mächte: Frankreich, 
Groß⸗Britannien, Dejterreih, Rußland, Spanien und Preußen werben ein- 
geladen werben, diejen Stipulationen beizutreten.’ 

So günftig ſich durch diefen Vertrag bie Verhättuiffe für den Orden 
wieder zu geftalten fchienen, jo zeigte fih dennoch in der Abfaſſung vors 
ſtehender Paragraphen bei allem gutem Willen, dem Orden helfen zu wollen, 
Mar und deutlich, daß dies eigentlich faum mehr möglich fei. Bon befchränf- 
ter unter befchränftefte Souverainetät geftellt, von allen Fürften Europa’s 
abhängig, im feiner kriegeriſchen Thätigkeit beinahe auf Null gebracht, ſank 
nach dem neuen Plane Malta zu einem geduldeten Stranfenpfleger-Staat 
herab, deſſen Bafis mehrere höchſt unpractifche Paragraphen von vorn 
herein untergruben. 

Wie es fich voransfehen lief, fanden die Beftimmungen des Friedens 
zu Amiens, namentlich in Eugland, allgemeine Mißbilligung, bie fich noch 
fteigerte, als der erfte Conful eine große Erperition nah San Domingo 
ausrüjtete und in allen irifchen Häfen franzöfifche Eonfulate errichten wollte. 
In Folge viefer Ereigniffe weigerte fich England Egypten und Malta zu 


- räumen, weil e8 behanptete Frankreich bedrohe Erfteres. — Was die Räu— 


mung Malta's anbetrifft, fo fand biefelbe im Parlament den lebhafteften 











Widerſpruch. Der practifche rationelle Sinn der Engländer, welcher zuerft 
uudulofam gegen den Orden im feinen Staaten aufgetreten war, fprach dem— 
felben jede Lebensfähigfeit in feiner alten Geftalt ab, und erklärte die Malta | 
betreffenden Stipulationen theils für lächerlich, thells für unausführbar. In 
der ganzen jegt beabjichtigten Wiederherjtellung des Ordens auf Malta nur 
eine Meberweifung ver Infel an frankreich fehend, warb der Eroberer Malta’s, 
Sir Alexander Ball, als königliher Commiſſar wieder nach Ya Baletta zu— 
rückgeſchickt, und troß der Publication der Verträge von Amiens machten 
die Engländer durchaus feine Miene, ihren eingegangenen Verpflichtungen | 
nachzukommen und die Infel zu räumen, if 
Währenddeſſen war jedoch der Orden eifrigft bemüht, von feinem ihm 
eingeräumten Recht, einen Großmeiſter wählen zu dürfen, Gebrauch zu machen, 
die verfchievenen Groß-Priorate befchäftigten ſich wit der Aufitellung 
ihrer Candidaten, und Talleyrand, der Minifter bes Auswärtigen ver Re— 
publit Frankreich, fuchte im Auftrage Bonaparte'6 die Retablirung des 
| Ordens auf Malta fo viel wie möglich zu befchleunigen. Da in den gegen- 
wärtigen Zeiten die Zufammenberufung eines General» Kapitels mit nicht 
unbedeutenden Schwierigkeiten verbunden war, jo famen die Groß-Priorate 
dahin überein, für diefes Mal dem Papft die Ernennung des Großmeiſters 
aus ben ihm vorgeftellten Kandidaten zu überlaffen, ein Beichluß, der von 
Bonaparte unterftügt wurde, indem er feinem viplomatifchen Agenten in 
| Rom, Herrn Cacault, den Auftrag gab, über diefe Angelegenheit mit Seiner | 
Heiligkeit, vem Papft Pins VII, zu unterhandeln, 
Die Höfe von Wien, Peteröburg und Berlin wurden zur Genehmigung 
| biefer Maßregel aufgefordert, während Spanien dabei gänzlich unberüdfich- | 
tigt blieb, weil die Zungen dieſer Macht feit dem Falle Malta’s ſich von | | 
ber Theilnahme an den allgemeinen Angelegenheiten bes Ordens zurüds | 
| 














gezogen hatten. 

Im Mai des Yahres 1802 langten die Canpidatenlijten in Rom au 
und zeigten folgende Namen: Bon der bairifchen Zunge: Fürſt Collos 
redo, Graf Kolowrat, Graf von Tauftirhen, Freiherr von 
Flachslanden, Pfürbt von Blomberg, Rind von Baldenftein 
(ver Grand» Bailli von Deutfchland); von den ruffifhen Groß-Prioreien: 














von Morawitzky; von den italienischen und ſieiliſchen Prioreien: vie 
Baillis Ruspoli und Tommafi, Fürft Bignatelli von Monteleone, 
die Commendatoren Mafini und Bonelli; von Portugal: Don Rodrigo 
Manoel Gorjäo und Cavalho Pinto — Diefen Candidaten ſchloß fich 
noch Herr von Hompeſch an, der im mehreren, an einflufreiche Berfonen 
gerichtete, Schreiben fich felbjt als Meitbewerber aufitellte, jedech nur von 
| | dem Cardinal Spina, im Auftrage Genua's, unterſtützt, von allen anderen 
Mächten aber abſchläglich befchieden wurde. Diefer ohnmächtige Wettkampf 
| | um das Magifterium ift die legte Handlung bes Herrn von Hompefch in 
| unferer Geſchichte. Seines traurigen Endes haben wir bereits vorſtehend 

| erwähnt. 

Da Bonaparte feinen Ritter ber deutfchen oder ruffifchen Zunge zur 
Großmeiſterwürde wünfchte, war die durch eine Congregation von Cardi— 
nälen abgebaltene Wahl eine ſehr beichränfte, und der Papft, nachdem er 
fih von der Finanzlage des Ordens überzeugt hatte, bedauerte felbjt den 
zu Erwäblenden. Dies wurde ver Ballli Bartolomeo Ruspeli, aus 
einer vornehmen römifchen Familie, fpäterer Fürft von Eerveteri, geboren 
um 1754, und vierundzwanzig Jahre alt, im Sabre 1778, in den Orden aufge- 
I | nommen, und 1784 zum General ver Gafeeren ernannt. — Da Ruspoli 
fih zur Zeit feiner Erwählung in Schottland auf Reifen befand, warb ber 
Nitter Buffi fofort dorthin abgefchict, um ihm die Kunde von feiner Erbe: 
| bung zu überbringen. Obgleich von dem franzöfifchen Cabinet mit Beifall 
begrüßt, lehnte Ruspoli die ihm angebotene Würde auf das entjchiedenfte 
ab, brachte in der Folge faft fein ganzes Leben anf Neifen zu und ftarb, 
in ſpäteren Jahren einen ziemlich ercentrifchen Charakter zur Schau tragen, 
im Iahre 1836 zu Siena. 

Nah Ruspoli's Weigerung erhoben fich eine Menge Streitigkeiten unter 
den protectorifhen Mächten des Ordens. Während Bonaparte vom Papſt 
eine neue Wahl verlangte, um England's wahre Abfichten möglichſt ſchnell 
fennen zu fernen, während ber deutfche Kaifer die Garantie der Malta bes 
treffenden Stipulationen zuficherte, verweigerte dagegen Rußland die Seinige, 
| weil jene Beſtimmungen denen zuwider liefen, welche Paul I, als Protector 
des Ordens, aufgeftellt habe. Nachdem fich Frankreich und Preußen mit 
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ben ruſſiſcherſeits vorgeſchlagenen Abänderungen der befannten Stipulationen 
einverftanden erklärt hatten, erhob das englifche Eabinet jedoch von Neuem 
Schwierigkeiten über Schwierigkeiten, machte ausweichende Bemerkungen 
und fuchte Zeit zu gewinnen, um die Sachlage zu Gunften England’s zu 
geftalten. Als Frankreich jedoch, über das lange Hinhalten aufgebracht, von 
Nenem rüftete, Schienen bie Früchte bes Friedens von Amiens vernichtet und 
der Wiederausbruch des Krieges jo gut wie gewiß. 

In diefer verhängnißvollen Zeit, wo bie Politif Europa’s ſich um 
Malta drehte, und die Eriftenz des Orbens noch einmal auf vem Spiele 
ftand, traf denfelben ein neuer entfeglicher Schlag. Carl IV, König ven 
Spanien nämlih, als er ſah, daß die Stipulationen des Friedens von 
Amiens nicht erfüllt wurden, hielt fich feinerieits ebenfalls an keine weiteren 
Bertrags + Bedingungen gebunden und löfte, mittelft zweier Decrete, vom 
20. Januar und 17. April 1802, die Zungen von Kaftilien und Aragon 
ſammt ihren Asambleas auf, und vereinigte ihre Befitungen mit den Kron— 
gütern, indem er jedoch den Orden fortbeftehen ließ und fich felbit zum 
Großmeiſter defjelben erklärte, ein Act, der natürlich von allen Spanischen 
Nittern genehmigt ward. — Außer ben eben genannten Befigungen verlor 
jedoch der Orden auch noch alle feine Commenden in Parma und Bientont, 
weil erjteres Fürſtenthum von ven Franzofen befest, und legteres mit Frank— 
reich vereinigt wurde. — Trotz biefer Uebelſtände verlangten Defterreich, 
Franfreih und Neapel vom Papſt eine neue Großmeiſterwahl, welche am 
9. Februar 1802 auf ven Bailli 


Giovan Batifta Tonmafi (1802 — 1805) 


fiel, nachdem der Orden über ein Fahr ohne Oberhaupt gewejen war. Der 
neue Großmeifter war am 6. Dectober 1731 zu Gortona im Königreich bei» 
der Sicilien geboren und bereits in feinem zwölften Jahr als Page an den 
Hof des Großmeifters Manoel Pinto gefommen. Nachdem er fich, nach) 
feiner Baterftabt zurücd gefehrt, eifrigft mit dem Studium der Mathematif 
und Nautif befchäftigt hatte, ging er wieder nach Malta, wo er ſich haupt: 
fächlich dem Seedienft winmete, an verfchiebenen Expeditionen rühmlich theil- 

















nahm, im Jahre 1784 zum General der Gafeeren abancirte, und in ben 
Genuß fehr reicher Commenden gelangte. Nach dem Verluſt von Malta zog 
er fih nah Meſſina zurüd, wo ihm der Ritter Buſſi feine Erwählung zum 
Grofmeifter, nebſt einem ſehr huldvollen Schreiben des Papftes vom 
9. Februar 1802 überbrachte.*) | 

Tommaſi nahm die Wahl an und warb binnen Kurzem von ben euros 
päifhen Deächten anerkannt. In einem Schreiben Friedrich Wilhelm's IH 
vom 13, Juli 1802 heißt es unter Anderem: „Die Berhättniffe, unter denen | 
Sie das Großmeifterthum angetreten haben, find gewiß in vielfacher Be 
ziehung äußert fohwierig, doch man muß eine glüdlichere Zukunft hoffen, 
und Ich wünſche, daß fie nicht entfernt fei, da Ach Mich immer für das 
Wohl des Ordens intereffiren und bereit fein werde, demfelben die Dienfte 
zu erzeigen, welde von Mir abhängen werben.“ — Aehnliche freundliche 
Schreiben erhielt Tommafi von dem Könige beider Sicilien, dem König 
Victor Emanuel von Sardinien, dem Aurfürften Marimilian 
Sofepb von Baiern, dem Raifer Alerander von Rußland, dem | 
König von Schweben, dem Prinz-Regenten von Bortugal und dem erjten | 
Conſul Bonaparte. 

Gleich nah feiner Wahl ernannte Tommafi den Ritter Bufji zum 
Bailli und zu feinem Stellvertreter, ſchickte denſelben als Commiſſar und | 
Statthalter nah Malta, um, faut der Stipulationen bes Friedens von | 
Umiens, von dem rechtmäßigen Eigentbum des Ordens Befig zu nehmen, t 
und verlegte vorläufig den Konvent nah Catania in Sicilien. 

Nah dem Paragraph 12 jener Verhandlungen hatte ver König beider 
Sicilien bereits die betimmten 2000 Mann nach Malta abgeſchickt, welche | 
jedoch in den Dörfern campiren mußten, da die englifchen Garnifonen die | 
feften Plätze nicht verließen. Am 2. März; wandte fih Buſſi an Sir Wleran- | 
der Ball und forderte ihn auf, die Infel zu übergeben. Der englifhe Gou— | 
verneur jedoch antwortete, daß die die Inſel Malta betreffenden Artifel noch 
nicht von allen Mächten genehmigt feien, und baß er überhaupt von feiner 
Regierung noch feinen Befehl habe, Malta zu räumen. Wis er bald darauf 
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| *) Copie des Originals fiebe Billenenve: Pieces Justificativer, pag. 450. 
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vernahm, ber Grofmeifter wolle mit feinen Rittern von Catania nach Ya Va— 
letta überfiedeln, entgegnete er fehr ungenirt, ver Palaft zu Ya Valetta werde 
jet notbwendig vom englifchen Gouvernement gebraucht; dagegen ftänbe 
ber, allerdings nicht eingerichtete, Balaft Il Boschetto Seiner Eminenz zur 
Berfügung, doch erlaube er fich zu bemerken, daß es gerathener fein würde, 
- vorläufig den Convent noch in Catania zu laffen. 

Trotzdem ſich noch mehrere Mächte für das Recht des Ordens ver: 
wanbten, blieb dennoch Alles erfolglos; die Neibereien zwiſchen Franfreich 
und England, wegen der Nichterfüllung der Verträge von Amiens, nahmen 
eine immer brohendere Färbung an, und während ber Ehrgeiz der garanti« 
renden Botentaten Borfchläge und Gegenvorfchläge in Bezug auf Malta 
machte, warb in benfelben vom Orden immer weniger die Rede und feine 
Hoffnungen fanlen immer mehr und mehr, Wir übergehen bier alle die 
nicht in's Leben getretenen Propofitionen der verfchievenen Botfchafter und 
halten uns nur an das Factum, daß der Orden eben Malta nicht wieber 
erhielt. Während fich England und Frankreich mit negenfeirigen Beichwerben 
und Vorwürfen überhänften, blieb doch die Haupturfache des Zwiftes immer 
Malta, pas im Jahre 1530, als die Johanniter es übernahmen, efende und 
unbeachtete Malta, welches jett, durch die Bemühungen des Ordens, zur 
Beherrfcherin des Mittelmeeres herangewachſen war, auf deſſen Bejit bie 
europäifchen Mächte jo großen Werth legten, um deſſen Befig England 
einen zwölfjährigen Krieg begann. „Man rede uns nicht vom Orden von 
St. Johaun“, Hatte am 24. Mai Lord Melpville gefagt, „das britifche 
Gouvernement und bie Bewohner Malta's mögen felbanvder vie fünftige 
Regierungsform bejtimmen. Unfer Zweck in dieſem Moment ift Malta; 
Zweck des Krieges ijt, Malta mit britifchen Truppen befegt zu halten, nicht 
auf einige Yahre, jonbern auf immer. Für Malta giebt es feinen anderen 
Shut, ald den Großbritaunien’s, deſſen Seemacht allein einer folchen Auf- 
gabe gewachien ift. Wir beginnen ven Krieg, um Malta zu behalten.“ — 

Der Krieg begann; er dauerte von 1803 —1815 und, während in bie» 
fer bewegten, erſchütternden Zeit, faſt alle Throne Europa's wankten, hatten 
die garantirenden Mächte allerdings weber Zeit noch Macht, fi um bie 
. Retablirung des DIohanniter» Ordens zu befümmern; er erhielt feinen Sit 




















Politik, dem die Morgenröthe einer neueren Zeit folgte. 

Als der Örogmeifter Tommafi einfab, daß die Wievererlangung Dlalta’s I | 
für den Orden wenigitens vorläufig eine Unmöglichkeit fei, berief er am | 
27. Juni 1802 eine General-Afjembl& in die Pioral-flirche zu Meſſina, wo | 
die Bulle feiner Ernennung vorgelefen und der Eid der Treue geleitet wurde, 
worauf Tommaſi in einer ergreifenden Rebe feine Ritter zur Eintracht und 
zur Erhaltung des Orbensgeiftes unter fich ermahnte. Nachdem Corfu als 
Orbensfig verworfen werben, beftimmte man nun Catania befinitiv zum 
Convent, und der Großmeifter begab fich mit dem Gonfeil, ver Kanzlei und 
den Archiven fofort dorthin, wo ihnen das Kloſter der Anguftiner zur Ber. 
fügung gejtellt wurde, während der Großmeljter ein benachbartes Palais 
bewohnte, Unter Tommaſi's Regierung bemächtigte fih Rußland, obgleich 
bie Prioreien dort noch beftanden, einer dem Orbensfchage gehörigen Summe | 
| von 3 Millionen Rubel Silber und verwandte biefelbe zu Staatsbepürfniffen, | 
| | mit dem Berfprechen, daß die Rüderftattung erfolgen folle, fobald der Orden 
wieder mit ber Souverainetät beffeidet fei. 

Vergebens auf befjere Zeiten wartend ftarb Tommafi, der letzte Groß» 
meifter des Johanniter-Ordens, am 13. Juni 1805 in Catania, und zwei 
| Tage fpäter ermählten die, im Convent amvefenben, Mitglieder, unvollzählig 
| verfammelt und deßhalb nicht zur Wahl eines Großmeiſters berechtigt, den 
Bailli 





nicht wieder, aber er überlebte ben verheerenden Sturm am Himmel ber 
| 
| 














m Inigo Marin Guevara Suardo (1805—1814), 


einen Neapolitaner, zum ftellvertretenben Großmeifter (Lieutenant 
du Magistere). Unter ihm gingen 1806 die Commenden im Königreich 
Neapel, 1809 die im füpfichen Theile des Kirchenftaats, 1810 vie ruffifchen 
Groß-Priorate und 1811 die Commenden der Ballei Brandenburg verloren, 
und ber Kaifer Alerander ließ dem Guevara Suardo vie feinem Water 
| Paul I von Hompefch Übergebenen großmeifterlichen Infignien nebft ven 
| Ordenskreuzen wieder zujtellen. Bon allen reichen Befigungen war dem 
| Orden Nichts geblieben als vie Commenden in Defterreih, Sicilien und | 
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Sardinien und ber Pariſer Friede im Jahre 1814 dachte nicht daran, | 
bem Orben zu feinem echt zu verhelfen, ja die Regierungen verweigerten 
ihm fogar bie Rüdjahlung entliebener Summen. — | 
Auf dem Wiener Congreß (vom 1. Novenber 1814 bis 9. Juni 1815) | 
überreichten ver Bailli Miari und der Commenvator Berlingbieri, | 
als Bevollmächtigte des Iohanniterordens, ein Memorial, deſſen Zwed die 
Wiedererlangung feiner Rechte und eines feiten Ordensfiges war. Es heißt 
tarin folgendermaßen: *) 
„Der Orben ift in dieſem Augenblid im Genuß feiner alten Befigungen 
in Sieilien und Sardinien. Diejenigen, welche ihm im rvömifchen Priorat 
gehörten, find ihm beinahe in ihrem ganzen Umfange zurüdgegeben worden, 
gleicherweife die in den Herzogthümern Parma und Piacenza. Unberührt 
geblieben find die im böbhmifchen Groß - Priorat, unter dem Schuge des 
erbabenen Monarchen Defterreichs. Dies find die gegenwärtigen Befiguns 
gen . +. Was die Wiebererlangung eines Ordeusſitzes betrifft, jo achten 
wir zu ſehr die Rechte eines jeden Seuverains, und die des ganzen Fürften- 
bundes, um eimen folchen Ort zu beftimmen zu wagen. &s ijt die Sache 
der Herricher felbft, und ihrer weifen Repräfentanten, welche die Intereſſen 
fänmtlicher Staaten volllommen fennen, und wiffen, worüber man verfügen 
fan, um bie gegenfeitigen Verluſte zu compenfiren, mit jenem Scharfſinn 
und der reifen Ueberlegung, welche fie in allen Vorkommniſſen an den Tag 
legen, den für die Wiederherſtellung des Ordens paffendften Ort zu bezeichnen. 
Nur im Allgemeinen wollen wir die Cigenfchaften anbeuten, welche ein 
Etabliffement diefer Art haben muß, damit wir uns daſelbſt noch nützlich 
erweifen fönnen. Der Ort muß vom Centrum des Mittelmeers nicht zu 
entlegen, und mit einem ficheren und geräumigen Hafen verfehen fein, ber 
alle Arten Schiffe, unfere fowohl, al® wie die ver befreundeten Mächte, 
Kriege: wie Handelsfahrzenge, aufzunehmen im Stande wäre. Ueberbies | 
müßte ein zur Anlegung eines Arfenals, wie eines für uns ſelbſt nicht blos, | 
fondern auch für die Menfchheit im Allgemeinen viel mehr nothiwendigen, denn | 
nüglichen Lazareths geeigneter Platz dafelbft vorhanden fein. Endlich würde es 





*) Siehe Reument: Beiträge zur italieniſchen Geſchichte. 
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noth thun, dort, namentlich für die erſten Augenblicke, hinreichende Sicherheit 
zu finden, um keinen Angriffen bloßgeſtellt zu ſein, ſowie ein Unterkommen für 
das Perſonal des Ordens, wenn fein bequemes, doch ein gegen die Witte— | 
rung Schub gewährenves, Eine Kirche, ein, zum minbeften proviforifches, 
Spital gehören zum innerjten Weſen unjeres Inſtituts. Es find feine großen 
| Dinge, die der Orden verlangt.” | | 

Dod auch die Heinen Forberungen wurden nicht bewilligt. Nachbem | 
Corfu und Elba als neuer Sig der Johanniter vergefchlagen und verworfen 
worben waren, nachdem man eingefehen hatte, daß der Orden auf einen 
anftändigen Fuß wieder bergejtellt und aufs Neue gegen die Berberei ver- 
wandt werben folle, nachdem man ihm Berfprechungen gemacht und dies 
felben nicht gehalten hatte, mußten die Johanniter ihre legte Ausficht auf 
Wiepererlangung ihrer ftaatlihen Souverainetät ſchwinden ſehen. Während 
manches noch fo Heine Fürjtenthum Entjchänigung erhielt, gelangte ver Or- 
ben nicht zu feinem Recht, und der Congreß ſchnitt ihm jede fernere Hoff- 
nung auf die Wiebererlangung feiner Heimath mit dem Artikel ab: „L’ile 
de Malte et ses d&pendances appartiendront, en toute pro- 
priete et souverainet& ä Sa Majest& Britannique.* 

Guevara Suardo jtarb am 25. April 1814, nachdem er durch unge» 
rechtfertigte Prätenfionen ver noch lebenden franzöfiihen Witter gleichfam 
ein Schisma im Orden zurüdgelaffen hatte, und ihm folgte als ftellvers 
tretender Großmeijter der Bailli 





Andrea di Giovanni y Centelles (1814 — 1821), 


geboren am 3. Februar 1742 zu Meffina, uud feit 1750 dem Orben ange 
börig, deſſen Regierung ebenfall® von fruchtlofen Schreibereien und ohn— 
mächtigen Anftrengungen ausgefüllt wird, um bie Rechte bes Ordens wieber 
zu erlangen, und deren Erzählung nur einen peinlichen Eindruck machen 
würde. Gentelles jtarb am 10. Juni 1821, und ihm folgte in gleicher 
Eigenfchaft ver Titular-Bailli von Armenien 
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Antonio Busen (1821 — 1829), 


geboren zu Mailand am 17. Februar 1767; Ritter feit dem 11. März 1779. 


Unter diefer Regierung eröffneten jich dem Orden wieder günftigere Aus- 


fihten, aber es blieb leider wieder nur bei ver Eröffnung. 

Auf vem Congreß zu Berona, wo die Drbensgefandten wieberum 
ihre Sache vortrugen, boten bie griechifchen Geſandten dem Orden, unter 
gewijfen Bedingungen, eine der Inſeln des Archipels an; der Papft Pius VII 
ging jedoch, aus politiichen Rüdfichten, nicht auf den Borfchlag ein. — 
Nach diefer fehlgefchlagenen Hoffnung ſuchte man an bie Großmuth beveu- 
tender Gapitaliften zu appelliven, und eine Anleihe von zehn Millionen 
Franken zu machen, mit welchen man eine ver Infeln des Archipels zu er- 
werben dachte; ja, man ſchmiedete fogar den Blan, von bort wieder Rhodos 
zu erobern. — Aber alle Pläne mißlangen; ver Orden follte und fonnte 
auch eigentlich nicht mehr zu einer ftaatlichen Souverainetät gelangen. — 

Als im Yahre 1824 das jicilifche Staatsminifterium den Beichluß 
faßte, vie Güter des Ordens in Sicilien nah dem Zobe der jegigen Bes 
figer einzuziehen und jie, unter Vorbehalt fünftiger Beſtimmung über ihre 
Berwenbung, einjtweilen auf Staatökoften zu verwalten, ein Beichluß, ver 
noch dahin erweitert wurbe, bag man bem Drben befahl, fernerhin feine 
Commenden mehr zu vergeben und ohne Erlanbniß des Königs auch feine 
nenen Ritter mehr zu ernennen, verließ der Convent jeine bisherige Reſidenz 
in Catania und fiedelte 1826 nach dem ftillen Ferrara über, wo ihm vom 
Bapit Leo XII das Klofter und die Kirche ber Cöleſtiner angewieſen wur⸗ 
den. — Die Baillis, Commendatoren unb Ritter, welche den Conjeil bil 
beten, mietheten das jchöne und große Palais Bevilaqua mit drei anftoßen- 
ben Häufern. Die übrigen Beamten wohnten in dem Kloſter ber Cöleſtiner, 
in deſſen Kirche fich der Eonfeil alle Sonn⸗ und Feſttage verfammelte, um 
die religiöfen Pflichten zu erfüllen. 

Der Eonfeil war um jene Zeit zufammengefett ans: 

Stellvertretender Großmeifter: Se. Ercellenz; der Bailli von Armenien 
Antonio Busca. 
































Den ftellvertretenden Groß-Commendator, Marſchall, Groß-Hofpitaliter, ver: 
einigte in fich der Commendator Amable Bella, Bicesfanzler 
und Secretair des Magifteriums. Er repräfentirte zugleich den 
Pilter der drei franzöjifchen Zungen. 

Stellvertretender Admiral: Der Commendator Fulvins Alphons Ran— 
gone, Brocurator des Schakes, 

Stelivertretender Groß-Confervator: Der Commendator Aleſſandro Ghis— 
fieri, Conventual-Eonfervator. 

Stellvertretender Grand +» Baili: Der Commendator Caeſar Borgia, 
Procurator des Schatzes. 

Stellvertretender Turcopolier: Der Ritter Scipio Seifi. 

Stellvertretenber Groß-Kangler: Der Commendator Aleſſandro Borgia. 

Der Bailli Busca ftarb zu Mailand am 19. Mai und ihm folgte be- 
reits am 23. bejjelben Monats der Bailli 


Carlo Candida (1829— 1845) 


aus Lucera in Apulien, umter welchem der Orben, aus langjähriger Ber: 
funfenbeit, fich wieder zu heben begann und mach einem neuen {Felde ber 
Thätigfeit ftrebte. Obgleich unter Candida's Magifterium der Orben 
das Unglüd hatte, daß feine in Portugal belegenen, fchon früher zu ven 
Krondomänen gefchlagenen, Commenden, im Jahre 1834 fürmlich eingezogen 
wurden und dadurch ummiberbringlich verloren gingen, obgleih alſo ber 
ganze Ordensbefig nur noch aus dem römifchen und böhmischen Groß-Priorat 
beftand, raffte fi der Orden aus dieſer troftlofen Lage dennoch, Durch 
Candida's Bemühungen und unausgeſetzte Anftrengungen, wieder zu einer 
gewifjen Blüthe empor. Kaifer Ferdinand von Defterreih gab nämlich 1839 
ber Stimme ber Gerechtigkeit Gehör und rief in feinen italienifchen Staaten 
ben Johanniter⸗Orden wieder in’s Leben. Der Orven erhielt als Eigenthum 
die Kirche der Mealteferritter und das Prioratsgebäude zu Venedig, als Sik 
bes neun zu bildenden Yombarbifhsvenetianifhen Briorats, wel- 
ches mit einer jährlichen Revenne von 2000 Gulden aus dem Staatsfhak 
botirt wurde. Die abligen Gefchlechter des Landes erhielten gleichzeitig bie 
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Erlaubniß, wegen Gründung von Famllien - Commenden mit dem Confeil in 
Unterbandlungen zu treten. 

Sich auf diefe Erlaubniß ſtützend, entftanden in furzer Zeit vier Jus— 
patronats-Commenven, welche von den betreffenden Familien mit liegenden 
Gründen ausgeftattet wurden. 

Dies Beifpiel des Kaiſers von Defterreich wirkte wohlthätig auch auf 
andere Fürften. Schen in demſelben Jahre ftellte auch der König beider 
Sicilien, durch ein Decret vem 7. December 1839, den Iohannitererben in 
feinen Staaten wieder ber, und übergab vemfelben acht Commenden als 
freies Eigentbum. Im Uebrigen galten auch bier dieſelben Beftimmungen, 
welche bereits bei ver Bildung des lombarbifchevenetianifchen Groß-Priorats 
genannt worben find. Auf viefelbe Weile ftellte ver Herzog von Modena 
am 15. Juni 1841 den Orden wieder ber, und übergab bvemfelben zwei 
Commenden, don denen er jedoch eine felbft befegen wollte, und Marie 
?ouife von Oeſterreich, Herzogin von Parma, ftiftete 1840 drei Rechts— 
Gommenvden für die Nitter ihres Staates. Auch im Königreih Sardinien, 
wie in dem Herzogthum Yucca warb bie Stiftung von Commenden erlaubt, 
während in Toscana ähnliche Bejtrebungen an der Geſetzgebung des Landes 
fcheiterten. 

Aber nicht allein durch das Bermehren des Grunpbefiges zeichnete fich 
Candida's Regierung aus, fondern der Orden wandte fich unter ihm feiner 
fetten ihm gebliebenen Pflicht, der Krankenpflege, mit erneutem Eifer wieder 
zu. Im Jahre 1841 eröffnete der Orden, im Beifein des Papftes, ein 
großes Militair-Hofpital, das er in einem früheren Hofpiz für arme Geift- 
liche auf feine Koften errichtet hatte. Das Spital umfaßte 14 Säle mit 
500 Betten, und nahm im den eriten vier Monaten 1595 Menichen auf. 
Trotz des günftigen Anfangs bat jedoch das Hofpital nicht lange beftehen 
können. — 

Seit dem Fahre 1834 wurde der Konvent nach Rom verlegt, und der 
Orden refidirt dort noch heut im einem im der Via Condotti, nicht weit vom 
fpanifchen Pla, gelegenen Palaft, der einft von dem Gefchichtsjchreiber des 
Ordens und deſſen Bevollmächtigten beim heiligen Stuhl, Jacopo Bofio, 
und ben fpäteren Ordens-Geſandten, bewohnt wurde. 




















Carlo Candida ftarb zu Rom im Jahre 1845, und ihm folgte in der | | 
Stellvertretung des Magijteriums am 15. September der Bailli | 


| Graf Philipp Colloredo-Mels (1845 — jet), | | 


geboren am 29. November 1779 zu Colloredo in Friaul, aus der Wei- 
kardifchen Linie des Rudolfiniſchen Zweiges, und fchon feit der Wiege dem 
Orden angehörig. Das Wert, welches Candida begonnen, bat Golloredo 

| mit bemfelben Eifer und einem fchönen Erfolg fortgefegt. Die Zahl der 
Commenden bat jich in erfreulicher Weife vermehrt, und die Aufnahme von 
| Rittern ift wieder eine bebeutend zahlreichere geworden, als früher. Wäh- 
rend in der Lombardei, in Moveua, Parma, Sarpinien und Sicilien unter 
den Rechts-Commenden die Zahl der von abligen Familien als Fideicommiffe 
errichteten, wuchs, wurden auch in Piemont Commenden gejtiftet, jo daß 
Toscana der einzige Staat in Ptalien ift, in welchem der IohannitersOrben 
nicht vegenerirt worden. Während die unter dem Bailli Candida unternom- 
[vr mene Leitung des Militaiv-Hofpitald an localen Umſtänden fcheiterte, richteten 
| ſich unter Gollorebo die Blide wieder auf den Geburtsort des Ordens, auf 
| Serufalem. Ein deutſcher Edelmann, der aber meiftentheild in Italien lebt, | 
| Gottlieb von Schröter, wınde vor Kurzem von dem Borftande nah Pa— 
läftina geihidt, um dort mit Sorgfalt die materiellen und inneren Zuftände 1 
| zu erfunden, unter welchen der Orden eine neue Thätigfeit in dem Lande 
feiner Entftehung entwideln könnte. Herr von Schröter (ober Br. Schröder, 
wie er anderweitig genannt wird), foll zunächft den Auftrag gehabt haben, 
die alte Convents-Ruine der Johanniter fäuflich zu acgniriren, zu welchem 
Zwed er eine beveutende Summe (man fpricht von 70,000 fpanifchen Tha- 
fern) in baarem Gelde bei fich gehabt habe. Trotz dieſer lodenden Summe 
J traten dem Ankauf der Ruine jetzt noch größere Schwierigkeiten entgegen, 
| als früher, weil in neuerer Zeit nicht allein die mahometanifchen, ſondern auch 
riftlich-fathelifche Behörden, namentlich das franzöfifche Konfulat und bas 
| Patriarchat, welchem der officielle Schuß der katholifchsfirchlichen Anftalten 
— in Jeruſalem obliegt, gegen ven Plan der Wiedererwerbung ver alten Con—⸗ 
| vents-Ruine von Seiten der Johaumiter operiren, ba fie befürchten, daß ber 
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auf den Trümmern des alten neu zw ftiftende Convent ſich zu ſehr an 
Defterreih, dem Hanpt- Protector des Johanniter-Malteſer-Ordens, ans 
ſchließen werde, — Mit ver Erwerbung der Convents-Ruine verband man 
die Abficht, den alten Hofpitaliter-Balaft wieder aufzuführen, und in dem— 
ſelben zunächſt Wohnungen für Iohanniter-Ritter einzurichten, welche in Je— 
rufalem ftationirt werben follten, ohne jedoch als Corporation unter einem 
Sonfulats- Schuge zu ftehen. — Nachdem, wie bereits gefagt, der Ankauf 
der Convents-Ruine nebſt dem darauf begründeten Bau des Hofpitaliter- 
Palaftes geicheitert waren, ſoll Herr von Schröter verſucht haben, ein 
anderes Terrain in Jeruſalem käuflich zu erwerben, und in der Verfolgung 
diefer Abficht feine Blide zuerſt auf die Ruinen einer alten Diagdalenen- 
fire geworfen haben, welche in der unbewohnten Norvojtede Jeruſalem's 
fiegt, und veren Ruine noch fo gut erhalten ift, daß fie einer Töpferei 
Schug gewährt, welche in ihren Sonterrains etablirt ift. Andere ftarfe Pit 
dicien führen zu ber Abficht, das in Jeruſalem belegene, jedoch noch im 
Bau begriffene, öfterreichifche Hofpiz zu übernehmen. Alle viefe Beftrebun: 
gen, vereint mit den vorhandenen, bebeutenden Gelpmitteln, ftellen vie Be— 
gründung eines Johanniter-Malteſer⸗Juſtituts in der heiligen Stadt in nahe 
Ausficht, und pas Wirken eines folchen dafelbjt könnte von großem Segen, 
und von umnberechenbaren Folgen für die Ausbreitung der Thätigfeit und 
des Wirfens der Johanniter fein. Sehr erfreufich ift es auch, daß der Johan— 
niterorven ver Ballei Brandenburg das weiße Johanniterkreuz feit einer Ver- 
bannung ven beinahe 700 Jahren wieder in Jeruſalem anfgerichtet hat, 
indem er das Fleine, mit dem preußifchen Gonfulat vereinigte Hofpital des 
in Berlin beſtehenden Serufalem-Gollecten- Fonds übernommen hat und auf 
eigene Koften verwaltet. 

Es ift dies zwar nur ein geringer Anfang, aber das erite Entftehen des 
fpäter fo mächtigen Orbens in Jeruſalem war ja wenig beveutender, wuchs 
jedoch, durch feinen Geijt getragen, bald zur Rieſengröße binan. Mögen 
auch die Beitrebungen des fatholifchen und des evangelifchen Theils unfes 
res Ordens in der heiligen Stabt ein fegensreiches Gedeihen haben und 
mächtig anwachſen in ihrem Wirken, mögen fich die beiden Theile des 
Ordens brüberlich die Hand reichen über ihrer gemeinfamen Wiege, und 





























mögen fie dann vereint fortwirfen zur Ehre Jefu Chriſti, deſſen Diener 
fie find. 

Was das öfterreihifche Hoſpiz anbetrifft, fo ift der Bauherr veffelben 
ber Garbinal Erzbifhof Raufcher in Wien. Es war dafür anfangs eine 
Summe von 60,000 Gulden ausgefekt, jpäter wurbe biefelbe verdoppelt und 
dann noch fernere 30,000 Gulden bewilligt. Als aber auch damit ver Bau 
noch nicht über die Hälfte gebiehen war, rief der Cardinal feinen Architekten 
ab und der Bau liegt nun vorläufig, wegen Mangels an Mitteln, in der 
Unvellendung da. Außer dem pecuniären Hinderniffe ift dem Bau auch noch 
ein anderes entgegengetreten, indem der fatholifche Patriarch, Mor. Valerga, 
auf formelles Recht geftügt, Protejt gegen den Bau eines kirchlichereligiöfen 
Inſtituts eingelegt bat, das nicht ihm, fondern ber öfterreichifchen Regierung 
unterthan jein würde. Durch die Uebernahme des zu vollendenden Hefpitals 
burh den Malteſer-Orden, würde ſowohl die peeuniaire als die religiös: 
politische Schwierigkeit gehoben werden können. — In alferneuejter Zeit hat 
der Kaiſer von Defterreich 100,000 Gulden zur Vollendung des Baues be- 
wilfigt, fo daß derſelbe wieder fortgeführt wird. Die Verwaltung der An- 
jtalt werben boffentlih die Maltefer übernehmen, obgleih Franfreih Alles 
aufbieten wirb, dem als öjterreihiich gefinnten ihm mißliebigen Orden bie 
Nieverlaffung in Jeruſalem zu erfchweren. Herr von Schröter iſt bereits 
von feiner Sendung zurüdgefehrt und bat dem Ordens-Vorſtande Bericht 
über feine gemachten Erfahrungen abgeftattet. Obgleih bie Idee der Er- 
richtung eines Pilger-Hofpitald in der heiligen Stadt den lebhafteſten An- 
Hang gefunden, fo ift boch der Orden vorläufig noch zu ſchwach, um fich 
fowehl der türkifchen Regierung als auch den katholiſchen Mächten gegen» 
über, welche fich in den Schuß ber lateinifchen Chriften des gelobten Laudes 
theilen, eine feiner biftorifchen Würde entiprechende Stellung zu geben und 
fih in ven Kampf der den Orient beeinfluffenvden, nationalen und biplomas 
tiſchen Rivalitäten unabhängig zu erhalten. Um alfo ven fremmen Zwed 
in’d eben treten zu laffen, bedarf er des päpftlichen Schuges und ber 
päpftlihen Verwendung, die wohl zu erwarten fteht, da bie Oberhäupter 
der Kirche ja ſtets die matürlichiten PBrotectoren des Ordens waren. Diefer 
Protection wird es hoffentlich gelingen die tippen zu befeitigen, welche fich 
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| dem Unternehmen des Ordens entgegenftellen, namentlich auch vie, daß 

| Frankreich, welches feiner Gefeggebung gemäß, felbitftänpigen Corporationen 

| principiell entgegentritt, ven erclufiven Schug der im heiligen Yande 

| wohnenden lateinifchen Ehrijten in Auſpruch nimmt, ein Verlangen, das fich 

mit den Statuten bes Ordens ſchwer vereinigen läßt. Wie wir hören foll 

es bereits gelungen fein, ben jegt regierenden Papſt Pius IX (Johann 

| Maria Maftai Ferretti), der dem Orben unter dem 25. Juli 1854 ſchou 

| nene zeitgemäße Beftimmungen und Formen gegeben hatte, für das Intereſſe 

| | bes gedachten Plans zu gewinnen und Seine Heiligkeit joll die Abficht haben, 

im Verein mit Defterreich die Ritter von St. Iohann wieder in Jeruſalem, | 
ber Wiege ihrer Entjtehung, einzuführen. Während ber veränderte Geift ver | 
Zeiten den Kampf gegen die Ungläubigen unmöglich macht, follen Kranken— | 
pflege und Beichügung ver in's gelobte Land ziehenden Pilger, alfo bie | 
erfte urfprünglihe Beftimmung des Ordens, wieder ihr Hauptzwed daſelbſt 
werben, währenb bie in Europa wohnenven Ritter bei ausbrechenden Kriegen 
mit Gefahr bes eigenen Lebens die Verwundeten aus den Schlachten tragen 
| und für deren Transport zu ben Lazarethen Sorge tragen follen. Der lange 
ſchwarze Mantel mit dem achtfpigigen weißen Kreuz, vie ehemalige Tracht | 
der Ritter in Friedenszeiten, foll wieder ihr Urdendgewand werben, ber 
rothe, font im Kriege, jet ald Ordens⸗-Uniform beibehaltene Leibrod, da⸗ 
gegen fortfallen. — Auch von einer Uebernahme ver päpftlihen Deilitair- 
macht durch die Johanniter ift bereits ernitlich die Rede geweſen. 

Außer dem ftelfsertretenden Großmeifter, Bailli Colloredo, welcher in 
dem alten bereits erwähnten Ordens⸗Geſandtſchafts⸗Palais reſidirt, wohnten 
im Jahre 1855 no im Convent zu Rom: 

Der ftellvertretende Groß-Ranzler, Bailli Fra Aleſſandro Borgia. 
Der jtellvertretende Groß» Confervator, Kommandeur Fra Angelo | 
Ghislieri. 
Der Secretair des Schatzes und ber italienifchen Zunge, Commandeur 
Fra Giufeppe Ferretti: ' 
Der Bice⸗Kanzler und Magiftral-Secretair, Commandenr Fra Averardo | 
de' Mediei Spada. | | 
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Das Ordens⸗Conſeil (Consilio ordinario) befteht aus den Abgeorbneten 
alfer Priorate unter dem Vorſitz des ftellvertretenven Großmeifters und bie 
Ernennung zu den Commenden richtet fich, wie früher, in der Regel nach 
der Anciennetät. In Italien beftehen jegt drei und in Böhmen ein Groß— 
Priorat, beide zufammen mit hundert Commenden. Die Würde eines Groß» 
Priors von Rom pflegt vom Papft ex suprema auetoritate einem Cardinal 
verliehen zu werben; im Jahre 1855 befleivete diefe Würde der Garbinal | 
Adriano Fieschi. Groß-Prior von Sicilien (oder Neapel) war in dem⸗ 
felben Jahr der Bailli Fra Giovanni Borgia und Groß-Prior des | | 
lombarbifch » venetianifchen Groß» Priorats (Venedig) war der Bailli Fra |! 
Biovanni Antonio Eapellari della Colomba. Groß - Prior des 
Groß-Priorats von Böhmen zu Prag endlich ift der Feldmarſchall⸗Lieutenant | 
Bailli Franz Sales Graf Khevenhüller Metſch, unter welchem | 
Graf Frievrid Schönborn Bailli von St. Yofepb zu Doſchitz ift. | 
Am öfterreichifchen Hofe wie an den Höfen der Herzöge von Modena | | 
and Parma ift der Johanniter-Orden ald Souverain bipfomatifch vertreten. | 
| 
‚ 
| 1 


Gefandter in Wien ift ver General: Major und Kämmerer, Bailli Cart 
Graf Morzin (acer. 5. Januar 1854), Einnehmer bes böhmifchen Prio- 
rats, Legations» Secretair Dr. Carl Epmund Langer. Gefchäftsträger 
in Movena ift der Kammerberr Marcheſe Joſeph Carandini und Ges 
fchäftsträger in Parma der Commendator Fra Francesco Ricorbano 
Marcheſe Malaspina. Bor der Verlegung des Convents nad Rom 
hatte der Orden auch einen Bevollmächtigten beim heiligen Stuhl in Rom, 
und vor der Yuli-Revolution, ald die Souverainetät des Ordens in Frank 
reich noch anerkannt war, auch einen Bertreter in Paris. Heutzutage ift | 
ben Franzofen der Eintritt in den Orden gänzlich unterfagt. Die Zahl ver 
als wirkliche Mitglieder des Ordens und Inhaber oder Erpectanten von | | 
Commenden eingefchriebenen fatholifchen Rechtsritter befief fich im Jahre 1855 Ei 
auf ungefähr 110; die Zahl ver Großkreuze ad honores und bie der Ehrens | 
| ritter, mit Einfchluß der mit dem Johanniter⸗Kreuz becorirten Damen, zu 





benen bie meiften römifchen Fürftinnen (auch deutfche) und andere vornehme 
Frauen gehören, auf etwa 800, mit Ausnahme ber fpantfchen Ritter, welche 
fih feit dem Fall Malta's vom Magifterium Tosgefagt haben, und welche 
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von ihrem Souverain als Großmeiſter das Ordenskreuz empfangen. Die 
Balley Brandenburg, welche ebenfalls eine ſelbſtſtändige Stellung einnimmt, 
verleihet das Kreuz an den evangeliſchen Theil der dem Orden beitretenden 
Ritter. Auf dem Aventin ſteht die Kirche des römiſchen Johanniter-Priorats: 
Santa Maria Apventina oder del Briorato, mit einem anſtoßenden 
jet verlaffenen Kloſter. Das Fohanniterfreuz prangt überall in ihren inneren 
| Räumen und ihre Wölbung überdacht das Grab manches Nitters.*) | 
| Dis hierher reihen, immer fpärlicher werbend, die gebrudten Quellen | 
| zur Gefchichte des Ordens, von denen Reumont zulegt eigentlich als ein- | | 
| jige übrig bleibt. Von nun an babe ich zu einer Darftellung der gegen» 
wärtigen Lage des Ordens nur fchriftliche Nachrichten benutzen fünnen, deren | 
Mehrzahl ich der gnädigen Bermittelung des Durchlauchtigften Herrenmeifters | 
ver Balley Brandenburg, Prinzen Carl von Breußen, Königliche Hoheit, 
zu banfen habe. 





| *) Alfred von Reumont: Beiträge zur italieniichen Geſchichte. 
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Die Lage des Drdens in der Hegenwart. | 




















* 








nit 567 — J 





Ein 

©) achben, wie wir es im Laufe diefer Gefchichte au den ber 
5 ER go treffenden Stellen erwähnt haben, der Yohanniterorben ſämmt⸗ 
Os liche Befigungen in Franfreih, Rußland, Spanien und Por⸗ 
—* tugal, und die meiſten derſelben in Deutſchland und Italien 
Es * in einem Geſammtbetrage von nahe an 600 Commenden ver⸗ 

| Toren Hatte, befteht ver Orden augenblidlich aus drei großen, 

| von einander unabhängigen Gruppen: 
1. Aus dem alten Stamm des Ordens, deſſen Dlitgliever fich, zum 
Unterfchieve von den Johannitern ver Balfei Brandenburg, gewöhnlich noch 
Maltefer oder Johanniter-Malteſer nennen. Sie find im Beſitz des einzigen, 
dem Orden gebliebenen Eigenthums, nämlich ver vier Groß» Priorate von 
Rom, Neapel, Venedig und Prag mit hundert Commenden. Diejer 
Theil des Ordens jteht unter dem ftellvertretenden Großmeifter 
Bailli Grafen Eolloredo-Mels zu Rom, und ertheilt nach ven be- 
ftehenden Bedingungen dem chrijtlih-katholifhen Adel (mit Ausnahme 
des fpanifhen und franzöfifhen) bie Erlaubniß zum Eintritt im 
den Orden. 

2. Aus dem Johanniterorben bes Königreihs Spanien, unter 
ber Königin Ifabella II, als Großmeifterin. Diefer Theil des Ordens 
bildet jeit Malta's Verluſt ein felbitjtändiges Ganze, hat ſämmtliche Comes 
menden zu ben Strondemainen gezogen, und geftattet, nach ben bejtehen- 
den Bedingungen, dem fpanifch-fatholifhen Adel Aufnahme in ben 
Orben. 
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3. Aus dem Iohanniter-Drden der Ballei Brandenburg oder bem 
Herrenmeiftertfum Sonnenburg, unter dem Durchlauchtigſten Her— 
renmeifter Prinzen Carl von Preußen, Königliche Hoheit. Diefer Theil 
des Johanniter-Ordens, früher eine Ballei der deutſchen Zunge bilvend, be- 
bejteht ſeit 1852 als felbitftänniges Ganze, und geftattet, nach ven beftehen- 
den Bedingungen, dem evangelifhen Abel den Eintritt in den Orben. 
Die Güter der Ballei find eingezogen. Im Anſchluß an die Ballei Bran- 
benburg beſtehen bis jest die Genoffenfhaften von Würtemberg und 
Heffen, und der Berein von Medlenburg. (Die Gefchichte ver Ballei 
Brandenburg werden wir am Schluß des Werks ausführlich behandeln). 

Was die Verbältniffe des Theile des Johanniter-Ordens betrifft, der 
feinen Sitz in Nom bat, jo ift vie Gefchichte vejfelben, ala des alten 
Stammes des Ordens, im vorigen Abjchnitt bis zum Jahre 1855 geführt 
worden, uud dadurch für die Gegenwart wenig zu fagen. übrig geblieben. 
Auf ein Erfuchen des Durchlauchtigſten Herrenmeifters der Ballei Branden- 
burg, Prinzen Carl von Breufen, Königliche Hoheit, an den ftellver: 
tretenden Großmeiſter Bailli Grafen Colloredo, um eine Schilverung 
bes gegenwärtigen Auftandes des Iohanniter« Maltefer » Orbens, ift durch 
die Güte des Legteren folgender Bericht an Seine Königliche Hoheit ein- 
gegangen: 


Zuſtand 
der Züler und Einkünfte des Heiligen Maltefer-Ordens von Jerufalem*). 


„Dur die franzöfifche Revolution und die Beſitznahme der Inſel 
Malta verlor der heilige Iohanniters-Orden von Jeruſalem faft fein ganzes 
Eigenthum (570 Eommenden), ausgenommen bie Güter, welche er im König. 
reih Sicilien und im Groß» Priorat von Böhmen befaß. Zur Zeit ber 
Reftauration wurden alle diejenigen Commenden ben päpftlihen Staaten 
zurüderftattet, die nicht während ber franzöfifchen Beſatzung verfauft worden 
waren. Im Jahre 1824 verlor er durch Confiscation alle ihm in Sicilien 


*) Ueberſetzung nach dem italienifchen Original. 
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gehörigen Güter, und erſt 1839 erhielt er durch den Einfluß des Papſtes 
feine frühere Stellung in dieſem Reiche, jedoch wurden ihm nur acht Heine 
Gommenden wiedererftattet, während die anderen fehr reichen, deren Werth 
fih auf zwölf Millionen Francs belief, für immer ben Königlichen Do— 
mainen zufielen. 

Die Herzogin von Parma, Ihre Majeftät Marie Louiſe von 
Defterreich, gründete zu Gunſten der Ritter ihrer Unterthanen im 
Sabre 1840 drei Nechts-Gommenden, und zu gleicher Zeit, 1841, ftiftete 
Seine Hoheit der Herzog Franz IV von Modena zwei zu bemfelben 
Zwecke. 

Im Jahre 1839 ſtellte Seine Majeſtät ver Kaiſer Ferdinand I 
von Oeſterreich in den Lombardiſch-Venetianiſchen Staaten das Groß— 
Priorat dejlelben Namens wieder ber, und übernahm felbit die Dotation 
des Groß-Priore, wogegen von feiner Seite der heilige Orden auf Koften 
des eigenen Schages brei Rechts-Commenden zu Gunften dreier, in dieſem 
Lande geborner Ritter, gründete. 

Enblih 1848 ftiftete S. M. der König Carl Albert von Sardinien 
durch Bermittelung des heiligen Stuhls fünf Rechts-Commenden für ebenfo- 
viel Ritter aus feinen Untertbanen; aber biefe Schenkung wurde durch das 
Parlament diefes Reiches im Jahre 1850 wieder aufgehoben, fo daß, wenn 
man im ganzen Orben bie Zahl der Commenden zufammenfaßt, fowohl ber 
für die Ritter, als auch der für die Geiftlichen des heiligen Ordens, welche 
fih „Conventual⸗Kapelläne“ XCapellani eonventuali) nennen, jo haben wir: 

Priorate ad. Dotationen der resp. 


RR > — Mit einem ungefähren Ein— 
Rechts⸗Commenden für Ritter. . 51 
2 fommen von 400, 000 Franes. 
Item für Conventual-Kapelläne . 7 
62 
Juspatronats⸗ oder Familien⸗ 
Balleienn.. 2 Einkommen des Ordens 
Suspatronats-Gommenden . . . 36 \ 8000 France, 
38 


Total⸗Summe der Commenden . 100. 
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Außerdem befigt der Orven den Magiftral- Balajt in Rom, vie alte 
Refidenz feiner Gefandten bei dem heiligen Stuhl, und in jevem der vier 
Groß-Prierate: Rom, Venedig, Neapel (jegt bejtritten) und Prag 
befigt er, ver Würbe ver Groß-Priereien angemejjene, Behauſungen. End⸗ 
lich beftehen in faſt allen Rechts-Commenden Wohngebäude für bie Gomr 
menbatoren. Hierbei ijt zu bemerfen, daß der Palajt in Catania (in Si— | 
cilien), wo während langer Zeit der Großmeiſter oder deſſen Stellvertreter 
feinen Sit hatte, nicht fein Eigentum war, jondern einer anderen firchlichen | | 
Corporation gehörte. 11 
| Der fogenannte gemeinfame Schag (Commun tr&sor, comun tesoro) I 1 
hat, trotz der Laſt vieler alten Schulven, welche er für feine Ehre nöthig 
gehalten hat anzuerkennen, ein eigenes Einlommen, einestheild durch bie feit- 
| beftimmten und jährlid; gegebenen Beiträge Aller, die im Befig einer Würde 
| oder Commende find, anberntheil® durch GErlebigungen ber Aemter burch 
Todesfall, durch die Aufnahme neuer Ritter, ober endlich durch bie ſoge— 
naunte Spoglia oder Erbichaft verftorbener Ritter. Den Betrag biefer Ein- 
nahme kann man ungefähr auf 100,000 France jährlich berechnen, über 
welche allein in gewöhnlichen Fällen der ftellvertretende Großmeiſter nad 
feinem freien Willen verfügen darf. 

Bei dem Berluft der Infel Malta konnte der Orden Nichts von ſei— 
nen alten Reichthümern vetten. Geld und Kojtbarfeiten fielen in die Hände 
ber Unterbrüder, und in ber Folge hatte er noch weitere Verluſte dadurch 
zu erleiden, daß man ibm in Europa den Credit verweigerte, obgleich auf 
die beiten Nechte begründet und gefichert. 

So bemädhtigte ſich die Nuffifche Regierung 1805, auf den Grund hin, 
ba der Kaifer Paul I eine Zeit lang Großmeifter des Ordens war, ber 
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Summe von 3 Millionen Silberrubel, welche fi in dem Commun tr&sor 

befanden, der von dem damals in St. Petersburg refivirenden Magijtral- 

| Rath verwaltet wurde, und verwendete dieſe Summe zu Staatsbebürfnifjen, 
mit dem trügerifchen Verfprechen, daß bie Wiedererjtattung erfolgen ſolle, 
fobald der Orden in der That wieder mit feiner Souverainetät belleidet fei. 
So wollte man auch in Frankreich der Wiederforberung der 500,000 
dem Schage gehörigen France nicht nachkommen, welche ver Bailli d'Eſtourmel 
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in die Hände des Königs Ludwig XVI gelangen lief, während deſſen 
Gefangenfhaft im Temple, wo er ben graufamjten Entbehrungen unters 
worfen war. 

Ebenfo erklärte der König Ferdinand I von Sicilien, die Schuld 
feiner Gemahlin, der Königin Caroline von Defterreich, gegen ven 
Orden nicht anerkennen zu wollen, welcher, troß des damals pecuniair fehr 
traurigen AZuftandes des Ordens felbjt, 12,000 Unzen Gold, gleich 
200,000 France, ohne Intereffen geliehen wurden, die von diefer Herrjcherin 
dringend, in ihrer größten Bebrängniß, verlangt worden waren. 

So endlich verweigerte Frankreich bis jest, unter verfchiedenen Bor: 
wänden, feine Verbindlichkeit zu erfüllen, vie es bei einer Kapitulation ein- 
gegangen war, wegen ber bem Großmeifter Hompefch zugelicherten und 
von ihm dem Orden anbeimgefallenen Entſchädigung, als einziges Erbe eines 
jeven Ritters, der Profeß gethan, welches auch fein Rang fei. Ueber dieſen 
legten Punkt jevodh, aus dem dem Orben ein Gewinn von mehreren 
Millionen Francd erwachfen würde, verhandelt man noch und nicht ohne 
eine leife Hoffnung für ben glüdlichen Ausgang. — 

Was die Aufnahme der Ritter in diefen Theil des Ordens anbetrifft, 
fo müffen fie außer ven moralifchen Anforderungen eine bejtimmte Ahnen- 
zahl nachweilen und zwar bie Ehrenritter zehn umd die Rechtöritter zwanzig. 
Der beim Eintritt zu zahlende Beitrag beträgt: vom Ehrenritter 490 rö— 
miſche Scubi = 720 Thaler preußifch (inel. ver Gebühren); der der Rechts— 
ritter 460 Scubi = 660 Thaler (außer fonftigen nicht firirten Speſen).“ 

Ueber die gegenwärtigen Verhältnifje des fpanifchen Johanniter: 
Drdens hat, auf die Aufforderung des Durchlauchtigſten Herren» 
meifter®, Prinzen Carl von Preußen, Königlihe Hoheit, einen 
Bericht über den jegigen Zujtand des Ordens einzufchiden, ver Ehrenritter, 
Wirkliche Geheime Ober Regierungsratb und General-Eonful für Spanien 
und Portugal, Dr. Freiherr von Minutoli, fich der mühenollen und 
höchſt verbientlichen Arbeit unterzogen, eine ganze Gefchichte des ſpaniſchen 
Tohanniter» Ordens einzufenden, unter dem Zitel: Historia de la sa- 
grada muy inclita Orden militar de San Juan Bautista 
de Jerusalem en Espaüa, ober: Geſchichte des Ritterordens 
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von St. Johann von Jeruſalem in Spanien, von Dr. Julius 
bon Minutoli. Barcelona, 15. November 1858, — Da viefe Arbeit, faft | 
nur aus fpanifchen, bis jekt fait gar nicht benugten, Quellen geſchöpft tft, | 

und deßhalb das höchite Intereſſe gewährt, laſſen wir viejelbe, obgleich fie 
hie und ba bereits Gefagtes berührt oder wiederholt, unverkürzt hier folgen: 


Der Ritterorden 


von St. Johann von Jerufalem in Spanien. 





AS ein großer Theil der Blüthe der Ritterfchaft der civilifirten Länder 
Europa’s in den Heiligen Krieg zog, zur Eroberung des gelobten Yandes und 
| zum Ruhme des Chriftentbums, war im Norden und Wejten Spanien’s ber 
Patriotismus und Glaubenseifer Schon längſt entbranut und im beißen, | 
ritterlichen Kampfe mit ven Unglänbigen begriffen, zur Befreiung von ber 
Fremdherrſchaft, zur Wiebereroberung der iberifchen Halbinfel und zum Siege 
der chriftlichen Kirche, 

Allein nichtödeftoweniger ftellte auch Spanien zu den Kreuzzügen, zu 
den Schlachten und Siegen an heiliger Stätte, fein reichliches Contingent, 
und betbeiligte jich vorzugsweife bei der Gründung ber verfchiedenen Ritter 
orben in Jeruſalem, geitiftet zur Ehre und zum Kampf für ven chriftlichen 
Stauben, zum Schug der Schwachen und Waifen und zur Pflege und Un— 
| terftügung der Kranken und Verwundeten. Unter ben im gelobten Lande 

| 
| 











thätigen Würbdenträgern, geijtlihen und weltlichen Mitgliedern und dienenden 
Brübern der Nitterorden der Templer und ber geiftlihen Genoffenfchaften | 
von St. Yazarus, vom heiligen Grabe und vom Hojpitale | 
von St. Johannes dem Täufer von Ierufalem, befanden fich | 
zu allen Zeiten viele Spanier aus den edeliten Gefchlechtern des Landes, 
und reichlihe Gaben und Stiftungen floffen diefen Orden aus Spanien zu, 
wo fie im verfchiedenen Königreichen einen fruchtbaren Boden fanden für 
ihren Ruhm, Macht und Reichthum, getragen von der öffentlichen Meinung, 
ergänzt, gepflegt und befchenft vom Adel des Landes, gehoben, gejichert und 




















verbürgt durch Fürjten, Könige und Bäpfte in ihren Befigungen, Einnahmen 
und Ermwerbungen, in der weltlichen und geiftlichen Iurispiction, in ihren 
Würden und Aemtern, Rechten und Privilegien. 

Sobald Raymond du Puy zum Meiiter vom Hofpitale von St. Jo— 
hann von Jeruſalem erhoben, die Statuten mit dem Gelöbnif der Kenſch— 
heit, ver Arnıuth und des Gehorſams entworfen, die Brüder nah Provinzen 
oder Zungen gejchieden und in die Kathegorien der Edlen für das Waffen: 
handwerk, ver Kapläne für den Conventual- und Spiritual-Dienft der Kirche, 
und ber biemenden Brüder für Krankenpflege und zum Schug ber Pilger 
eingetheilt hatte, bezeugten die Könige von Eaftilien, Aragon und Nas 
parra ein befonderes Interefje für ben Orden. Sie ließen Aufforderungen 
an die älteſten und mächtigiten Familien zur Betheiligung durch ihren Ein: 
tritt ergehen, und zeigten fich überaus freigiebig in Verſprechungen und 
| Schenkungen. 
| Don Alonfo I von Navarra und Aragon, mit dem Bei— 
| namen el Batallador (ver Schlachtenführer), fette in Ermangelung von 
männlichen Nachkommen die Mitglieder des Templer: Drvens, welche feit 
1128 auch in Spanien verbreitet waren, gleichzeitig mit den Rittern vom 
heiligen Grabe und denen vom Hofpital ven St. Johann von Serufalem, 
benen er fchen im Jahre 1132 bedeutende Schenkungen zugewendet hatte, 
zu Erben feines Reiches ein. Der König fiel bei der Belagerung von 
Fraga, im Jahre 1133. Der Meifter des Hofpitale, Raymond du 
| Puh, begab ſich zum Antritt ver Erbichaft perfönlich nach Spanien. Alfein 
| der Graf von Barcelona, D. Ramon Berenguer, der Große, batte fich 
| bereits in den Bejig des Reiches geſetzt und war gleichzeitig durch öffent- 
| 
| 





liches Bekenntniß Mitglied des Ordens St. Johann von Perufalem gewor: 
den. So verzichtete denn am 16. September 1142 der Orden, unter Be: 
ftätigung des Papſtes Hadrian, auf ven ihm zugefallenen Theil der Erbſchaft 
zu Gunſten des Grafen von Barcelona, unter der Bedingung, daß, wenn 
biefer und feine Söhne verftorben, die Schenfung an ten Orden zurüd 
fallen folle, und namentlich die Güter bei JZaragoza*), Huesca, Bar- 





*) Bon Deutſchen gemöhnlih Saragoffa genannt. 
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baftro, Calataque und Darofa, und was fonft noch von ven Mauren 
erobert werben würde. 

Graf Ramon Berenguer II, welcher durch feine Vermählung mit 
der Königin Betronila, Tochter Ramon’s I, des Mönche, in Aragon 
berrfchte, äußerte ven Wunſch, daß der Nitterorden von St. Johann von 
Jeruſalem fih in Aragonien und Aragon förmlich niederlaffen möchte, Er 
erbat ji 1142 zehn Mönde von St. Johann, und übergab dem Orden 
durch Urkunde vom 17. November 1143 gefchenkweife die Stadt und Feftung 
Monzon nebft Umgegend, die Burgen Mongay, Pova, Xanta, Bars 
bara, Remolins und Eorbino, nebft Feld und Wald und Gerichts. 
barkeit. Die Uebergabe hatte in einer feierlichen Aſamblea in Gegenwart 
aller in Aragon und Gatalonien ſich damals aufhaltenden Templer ftatt. 

Inzwifchen ließen ſich die Ritter von St. Johann, mit Rüdficht auf 
bie ihnen 1140 vertragsmäßig verheißenen Güter von Zaragoza, auch in 
Aragon förmlich nieder, und fchenfte ihnen König Alonfo II, el Eafto 
(ver Kenfche), Sohn Ramon Berenguer'$ und der Königin Petronila, 
1193 die Stadt und Veſte Caspe, bie fie von ber Maurenherrſchaft 
befreit hatten. Zur felben Zeit breiteten ſich die Orbensritter aud in 
Gaftilien mehr und mehr aus, und beftimmte demgemäß König Alonfo von 
Caftilien im Jahre 1156, daß der Orden über feine Bafallen, fowie in 
Betreff der Güter und Renten, unabhängig von den Diöcefen- Bifchöfen, 
volle und unbefchränkte Yurispiction ausüben folle. 

Zur Zeit, ald der würbige F. Cajtro*) Großmeifter des Ordens 
war (1169), regierte in Aragon Alonfo IL, vermählt mit Doña Sanda, 
Tochter Alonfo's X, Königs von Gaftilien. Im Jahre 1188, acht Jahre 
vor feinem Tode, nachdem er zwei Provinzen in Frankreich feinen fpanifchen 
Befigungen einverleibt, beſchloß er, ber Krone zu entfagen, um fich aus“ 
ſchließlich chriftlihen Werken zu widmen. Er erbaute zu feinem künftigen 
Aufenthalte bei Tarragona das Klofter Santa Maria Boblet, und 


*) Bon ben meiften Schriftftelleen Gaſto, Gaftus ober Caſto genannt, ohne Angabe 
bes Baterlandes. Die Angabe bes Herrn von Minutoli bürfte bier das Dunkel aufge- 
Härt haben. 
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vermochte feine Gemahlin, mit fehr beveutenden Fonds ein Nonnenklofter 
von St. Johann von Jeruſalem zu gründen, in welches Töchter von Rit— 
tern des Ordens, ohne fich einzufanfen, aufgenommen werden könnten. Sie 
wählte dazu das Stäbthen Sijena*) bei Huesca, in der Diöcefe von 
Lerida, in Gatalonien, ba dort fhon ein Mönchslloiter von St. Johann von 
Serufalem beitand. Die Schweftern nahmen diefelbe Orvensregel an, und 
trugen, wie die Mönche, das weiße Johanniterkreuz mit drei Ballen und 
ſechs Spigen. Der Ordensmeilter von Ampofta trat der Königin zur beijeren 
Dotirung des Frauenflofters die Güter Sena, Urgelet und Santalerina 
fammt Gerechtfamen ab, wogegen dem Orden als Entſchädigung ein Land» 
ftrih bei Tarragena mittelft Urkunde, de dato Huesca ben 20. Novem- 
ber 1188, überlaffen ward. Bapft Cöleſtin III beftätigte 1194 die Stiftung 
und Klofterregel mit der Ermächtigung, daß bie Yurisbiction unabhängig 
vom Bifchofe, vom Großmeiſter des Ordens von St. Johann reſſortiren 
follte. Die Königin beſchloß als Wittwe ihr Leben in dieſem Klofter, deffen 
erfte Aebtiffin ihre Tochter, Dona Dulce, war. Die Prärogative und 
Privilegien des Kloſters von Sijena wurden fpäter wiederholt erneuert und 
beftätigt, jo 1250 vom König Jaime von Aragon, 1313 vom König 
Alonſo XI, und 1370 von Martin von Aragon.**) 

Heute befinden fich in dieſem fehr fchön gelegenen und wohl erhaltenen 
Mofter noch 24 Nonnen von St. Johaun von Yerufalem, aus 
ſchließlich alten fpanifchen Gefchlechtern angehörig, welche fich der Erziehung 
junger Mäpchen widmen. Außerbem beftehen in Eatalonien noch zwei Nonnen» 
Höfter von St. Johann: in Barcelona und Tortofa; eines in Aragon, 
in Zaragoza, mb eines in Alt-Caſtilien: in Tordeſillas, welches 
König Johann von Eaftilien reichlich mit Gütern ausftattete, die urfpränglich 
den Templern gehört hatten. 

Der Ritterorden von St. Johann befaß auch in Spanien eine Eollegials 


*) Nach altfpanifcher Ortbograpbie Sirene. Das r, früher ſchon wie j ausgefprochen, 
bat auch im neuerer Zeit das Zeichen für jenen Laut angenommen. 

**) Siehe unferen weitläuftigen Bericht: Die Schweftern bes Drbens St. Johannis 
vom Spital zu Ierufalem, pag, 115. 
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fire, und zwar in Galizien; und in Salamanca einen Lehrſtuhl für höhere 
wiſſenſchaflliche Ausbildung. 

Im Jahre 1229 hatte König Jaime, el Conquistabor, (ber 
Eroberer) die Dienfte des Ordens von St. Johann, und namentlich) des 
Groß-Priors von Katalonien, bei der Wiedereroberung der Infel Mallorca 
von den Mauren würdig belohnen wollen, und fchenfte bem Orden Gara- 
janal mit allen dazu gehörigen Gründen, Wald und Gebäuden, um bort 
ein Klofter von St. Johann von Jeruſalem, zur Aufnahme von 30 Rittern, 
zu gründen. Bon bier aus batiren die Menten und Pfründen der En» 
comenienbas oder Gomthureien (Commenden), welde bie Ordensritter 
auf den baleariichen Infeln befaßen. 

Bon bemjelben Könige erhielt ver Orden fpäter für feine mwefentliche 
Mitwirkung bei der Wiepereroberung des Königreihs Valencia, bie Stadt 
Torrente und Umgegenb mit jänmtlichen Renten und Gerichtsbarkeit. 
Die Tochter des Königs Jaime pilgerte damals nach Jernſalem und ftarb 
dert im Hofpitale von St. Johann, 

Bald darauf eroberten die Orbensritter die auf der catalanifchen Hoch— 
ebene belegene Stadt und Veſte Cervera und erhielten viefelbe vom Kö— 
nige Alfons von Aragon zum Geſchenk, welchen Act deſſen Sohn, König 
Pedro, jpäter feierlich beftätigte. 

Um dieſe Zeit begann ber berüchtigte Vernichtungsproceß wider bie 
Templer, in Folge beffen deren ausgebreitete Befigungen in Portugal an 
den Ehrijtus-Orden, diejenigen in Spanien an ven Orden von St. Johann 
von Jeruſalem fielen. 

Während Philipp von Franfreih den Papft Clemens V zu ber am 
23. Juni 1308 in Poitiers erlaffenen Bulle veranlaßt hatte, um den In- 
quifitionsproceß einzuleiten, nahm er gleichzeitig ben Beiftand des Königs 
Jaime II von Aragon in Anfprucd, welcher in Folge deffen die Templer in 
ihren Burgen belagerte, fie zur Uebergabe zwang, und fie dann dem Eoncile 
zu Tarragona überantwortete. Auf dem Conſiſtorium Viena löfte ver Papſt 
ven Templerorben auf und behielt ſich die Dispofition über deſſen Güter 
vor (jedoch, wie Bineda und Zurita in ihrer Spezialgefchichte beſonders 
hervorheben: de providencia und nicht: de condenacion). In ber zweiten 
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| Seifion des Coucils wurden dann bie in Spanien befegenen Befigungen ı 
ver Templer den Rittern von St. Johann überwiefen, wofür fie die Ver- 
pflihtung übernehmen mußten, wider die Mauren zu kämpfen. 


Die Uebergabe fand in Folge einer befonders an die Könige von Spas 
nien ergangenen feierlichen Einladung des Papjtes Johann XXI an ven 
fpanifchen Gefandten für ven Orden ftatt, wogegen derfelbe feine im Königs | 
reich Valencia belegenen Befigungen abtrat, welche zugleich mit ven bort | 
vorhandenen Templergütern beftimmt waren, den neugejftifteten Militairorven 
von Santa Maria Montefa, der den Orden von St. Georg de 
Alfama in fih aufnahm, auszuftatten. Die Comthurei von Monzon ging 
an ven Gaftellan von Ampofta über. 


Im Jahre 1314 ergänzte Papft Clemens V die den Yohanniter« 
Nittern auferlegten Bedingungen dahin, daß diefe die vou den Templern 
übernommenen Verpflichtungen nur in fo weit zu leiften hätten, als fie deren | 
urfprüngliche Revenuen bezögen. | 











Inzwifchen hatte 1312 das Provincial-Eoncil zu Tarragona bie Templer 
| von Aragon für unfchulvig erklärt, fo wie das Concil zu Salamanca die 
Tempfer von Gaftilien, Portugal und Leon freigefprochen hatte. Die Ges 
| 


fangenen wurden demgemäß entlafjen. 


Alfein da der Orden nun einmal aufgelöft war, befchränfte man fich 
auf die Anmweifung, daß ihr Unterhalt aus dem Betrage ihrer vormaligen | 
Befikungen beftritten werden müſſe. 

| Da die Eigenfchaften des Ordens von St. Johann durch den Zumachs 
der Güter der Templer beveutendb zugenommen hatten, fo entftand im 

| Sabre 1319 außer dem drei fpanifchen Grof-Prioraten von Aragon, Na: 
varra und Gaftilien mit Leon, die neue Würbe eines Priors ven, Catalonien, 
welche bis dahin im Gerichtsbezirk des Gaftellans von Ampofta einbegriffen 
gewejen war. 

Im Yahre 1325 erhoben ſich Streitigkeiten aus den vormaligen Be— 
figungen des Templer-⸗Ordens in Betreff des«Schloſſes von Fregenal, welches 
die Mumicipalität von Sevilla für fi in Anfpruch nahm. Um ein öffent 

| liches Aergerniß zu vermeiden, entfchied der Papft, daß jene Befte der Stadt | 





SUSE ——— 


v. Winterfeld, Geſchichte. 37 


34 DIS m 














Sevilla fäuflih überlaffen und für ben Kaufpreis eine andere Burg für ven 
Orden erjtanden werben follte. 


Mit dem Weiternordringen ber ſpaniſchen Fürften und mit Auflöfung 
der Maurenherrſchaft durch thätige Mitwirkung der Yohanniter-Ritter, nah— 
men deren Befigungen in ben eroberten fpanifchen Königreihen überhand 
und zwar nicht allein auf dem fpanifchen Feitlande, namentlich in ven König— 
reichen Iaen, Cordeva, Granada, Murcia, Sevilla, Ejtremadura und Pors 
tugal, fondern auch auf den benachbarten Infeln (Balearen) und auf ber 
norbafrifaniichen Küfte, namentlich in Peion, Oran und Algier. 

In gleichem Verhältniß wie Reichtum und Macht, wuchs auch das 
Anfehen des Ordens in Spanien. Wie überhaupt der Eintritt nur Familien 
von altem Adel, nach ftrenger Prüfung der Geſchlechts-Regiſter möglich war, 
fo bielten es felbjt Fürften und Könige für ehrenvoll, fi dem Orvens« 
verbande anzufchließen, Würpdenträgerftellen zu befleiven und pie Rechte und 
Privilegien des Ordens aufrecht zu erhalten und zu erweitern. Im dieſer 
Hinficht ift es nothwendig anzuführen, daß 

König Johann II, im Jahre 1408, und König Alonfo V von Aras 
gen, im Fahre 1445, die Jurisdictionsrechte des Ordens ausdehnten, nament- 
lich beftimmten, daß Unterfuchungen wider Ordensritter nur von ihren eigenen 
Gerichten geführt und entſchieden werben follten. 

Heinrid IV von Eaftilien betätigte 1456 dieſe Anorbnung und 
ftellte 1457 den Orben unter feinen unmittelbaren Schug. Er fegte unter 
Anderem eine Strafe von 3000 Gulden gegen denjenigen feit, der es wagen 
würde einen Ritter von St- Johann zu beleidigen. 

Carl V beftätigte 1519 feierlich die ſämmtlichen Privilegien des Ordens 
und fette feit, daß die Ritter ſich untereinander beerben follten. 

Im Jahre 1525 empfing er die Abgefandten des Orbens in Toledo 
mit großem Pomp und bewies ihnen fürftlihe Ehren. Er fchenfte dem 
Orden, deſſen Glieder ſich bis zum Verluft ver Infel Rhodos auch Rhobifer- 
Nitter genannt, die Infeln Malta, Gozo und Comino, jowie einen großen 
Landſtrich in Tripolis und verlangte dafür nur bie jährliche Sendung eines 
Falken, als Anerkennung eines bejtehenden Lehns-Berhältnijfes. Seit viefer 
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Zeit kommt auch in Spanien bie Bezeichnung „Ritter von Malta“ fir 
Iohanniter-Ritter vor. : 

Im Jahre 1526 nahm Kaifer Carl V ven Orben in feinen perfün- 
lichen Schuß, beftätigte 1529 die von feinem Großvater Ferbinand 1497 
ertheilten Prärogative und verbürgte 1531 alle von den Päpiten und fpa- 
nischen Königen dem Orben gewährten Privilegien, befahl deren buchftäbliche 
Befolgung und bedrohte diejenigen, welche ſolche ftreitig zu machen verfuchen 
wäürben, mit feiner faiferlichen Ungnade und einer Strafe von 1000 Ungen, 
Alles dies in befonderer Anerkennung für die großen Dienfte, welche die 
Ritter von St. Johann in der Berberei wider die Ungläubigen geleiftet hatten, 

1547 beftätigte Philipp II alle Gerechtſame und Eremtionen, welche 
burch päpftliche Bullen, und alle Privilegien, welche durch fpanifche Könige 
dem Orden überhaupt, namentlich aber ver Caſtellanſchaft vom Ampofta 
verliehen waren, 

1554 ließ derfelbe König 27 Königliche Decrete an bie Biſchöfe von 
Gajtilien mit ber Anweifung vertheilen, daß ſie jich nicht erlauben follten, 
unter Bezugnahme auf das Tridentiner Concil bie erimirten Kirchen bes 
Ordens von St. Johann einer Bifitation zu unterwerfen. 

Im Yahre 1609 erlieh König Philipp III ein Geſetz, wonach er bie 
Annahme und das Tragen fremder Orben bei Strafe einer jechsjährigen 
Verbannung und Erlegung von 500 Dufaten verbot, jedoch ausdrücklich 
binzufügte, daß fich das Verbot nicht auf Die Ritter des Ordens St. Johann 
von Ierufalem bezöge, welche in dieſer Beziehung freie Hand hätten zu thun 
was ihnen beliebe. Derfelbe Fürft beftimmte im Jahre 1611, daß in ber 
Kriegsflotte der erfte Pla dem Gapitain und der Standarte von Malta 
und ber Vorrang dor anderen Flotten und Orden gebühre und erklärte 1622 
feierlich, daß der Orden von St. Johann in den Königen von Spanien 
jederzeit vie fräftigften und wohlwollendſten Beſchützer finden werde. 

Philipp V ſprach im Yahre 1708 die völlige, Befreiung ven der Er- 
legung des Zehnten in Betreff ſämmtlicher Grundftüde aus, welche ber Jo- 
banniter-Orben bamals in Spanien befaß, oder fpäter noch erwerben würde. 

König Carl III wiederholte im Yahre 1771 vie früher erlaffenen 
Beftimmungen, daß die Fohanniter-Ritter die Beneficien der ihnen zugehörigen 
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Kirchen felbitjtändig verwenden und vie hierüber etwa entjtehenden Streitig- 
feiten von ihren eigenen geiftlichen Gerichten rechtsgültig entſcheiden laſſen 
follten. 

In demfelben Jahre bewilligte er den Rittern von St. Johann als 
perfönliche Auszeichnung das Tragen eines Stodes mit goldenem Knopfe. 

Im Jahre 1802 incorporirte König Carl IV die Zungen und Afam- 
bleas von Gaftilien und Aragon der fpanifchen Krone und erklärte fich felbft 
zum Großmeifter des Ordens von St. Johann innerhalb der fpanifchen Be— 
figungen, und dieſelbe Würde befleivet heute Ihre Majeftät die Königin 
Sfabella II auf Grund des Gefetes 14, tit. m. lib. VI de la novisima 
Recopilacion. 

Der Orden von St. Iohann von Jeruſalem befaß, wie befannt, in 
Spanien zwei Zungen (lenguas); diejenige von Eaftilien, mit Leon vers 
einigt zu einer Afamblea, die fiebente in der Reihenfolge. Von ihr reffortirte 
die Bejekung des Groß-Kanzlers des Ordens, der abwechfelnd von Eaftilien 
und Bortugal beftellt ward, und welcher die Kanzleigefhäfte des Ordens zu 
überwachen und fich einen Vertreter in der Perfon des Vice-Kanzlers zu 
wählen hatte — und die Zunge von Aragon und Navarra zur Afamblea 
von Zaragoza vereinigt, Die fünfte in der Meibenfolge. Von ihr wurde die 
Würde des Gran-Conservador des Ordens gewählt, zu deſſen Amtsthätig— 
feit die Unterfchrift der Zahlungs-Anweifungen und die Beauffichtigung ver 
Silber-Borräthe des Hoſpitals gehörten. 

Zur Afamblea von Caftilien und Yeon gehörten die Provincial-Bereine 
von Eonfuegra und Zamora; zur Afamblea von Aragon und Navarra 
die PBrovincialsBereine von Gatalonien und Mallorca. 

Die drei Groß: Priorate und das Priorat von Catalonien beftanden 
aus 116 Balleien (Bailiajes) und Commenden (Encomeniendas). 

Die Jurisdiction des privilegirten, erimirten Gerichtsftandes umfaßte 
in Gaftilien 179, in Aragon 168 Pfarreien; 19 Bicarien in Caftilien 
erfannten in eriter, die Afambleas in zweiter und dritter Inſtanz. Der 
Ritterorden von St. Johann von Yerufalem in Spanien war urfprünglich 
unabhängig von den Didcefen-Bifchöfen und firchlichen Prälaten, felbft von 
Delegirten des päpftlihen Stuhles. Die Kirchen, Parochien, Beneficien, 
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Klofter- und Weltgeiftliche, die Ritter und Waffenbrüber des Orbens bes 
wahrten ihre eigene Jurisdiction, Seelforge und Apminiftration der Sacra- 
mente, und duldeten von außen ber weder Bifitationen, noch Eramina ober 
Eorrectionen. Das mar ihnen durd zahlreiche Bullen, insbefondere ber 
Päpſte Pascual IL, Calixt II, Iunocenz III, Gregor IX, Innocenz IV, 
Alerander VI zugefichert. ö 

In Spanien felbft erfreute fih der Orden zu allen Zeiten des höchften 
Anfehene. Die in den Kämpfen und Siegen über bie Ungläubigen in 
Spanien, im gelobten ande, auf Rhodos und Malta bewährte Tapferkeit, 
der Reichthum und Einfluß, und ber perfönlihe Schuß der Landesfürſten 
mußte den Rittern die öffentliche Achtung ſichern. Im den Urkunden tritt 
der Orden unter der Bezeihnung: La sagrada y muy inclita Orden 
Militar de San Juan Bautista de Jerusalem auf*). 

Es lag in der Disciplin der organifchen Einrichtung des Ordens, bie 
Notwendigkeit des Gehorfams der einzelnen Zungen, Würbenträger, geijt- 
fihen und weltlichen Mitgliedern, in ihrer Stellung zum Großmeifter des 
Ordens, zu deſſen Bailios Capitulares, bie feinen Rath bilveten, und. zum 
Biſchof von Malta, der in ven Groß-Prioraten durch feine General-Bicare 
vertreten war; nichtsdeſtoweniger findet man bei Bearbeitung ber Quellen 
häufig das Streben der Groß-Priore nach einer Selbititändigkeit, wohin fie 
felbft durch die von ihnen geleiteten Provinzial-Afambleas gedrängt wurben, 
und wozu ihre ifolirte und einflußreiche Stellung in den Ländern ihrer 
reſp. Zungen wefentlich beitrug. Die in den Orbens-Archiven von St. Io: 
hann de Panetes in Zaragoza, in Barcelona und Ampofta aufbewahrten 
Sammlungen ver Verhandlungen auf den General- und Special-Ajambleas 
beftätigen vielfach das eben Angeführte, was jeine Erflärung in ver Macht 
und dem Weichthum ber beiden jpanifhen Drbenszungen, in der großen 
Zahl feiner geiftlichen und weltlichen Mitglieder, und in bem Umſtande 
findet, daß in Spanien ber Orden ſich in feiner inneren Organifation, in 
Aufrehthaltung der ftatutarifchen Beftimmungen abgefchloffen und länger 


*) Der beilige und ſehr berühmte Ritter-Orden von dem heiligen Johannes bem Täufer 
von Serufalem. 
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erhielt, als in anderen Ländern, wo foldhe ſich in demſelben Verhältniß auf- 
löften, und in Bergeflenheit geriethen, als gegen Ende bes vergangenen 
Jahrhunderts die Direction ded Ordens in Malta an Energie und Eins 


fluß 


abnahm. 


Unter ben Großmeiftern des Ordens von St. Johann befanden ſich 


bie n 


achgenannten von fpanifher Abkunft. 


1. F. Caſtro. 


Pedro be Villabrida. 
.Odon de Pins aus Catalonien. 


.Pedro de Cornellano, 


. Rogerio de Pins aus Gatalonien. 

. Raimundo Berenguer aus Gatalonien. 

. Yuan Fernandez de Herebia. 

. Antonio Fluviano de fa Rivera. 

Pedro Raimundo „Zacofta. 

. Yıran de Homedes aus Aragon. 

. Martin Garces aus Aragon. 

. Antonio de Paula aus Toloſa. 

.Juan Pablo de Yascaris-Gaftellar. 

. Martin de Redin aus Aragon. 

. Rafael Cotoner y Dleza aus Palına, auf Mallorca. 

. Nicolas Eotoner y Oleza aus Palma. 

. Raimundo Perellos h Roccafull aus Balencia. 

. Raimundo Despuig, Martinez de Marcilla Rocaberti y Ram be 
Montoro aus Palma. 

. Francisco XZimenez de Tejaba aus Aragon. 


Der Iohanniter- Orden in Spanien war gleichfalls in fünf Klaffen 
getheilt. 


Caballeros de justicia (Rechteritter), welche 16 Ahnen nachweijen 
mußten. 

Capellanes Conventuales, 

Sirvientes en armas, welche je fünf Generationen in untadelhaften 
Geſchlechtsadel zählen mußten. 

















Hermanos de obediencia (dienende Brüder). 

Donados, welche Beide nur aus legitimer Ehe entfproffen fein mußten. 

Die drei erften Klaſſen, welche das fogenannte Triumvirat bilveten, 
und an ber Wahl bes Großmeifters, fowie an den Provinzialsftapiteln ber 
Groß-Priorate theilnahmen, wurben in ver Minderzahl durch Dispens bes 
Bapftes, und nah 16 Jahren, je nach dem Alter ver Aufnahme, förmlich 
eingereibt. Sie zahlten bei ihrem Eintritt ein Kapital, deſſen Höhe nach 
Umftänden normirt war. In den Genuß der Encomiendas und Pfründe 
traten die Mitter der Reihenfolge nad; die Sacerdotes de Obediencia 
mußten in den ihnen überwiefenen Beneficien refiviren. Die Großwürben- 
träger trugen das Ordens-Großkreuz um den Hals; die Rechts- und Ehren— 
ritter, die Kapelläne und Mönche das weiße, achtfpitige Kreuz auf ber linfen 
Bruft; die übrigen Glieder, die Novizen und Nonnen das weiße Kreuz mit 
drei Armen und ſechs Spigen. 

Nachdem die Franzofen Malta genommen, bie Inſel fich jpäter am 
5. September 1800 durch Gapitulation den Engländern ergeben hatte, und 
in dem zu Amiens zwifchen Frankreich, England, Spanien und Holland 
im März 1802 abgefchloffenen Vertrage die Rüdgabe der Inſel an ben 
Orden zwar ftipulirt, aber nicht ausgeführt ward, fo hielt fi König Carl IV 
von Spanien auch feinerfeits nicht weiter an bie Vertragsbepingungen gebunden. 

Mittelft der Königlichen Decrete vom 20, Januar und 17. April 1802 
wurben bie Zungen von Gajtilien und Aragon ſammt den Ajambleas auf 
gelöft, und ven Befigungen ver Krongüter angerciht. Der König erklärte 
fih jelbjt zum Großmeifter bes Ordens von St. Yohann von 
Serufalem in Spanien, indem er fich wie folgt ausdrüdte: 

„Vengo en incorporar y incorporö perpetuamente a mi Real 

Corona las lenguas y Asambleas de Espaüa de la precitado 

Orden Militar de San Juan de Jerusalem, declarandome Gran- 

Maestro de la misma en mis dominios, para inviligar sobre su 

bien gobierno y direceion en la parte externa; dejando lo con- 

cerniento al regimen espiritual y religioso & la Autoridad de la 

Iglesia y del Santo Pontifico, que no ha desoprobado esta pro- 


videncia,“ 
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Diefe Erflärung, worin der König feines Einverftändniffes mit bem 
Papfte erwähnte, und den Uebergang der geiftlihen Jurisdiction an bie 
Didcefen-Bifchöfe andentete, ward von fümmtlichen Nittern des Orbens in 
Spanien genehmigt. 

Die Prärogative des Großmeilters hat bemmächft feither bie fpanifche 
Krone mehrmals ausgeübt. 

1817, 1824 und 1826 ergingen verfchiedene Beftimmungen in Betreff 
der Ernennung von Prioren, Verbefferung der Verwaltung ber inneren 
Ordens Angelegenheiten, namentlich ber beſſeren Bewirtbichaftung ber ver: 
nachläffigten Encomiendas. 

Im. Sabre 1833 ward feftgefegt, daß die religiöfen und Angelegen— 
heiten der Ajambleas des Ordens vom auswärtigen, die Verwaltungsgegen- 
ftände vom Finanz Minifterium reſſortiren follten. 

Schon einige Jahre früher hatte König Ferdinand VII die e Abficht 
bethätigt, ven Orden wenigftens in feiner äußeren Erfcheinung zu heben. 
Um venjelben in Betreff ver Mönche und Brüder einen größeren Halt zu 
geben, fchieb er die Rechts- und Ehrenritter in: 

Caballeros de profesion, welche das Gelübde ver Keufchheit, der 
Armuth und des Gehorfams ablegen mußten, und in 

Caballeros de devocion, welche nur geloben mußten, bie Fatholifche 
Religion zu fhügen, und dem Könige von Spanien, ald Großmeifter des 
Ordens, in feinem Gebiete mit Treue zu bienen. 

Als Bedingung zur Aufnahme war der Gefchlechtsadel von den Groß— 
eltern ber, gute Erziehung und Bildung, und ehrenhafter Wandel erforber- 
ih, und mußte bei der Aufnahme eine gewiffe Summe zum Bortheile von 
Hofpitäfern und frommen Stiftungen erlegt werben. 

Die Ajambleas von Gaftilien und Yeon, fowie von Aragon und Na- 
barra wurben wieder bergeitellt, und bejtehen viefelben zur Seit aus je 
einem Präfidenten und Vice-Präfiventen, drei Mitgliedern, unb einem Secre- 
tair mit Stimmrecht, zwei bi® drei Affefforen, und ebenfo vielen Fiscalen. 
Diefe Aſambleas bearbeiten nicht allein vie inneren Ordens» Angelegenheiten 
und alle Verwaltungs» Gegenftände, fondern fie bilden auch die Civil- und 
Sriminal-Tribunale der zweiten und britten Inftanz, d. b. der Appellation 
































und des Gnadenweges; fie bejtellen Curatoren, ernennen Priore, und üben 
vollftändige geiftliche Jurisdiction. 

Der urfprünglihe Zwed des Yohanniter- Ordens war jedoch in ber 
Entwidelung der europäifchen Staatengefchichte nicht meiter zu erreichen, 
und fo trachteten die Fürften danach, die Ordensgüter der Krone oder bem 
National:Vermögen einzuverleiben. In einigen Ländern nahm man bazır bie 
Hülfe des Papftes, in anderen feste man fich darüber hinweg, und überalf 
erfchien der Borwand, daraus die Staatefchulven zu bezahlen, ver ange: 
mefjenfte und würbigjte. Nicht anders verfuhr man in Spanien, unb bie 
Summe für ven Berfauf von Gütern des Ordens, welche bis jegt zur 
Veräußerung geftelit wurden, und die fuccefjive in den ſpaniſchen Staats- 
ſchatz floß, beträgt zwifchen fünf- bis ſechshundert Millionen Realen, oder 
etwa 43,000,000 preußifchen Thalern. Die jührliden Revenuen aus ven 
in Spanien belegenen Drvensgütern betrugen 60,000,000 Realen, over 
4,285,715 Thalern. 

Schon 1785 war das Groß-Priorat von Caſtilien und Leon mit feinen 
ungebeuren Revenuen dem Infanten Gabriel für ſich und feine Nach— 
kommen überlaifen (Breve des Papftes Pius VI vom 17. Auguft 1784). 
Das dem Infanten Don Sebaftian übergebene Groß: Priorat hatte an 
Renten eine Jahres-Einnahme von 3,580,000 Realen, oder 277,150 Thalern. 
Groß-Kaftellan von Ampojta, Präfident der Ajamblea von Aragon, Gran- 
Reeibidor (Groß-Einnehmer) und Bailio von Yora in Caſtilien ift der In— 
fant Francisco de Paula Antonio, Vater des jegigen Könige. 

Im Jahre 1837 wiederholte vie Krone, in Eigenfchaft ald Großmeiſter 
des Ordens, daß dem Yohamniter- Orden, als Militair- Orden, alle feine 
Rechte und Prärogativen belaffen werben follten, bis daß fpäter in Betreff 
bes Clerus allgemeine Beſtimmungen ergehen würden, 

1844 warb befohlen, daß die Aſamblea von Gaftilien fich nicht in bie 
Angelegenheit der Ajamblea von Aragon zu mifchen babe. 

Ein königlihes Decret vom 26. Yuli 1847 bejtimmte, daß, fo wie alle 
Givil-Orden, fo auch der Ritter- Orden von St. Johann von Jeruſalem in 
feinen Zungen von Caftilien und Aragen fortbeftehen folle als ein gefchicht- 
liches Andenken an ven Nationalruhm des Landes. Es wurde jedoch von 

















der Ablegung einer Adelsprobe abgeftanden, und feitgefegt, daß beim Ein- 
tritt in den Orden für das Patent 1000 Realen (ungefähr 67 Thaler) ger 
zahlt werden follten. Die Ritter des Ordens wurden zu einer Klaſſe ver- 
einigt, und ihnen geftattet, außer bem Orbensfreuze am ſchwarzen Bande 
baffelbe Zeichen in weißer Seide oder Tuch auf der linfen Seite ver Bruft 
zu tragen. 

Bugleih warb der Johanniter-Orden in ver Reihenfolge ver 
fpanifhen Decorationen unmittelbar nad dem Goldenen Bließe 
rangirt, unb den Rittern der Rang der Comthure bes Ordens 
Carl's III und Ifabella’s der Katholifhen eingeräumt. 

1850 ward feftgefegt, daß die Priorate von Barcelona (Gatalonien) 
und Mallorca im Groß-Privrate von Aragon, und insbefondere durch bie 
dortige Ajamblea, vertreten werben jollten. 

Durch Decret vom 28. October 1851 warb das Eintrittsgeld von 
1000 Realen auf 1500 (ungefähr 100 Thaler) erhöht. 

Der Artifel 21 des zwiſchen dem Papfte Pius IX und ver Königin 
Sfabella Il von Spanien im Jahre 1851 abgeichloffenen Concordates 
hebt die dem Johanniter-Orden gehörige, in Galizien belegene, Collegial- 
Kirche von Puerto Mefen auf, und der Artikel 11 unterbrüdt vie Juris— 
biction des Ordens, welche auf die Diöcefen-Bifchöfe übergeben foll, wo— 
burch bem Orben ber lette Ueberreſt feiner vormaligert Macht und Größe 
entzogen wir. 

Factiſch befteht zwar der erimirte privilegirte Gerichtsſtand des Ordens 
fort, denn nicht allein ver Juſtiz-Miniſter hat durch Gircular » Verfügung 
vom 17. Dctober 1851, fondern auch die Königin dur Decret vom 
30. April 1852, Artikel 5, beftimmt, daß einftweilen die Vicarien und 
Aſambleas des Ordens in ihrer Yurisbiction bis dahin fortfahren möchten, 
daß die neue Diöcefen-Eintheilung durchgeführt werben würde. 

Hierüber wird, beiläufig gefagt, wohl eine Reihe von Fahren hingehen, 
allein der jetzige Zuftand iſt gleichwohl nur ein tranjitorifcher, und ber 
Papft wird zulegt fchwerlich auf bie gemachte Eonceffion verzichten. 

Inzwifchen bat man in den leßtvergangenen Yahren mehrfach baran 
gedacht, ven Yohanniter- Orden in Spanien zu reorganifiren. Beſonders 
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war dies der Fall im Jahre 1852, wo eine Junta, gewählt von den in 

Madrid lebenden Kittern von St. Johann, beftehend aus den Herzögen von 

Rivas, Dfuüea pH Infantado, dem Marques von Miloflores und 
J Anderen, bei der Königin dahin antrug, mit Rückſicht auf die von ihr im 
| | Jahre 1847 ausgefprochenen Abfichten, den Orden in feinem vollen Glanze 
| wieber herzuftellen, die Jurisbiction ihm von Rechts wegen wieder zu über 
tragen, bie Ajambleas von Gajtilien und Aragon mit einer, dem Umfange 
der Gefchäfte entfprechenten, Zahl von Räthen und Apvocaten zu befegen, 
unb biefen Lesteren die Prüfung und Berichterftattung über die zu ertbei- 
enden Decorationen zu überlaffen, ferner, die unbefugten Nugniefer von 
Grundftüden des Ordens zur Herausgabe berfelben zu veranlaffen, bie 
nöthigen Mittel zu gewähren, um ven Glerus und Gultus des Ordens ent- 
fprechend zu botiren, und enblich, die Ordens⸗Statuten einer gründlichen 
Reviſion zu unterwerfen. 

Der Borftellung diefer Junta war ein Project zu den neuen Statuten 
des Ordens beigefügt, wonad die Zahl der Mitglieder auf 50 Großfreuze, 
100 Eomthure und 300 Ritter beichränft, die Ernennung durch eheliche 
Geburt und guten Ruf, fowie durch ein gewiſſes Vermögen oder Staate- 
gehalt bedingt, und die Mitgliever verpflichtet fein follten, Beiträge für den 
Unterhaft von Hofpitälern zu fteuern, für Verſtorbene zu beten und bie 
if fatholifche Religion zu beihügen, Beſonders war beantragt, daß bas zur 
| Aufnahme der Ritter bisher beobachtete Ceremoniell nicht allein beibehalten, 
fonvern eine Dispenfation ven biefen Förmlichkeiten, wie fie feit einigen 
Jahren aus Bequemlichkeit oder Gleichgültigfeit von vielen neu ernannten 
Nittern nachgefucht, als unzuläffig zurück gewiefen werben follte. 

Das bis heutigen Tages beobachtete feierliche Ceremoniell bei der 
Aufnahme der Ritter entipricht den urfpränglichen jtatutarifchen Beftim- 
| mungen, und findet genau in nachftehender Weife ftatt: 

Der aufzunehmende Ritter wendet fi, um Schwert, Sporen, Mantel 
und Kreuz in Empfang zu nehmen, an einen dem Orden angehörigen Geift- 
lichen, und findet fich mit mindeftens drei Orbens-Rittern zur anberaumten 
Stunde in ber Kirche ein, wo einer ber Ritter als Padrino (Pathe), die beiden 
anderen ald Zeugen dienen. Schwert, Mantel und ſtreuz werben nach ben 
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Kirchen Ritualien geweiht. Dann fett fich der geiftliche Orbensherr rechts | 

neben den Altar, linfs vom Altar ſtehen Padrino und Zeugen und vor bem 

Altare kniet der Aufzunehmenbe, mit einer brennenden Fadel in der Hanb. 

Der Padrino fragt: 
Ihr, N. N., was ift Euer Begehr? 

Antw. Herr, ich wünfche in die Reihe der Nitter von St. Johannes bem 
Zäufer von Yerufalem aufgenommen zu werben! 

Padr. Wart Ihr fchon früher aufgenommen ? 

Antw. Nein, Herr! 

Padr. Was Ihr erbittet ift von großem Gewicht, denn diefe Auszeichnung 
gebührt nur denen, ‘die durch Abel und Tugend Anſpruch darauf 
baben. Allein ba wir von Eurem Abel und ehrenwerthem Wanbel 
Kenntniß haben, fo foll Euer Wunſch erfüllt werben, wenn Ihr 
veriprecht, das, was der Orden beifcht, zu erfüllen, und wenn Ihr 
ſchwört, die Kirche Gottes und den fatholifchen Glauben jtets zu 
vertheidigen, und felbft Euer Leben zu biefem Zwede preiszugeben. 

Antw. Ich verjpreche, die Geſetze des Ordens zu halten, und jchwöre, 
die Kirche Gottes und den fatholifchen Glauben, wie Ihr begehrt, 
zu vertheidigen. 

Padr. Verſprecht Ihr auch, der Fahne des Ordens ftets zu folgen und fie 
niemals zu verlaffen ? 

Antw. Ich verfpreche es. 

Padr. Verſprecht Ihr au, Wittwen und Waifen und Unmindige zu be 
Ihügen, für Schwache, Belümmerte und Hülfsbebürftige zu forgen? 

Antw. Ich verfpreche es. 

Padr. Da Ihr fo guten Vorfag und Willen bekundet, fo nehmt das 
Schwert in Eure Hand, 

(Er reicht ihm das entblößte Schwert.) 
damit Ihr ausführen könnt, was Ihr verfprochen, im Namen bes 
Baters, des Schnes und des heiligen Geiftes, 
{Der Geiftliche fhlägt dreimal das Kreuz Über ben Aufzunehmenden.) 
mit deren Hülfe Ihr Euch begeiftern möget für Gerechtigkeit, Hoff- 
| nung und Wohltgun, indem Ihr mit Inbrunft die Seele Gott, 
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ven Leib den Gefahren und Arbeiten dieſer Welt weihet, um bie 
Armen, die Wittwen und Unmündigen zu fchügen, die Feinde des 
fatholifchen Glaubens zu bekämpfen. Und mit biefem Eurem Willen | 
ftedt das Schwert in die Scheide und mwahret Euch einen Unſchul— 
digen damit zu verwunden. 


(Der Aufzunehmende ftedt das Schwert in bie Scheibe, reicht es bem Padriuo, 
ber es ihm famt ber golbenen Kuppel zurüdgiebt.) 








Padr. Die Haupttugend des wahren Ritters beftebt darin, feiner Leiden⸗ 

ſchaften Herr zu fein, und ſowie diefes Gehenk 
(er gürtet ihm mit ber Kuppel) 

Eure Hüfte umfchließt, um das Schwert zu tragen, fo ſollt Ihr bie 
Luft des Fleiſches bändigen und Nichts thun wider Gottes Geſetz 
und dad Wohl Eures Nächten. — Da es fidh für einen tapferen 
Ritter nicht ziemt, das bloße Schwert ftets in der Hand zu tragen, 
jo ift es in die Scheibe geftedt und Ihr werdet es nur ziehen zur 
eigenen Nothwehr und im Dienfte für Gott, feine heilige Mutter 
und Johannes des Täufers, deſſen Orden Ihr heute annehmet. 





(Der Aufzunehmende erhebt fi, reicht die Fadel einem Diener, zieht das 
Schwert und reicht es bem Padrino, ber ihn mit ber Fläche deſſelben leiſe 
berührt.) 


N 
| Diefer Schlag, der den Ritter fchändet, ift Eure legte Sühne. 
(Der Padrino giebt dem Aufzunehmenden bas Schwert, der es breimal er- 








hebt und fenkt, als Symbol, daß er bamit bie Feinde des Glaubens bedrohe.) 
Wißt! daß die brei Male, die Ihr gedroht habt, bebveuten, daß Ihr 
im Namen ver heiligen Dreieinigfeit alle Feinde ver fatholifchen 
Kirche befämpfen wollt; in der Zuverficht, daß Gott Euch den Sieg 
verleihen wirt. Stedt Euer Schwert nunmehr wieder ein und forgt, 
daß es ftet® rein und leuchtend fei. 


(Der Aufzunehmende reinigt feine Klinge am linken Arm und fledt bas | 
Schwert in bie Scheibe.) 

| 

Diefe Reinheit und Glanz; des Schwertes bebeutet, daß der Ritter 

rein und lauter bleiben foll von Laftern; daß er die Tugend lieben | 

foll, und namentlich die Karbinaltugenden. | 
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Mit Weisheit werbet Ihr in die Bergangenheit fchauen, bie 
Gegenwart orpnen und Euch auf bie Zukunft vorbereiten. 

Mit Gerechtigkeit werdet Ihr die öffentlichen und vie 
Privatangelegenheiten behandeln. 

Mit Kraft werdet Ihr Eure Geiftesgröße in allen Gelegen- 

heiten entwideln, die eines wahrhaften hriftlichen Ritters würdig find. 

Mi Mäßigung werbet Ihr Eure Gedanken und Handlungen, 

die Euch fortreißen wollen, regeln. 

So werdet Ihr Euch in diefen Tugenden ehren und fräftigen. 
(Der Padrino berührt die Schultern bes Aufzunehmenden und wendet ſich 
nad) beiden Seiten.) 

Haltet Euch frei von Lafter und Müßiggang! Seid wachfam in ber 
Tugend und befonders in der Bertheidigung des Glaubens an 
Ehriftum. 
(Der Padrino reicht die goldenen Sporen unb bie beiben Zeugen legen fie 
dem Aufzunehmenben an.) 
Viele Bedeutungen haben dieſe Sporen. Jetzt fage ih Euch nur, 
daß fowie fie dazu dienen, ven Muth und die Kraft des Roſſes 
anzuregen, jie Eudy ein Stachel fein mögen zur Tugend unb Ehre 
Gottes in allen Euren Unternehmungen und Euch lehren follen, die 
irdifchen Güter zu verachten. Darum befte ich Euch das Gold an 
ben Fuß, um Euch daran zu erinnern, daß Ihr es mifachten und 
Euch fern halten follt von Habfucht und Geiz. 


(Der Aufzunehmenbe zieht fh auf einige Augenblide zurüd und erſcheint 
dann wieber, um Mantel und Kreuz zu erbitten.) 


Padr. Was begehrt Ihr, Ritter? 


Antw. 


Padr. 


Ich wünſche in den Orden von St. Johann von Jeruſalem aufge: 
nommen zu werben und bitte um Mantel und Kreuz. 

Groß ift Euer Begehr und man pflegt diefe Auszeichnung nur an 
eble Herren, an Tugendhafte und Dulder zu ertheilen. Aber da 
wir Euren guten Willen fennen und Ihr Nitter des Ordens ge 
worben, fo erfüllen wir Euren Wunſch. Verſprecht Ihr als gottes- 
fürdtiger Mann die Regeln und Statuten des Ordens zu befolgen ? 
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Ich verfpreche es. 
Nun, fo lege ih Euch den Mantel an. 
(Der Padrino und die beiden Zeugen hängen ihm ben Mantel um.) 
Er ift ähnlich dem Kleide, das unfer Schubpatron St. Johann der 
Täufer in der Wüfte zur Buße trug, aus Kameelhaaren gefertigt, 


damit Ihr ewig Buße thun follt, zur Vergebung für Eure und bie . 


Sünden Eurer Nädjiten. 

(Er zeigt ihm bas Kreuz.) 
Das ift das wahre Kreuz, welches Ihr auf ber linken Seite über 
bem Herzen tragen follt, 

(Er beftet es art.) 


damit Ihr es mit der Rechten vertheidigen könnt. Die acht Spigen 


beveuten bie acht Glüdfeligfeiten, anf daß wir uns burch unfere 
Werke der Gnade des Herrn theilhaftig machen. 


(Der Padrino zeigt die Mantelſchnur umb erläutert Die barin enthaltenen 
Myſlerien.) 


Wir zeigen Euch dieſe Schnur, damit Ihr Euch daran des Leidens 
unſeres Herrn Jeſu Chriſti erinnert, welcher für uns am Kreuze 
duldete. Erinnert Euch, daß dies der Strick iſt, mit welchem er 
gebunden ward und dies die Säule, an die er gefeſſelt wurde; und 
dies deutet auf die Nägel, und dies ſtellt den Schwamm vor. Und 
dies endlich iſt das Kreuz, an welchem unſer Herr für uns den 
Tod erlitt. Das ſoll Euer ſteter Führer ſein in allen Euren Unter— 
nehmungen und für alle Zeit unſeres Lebens. 

(Der Padrino ſchlingt die Schnur um ben Hals bed aufgenommenen Ritters.) 
Dies ift Euer Joch, welches, wie Unfer Herr fagt, fanft und leicht 
ift, und Euch zum ewigen Leben leiten wird, wenn Ihr es mit der— 
jenigen Gebuld und Ergebung traget, wie ich es von Euch als 
gottesfürchtigen und ehrenhaften Nitter vorausfege; damit unfer 
Herr Euch gmädig fei in dieſer Welt, und Euch in jenem Yeben 
Seligfeit von Jahrhundert zu Jahrhundert verheiße! Amen! 


(Hierauf flimmt der Geiftliche die von ber Kirche beftimmten Gebete unb 
Gefinge an, nad; deren Beendigung ber nenaufgenemmene Ritter ben Padrino, 
bie Zeugen unb bie fonft zur Feierlichleit Eingelabenen umarmt.) 
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Zur Aufnahme, zur Inveſtitur und zur Ablegung bes Gelübdes ber 
Capellanes Conventuales, ver Waffenbrüder und Priefter (Capellanes de 
Obediencia) und zur Ertheilung des Kreuzes von den drei Balken und 
ſechs Spigen an die dienenden Brüder und Mönche des Ordens, find gleich: 
falls die urfprünglichen Anordnungen des feierlichen Kirchenactes, wie fie 
die alten Statuten vorfchreiben, noch in Kraft. Mönche werden feit 1834 
nicht mehr aufgenonmten. 


Ueber die obenerwähnte Anregung einer Neorganilation des Ordens von 
St. Johann ift Allerhöchſten Ortes noch feine Entfcheibung eingegangen; 
was durch die wiederkehrenden revolutionairen Bewegungen und fortwähren- 
den Miniſterwechſel erflärlich ift. Es verlautet, daß dem neuernannten Ge— 
fandten am päpftlihen Stuhle, Herrn Rios Rofas, Inſtructionen zuge— 
gangen wären, um unter der Hand zu erforfchen, ob der Augenbli geeignet 
ericheint, die Angelegenheit in Rom zu berühren. 


Die jegige Ordenstracht der Ritter von St. Johann von Jeruſalem 
beſteht zumächjt in dem weißemaillirten acht» und fechsfpigigen Kreuze. 

König Earl IV, als er fih zum Großmeifter des Ordens erklärte und 
die fpanifchen Zungen der Krone einverleibte, wodurch er feinem Scepter 
die Souverainetät des Johanniter» Ordens binzufügte, befeftigte die Königs: 
frone über ven Infignien des Kreuzes, in deſſen vier Winfeln er die goldenen 
bourbonifchen Lilien anbringen ließ. 


Die noch vorhandenen Großkreuze tragen auf der Tinten Bruft das 
weißemaillirte Kreuz auf einer großen goldenen Plaque, über welcher vie 
goldene Königskrone fteht; ein fünf Finger breites fchwarzgewälfertes Ordens: 
band, von der rechten Schulter nach der linten Hüfte abfallend, und dort 
auf der Schleife das weiße Kreuz. Auf der Bruft ein rotbfeidenes Stapulier 
oder Vorhemdchen, und auf diefem in weißer Seide das achtſpitzige Johan— 
niterfreuz, zwölf Zoll hoch und ebenfo breit. 

Die Wirventräger des Ordens, Groß -Priore, Baillis, Schagmeijter, 
Präfiventen der Afambleas tragen das ebenerwähnte Kreuz auf goldener 
Plaque auf der linken Bruft und das Ordenskreuz mit Yilien und Krone 
an einem vier Finger breiten ſchwarzen Bande um den Hals, 
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Die Ritter tragen das weiße Kreuz mit ſtrone und Yilien, am zwei 
Finger breiten fchwarzen Bande mitten auf der finfen Bruft, oder wie es 
jegt üblich geworben ift, um ven Hals, da dem Nitterorden der Nang ber 
Comthure der fpanifchen Orden Carl's III und Fiabella’s, der Katholiſchen, 
beigelegt ift. Die Würdenträger und die Ritter können gleichfalls nach Be— 
lieben das rothe Sfapulier mit weißem Kreuz auf der Bruft unter ver 
offenen Weite tragen, alfein das Kreuz ift dann nicht fo groß, wie das ver 
Groffrenze. 

Die Ritter, welche das Gelübde ablegen und die Capellanes conven- 
tuales tragen dad Orbensfreuz um den Hals und ein weißes Kreuz von 
Wollen: oder Seidenſtoff auf der linfen Brujt. 

Ebendaſelbſt wird das lebtgenannte von Mönchen und Nonnen bes 
Ordens getragen. 

Die Uniform ber Fohanniter-Ritter in Spanien ilt jchar- 
lachroth mit weißem Kragen, Aermel-Auffchlägen und Scheofbefägen. Auch 
das Futter ber Uniform mit zwei Reiben Knöpfen ift weiß und bildet um— 
gefchlagen weiße Nebatten. Diefe jowobl, wie Kragen, Aermel + Auffchläge 
und Patten find mit einer breiten Goldtreſſe befegt. Eine noch breitere Gold— 
treffe läuft an den weißen Beinfleivern hinab. Die Knöpfe ver Uniform 
und weißen Wefte find ftarf conver, vergoldet, mit dem weißemaillirten Jo— 
banniterfreuz verfehen, Die Nebatten und Patten find nicht grade, fondern 
ausgefchweift geichnitten. Der Griff des Degens bildet ein vergoldetes 
Kreuz. Die Degenkoppel oder Gehenk beiteht aus einem Geflecht von dicken 
Goldſchnüren. Die Epaufetten in Gold, ohne Franzen, haben im Schilde 
das weiße Kreuz. Die Sporen find vergoldet. Ueber den Uniformshut 
mit goldener Schnur und Cordons läuft eine fchwarze Fever. 

Bei feierlichen Gelegenheiten wird über der Uniform oder dem ſchwar— 
zen Givilkleide ein fchwarzer wollener Mantel mit Schleppe getragen, auf 
deſſen linfer Seite fih ein großes weißes Kreuz von feinem Wollenftoff 
befindet. Der Mantel wird mit einer viden weißen oder Silberfchnur um 
den Hals gebunden, fo daß die Schnur einmal ganz um ven Hals gefchlungen 
wird, und bie Troddeln berjelben, welche vie Symbole der Paſſion beveuten, 
über den linfen Arm binabfallen. Auf dem Kopfe wird ein fchwarzes 
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banniterfreuz angebracht ift. Den Nittern fteht es frei, zum Uniform einen 
Stod mit goldenem Kuopfe zu tragen, eine Auszeichnung, welche nur ben 
Chefs der Civilbehörben und denjenigen Offizieren geftattet ift, welche ein 
ſelbſiſtändiges Commando haben. 

Die Archive der fpanifhen Zungen des NRitter-Ordens 
| von St. Johann von Jerufalent befinden ſich in Salamanca, Zamora, 
| Confuegra, Ampofta, Zaragoza und Barcelona. Die veichhaltigjten und wohl- 
| 
I 


En J | 4 504 Im - AN Fin: 
| 
I 


| Sammet-Barret mit weißer Feder getragen, auf deſſen Vorverfeite das Jo— | 
I 
| 
| 
| 


georbnetften find diejenigen von Barcelona in dem prächtigen Frauenflofter 

von St. Johann, befenders reih an Urkunden aus dem 12ten und 1äten 
Jahrhundert und an intereffanten Documenten über die Befitungen ver 

| | Templer in Spanien und über den Jnquiſitions-Proceß wider bdiefelben, 

| und das Archiv von Aragon in dem Palafte des Groß-Priors, Sar Yuan 

de Panetes genannt, weil der Prior allwöchentlich zweimal eine große An: 

zahl von Broden (panes oder panetes) an die dortigen Armen in dem 
Palafte zu Zaragoza ſelbſt vertheilte. Es finden fich dort Bullarien, voll 
ftändige Alten Über die Arelsproben der aufgenommenen Ritter, und bie 
BProtofolle aller Provinzial» Synoden und General» Afambleas, die Prozeß— 
und Unterfuchungs« Alten, Grunpbücher, Hypotheken-, Berwaltungs- und 
Rechnungs » Alten. 

Nach einer Allerhöchſten Verorbuung vem Mai d. J. folfen ſämmtliche 
Archive der fpanifchen Militair» Orden unter Aufficht des Minifters für 
Handel und öffentlihe Arbeiten gejtellt und in dem geräumigen Schloffe zu 
Alcala de Henares untergebracht werden. 

Es befinden fi aber über den Orden von St. Johann, an verfchiede- 
nen Punkten zerjtreut, Intereffante Manufcripte und feltene ältere Werte; 
insbefondere in Madrid in der National» und auch in der Palaft-Bibliothef; 
| in derjenigen der Königlichen Akademie der Gejchichte, fo wie in den Privat» 
| Sammlungen des Marques Pival und des Grafen Moraute-Cortina. 
Unter den zu vorftehender Arbeit, außer den Archiven benutzten Quellen 
| find zu erwähnen: 
| Jacomo Bosio: Istoria della sacra religione et Militia di San Giv- 

vanni Gierosolimitani. Roma 1584. 
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Die acht Ausströmungen des nchtspitzigen Kreuzes sind die acht Seligkeiten der Bergpredigt, welche den Trägern 
desselben verbeissen werden. v.W, 


Tuchdruckerei von Gebrüder Fickert in Berlin. 
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de Hierusalem, Lyon 1612. | 

Pardo de Teran-Fray. D. Francisco: Memoria de los hechos glorio- | 
sos de la Orden de S. Juan de Jerusalem. 

Calov e Ilian: Illustracion canonica & historial de la Orden de 8. Juan. 
Madrid 1777. 

Inigo y Meran: Historia de la inclita Orden de San Juan. 

Jost Anastasio de Figueiredo: Nuovo historica da Militar Orden 
de Malta. Lisboa 1800. 

Cronica de la illustrissima milicia y sagrada Religion de San Juan 





| Bautista de Jerusalem por D Fray Ivan Augustin de Junes. 

Valencia, Sorella 1626. | 

Estractos de la Historia manuscrita de la Religion de San Juan | 

| de Malta, por Fray D Juan Antonio Foza. Barcelona 1563. 

| | Privilegios de la Orden de San Juan en Valeneia. Valencia 1521 
im Limofin. 

Schließlich erwähne ich noch eines Curioſums. Im Kapitel-Saale von 
San Yuan de Penates zu Zaragoza bangen bie Bruftbilver ſämmtlicher 
Großmeifter des Johanniter-Ordens, und befindet jich über dem erhabenen 
Site des Groß: Kaftellans von Ampofta, Groß + Priors von Aragon und 
PBräfiventen der Aſamblea von Aragon und Navarra, in goldenem, großem 
Rahmen die nebenftehende Daritellung des Johanniter » reuzes. | 





Barcelona, den 15. November 1858. Dr. v. Minutoli. 























Was die dritte große Gruppe des Ichanniter-Orbens der Gegenwart, 
vie Ballei Brandenburg, aubetrifft, fo wirb diefelbe in dem legten 
Haupt-Abfchnitt dieſes Buches noch ausführlicher befprochen werben. 

In Franfreich, ver Nation, welche den Orden in’s Leben rief und 
die ihm auch das Meffer in die Bruft ftieß, find feit der großen Revolution 
die Fohanniter Ritter verfchwunden, ja die franzöfifchen Edellente werden 
nicht einmal in die Gemeinfchaft St. Fohannis aufgenommen. Die tiefe 
Kränfung, welche hierin liegt, fühlt jedoch der franzöjifche Adel jehr gut, 
und daß der alte Geift, welcher vor achthundert Jahren ven Johanniter— 
Orden fchuf, noch nicht in jenem Lande erftorben ift, beweifen die Ausfprüche, 
Reven und Schriften von Männern, welche mit glühenber Begeijterung bie 
Sache des Ordens verfechten. 

„U est bon,“ fagte Herr von Marchangh in der Note des 2Tjten Be- 
richts, (Gaule. Poetique.) „de proclamer des verites utiles. L’ordre de 
Saint Jean existe toujours en vertu de tous les principes invariables 
qui protégent les souverainetes legitimes contre les usurpations. Ceux 
qui accordaient jadis U'hospitalitö aux princes detrönes, implorent des 
princes un asile. Ceux qui distribuaient leurs richesses aux pauvres 
et aux infirmes, r&clament aujourd’hui des secours. Ceux qui furent 
la terreur des pirates et qui vengeaient le commerce de la chretiente 
des corsaires barbaresques, demandent qu'on repare a leur égard des 
lareins et des depredations.* 

Ein anderer Franzofe unter der Anonym:Ehiffre M. le comte P. de. V. 
in dem Werf: De l’Afrique et des Chevaliers de Saint Jean de Jeru- 
saleın, 1818, fagt: „Jetons un r&gard sur l’avenir de l’Afrique.... Qui 
peut se refuser A penser que ce pays, rendu & la civilisation, ne 
donnät bientöt le jour a des genies capaples d’honorer l’'humanite? 
La patrie des Hannon, des Annibal, et plus tard des Augustin, des 
Cyprien, retrouverait sa glorieuse f&condit& des qu’elle serait peuplee 
de ces enfans d’Europe, qui semblent destines desormais A soumettre 
et & illustrer le reste du monde... Sous quels auspices plus brillans 
pourraient-ils y &tre conduits que sous les bannieres des Hospitaliers, 


si favorises de la victoire par tant de siecles! O vous! dignes löga- 























„+ 597 im 





taires des hauts sentimens des du Puy, des Gu&rin, des Ville- 
neuve, des Börenger, des Heredia, des Carrette, des Vigna- 
court etc. etc. preeieux debris du plus noble boulevard que la pitis 
et la valeur aient jamais &leve entre la civilisation et la barbarie, 
songez que deux fois vous renaquites de vos cendres avec un nouvel 
eelat. Ne desesperez pas de commencer une carriere plus grande, 
plus glorieuse encore que celle que vous avezparcourue, toute pleine 
de merveilles, qu’elle se montre à vos yeux!“ Auch in der gefeßgebenven 
Kammer traten im Jahre 1821 einige Männer mit Feuereifer für den Jo— 
banniter» Orden auf. Der Graf von Marcellus, fpäterer Bair von 
Frankreich, vief die fchönen prophetifchen Worte: „Il revivra cet ordre; 
oui, toujours il tiendra le sceptre de l’'honneur...tou- 
jours cet arbre antique et majestueux couvrira de son 
ombre hospitaliere les faibles, les pauvres, les opprimea. 
— Plant& sur Ja tombe du Sauveur des hommes, ilena 
regu une racine dimmortalit&!“ 

„Noublions pas,“ fügte ver Graf du Hamel am 17. Juli 1821 in 
berfelben Kammer hinzu, „noublions pas les fastes des temps passes de 
notre histoire, si nous voulons faire admirer aussi les gloires con- 
temporaines ... Noublions pas que les chevaliers de Jerusalem, de 
Rhodes et de Malte, ont laisses sur les burds du Jourdain et dans 
les plaines de Syrie, une immense tradition d’heroisme, dont leurs 
petits-neveux ont herité six siöcles apres; et que, si le nom et le 
caractöre de frane recoivent encore, dans les vastes contrees de 
lislamisme, un tribut d’estime et souvent de respect, ils le doivent 
en grande partie au souvenir des exploits et des vertus des che- 
valiers de lordre de Saint Jean de Jerusalem ... En ce moment,“ 
fuhr der edle Deputirte der Gironde fort, „en ce moment la voix de 
Vhumanite, qui se fait entendre plus haut que celui de la politique, 
ne nous crie-telle pas, si l’ordre dont je vous parle aujourd’hui exis- 
tait encore, il opererait une puissante diversion en faveur de cette 
malheureuse nation devoude toute entiere A la mort par des 


oppresseurs barbares? Üertes, ces genereux chevaliers eussent vole 




















au secours de ce peuple chrötien, égorgé par les sanguinaires dis- 
ciples de Mahomet; ils auraient sauvd quelques-unes de ces familles 
que le fer, le feu, le cordon et les noyades punissent d’adorer les 
möme Dieu que nous.“ 

Trotz viefer herrlichen, begeijterten Worte, welche volles Zeugniß geben, 
daß noch mächtige Sympathien für den Orden in Frankreich herrſchen, troß- 
dem bat es dennoch bis jetst nicht gelingen wollen, das weiße Kreuz dort 
wieder einzubürgern. 

Die Beftrebungen ſchlafen jedoch deſſenungeachtet nicht, und erft vor 
ganz kurzer Zeit haben mehrere bedeutende Mitglieder der fatholifchen Par— 
tbei in einem Hötel des Faubourg St. Germain zu Paris eine Berfamm 
lung gehalten, deren Zwed war, bie Mittel und Wege zu berathen, wie es 
möglich fei, daß auch Frankreich, und nicht Defterreich allein, in dem jegt 
neu reftaurirten Maltefer-Orden vertreten werbe. — 

In NRußland ift der Orden und fein Befig feit 1810 aufgehoben, 
jedoch haben mehrere rufjiiche Untertbanen die Decoration der Johanniter 
von ber Ballei Brandenburg enipfangen, und ein Artifel der Rigaifchen 
Zeitung Nr. 222 und 223, vom 25. und 26. September 1858, betitelt: 
„Einige Worte über den Königlich Preußifchen St. Johanniter-Orden,“ 
unterzeichnet W. v. Q., giebt Zeugniß, daß in den ruſſiſch-deutſchen Oſtſee⸗ 
propinzen fich ein hübſches Interefje für den Orben zu regen beginnt. Möge 
dieſes Intereſſe ſich bald zur Bildung einer Genoſſenſchaft fteigern! 
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Ciſte 


ſämmtlicher Oberhäupter des Johanniter -Ordens. 


An Serufalem. 


Reclor: 
Gerhard Tem (1000 1120). 


Meiſter: 


. Raymond du Puy (1120—1160) . 

. Auger de Balben (1160—1163) , . , 
. Arnaub de Comps (1163—1167) . 

, Gilbert d'Aſſaly (1167—11609) 

. Gaftus (1169—1170) 

. Boubert (1170—1179) Bas 

. Roger des Moulins (11TIY—1187) . 

. Garnier de Syrie (1187—1187) . 


In Margat und Ptolemais. 
. Ernengarb d'Aps (1187—1192) . 

» Godefroy de Duiffon (1192-1201) . 

. Aphonfe von Bortugal (1201—1204) 
.Godefroy Ye Rat (1206-1207) . . 

. Guerin de Montaigu (1207-1230) . , 
. Bertrand de Teris (1230—1240) 

. Guerin (1240—128) . . . . 

. Bertrand de Comps (1243—1248) . 

. Pierre de Villebride (1248— 1251) . 

. Guillaume de Chateauneuf (1251—1259) . 
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Hroßmeifler: 


. Hugues de Revel (12591278) . 
. Nicolas de Lorgue (1278—1288) . 


Limiffo auf Eypern. 


. Yean de Villiers (1285—1294) 
. Dbo de Pins (1294- 1296) 
24, 


Guillaume de BVillaret (12961309) 


Auf Rhodos, 


. Boulques de Billaret (1309-1319 *) 

. Helion de Villeneuve (1323—1346) . 

. Dieudonne de Gozon (1346—1353) . 

- Pierre de Cornillan (1354-1355) 

. Roger de Pins (1355—1365) . 

. Raymond Berenger (1365—1374) 

. Robert de Julliac (13T4—1376) . 

. Suan Fernandez de Heredia (1377—1396) 

. Bhilibert de Naillac (1396—1421) 

. Antonio de Fluvian (1421— 1437) 

. Sean be Laftic (143T—1454) . 

. Zacques de Milliy (1454— 1461) . 

. Pedro Ramon Zacofta (1461—1467) 

. Siambattijta Orſini (1467— 1476) 

. Pierre d'Aubuſſon (1476— 1505) . 

. Emerp d'Amboiſe (1505—1512) . 

. Guy de Blanchefort (1512— 1513) 

. Fabricio del Garretto (1513—1521) . F 
. Philipp Villiers de (Isle Adam (1521—1522) . 


139. 


Se ite 


*) Seite 139 iſt Die Regierung Foulques be Billaret fälſchlich von 1109 — 1323 an⸗ 
gegeben, ein Irrtbum, ber wegen des Interregnums entſtand, das von 1319—1323 wäbhrte. 
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Auf Malta. 


. Philipp Villiers de Isle Adam (1522—1534) . 
. Pietro del Ponte (1534—1535) 

. Divier de St. Yaille (1535— 1536) . 

. Zuan d'Omedes (1536—1553) 

. Claude de la Sangle (1553—1557) . 

. Yean de la Valette Parifot (1557T— 1568) . 

. Pietro del Monte (1568— 1572) . AR 

. Yean L'Evéque de la Caffiere (1572—1581) . 

- Hugues de Loubenx Verdale (1582—15%) 

. Martin Garces (1595—1601) . 

. Aof de Vignacourt (1601— 1622) E 

. is Mendez de Vasconcellos (1622—1623) . 

. Antoine de Paule (1623—1636) . u 
. Yean Paul de Yascarie-Eajtellar (1636—1657) . 
. Martin de Redin (1657—1660) . i 
.Aunet ve Clermont Chattes⸗Geſſan (16601680) 
. Rafael Cotoner (1660—1665) . 

. Nicolas Cotoner (1663— 1680) 

. Öregor Garaffa (1680— 16%) 

. Arien de Vignacourt (16901697) 

. Ramon Perellos de Roccaful (1L697—17T20) . 

, Marc-Anton Zondodari (1720—1722) . 

. Antonio Mansel de Vilhena (1722—1736) 

. Ramon Despuig (1736—1741) 

. Mansel Pinto de Fongeca (1741-1773) . 

. Francisco Ximenes be Tejada (1773-1775) . 
9. Emanuel de Rohan-⸗Poldue (1775 1797). 
Ferdinand von Hompeſch (1797—1798) 


In Petersburg. 


.Paul I, Petrowitſch, Kaifer von Rußlaud (1799—1801) . 


309, 


Seite 
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In Catania. 
Giovan Batifta Tommafi (1802—1805) 


Statthalter des Magifteriums (Stellvertretende Aroßmeifter). 


. Inigo Maria Guevara Snardo (1805—1814) 
. Andrea di Giovanni » Gentelles (1814—1821) . 
. Autonio Busca (1821—1826) . 


In Ferrara. 


. Antonio Busca (1826— 1820) 
, Carlo Candida (1820-1834) . 


An Nom. 


Carlo Candida (1834—1845) . mr 
Graf Philipp Colloredo-Mels (1845— jekt) 
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Das innere Lehen des Ordens. 


(Organisation, Ceremoniell, Privatleben der Grossmeister.) 
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— TEE Nothige der Organiſation, des Ceremoniells ꝛc. bereits an ben 
| = betreffenpen Stellen gejagt haben, fafjen wir baijelbe, der Boll: 
! ftänbigfeit wegen, mit Hinzufügung des noch Unbelannten, bier 
| Ö im der Kürze zu einem Ganzen zufammen. 
Aus der gemeinjchaftliden Beratbung des Mönchsordens 
unter Öörard, warb in dem Ritterordben Raymond's du Puy das Ge- 
neral-$apitel over die geſetzgebende Gewalt, während der in General- 
Kapitel präfidivende Meiſter oder Großmeifter mit feinem Rath (Consi- 
lium ordinarium, Conseil) die volljtredenpe Gewalt bildete, 

Die Beitimmungen des General- Kapitels, welche in einem Zeitraum 

von beinahe 800 Jahren entitanden, biegen Statuten. Diejelben find 
| unter fajt allen Großmeiſtern ergänzt und vermehrt, und in mehreren Aus— 
| gaben gedrucdt worden; die legte unter Emanuel von Rohan im Jahre 1782. 
Die erften Statuten haben wir bereits pag. 23 angegeben, Die jucceffive 
Vermehrung verjelben ift zu umfangreich für unfer Werk, da viefelbe einen 
coloſſalen Folioband füllt. 
I; Der Orden nennt fih die heilige Religion (il sacra religione) 
und feinen Sig den Convent. Daher die Namen Baillis conventuels, 
Capellani conventuali, Conventual-Kirche zc., welche jtets andeuten, 
daß die betreffenden Perfonen oder Gebäude im Convent amwejend find. 
Der Aufenthalt im Convent heißt Reſidenz. 

Der Orven theilte fi in acht Zungen over National-Diftricte, 
beren jede unter einem Pilier (Pfeiler) fteht, und viefe acht Piliers find 





























bie at Baillis conventuels, die höchſten Würden nach dem Grof- 
meifter, die feinen Geheimen Rath bilven, und deshalb immer im Con— 
vent anweſend fein müſſen. Sie wohnen in der Auberge (Caferne) ihrer 
Nation. — 

Die Zungen oder National-Diftricte zerfallen wieberum in 
Groß-Prioreien (nnter Groß-Prioren), Prioreien (unter Brioren) 


und Balleien (unter Kapitnlar-Baillis). Die Ballei ift der Priorei 


coordinirt und unterſcheidet ſich von derſelben nur dadurch, daß fie feine 
Commenden unter ſich hat, wie jene, mit Ausnahme der Ballei Branden- 
burg, welche Commenden befaß. 

Die Prioreien zerfallen wienerum in Commenden (unter Commen— 
batoren, früher Brecepteurs), und die Commenden theilen fich wieder 
in Rechts-Commenden und Gnaden-Commenden, und in Ritter: 
und Briefter-Commenden. 

Das General-Rapitel wurde früher alle fünf Jahre berufen, 
und die Provinzial- Rapitel, denen ber Prior präfipirte, jährlich. 
Außerdem war ber Prior verpflichtet, alle fünf Yahre feine Commenden 
zu revidiren. 

Jede Priorei hatte einen Röceveur general (General⸗Einnehmer), 
welcher vie feitgefegten Abgaben der Gommenden des Prisrats an den 
Commun Tresor (Ordensſchatz) einliefern mußte. Jene Abgaben nannte 
man Refponjionen, weldhe im bringenden fällen verboppelt werden 
fonnten; dann hießen fie Annaten. 

Das Consilium ordinarium bejtand aus dem Großmeiſter, aus 
pen acht Baillis conventuels und allen Großfreuzen (oberfte Ordens⸗ 
Beamte, nämlich ſämmtliche Baillis, die Priore mit inbegriffen), und ven 
Näthen. 

Das Consilium completum ift von dem Consilium ordinarium 
nur infofern unterfchieden, ald man von jeber Zunge zwei alte Ritter 
binzufügte, welche minveftens fünf Jahre im Convent reſidirt haben 
mußten. / 
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Holgendes ift die Zufammenfegung eines General: Kapitels: 


. Der Bilchof. 

. Der Groß: Commendater, 

. Der Prior der Kirche, 

. Der Marſchall. 

. Der Hoipitaliter. 

. Der Grand» Eonferpateur. 

. Der Admiral. 

. Der Grand: Bailli. 

. Der Groß: Kanzler. 

. Der Groß- Prior von Auvergne. 
. Der Groß-Prier von St. Gilles. 
. Der Groß: Prier von Franfreich. 
. Der Groß- Prior von Aquitanien. 
. Der Groß: Prior von Champagne. 
. Der Groß: Prior von Toufonfe. 
. Der Groß: Prior von Rom. 

. Der Groß: Prior der Yombarbei. 
. Der Groß- Brier von Venedig. 

. Der Groß» Prior von Piſa. 

20. Der Groß» Prior von Barlette. 

. Der Groß Prior von Mefjina. 

‚ Der Groß-Prior von Capua. 

. Der Groß» Prior von Aragenien (Kaftellan von Ampofta). 
. Der Groß: Prier von Crato. 

. Der Groß- Prior von England. 

. Der Groß» Prior von Navarra. 

. Der Groß» Prior von Deutfchlaud. 
28. Der Groß. Prior von Irland, 

. Der Groß+ Prior von Böhmen, 

. Der Groß:Prior von Ungarn. 

. Der Bailli von St. Euphemia. 
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32, Der Groß- Prior von Catalonien. | 
33. Der Bailli von Negropente. 

34. Der Bailli ven Merea. 

35. Der Bailli von Benofa. 

36. Der Bailli von St. Etienne. 
37. Der Bailli von Majorca. 

38. Der Bailli von St. Jean de Naples, 
39. Der Bailli von Lyon. 

40. Der Bailli von Manosque. 

41. Der Bailli von Brandenburz. 
42, Der Bailli von Cafpe. 

43. Der Bailli von Yora. 

44. Der Bailli von Yaigle. 

45. Der Bailli von Yango und Leza. 
46. Der Bailli vem beiligen Grabe. 
47. Der Bailli von Gremona. 

48. Der Groß: Schatmeijter. 

49, Der Bailli von Nenvillas. 

50, Der Bailli von Acre, 

51. Der Bailli von Rocella. 

52, Der Bailli von Armenien. 

53. Der Bailli von Carolſtadt. 

54. Der Bailli von St. Sebaftian. 


Folgendes find die Nüthe von dem Consilium completum: 


Bierzehn Räthe, aus den fieben Zungen genommen) Bon den Zungen er» 
Sieben Auditeurs zu den Kammer« Rechnungen \manıt, von dem Gonfeil 
(comptes du tresor). approbirt. 

Zwei PBrocuratoren des Schages. — Großfrenze; werben vom Großmeifter 

ernannt und vom Conſeil approbirt. 


Der Conseryateur Üonventuel. 








Der Controlleur (Prud’homme) des Conſervators. — Vom Großmeifter 
und dem Gonfeil zu ernennen. 

Der Kaftellan von der Kaftellanei. — Diefe Charge beginnt am 1. Mat 
und währt zwei Jahre. 

Zwei Procuratoren für die Gefangenen, Armen, Wittwen und Waiſen. — 
Davon ift Einer Ritter, der Andere Priefter, Kapellan oder dienender 
Bruder. 

Der Protector des Kloſters St. Urſula. — Groffren;. 

Zwei Eontroffeure (Prud’hommes) der Kirchen. — Ein Großkreuz und ein 
Ritter. 

Drei Commiffarien ber armen Bettler. — Großfreuze, 

Zwei Commiffarien für Almofen. — Ein Großkreuz, ein Ritter. 

Zwei Commtiffarien der armen franfen Weiber. — Ritter. 

Zwei Protectoren des Gatehumenorum und ber Neophiten. — Ein Groß- 
kreuz, ein Ritter. 

Drei Commiffarien der Redemption. — Ein Großfreuz, zwei Ritter. Bon 

dem Großmeifter zu ernennen. 

Der Oberfte über das Krankenhaus. — Ein Ritter von der Zunge Franl« 
reich, von dem Groß-Hofpitaliter zu präfentiren. 


Deffen Prior und Unter- Prior, Schreiber und Armoirier. — Von dem 
Öroß:Hofpitaliter zu ernennen, und vom Öroßmeifter und Conſeil zu 
approbiren. 


Zwei Eontrolfeure (Prud’hommes) des Krankenhauſes. — Zwei Ritter, 
vom Großmeifter zu ernennen und vom Gonfeil zu approbiren. 

Bier Krieges» und Feitungs-Commiffarien. — Bier Großkreuze von ben 
Nationen Frankreich, Spanien, Italien und Deutſchland. 

Vier Commiffarien zur Sammlung der Galeeren. — Bier Ritter der vier 


Nationen. 
Zwei Sommiffarien zur Repartition ber Caravanen. — Zwei Groffrenze. 
Bier Commifjarien über bie Kriegsrüſtungen. — Drei Großfreuze, ein 
Nitter. 


Ein Pröfident und vier Commiffarien über die Congregation der Schiffe 
ber vier Nationen. — Ein Großfreuz, vier Ritter. 











v. Winterfelb, Geſchichte. 39 
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Zwei Eommiffarien zur Berwahrung der Flaggen. — Gin Großfrenz, ein 
Ritter. 

Drei Eommiffarien der Neulinge der verfchiedenen Nationen. — Ein Groß- 
freuz, zwei Ritter. 

Zwei Commiſſarien über vie Beute Prifen. — Zwei Ritter. 

Zwei Eommiffarien über das Gefängnig der Sclaven. — Zwei Ritter. 

Der Eommanbant biefes Gefängniffes. — Ein dienender Bruder. 

Zwei Commiffarien der Münze. — Awei Großfrenze. 

Bier Commiffarien des Adels, — Vier Ritter. 

Drei Eommiffarien der Verträge. — Drei Ritter. 

Zwei Sommiffarien für die Effecten der Berftorbenen. — Zwei Ritter. 

Der GCommandant der Kornhäuſer. — Ein Ritter. 

Zwei Eontrolfenrs der Kornhäufer. — Zwei Nitter. 

Zwei Commiffarien über die Hänfer. — Zwei Ritter. 

Zwei Commiffarien über die Gefundheit. — Zwei Ritter. Zur Beftzeit 
jegt man ihnen noch vier Großfreme an die Seite. 

Der Commandeur der Artillerie. — Ein Ritter. 

Zwei Commiffarien der Soldaten. — Zwei Ritter. 

Der Fiscal. — Dienender Bruder. 

Der Sous-Maitre (Stallmeifter). — Dienender Bruder. 

Der Eommandeur des Arſenals. — Ein Ritter. 

Der Gontrolfeur des Arfenals. — Ein Ritter. 

Der Sacriftan 

Der Commiffarius für die Kirchenkerzen 

Der Glöckner 

Der Pförtner von Ya Baletta 

Der General der Galeeren. 

So viel Eapitaine und Patrone, als Galeeren. 

Der Reveditor der Galeeren. 

Der Eommandant ver Schiffe. 

So viel Kapitaine, als Schiffe, und mehrere Subaltern-DOfficiere. 

Der Provebiteur der Schiffe. 


| Dienende Brüper. 








| N 
BVZ 


| Das Sguardio, oder das ältefte und höchſte Tribunal, fand nur | 
| in Eriminalfachen ftatt. Es beftand aus neum Mitgliedern und konnte duch 
| brei Ritter von jeder Zunge verftärft werben. 
| Die Einfünfte und Ausgaben des Ordens verwaltete das Schakamt 
(Camera del comun tresoro), deſſen Prüfident ftets der Grand-Comman⸗ 
| deur ift. (Die Ausprüde Mortuarium, Spoglia und Bacanz find 
| bereits erflärt.) | 
Die Mevenuen des Ordens und des Großmeifters waren 
ber Zeit und den Umftänden nach fehr verfchieven, und werben deshalb, 
feider oft ohme Zeitangabe, von den verfchiedenen Schriftftellern äußerft 
bifferirend angegeben. 
Ueber die Finanzlage des Ordens unter Rohan und Hompeſch haben 
wir bereit® berichtet. 
Boisgelin giebt in den Jahren von 1779— 1788 eine Durchſchnitts— 
einnahme von 136,114 Pfund Sterling an, wovon die Refponfionen vielleicht 4 
500,000 Thaler jährlich betragen haben mögen. 
Das Einfommen des Großmeifters (Hempefch) giebt Alfred von Reu— | 
mont auf 536,794 France 15 Cents an, alfo ungefähr auf 134,198 Thaler. J 
Hiervon mußte er jedoch der Univerſität 56,000 Franes (von der Wein—⸗ 
accife) abliefern. Aus diefer Revenue beftritt der Großmeifter feinen Haus- 
halt und die Kofter der Palaſiwache. — VBilleneuvesBargemont giebt | 
die Revenuen bed Grofmeifters auf 700,000 France — 175,000 Thaler, 
und die des Ordens auf 5 bis 6 Millionen Franc an. Die Revenuen bes | 
Großmeifters floffen theils aus dem Commun tresor, theil® aus ven Abs | | 
gaben und Steuern der Infel, theild aus ben Commenden (Commanderies | 
| 








| Magistrales) deren der Großmeiſter in jedem Priorat eine firirte befaß. 
| Nah der Einziehung der englifchen Güter blieben dies nod 22 Commenden. 
| Riedefel giebt die Mevenuen bes Großmeifters zu 18,000 Lonisb’or, und 
| Bord zu 720,000 France an. Aus all’ ven Angaben geht alſo jedenfalls 
| hervor, baß fein Einfommen über 100,000 Thaler betragen haben muß. 
Ueber die @intbeilung der Mitglieder iſt ebenfalis ſchon unter 
bem Meifter Raymond du Puy pag. 37 ausführlich gefprochen worden, 
ebenfo über die Eintheilung in Zungen. Wegen ver im Laufe ber 
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Zeit eintretenden Veränderungen in Betreff der Anzahl diefer Zungen, wollen 
wir an diefer Stelle noch ein Geſammtbild hierüber aufjtellen. 

Raymond du Puh theilte ven Ritterorden in fieben Jungen, nämlich: 
Provence, Auvergne, Frankreich, Aragon, Italien, England 
und Deutſchland. 

Jede dieſer Zungen hatte eine an jie firirte Großwürde (Pitier, 
Bailli conventuel), die ihr Oberhaupt war, fie im Conſeil beim Groß. 
meifter vertrat, und die von ihnen felbjt gewählt wurde. 

Die Zunge Proveuce hatte ben Grand-Commandeur (Öroß-Commenpator). 

Die Zunge Auvergne hatte den Grand-Marechal. 

Die Zunge Frankreich hatte den Grand-Hospitalier (Groß-Hofpitaliter). 

Die Zunge Italien hatte ven Grand-Admiral, 

Die Zunge England hatte ven Grand-Tureopolier. 

Die Zunge Deutfchland hatte den Grand-Bailli. 

Die Zunge Aragon hatte ven Drapier, (fpäter Grand -Conservateur 
genannt *). 


*) Im Laufe dieſes Buches bat fih an fünf Stellen, nämlich auf ben Seiten 42, 117, 
181, 182 und 214 der Fehler eingeſchlichen, daß der Auftellan ven Empofta auch Steuer 
Kaſtellan genannt wird, ein Jrrthum, ber Übrigens nicht im geringften finnentftellend ober 
ftörend auf das Verſtändniß eimvirkt. Weber diefen Mann berrichen unter ben Drbene- 
fchriftftellern fo werfchiebene, unllare und unrichtige Anfichten, baf es mir leider erft nach 
zehnmonatlihem Studium der Zohanniter-Geſchichte möglih geworden ift, in der Sache 
Mor zu feben. Einige Schriftſteller behaupten nämlich, der Pilier der Zunge Aragon (ber 
Drapier und fpätere Grand-Conservateur) babe ftets den Titel Kaftellan von Empofta 
geführt; andere behaupten wieder, der Kaftellan von Gmpofta fei Brier von Catalonien 
geweien, und wieder andere wilfen gar wicht, was fie mit ihm anfangen follen. Sämmi ⸗ 
liche deutſche, franzöfifche, italienische und Tateintiche Schriftfteller fchreiben aber den Titel 
dieſes Mannes: Kaftellan von Empofta, während Herr von Minutoli, ber in biefem 
Fall als Autorität gilt, ba er fange Zeit in Spanien gelebt, und feine Notizen fpanifchen 
Duellen entlebnt bat, Ampofta fehreikt, nach einer Commenbe in ber Diöcefe Tortoſa, 
welche der Kaftellanet und bem Kaftellan den Namen gegeben bat. — Da ich die Berichte 
bes Herrn von Minutoli erft erbielt, als mein Buch im Druck bereits begonnen war, bin 
ich Teiber erft jeßt im Stande, jene myſtiſche Perfönlichkeit aufzullären, über welche mir 
num, namentlich feitbem ich in ben alten Statuten noch einen erhellenden Paſſus gefunden, 
fein Zweifel mehr übrig bleibt: Es beftand nämlich unter ben Rittern von Catalonien, 
Navarra unb Nragen, welche bie aragonifche Zunge bilden, bie Regel, daß, wenn ihr 
Pilier (ber Grand-Conservatenr) ein Aragenier, oder aus dem Königreich Balencia war, 
er eim Recht auf die Kaftellanei von Ampofta, ober bas Grof-Priorat von Aragonien hatte. 
Nur im genannten Fall würde alfo der Grand-Conservateur die Würde des Kaftellans 
von Ampofta mit ber feinigen vereinigen; ift er jeboh nicht Aragonier oder VBalencianer, 
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Unter dem Großmeiſter Zacoſta wurde im Jahre 1461 eine neue 
ſpaniſche Zunge gebildet, jo daß Spanien anftatt einer jetzt zwei Zungen 
befaß, nämlih: Aragon (mit Catalonien und Navarra), und Caftilien | 
(mit Leon und Portugal). Legtere Zunge erhielt die Großwürde des Grand- 
Chancelier (Großfanzler), weicher die Gorreipondence und die biploma- 
tiichen Gefchäfte des Ordens leitete. — Als die Zunge England unter 
Heinrich VIII erloſch, unter Maria der Kafholifchen für furze Zeit herge— 
ftellt, und unter Clifabeth wieder für immer aufgehoben wurbe, ging nad 
fegterem Factum die Würde des Qurcopoliers erft an das Magifterium 
über; als jedoch im Jahre 1782 die englifh-bayrifche Zunge geftiftet 
wurde, warb der Zurcopolier am dieſe firirt. Als jedoch Paul I, Kaifer 
von Rußland, Großmeifter geworben war, bob der Kurfürft von Bahern, 
Marimilion Iofeph, diefe Zunge wieder auf, und obgleih am 29. Juli 1799 
noch einmal bergejtellt, ward diefelbe im Jahre 1808 für immer aufgehoben. | 
| Gegenwärtig hat die Eintheilung in Zungen ganz aufgehört. 

Die Eintheilungen der Zungen ald National:Diftricte 
| in Priorate, Balleien und Commenden waren folgende: | 
| Die Zunge Provence umfafte 2° Groß-Priorate: 
a, St. Gilles mit 54 Commenden. 
b. Zouloufe mit 35 Commenben, 
| | Die Zunge Auvergne befaf: 
| | a. Das Groß-Priorat von Auvergne mit 48 Commenven, 
| b. Die Ballei von yon. 
Die Zunge Frankreich zählte 3 Groß-Priorate: 
| a. don Franfreih mit 45 Commenden. 
| | b. von Ngnitanien mit 65 Commenben. 
e, von Champagne mit 24 Commenden. 














| . Die Ballei Morea. 


fo befteht die Würde bes Kaftellans von Ampofta fir ſich allein, und erhält eime ander⸗ 
weitige Beſetzung. Dies Verhältniß bat zu ben vielen Mißverſtändniſſen Veranlaffung ge 
geben. — Siehe die Statuten, Art. IV. Du chapitre göndral et des difförens Conseils 
| de l’Ordre: Dans la langue d’Aragon, composde des chevaliers de ce royaume, de 
Catalogne et de la Navarra, si le Grand-Conservateur est Arragonais ou Valeneien, 
il a droit sur la Castellanie d’Emposte, autrement dit le Grand-Prieurd d’Arragon. 





























Die Zunge Italien umfaßte: 
a. Das Groß-Priorat. 
b. Sechs Priorate, nämlich: 
1. der Yombardei mit 19 Commenden. 
. von Venedig mit 45 Commenden. 
. von Barletta mit 27 Commenben, 
. bon Capua mit 25 Conmenden. 
. von Meifina mit 12 Gommenben. 
6. von Pifa mit 26 Commenden. 
ce. Bier Balleien: 
1, von St. Euphemia. 
2. von St. Stephan. 
3. von Benoufe. 
4. von St. Johann zu Neapel. 
Die Zunge Aragonien befaß: 
a. Das Groß-Priorat von Aragonien mit 29 Commenden. 
b. Zwei, Priorate: 
1. von Catalonien mit 28 Commenden. 
2. von Navarra mit 17 Commenden. 
e. Die Balfei Dlajorca. 
Die Zunge von Eaftilien umfaßte: 
a. Drei Priorate: 
1. Caſtilien 
2. Leon mit 27 Gommenden. 
3. Portugal oder Crato 
b. Die Ballei Bovedo mit 31 Commenben. 
Die Zunge Deutſchland beſaß: 
a. Das deutfche Groß-Priorat mit 26 Commenden. 
b. Das böhmifche Groß-Priorat mit 7 Commenden. 
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e. Die Ballei St. Yofeph in Dofhig mit 23 Commenden. 


d. Das Priorat in Ungarn 
e. Das Priorat von Dacien 
f. Die Ballei Brandenburg mit 10 Commenben. 


ohne Beſitz. 
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Zur deutjchen Zunge gehörten auch in früheren Zeiten bie fchmwebifchen 
und dänifchen Ritter, von denen jedoch nie etwas Anderes befannt geivorben 
iit, als daß fie ſtets die allerfchlechteften Reiponfionszahler geweſen. 

Die Zunge von England-Bapern umfafte: 

a. Ein Groß-Priorat Ebersberg mit 28 Commenden. 
b. Die Ballei Neuburg. 

Die Zunge von England befaf: 

a. Ein Priorat von London 
b. Ein Priorat von Irland 
c. Die Ballet Aigle. 

Das ruffishe Groß -Priorat Oftrog gehörte zur engfifch « bayrifchen 
Zunge, und zählte im Anfang 16 Commenven. | 

Die Wahl des Großmeifters geſchah durch Wahlritter, 
beren jede Zunge zwei, in fpäteren Zeiten brei ernanute. Hier wird es 
am Ort fein, einiges Intereffante über das Geremoniell bei den | 


Wablen, beim Zode des Großmeifters, und über fein Pri⸗ 
vatleben mitzutheilen: | 


mit 32 Commenden. 








Der Eonfeil befiehlt dem Procurator ber Zungen, Liſten von Denen 
anzufertigen, welche Stimme und Wahlfugel haben, und diefe Yiften hängt 
man an Öffeutlihen Orten aus. Außerdem egiftirt eine andere Liſte ber 
Schuldner des Schages, und es darf Niemand jeine Stimme abgeben, wenn | 

| er dem Schate eine Mark, oder zwölf römiſche Thaler ſchuldet. | 
Die Glocke des Conſeils läutet zweimal um die Brüder zu verfammeln, 
| welche, am Tage nach der Beerdigung des verjtorbenen, ber Wahl des 
| neuzumwählenben Großmeifters präfiviren follen, und alle Ritter ver- 
| | jammeln fich beim Ton der Glode in ver Kathebral- Fire St. Jean, um 
| zur neuen Wahl zu fchreiten. Der Prior der Kirche, mit feinem bifchöflichen 
| 
} 


Ornat angethan, beginnt feierlich die Meſſe des heiligen Geiftes, un jeden | 
Ritter dahin zu infpiriven, daß er den Würdigſten wählen möge, um ben 
Pla des Verftorbenen auszufüllen. Um möglichen Streit bei der Ausübung 
biefer wichtigen Pflicht zu vermeiden, ift es an biefem Tage fowohl den 
Nittern als den Novizen umnterfagt, ein Schwert zu tragen, mit Ausnahme 
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| | bed Ordens: Marfchalls und bes Generals der Galeeren, welche mit dem 
Schwert in die Kirche treten dürfen. Die Thore der Stadt werben ge 
fchloffen und vor bie Thüren der Prätendenten Schildwachen gejtellt, um 

deren Einfluß auf ihre Parthei zu verhindern. Wenn bie große Meſſe in 

| ber Rirche St. Jean beendet ijt, nimmt der Stellvertreter des Großmeijters 

I! feinen Plag auf dem Fauteuil, am Fuß der Hauptthür der Kirche ein, mit 

dem Geficht gegen ben Altar gefehrt, und bie auderen Großkreuze und 

Brüper, welchen ihr Dienftalter und Rang das Necht des Cintritts in diefe 

Berfanmlung geben, placiven ſich hinter und neben ihm. Der Stellvertreter | 

giebt darauf dem Stallmeifter den Befehl, vie Kirchenthüren fchließen und 

alfe Weltlihen hinausgehen zu lajfen; dann hält er eine kurze Anfprache an 

bie Ritter und gebietet ihnen, jich zungenweis in ihre resp. Kapellen zu be— 

geben, um zur Wahl der 24 Wahlritter zu fehreiten. (Jede Zunge hatte 

nämlich, wie früher bereits bemerft, in der Kirche St. Jean ihre eigene Ka— 

pelle.) Diejenige Zunge, welcher der Stellvertreter angehört, bleibt im Schiff 

der Kirche und wählt zufegt. Der Stellvertreter und der Confeil haben das 

Recht, alle Differenzen zu entfcheiven, welche etwa währenn der Wahl ent- 

ftehen follten. In jeder der acht Kapellen ſteht ein Tiſch mit weißen Zetteln; 

das Siegel der Zunge und Oblaten befinden fich vor den Procuratoren und 

einigen alten Rittern, welche figen, während alle übrigen jtehen bleiben. Die 

Reihenfolge der Stimmenabgabe gefchieht nach der Anciennetät. Zuerjt wird 

ein Eid geleijtet, daß man feine Wahl durch Nichts beeinfluſſen laffen, fon- 

bern nach befter Ueberzeugung dem Würdigſten feine Stimme geben wolle. | 

Nah diefem Eid fchreitet man mach der Reihenfolge zur Wahl. Die Nitter 

treten fucceffive vor, nehmen einen Zettel, fchreiben ganz oben ihren eigenen 

Namen, falten ihn dann in zwei Hälften und jegen unten den Namen beffen, 





ben fie als Wahlritter vorfchlagen. Nach gefchehener Wahl lieft ver Pro- 
curator der Zunge mit lauter Stimme die Billets. Sollten zwei Ritter gleich I 
viel Stimmen haben, jo entfcheidet die Ancienmetät, die Dauer der Reſidenz 

im Gonvent und die Anzahl der geleifteten Caravanen, Den vierten Theil | 
der Stimmen, in der Ordensſprache Quart france genannt, muß jedoch | 
der Wahlritter haben; ift dies nicht ver Fall, jo werben die Zettel fogleich | | 


verbrannt und die Procedur beginnt von Neuem. 
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Sind auf dieſe Weiſe in den acht Kapellen ſämmtliche 24 Wahlritter | 

| beftimmt, fo leiften fie in die Hände des Stelivertreterg den Eid der Uu- 
partbeilichleit, und die Verſammlung wählt einen Bräfidenten, welcher von | 

| num an bie Functionen des Stellvertreters übernimmt. Dann wird das | 

| Triumpirat gewählt, beſtehend aus einem Ritter, einem Kapellan und einem 

| dienenden Bruder, denen die 24 Wahlritter nun die Wahl überlaffen und ' 

| fih aus dem Gonclave zurüdziehen. Die Triumpire leiften wiederum den 

Eid der Unpartheilichkeit und wählen dann ben vierten Wahlherrn, dann mit 

J dieſem vereint den fünften und ſo fort, bis die Zahl ſechzehn erreicht ift. 

Dieſe ſechzehn Wahlmänner ſchreiten nun endlich zur Wahl des Großmeiſters, 

wobei Stimmenmehrheit den Ausſchlag giebt. Iſt die Wahl erfolgt, ſo ſpricht 

der Präſident dreimal mit lauter Stimme: Signore, tennete per fatto 

qual che habbiamo fatto?*) Erfolgt hierauf die Antwort „ja!“ jo nennt 

er dann den Namen. | 

| Sowie der Großmeifter declarirt ift, begiebt er fich, wenn er über | 

haupt im Convent gegenwärtig ift, mit bem maitre d’hötel ver den Haupt- 

altar und leiſtet bert in die Hänbe des Priors der Kirche einen feierlichen 

Eiv, feine Regierung den Statuten und alten Ordens-Einrichtungen gemäß 

mit unverbrüclicher Treue führen zu wollen. Nach dem Eide wird ber 

neue Großmeijter auf den Thron getragen, das Te Deum wird angeftimmt, 

alle Glocken läuten und ſämmtliche Geſchütze donnern von ben Wällen Ya Ba- 

fetta’6. Dann treten die Großfreuze zum Haudkuß vor, durch welchen fie 

ihn als Oberhaupt anerfennen. Nach dem Te Deum begiebt fih Seine Er- 

cellenz in’s Palais, im glänzenden Zuge, begleitet von allen Großfrenzen 

| und ſämutlichen NRittern des Ordens. Er trägt an dieſem Tage, wie bie 

Uebrigen, ven Manteau & bee mit dem großen Cordon. 

Am folgenden Tage wird an jeven Geiftlichen die Summe von 3 Tha- 
lern ausgetheilt; dann ijt wiederum allgemeiner Handkuß, worauf fi ber | 
Großmeifter in feierliher Proceffion nach ber Citta notabile begiebt, um 
von derſelben Bejig zu nehmen, wo ihn bie Neiterei empfängt unb ber 
Biſchof ihn unter den Wltarhimmel führt. In der Eigenfchaft als Fürft 


*, Herren! Haltet Ihr für getban (gültig), was wir gethan haben? 
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von Malta und Gozo, legt er vor den beiden Thoren, in bie Hände ber 
erften Magiftratsperjon, einen neuen Eid ab, durch welchen er bekräftigt 
bie Privilegien, Freiheiten und anderen Rechte der maltefiichen Nation, welche 
Earl der Fünfte garantirt bat, betvahren zu wollen. Nach der Eidesleiftung 
präfentirt man dem Großmeiſter einen goldenen und einen jilbernen Schlüffel 
und führt ihn in bie Kathedrale. Cine ähnliche Ceremonie findet dann auch 
auf Gozo ftatt. 

Tracht der Großmeifter: Die fetten Großmeifter hatten felten 


Selegenheit fich in ihrem militairifchen Coſtüm zu zeigen, welches fehr ſchön 


ift. Im früheren Zeiten trugen fie einen langen Bart und kurzgefchorenes 
Haar, und ihr äufßeres Kennzeichen war ein Furzer, bis an die Kniee reichens 
der Mod (Soutanelle) von jchwarzem, gewälfertem‘ Taffet; über demfelben 
trugen fie entiweber ein langes, ſchwarzes, nachſchleppendes Gewand (Simarre) 
oder einen berzoglihen Mantel von jhwarzem Belours, der bie auf bie 
Abſätze herabficl. Das große, weiße, achtfpigige Kreuz war ſtets auf ber 
linfen Seite des Dber- und auf der Bruft des Unterkleives angebracht, auch 
auf dem Vordercuiraß, wenn die Großmeiſter in Kriegszeiten denſelben an« 
legten. Bei feftlichen Gelegenheiten trugen fie eine ſehr fange, vorn offene 
Nobe, mit dem großen Cordon, wie die Großkreuze, und die Almofentafche 
(Escarcelle) am Gürtel. Auf vem Haupt batten fie eine Krone oder ein 
Barrett (Toque) von jhwarzem Velours oder Taffet, ähnlich der Kopfbe— 
bedung eines franzöfifchen Parlaments-Präfiventen, und in der Hand trugen 
fie den mit Heinen Kreuzen überfäeten Commandoftab. In fpäteren Zeiten 
aboptirten die Großmeifter, als Fürften von Malta, ein Scharlach⸗Gewand 
mit einem Bruſtſtück von weißer Seide barüber, welches ein großes, ein- 
faches Ballenkreuz bifvete. In ven legten Zeiten des Ordens, in denen fich 
die Öroßmeijter oft nach der Mode ihrer Nation, doch größtentheils ſchwarz, 
Meideten, waren jie äußerlich nur durch zwei große, weiße, achtfpigige Kreuze 
von weißer Leinwand erfenubar, die fie auf der Bruſt trugen, während bie 
Digmitäten nur ein einziges und die übrigen Ritter dafjelbe Heiner trugen. 
Außer bem goldenen Kreuz, das am einfachen, fchwarzen Bande um ben 
Hals getragen wurde, jhmüdten fich auch die Commenbatoren mit biaman- 
tenen Kreuzen, welche oft einen Werth von 500 bis 4000 Thalern hatten. 
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Der Großmeijter präfidirte im Saale des Conſeils unter | | 
einem Thronhimmel und befaß einen ähnlichen in der Kirche Saint Jean, | 
wo er alfe Sonn- und Feittage die Meſſe hörte, begleitet von vier Pagen, | 
welche, obgleich junge Ritter, Livree trugen und von ben Offizieren des 

Balaftes in den Statuten compagnin del Maestro genannt. 


Die Uniform der Galeeren war fcharlach, mit weißen Auffchlägen 
und Futter; bie Uniform der Schiffsfolvaten war ebenfalls ſcharlach; Auf: 
fchläge und Futter fchwarz; die Leibwache des Großmeifters hatte ſcharlach; 
Auffchläge und Futter blau; das Regiment Malteſen weiß; Auffchläge und 
Butter ſcharlach; die Jäger zu Fuß grün; Aufſchläge und Futter ſcharlach. 
| Die Standarte des Ordens war roth, mit einem großen weißen Balfenfrenz 
ober mit dem Kreuz von Jeruſalem; manchmal zeigte die Kehrſeite auch 
das Wappen bes regierenden Großmeifters. 


Der Großmeifter beftallte folgende Bediente feines Haufes: 





Den Cavalerizze oder Ober-Stalfmeifter. 
Den Einnehmer feiner Revenuen. 
Den Maitre d’Hötel. 
Seinen Procurator beim Schatz. 
Den Dber-Ränmerer, 
Den Sous-Maitre d’Hötel. 
Den Sous-Cavalerizze oder erften Stallmeifter. | 
Den Falconier. | 
Den Gapitain der Leibwache. | 
Drei Aubitenre. 
Den Almoſenier und vier Kapelläne. 
Bier Kämmerer. 
Bier Secretaire für die lateinifche, franzöfifche, italienische und ſpaniſche 
Sprade. | 

| Den Secretair oder Intendanten der Güter des Fürſtenthums. | 
| Den Credencier. 

Den Garde-Manger. 

Den Garde-Robes. 
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Der Falconier hatte Sorge zu tragen für das Wildprett der groß: 
meifterlihen Tafel und für die Abrichtung der Falken, welche alljährlich als 
Geichent an die Könige von Spanien und Frankreich geſchickt wurben. Der 
Maitre d’Hötel jtand ver großmeifterlichen Tafel und Allen, was ba- 
mit zufammenbing, im Allgemeinen vor; der Cavalerizze reichte dem 
Großmeiſter die Hand, wenn er in den Wagen flieg, unb ber Kämmerer 
| gab ihm das Hemd vor dem Schlafengehen. Der Cr&deneier füllte ven | 
| Becher und die Großkreuze entblößten jedesmal das Haupt, wenn ber Groß: 
meifter trauf, ber feinerfeits nachher ebenfalls die Kopfbevedung abnahm. 
Bei den ceremoniellen Banqueis war es Sitte, daß die Zufchauer fich nicht 
eher zurüdziehen burften, als bis der Öroßmeifter den erften Trunk gethan 
| hatte. Der Ober-Kämmerer war Ritter; bie vier anberen Kämmerer 
jeboch, der Maitre d’Hötel, die Mundfcheufe, vie Maitres de salle etc, | 
waren bienende Brüder (freres servans d’armes). Die Zahl der Pagen | 
betrug ver dem Jahre 1631 nur acht; um 1680 ftieg diefelbe auf fechzehn. | 
| Niemand konnte den Großmeiſter Sprechen, ohne ihn vorher durch die 
| | Kämmerer um Erlaubnig gebeten zu haben. Er machte ven Großkreuzen 
niemals Befuche; wenn biefe jedoch in feinen Palaft zu ihm kamen, empfing 
| er fie jtets ftehend und mit bedecktem Haupte. 

Die Großmeifter hörten jeden Morgen die Meffe in ihrem Palaſt und 
| gaben mit der größten Bereitwilligfeit Audienzen. Emanuel von Rohan | 
| erfchien alle Tage, um zwölf Uhr Meittags, in einem ber großen Säle und 
| ſprach ftehend wohl eine halbe Stunde mit den Rittern und angefehenen 
Berfonen, die fich dort eingefunden hatten; außerdem empfing er täglich mit 
großer Leutfeligfeit die Dignitäten und übrigen Perfonen, welche er befonders | 
ſchätzte. Er machte fehr oft Spazierfahrten außerhalb der Stadt, in einem 

| 














mit fechs Pferden befpannten Wagen, gefolgt von zwei anderen, vierfpänni- 
gen Kutſchen und unter dem Borritt eines Stallmeifters. Acht bis zehn 
| Mal im Yahre dinirte er mit 40 bis 45 Berfonen in feinem Luftichloffe 
il Bosquetto, nit weit von der Stadt, wo man, wenn mehr als 40 Ber: 
fonen geladen waren, am zwei Tifchen fpeifte. 





Wenn der Grofmeifter fich Fran? fühlte, mußte er irgend 
| einem zuverläfjigen Bruder feine wichtigen Schriftitüde und fein Geheim— 














| fiegel übergeben, bamit fein Mißbrauch damit getrieben werden könnte. 

Verfchlimmerte fich jein Zuftand, fo war er verpflichtet, einen Stellvertreter 

zu ernennen, ben der Consilio completo confirmiren mußte Wenn bie 

Aerzte faben, daß er Berlangen nach den heiligen Sacramenten trug, mußten 

fie die Almoſeniers und den Prior der Kirche davon benachrichtigen laſſen, 

weicher beim Ton ver großen Glocke in den Palaft fam, angethan mit feiner 

bifchöflichen Tracht und begleitet von der ganzen eiftlichkeit, den Grof- 

freuzen und Rittern, um dem Öroßmeifter das heilige Abendmahl zu reichen, 

| und ihm, unter fortwährenden Läuten, vie legte Delung zu geben. Die 

| Ritter gingen zu zweien unmittelbar hinter dem Kreuz; dann folgte bie 

Beiftlichkeit ver Kirche St. Jean in Chorhemven und Mäntelchen (Camails), 

dann ber Prior der Kirche, im großen Ornat, das heilige Sacrament tra- 

gend. Der Thronbhimmel ward von Bourdonniers (eine Würde der Kirche 

St. Yean) gehalten; dann folgten die Großfreuze, jeder eine Fackel in ver 

Hand. Die Beamten des Großmeifters empfingen den Zug am Fuß ber 

| großen Treppe des Balaftes und traten dann mit dem Prior ber Kirche 

und dem Conſeil allein in das Zimmer des Kranken. Die Kirche St. Jean 

fag jo dicht bei dem Palaft, daß die jterbenden Großmeiſter ganz deutlich 

hören konnten, wie die große Glocke des Gonfeils ihren baldigen Tod ver— 

fündete. 

War ber Großmeifter tobt, fo wurden fofert alle Schifferbarfen in ven 

Hafen zurüdgerufen; der Konfeil verfammelte fich in dem großen Saal des 

Palaftes, wo unter dem Borfig des Stellvertreters der Wahl: Präfident 
ernannt und das Siegel des Verſtorbenen zerbrochen wurde. 

Am Abend trugen die Almofenierd des Großmeifters feine fterbliche 

Hülle in einem hölzernen Sarg nach der Kirche de la Victoire zu ben 

irpifchen Ueberreſten feiner Vorgänger. Der Körper warb einbalfamirt, in 

das großmeifterlihe Ornat gefleivet, ven Manteau à bee mit dem Cordon, 

die Almofentafche und das Schwert an ver Seite; dann trug man ben Ver- 

blidenen in den großen Saal der Sommerwohnung des großmeifterlichen 

Palaftes, welcher zu dem Zwed ſchwarz behangen und mit feinem Wappen, 

| wie auch mit Infchriften verziert war, die fich auf die ſchönſten Handlungen 

| feines Lebens bezogen. Der Körper warb auf ein Parabebett gelegt, das 
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mit ſchwarzem Velours bebangen, auf einer Erhöhung ftand, zu ber fechs 
Stufen empor führten. An den vier Eden der Erhöhung faßen vier Ritter 
auf Tabourets, jeder eine Ordensfahne haltend; dicht an dem Sarge ftanden 
vier Pagen, zwei zu Hänpten und zwei zu ben Füßen deſſelben, mit ſchwar— 
zen Fächern in den Händen. Rechts vom Paradebett, auf einem Heinen 
Tiſch, über den fich ein Baldachin fpannte, lagen die Waffen des verftorbe- 
nen Grofmeifters, wie auch das Bruftftüd (Plastron), Morillon, Sopra- 
veste, Stod und Sporen. Zwei jchwarzgefleidete Diener, jeder eine Helle- 
barbe haltend, jtanden Schildwache und wurden, wie die Bagen, von Stunde 
zu Stunde abgelöft. Rings um den Sarg brannte eine Anzahl von Fadeln. 
An der Saalthür wie am Thor des Palaftes befand ſich eine Yufchrift, 
welche den Vorübergehenden ven Tod bes jFürften verfündete. Alle Brüder 
fprachen das Todtenamt und das Wappen bes verftorbenen Großmeiſters 
ward an das Thor des Palajtes und an bas ber Gonventual» Kirche 
gehängt. 

Wenn der Körper den ganzen Tag über ausgeftellt geweien, gab ber 
Commiffair der Arbeiten den Befehl, daß man das erleuchtete Trauergerüft 
und die Gruft in ver Kirche St. Jean bereite, deren Inneres ſchwarz be— 
bangen war. Am folgennen Tage verfammelten ſich alle Brüder unb gingen 
zum Palaft; der Prior der Kirche begab ſich auch dorthin, begleitet von ber 
ganzen Geiftlichfeit und im vollen bifchöflihen Ornat. Wenn Alles bereit 
war, ftellte fich der Capitain der Stadt au die Thür des Palaftes, um burch 
Seuken feiner Pike den Körper des Großmeiſters zu falutiren, wenn er vor⸗ 
beigetragen wurbe. Der Zrauerzug bewegte fich darauf in folgender Ordnung: 
Boran fchritt der Lieutenant de la ville an ver Spike feiner Compagnie 
mit gefenkter Pile, ver Tambour war ſchwarz gekleidet und fchlug langſam 
einen Schlag nach dem andern. Die Mönche gingen bicht dahinter; dann 
fam die Geiftlichfeit von St. Jean mit dem Prior der Kirche, worauf ber 
Sarg folgte, welcher von ben älteſten Rittern getragen wurbe. Bier Piliers 
hielten die Zipfel der Leichendede. Zu beiden Seiten des Sarges fohritten 
mehrere Fadelträger und vier Pagen trugen die vier Stanbarten des Orben®. 
Dicht hinter dem Sarge gingen die angejehenften Beamten in tiefer Trauer; 
fie wurden begleitet von ben Großfreuzen, wie auch von ben Greifen, welche 
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im Palajt aßen, und von den Räthen des Consilio completo. Den Beſchluß 
bildeten die Weltlichen, welche Aemter befleiveten, und diejenigen, welche ſich 
dem Zuge freiwillig anfchloffen. Der Sarg ward nun auf ein erfeuchtetes 
Zranergerüft in der Mitte des Schiffes der Slirche getragen. Der Prior 
las die Meſſe und ſprach eine Trauerrede, welche vie bervorragenditen 
Thaten aus dem Leben des Berftorbenen hervorhob. Wenn endlich alle 
Geremonien beendet waren, machte der Stellvertreter mit allen Beamten 
die Runde um ben Sarg, worauf ber Maitre d’hötel, fich gegen das Vol 
ummwenbend und den Stab zerbrechend, deſſen Stüde er auf den Sarg feines 
Herrn warf, dreimal bie Worte fagte: Messieurs! nötre Maitre est mort! 
Der Cavalferizje wiederholte daffelbe, indem er die Sporen zerbrach, ebenfo 
ber Receveur, wenn er die Börfe wegwarf. Wenn dies Alles beendet, lieh 
man den Körper in die Kapelle zu feinen Vorgängern hinab und der Prior 
ber Kirche mußte fo lange zugegen fein, bis man ihn in einen bfeiernen 
Sarg gelegt, ber in der Gruft bereit ftand. Der Todte blieb in demſelben 
Ornat, in bem er auf dem Parabebett lag, und ber Glöckner erhielt, einem 
alten Gebrauche gemäß, das Cordon und die Aimofentafche, während dem 
Prior das Schwert zufam. — Ganz daſſelbe Geremoniell fand noch bei 
der Beifekung bes Großmeifters Emanuel von Rohan, am 16. Juli 1797, 
ftatt. — 

Die Ritter gaben dem Grofmeifter den Titel Eminence, die übrigen 
Unterthanen nannten ihn Altesse Eminentissime; bie Könige und Fürften, 
unter Anderen Carl II von England, Ludwig XII, Ludwig XIV, 
Anna don Defterreich ꝛc. ꝛc. fchrieben an den Grofmeifter nie anders 
als „Prince“ und „Mon Cousin“. — Ju Urkunden führte ver Grofmeifter 
ben Titel: Frater N. N. Dei gratia sacrae domus hospitalis S. Joannis 
hierosolymitani, militaris ordinis saneti sepulchri dominiei et ordinis 
S. Antoni Viennensis Magister humilis pauperumque Jesu Christi 
custos. — 

Jede Zunge hatte in La Valetta ihre Auberge, im welcher die Mitglieder 
berfelben von ihrem Pilter, der ebenfalls unter ihmen wohnte, volljtänbig 
erhalten und beföjtigt wurben, wozu ber Bilier die Fonds aus dem Commun 
tresor erhielt, — 
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| Die Aufnahme eines neuen Ritters hat Herr von Minutoli ſchon 
die Güte gehabt, in feinem Bericht über ven Johanniter-Orden in Spanien 
mitzutheilen, alles Andere, was irgend von Intereffe over Nugen für das 
| Studium der Gefchichte des Ordens fein fünnte, habe ich felbit bereits im 
Laufe diefes Buches an ven geeigneten Stellen ausführlich befchrieben, fo 
daß ich die eigentliche Univerfal-Gefchichte des Ordens St. Yohannis 
hiermit befchliege und zu der Special-Gefchichte des Ichannitermeifter- 
tbums und der Ballei Brandenburg übergebe. 
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Das Hroß-Priorat von Deutfchland 


oder 


Bas deutfche Johanniter-Meiſterthum. 
































IN Fögleih, von dem Örof-Priorat von Deutjchland nur äußerft 
N CyE wenig zu jagen ift, fo muß es doch zu einem Hauptabſchnitt 
7 in unſerem Buche gemacht werden, da es ſich keinem anderen 
Abſchnitt unterordnen läßt, ſondern in ſelbſtſtändiger Iſolirt⸗ 

>. heit daſteht. 

Die Würde eines Groß-Priors von Deutſchland, Johan— 
nitermeiſters, Oberſten Meiſters oder Obermeiſters des Jo— 
hanniterordeus durch Deutſchland (Ordinis St. Johannis Hierosolymitani 
per (ermaniam supremus Magister) wurde um das Jahr 1250 geftiftet, 
anfänglich ohne an einen beſtimmten Sig gebunden zu fein. Obgleich vie 
fünftige Reſidenz, das freundliche Städtchen Heitersheim im Breisgau ber 
reitö im Jahre 1297 vom Orven erworben worden fein fell, fehen wir 
dennoch ven Groß-Prier Friedrich von Hohenzollern im Jahre 1393 noch 
auf feiner Commende Billingen rejiviren, und erjt um 1505 fcheint Die 
Ueberſiedelung nach Heitersheim erfolgt zu fein, das nach Einigen von ven Frei— 
herren von Stauffen küuflich emvorben, nach Anderen dem Orden durch 
bie Varfgrafen Heinrich und Rudolph von Hochberg verliehen wor— 
den ift. Die Angaben über viefe Verhältniſſe find ziemlih vuufel und 
unficher. 

Der Groß- Prior von Deutfchland wurde nicht gewählt, fondern bie 
Würde ging jedesmal auf dem älteften Nitter des veutfchen Groß» Priorats 
über, wenn fich derfelbe feiner Verlegung ber Drbenspflichten ſchuldig ge— 
macht hatte. Der Bohannitermeifter jtand nur unter dem Großmeijter, 
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| 
dem er jährlich eine feitgefegte Türkenſteuer abliefern mußte, welche auf | 
170,000 Gulden angegeben wird. Er beſaß die Gerichtsbarkeit über bie | 
Groß-Priorate von Böhmen, Ungarn und Dacien mit der Ballei Doſchitz, 
und die Ballet Brandenburg, deren Herrenmeifter er confirmirte. 

Obgleich jedoch dieſe Confirmation ſämmtlicher Herrenmeifter auf Grund 
des Heimbach'ſchen Vergleichs durch die Groß-Prioren reſp. Grand-Baillis 
erfogt ift, fo fcheint man doch in Heitersheim, der Kefidenz derfelben, bie 
Ballei Brandenburg feit ver Reformation als in partibus infidelium be— 
trachtet zu haben, und ba zudem bie Herrenmeiſter feit jener Zeit nicht 
mehr auf den Provinzial-Kapiteln erichienen, ift es wahrjcheinlid, daß auf | 
Grund deſſen, und damit in denfelben die Stimme des Bailli-Capitulair 
von Brandenburg nicht fehle, durch den Convent des Ober: Meifterthums 
(Grand-Bailli) ftets ein Neben- oder quasi Bajulivus Brandenburgensis 
erwählt worden. (Siehe Dfterhaufen: Gründlicher Bericht vom Johanniter: 
Orden, pag. 630 — 634). Selbjt in dem legten Heitersheim’fchen Orvens- 
| Kalender ift nicht Prinz Ferdinand von Preußen, jondern ein Freiherr | 
J Truchſeß von Rheinfelden, und nach dieſem ein Freiherr von Pfürdt ale 
| „Bailliff“ von Brandenburg aufgeführt. 

Der Ordensrath Groote fchreibt Über dieſen Gegenitanb unterm 

12. Yuni 1735 an den Hofmarfchall und Ordens Kanzler Freiherrn von 
Geudern, auf deſſen Anfrage Folgendes: „Ich, der Ordens-Rath Groote, 
vermelde hierbei gehorfamft, daß nach der Reformation, und als der hieſige 
Herrenmeifter und Commendatores fich vereheliget, fie bei dem Obermeifter 

und übrigen Orvensverwandten in große Verachtung gerathen, und man fie 

| gedroht, fie als intabiles der geiſtlichen Orden beneficiorum zu entjegen, 
welches vielleicht auch gefchehen fein dürfte, wenn Patronus ordinis und 
übrige Fürften, in deren Lande des Meiſterthums Güter gelegen, nicht 
(utherifch gewejen wären, und weilen man biefige Baley bald mit biefer, 
bald mit jener Laſt belegen wollte, jo entzog fich felbige auch desjenigen, 
was fie vermöge Heimbach’fhen Vergleichs von 1382 fonft ſchuldig ges 
weien, nemlich ein Herın Meifter und Commendatores wollten bem Ober 
meijter und Priori in ‚ber teutjchen Zunge die Bifitation biefiger Balley 
nicht mehr geftatten, nicht gern auf bie Provincial-Capitul erſcheinen, noch 
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bie vier vom Obermeifter berzufendenben Brüder auf und annehmen, worin fie 
vom Patrono Ördinis vermuthlich gefteift worden. Damit nun bei ven 
Provincial-Capittul die Stimme biefes Balleyers nicht fehlen ſollte, fo 
erwählte das Convent des Obermeiſterthums allemahl einen neben over 
quasi Bajulivus Brandenburgensis. (vid. Osterhausen.)“ ... 
Sonnenburg, d. 12. Juni 1735. 
gez. Groote. Brunner. 

(Das Original dieſes Briefes befindet ſich im Geheimen Staats-Archiv.) 

Auf dem General-Kapitel zu Rhodos am 23. März 1428 warb bie 
Würde des Groß-Priors von Deutfchland zu ber eines Grand-Bailli in 
deutjchen Landen erhoben, und dieſe Ober-Dignität an bie beutfche Zunge 
firirt. (Siehe das Statut darüber in unjerem Werf, pag. 204). 

Unter dem Grand» Bailli Georg von Schilling wurbe an befagte 
Dignität von Raifer Earl V im Fahre 1548 noch die Würde eines deutfchen 
Reichsfürften attachirt, durch welche der Grand-Bailli zum oberrheinifchen 
Kreife gehörte, und Sig und Stimme auf der geiftlichen Bank hatte. Der 
Geheime Rath Böhmer zählt ihn zu ben gefürfteten Aebten, indem er fagt: 
Jam dudum inter ordines imperii relatus est et inter abbates, digni- 
tate principali praefulgentes, proximus a Murcabensi sedem tenet. 
Bon diefer Zeit an wurden die Groß- Prioren von Deutſchland gewöhnlich 
Fürften von Heitersheim genannt. 

Das deutfhe Groß-Priorat enthielt in Dber- und Nieber- 
Deutſchland: 

A. Kameralhäuſer zu Neuenburg und Steinerſtadt, Freiburg und 
BWenplingen, Heimbah und Musbach, Kenzingen und Bubigh. 

B. Ritter-Commenpden: zu Arnheim und Nymwegen, Bafel und Rhein- 
felden, Bafel und Arlesheim, Bruchfal und Kronweißenburg, Franf- 
furt und Morbach, Haffelt, Hemmendorf und Keringen, Herrenftrunden, 
Hohenrein und Weinen, Kleinodlingen, Lagen und Herford, Lungern, 
Klingnau, Brugg, Mainz und Niederwefel, Münfter und Steinfurt, 
Rordorf und Dättingen, Rothenburg und Reichardsroth, Rothweil, 
Schlenfingen und Weißenſee, Schwäbifh-Hall und Affeltrach, Sulz, 
Gelmar, Mühlhauſen und Frieſenheim, Xobell, Trier, Adenau, 
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| Hüningen und Breiſach, Ueberlingen, Villingen, Wefel und Borken, | | 
Würzburg. 
C. Briefter-Commenden: zur Aachen, Mecheln, Küringen und Nie 
veden, Freiburg in der Schweiz, Regensburg und Altmühlmünſter, 
Sobernheim, Hangen, Weißenrotb und Sronenburg, Straßburg und 
Schlettjtadt, Worms, Cöln. 
Das böhmifhe Grof-Priorat hatte ungefähr diefelbe VBerfaffung, 
wie das beutfche. Die Nefivenz des Groß-Priors umd das Archiv waren 1 
zu Prag. Im früheren Zeiten konnten die böhmifchen Commenden ebenfo- | 
wohl deutſchen, als böhmifchen Rittern ertheift werben, feit der Mitte des 
| achtzehnten Jahrhunderts jedoch hatten nur geborene Böhmen, Schlefier, 
Defterreiher und Tyroler Anfprüche darauf. Das Groß« Priorat beitand: | 
| 1. Aus den Groß-Priorat felbit. 
2. Ans der Ballei St. Joſeph zu Doſchitz. 
| 3. Aus den Ritter-Commenden: Breslau, Brünn und Crallowitz, Fürften- 
feld und Melling, Goldberg und Löwenberg, Großtinz, Gröbnich, 
Kleinöls, Löſten, Maidelberg, Mailberg und Strohheim, St. Michael, 
Miecholupb, die Familien» Commenvde Opis, St. Peter in Käruthen, 
| Reichenbach, die Familien-Commende Sinzendorf, Striegau, Troppau, 
| Wien. 
4. Die Priefter- Commenden: Haillenftein, Ebenfurt, Pulft und Prag 
mit einem infulirten Abt. 
Die beiden Priorate von Ungarn und Dacien waren Würden ohne Yan. 
Die Ballei Brandenburg beſaß ſechs Aemter und acht Commenden. 
Die Groß: Prioren von Deutſchland waren folgende: 
. Heinrid, Graf von Toggenburg, 1251—1271. 
. Heinrid, Graf zu Fürftenberg, 1272—1282, 
. Johann, Freiberr von Lupfen, 1289129. 
. Gottfried von Klingenfels, 1295—1299, 
. Heltwig von Randerjad (nad Einigen von Randersegg), | 
1299 — 1308, wohnte an der Epike der deutſchen Ritter der Er- 
| oberung von Rhodos bei. (Siehe unjer Werf pag. 140.) 
I° oo 6. Herrmann, Markgraf von Hochberg, 1308--1321. | 
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Albrecht, Graf von Schwarzenberg, 1322—1327. (Kommt 
in dem Privilegio Kaifer Ludwig's vom Yahre 1323 vor.) 


‚ Berthold, Graf von Henneberg, 1327—1330. Er reifte in 


das gelobte Fand, jtiftete 1291 die Tohanniter » Kommende Schleu- 
fingen und ſchrieb fich, nah dem Beweis alter Urkunden: Nos 
Bertholdus D. G. Prior domorum ordinis S. Johannis per Bo- 
hemiam, Poloniam, Moraviam et Austriam, Cummendator in 
Sleusingen, Kündorff et aliarum quarundam domorum in Fran- 
conia. (S. Eyr. Spangenberg’s Hennebergifche Ehronif B.5 pag. 186.) 
Er ftarb zu Würzburg 1331 und auf feinem Xeichenftein ftehen bie 
Worte: Anno Domini MÜCCKXX in Vigilia S. Timothei Frater 
Bertholdos de Henneberg Prior Alemanniae et Commiss. Obiit. 


» Rubolph von Maßmünſter, 13301353. 

. Herdegen (ober Herbeder) von Rechberg, 13638—1356. 

. Herrmann, Marfgraf von Hochberg, 1356— 1360, 

. Eberhard von Rofenberg, 1360-1368. 

. Conrad von Braunsberg, 1368—1394 (ober 93), ſchloß ven 


berühmten Vergleich zu Heimbach am 11. Juni 1382. 


. Briedrih, Graf von Hohenzollern, 13931408, ( Seine 


näheren Lebensſchickſale fiehe in unferem Wert pag. 192 unb bie 
folgenden Seiten.) 

Von 1428 an hießen die Groß-Prioren Grand-Baillis von 
Deutſchland. 


.Amandus zu Rhein oder Rhyn, 1408—1431. 

.Hugo, Graf von Montfort, 1431—1449. 

. Johann Leſſel (over Löſel), 1449 1456. 

.Johann von Schlegelholtz, 1459 - 1466. 

.Reichart von Bulach (nach Falkenſtein Richard von Buttlar), 


1466 - 1469. 


. Johann von Am (ober Au), 1469- 1486. 
. Rudolph, Graf von Werdenberg, 1486—1505. Wirkte bei 


der Vertheidigung von Rhodos unter Aubuffen mit. (Siebe umfer 
Wert pag. 230.) 
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34. 
. Srieprib, Landgraf ven Hefjen-Darmftadt, Cardinal und 
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. Johann Hegezer (oder Kerfenzer), 15061512. Soll der erfte 


geweſen fein, der feine Reſidenz nach Heitersheim verlegte. 


. Gohann von Hattftein, 1512—1546, ftarb zu Speier in einem 


Alter von 100 Yahren. Er liegt zu Heimbach begraben und baute 
die Pfarrfirche zu Heitersheim. 

Georg Schilling von Ganftatt, 1541—1554. War Gouver⸗ 
neur von Zripelis und General der Galeeren. Wegen ausgezeichneter 
Tapferkeit bei dem Zuge Carl's V nah Tumis, unter der Regierung 
des Großmeiſters Didier de St. Yailfe, erteilte ibm der Kaiſer im 
Fahre 1548 die Würde eines deutfchen Reichsfürften. (Siehe pag. 349.) 


, Georg von Hohenheim, genannt Bombaſt, 1554— 1566, war 


ein Bruder des gelehrten und berühmten Doctors Theophraſtué 
Paracelfus Bombaftue, welcher ein Herr von Hohenheim war. 
(Siehe die fortgefegte Sammlung von A und N theol. Sachen 1741 
Beitrag 3.) Er baute die Rotunde im Schloſſe zu Heitersbeim und 
ftarb am 10. December 1566 vafelbft. 


. Adam von Shwalbad, 1566—1573. 
» Philipp Flach von Schwarzenberg, 1573--159. 
. Philipp Riedeſel von Eainburg, 1594—1598. Erbaute ben 


Chor links in der Kirche zu Heitersheim. Starb am 13. März 1598 
daſelbſt. 


.Bernhard von Angeloch, 1598 -1599. 
Philipp Löſch (oder Leſch) von Müllheim, 15099-1601, ftarb 


zu Villingen am 2. Februar 1601. 

Wiggert von Rofenbad (oder Rofenberg), 1601—1607, ftarb 
zu Heitersheim am 18. März; 1607, 

Arbogaft von Andlau, 1607—1612, ftarb zu Heitersheim am 
5. Januar 1612, 


. Johann Frieprih Hund von Saulbeim, 1612—1635, ftarb 


am 19. März zu Heitershein. 
Hartmann von der Thann, 1685—1647. 


Biſchof von Breslau, 1647—1682, folgte al® Coadjutor dem Hart- 
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mann von der Thann am 15. December 1647 und ftarb zu Rom 
am 19. Februar 1682. Er erbaute den Hof Weinftetten und bie 
fogenannte Herrenmühle zu Heitersheim. 


. Franz von Sonnenberg, 1682—1682, ftarb in demfelben Yahre 


feines Negierungsantritts, am 10. December, zu Leuagern. 


. Gottfried Drofte von Bifchering, 1683-1683. 
. Herrmann von Wachtendonk, 1684— 1704, jtarb zu Cleve 


den 10. Juni 1704. 
Wilhelm von Rheide (oder Rhede), 1704— 1721, ftarb ben 
21. October 1721 zu Malta. 


. Goswin Herrmann Otto, Freiherr von Merfelp, 1721 


bis 1727, ftarb zu Münfter den 8. December 1727, 


. Philipp Wilhelm, Graf von Nefjelrode und Reichen— 


ftein, 1727—1752, ftarb ven 16. Januar zn Malta, 


» Philipp Joachim, Freiherr von Brasberg, 1752-1752, 


ftarb im Yahre feines Megierungsantritts, am 10. December, zu 
Ueberlingen. 


. Johann Baptift, Freiherr von Schauenburg, 1752—1775, 


itarb zu Malta. 


. Franz Chriſtoph Sebaftian, Freiherr von Reuchingen, 


1T75—17717. 


.Johann Joſeph Benedict, Graf von Rheinach zu Tonffes 


magne, 1777 — 1796, ftarb zu Wels in Ober-Defterreih ben 
14. October 1796. 

Ignaz Balthafar, Freiherr Rink von Baldenftein, 1796 
bis 1807, ftarb zu Heitersheim am 30. Inli 1807. Er war ber lekte 
Sroß-Prior und Iohanniter-Meifter von Deutſchland. 


Shen durch den Püneviller Frieden, am 9. Februar 1801, Hatte bie 
deutſche Zunge alle ihre im Elſaß und Lothringen belegenen Befigungen 
verloren, jedoch in dem am 27. April 1803 ratificirten Reichsdeputations⸗ 
Hauptihluß (S 26) die Zufage einer Entſchädigung an Gütern erhalten. 
Der Orden erhielt auch wirklich die gefürſtete Abtei St. Blaſien im Breis- 
ga mit der Grafſchaft Bondorf, welche Sit und Stimme auf dem Reichs— 




















tage hatte und bie Abteien St. Trudpert, St. Beter, Schuttern und Tennen- 
bach, nebſt noch anderen geiftlihen Befigungen im Breisgau. Diefe ganze 
Entſchädigung betrug ungefähr 9 Duabrat-Meilen mit 14,000 Einwohnern 
und 180,000 Gulden Einkünfte. — Gegen biefe Entfhärigungs-Berfügung 
legte jedoch der Erzherzog Ferbinand von Efte- Modena: Breisgau Proteft 
ein, deſſen er jevoch kaum bepurfte, denn während bes ruffifch-öfterreichifch- 
frangöfifchen Krieges, welchen der Prefburger Friede, am 26. December 1805 
enbete, ging bereits Bondorf an Würtemberg verloren und ver Friebensfchluß 
felbft gab den Breisgau an Baden, deſſen Kurfürft die Enclaven bes Orbens 
durch feine Truppen befeste. Wie bereits an geeigneter Stelle erwähnt, 
ſchloſſen am 28. Januar 1806 der bayriſche Minifter, Graf Montgelas 
und der Bailli von Flachslanden, einen Vergleich, laut weldem ber 
König von Bayern den Orden mit feinen deutſchen Befitungen in Schutz 
nahm und fich für bie Gewährung der vemfelben veriprochenen Entichädi- 
gung zu verwenden verſprach. Die beiden Würden des Groß-Priors don 
Deutſchland und des Groß-Priors von Bayern follten nach dem Tode des 
Freiherrn Rink von Baldenſtein in der Perfen des bayrischen Prinzen Earl 
Theodor vereinigt werden, bie beiden Zungen (bie englifch «bayrifche und 
beutfche) jedoch von einander gefchieden fein. — Durch die am 12, Juli 1806 
unterzeichnete Rheinbundsacte, durch welche die Verfaffung des beutfchen 
Reihe aufgehoben wurde und Kaifer Ferbinand die deutſche Kaiſerwürde 
nieberlegte, fam durch den Artikel 19 befagter Acte das Fürftenthum Hei« 
tersheim für immer unter bie Souverainetät der Herzöge von Baben. 

Auch der neue Protector des Drdens, der König von Bayern, hob 
am 8. September 1808 ven Orben in feinen Staaten gänzlich auf, ein Bei⸗ 
fpiel, in dem ihm manche Fürſten vorangegaugen waren und in dem ihm 
auch noch manche folgten, bis auf Defterreich, welches ſelbſt in den be- 
drängteften Zeiten bie Befigungen des Ordens unangetaftet ließ und in 
neuerer Zeit denſelben auch wieder in feinen italienifhen Staaten in's 
Leben rief. 
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Heſchichte 


der Ballei Brandenburg ader des Herrenmeisterthums Sonnenburg 


des 


Ritterlichen Ordens St. Johannis vom Epital zu Jeruſalem. 
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1. 


Die Berufung der Templer und Iohanniter in die Marken und die 
Ausdehnung der Ersteren daselbst, wie in den angrenzenden Landen. 


b —— 
= m 
einen 1 Zeitraum von über achthundert Jahren, von dem 


J 20% > Mittelalter bis auf die heutigen Tage, haben wir num 
> die Gefchide der Johanniter verfolgt, ihre Tapferfeit bewun— 
| > dert, ihr ftilles Walten gefegnet, ihre Fehler bevauert. Inden 
wir in bem langen Berlauf der Gefchichte uns den Johan 
nitern oft, ja faft immer, kritiſch-richtend gegenübergeftelft 
haben, find wir grade durch diefe genaue Abwägung, welche die Aufgabe 
der Hiftorie ift, dahin gefommen, ihren göttlichen von ihrem menſch— 
lien Theil fondern, und die fich gegenfeitig bedingenden, fich einander 
ergänzenden und beeinträchtigenden Cigenfchaften nebſt ihren Aeußerungen 
im Leben würbigen, und richtig verjtehen zu lernen. Wir find durch die 
lange fritifche Betrachtung den Johannitern immer näher gerüdt, wir haben 
feinen Stein auf fie geworfen, als fie den Anforderungen einer neueren 
Zeit nicht mehr zu genügen vermochten, als ihr ledes veraltetes Staats- 
ſchiff fich nicht mehr behaupten konnte in dem gährenden Strudel ber revo— 
futionairen Epoche, als das Fahrzeug, das einft die Beherrfcherin der Meere 
gewefen, von einer Woge überfluthet, in bie Tiefe verfanf. Bon jenem 
Momente an hörte das Fritifche Urtheil auf, wir legten den Nichterftab aus 
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der Hand, ſanken den Ordensbrüdern ald Freunde an bie Bruft, und | 
drüdten ihnen theilnahmsvoll die Hand, als Menfch ven Menfchen. Das | 
Inftitut beftand fort, aber in ganz veränderter Form. Die Iohanniter | 
legten das Schwert aus der Hand, weil es ihnen nichts mehr nüge war, 
und wandten fich ganz dem andern Theil ihrer einjtigen Doppelaufgabe zu, | 
dem Wohlthun, der chriftlihen WBarmberzigfeit, der Krankenpflege. Der | 
Orden trat ab von dem Schauplat ver Politif, aber vie Thaten, bie feine | 
Vorgänger jahrhundertelang auf demfelben verübten, blieben ihm unverloren; | 
jene herrliche Tradition umleuchtete, erwärmte und fräftigte feine ganze | | 
fpätere Eriftenz, und rang der Welt Achtung ab und Ehrerbietung vor feinem | 
jtillen, unbemerften Walten. | 
Wir haben das Leben, Wirken und Streben ver beiden Fatholifchen | 
Zweige des Johanniterordens, des öfterreichifch » italienifchen und des ſpani— 
chen, wie auch die übrigen für die Intereffen des Ordens fprechenden Regungen | 
| bis auf den heutigen Tag genau in’s Auge gefaßt, und es bleibt uns baher | 
| nur noch übrig, die Gefchichte ver Ballei Brandenburg zu beleuchten, dieſes, | 
| bereits jeit früher Zeit in beinahe volllommener Selbftjtändigfeit daſtehenden | 
Theild der Fohanniterfchaft, auf deifen Trümmern jegt ein neues, fchönes 
Xeben emporgeblüht ift. Wie bereits aus dem Verlauf diefer Geſchichte 
hervorgegangen, hat die deutſche Zunge nie eine glänzende Hauptrolle in 
dem Entwickelungsgange des Ordens gefpielt, ihre Piliers, die Grand-Baillis | 
von Deutfchland, gingen felten zum Convent, fonbern blieben gewöhnlich in 
ihrem ftillen, freundlichen Heitersheim, und die Commendatoren und Ritter 
| folgten dem Beifpiel ihres Oberhauptes, lebten auf ihren Commenden, und if 
| waren ſtets am wenigiten zahlreich in der Ordensreſidenz vertreten, ja bei 
| der Einnahme Malta’s durch Bonaparte fo ſchwach, daß nur vier beutfche 
Ritter in Ya Valetta anmwejend waren. Trotz dieſes Zurüdziehens von dem 
Hauptförper des Ordeus machten die Waffen der deutfchen Ritter ihrer 
Nation ftets die vollfte Ehre, fie treten felten auf, aber wo fie es thun, | 
da hört man ihren bröhnenden Zritt, da fönnen felbft die franzöfifchen 
Schriftſteller den fprichwörtlich gewordenen „deutſchen Hieben*)” ihre 
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) Fiesco: Act V, Scene 4. 
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Achtung und Bewunderung nicht verfagen. — Bei der erſten Belagerung 
von Rhodos unter dem herrlichen Peter von Aubuffon war es ber Grand» 
Bailli von Deutjchland, Graf Rudolph von Werdenberg, ber an ber 
Spike der Reiterei ben Unglänbigen bie erften biutigen Köpfe beibrachte, 
und die übermüthig Vorbringenden mit Schimpf und Schande zu ihren 
Schiffen zurüdtrieb*). Dei der zweiten Belagerung von Rhodos unter 
dem Heldengreife Villiers de (Isle Adam war es Chriſtoph Waldener, 
der fernige deutſche Commenbator, welcher an der Spite feiner Zunge in 
den gefahrooliften Momenten die Türken mit ſo eiferner Vehemenz aus ben 
ſchon genommenen Brefhen jagte, daß fie vor ihm und feinen Rittern 
flohen, als wenn ver blaſſe Tod ihnen auf den Haden wäre**); fchon vor- 
her unter dem Großmeifter Fulco von Villaret zeichneten fich die beutfchen 
Ritter unter ihrem Groß- Prior Heltwig von Randberjad***) bei der 
Groberung von Rhodos aus, und unter dem Großmeifter Bhilibert von 
Naillac ftieß der ehrwürbige, bereits achtzigjährige Groß-Prior Friedrich 
von Hohenzollern mit der beutfchen Iohanniterritterfchaft zu dem Heere, 
das unter dem König Sigismund von Ungarn die Fürften des Abenblandes 
gegen Sultan Bajazet fandten, der das Herz Europa’s mit einer Invafion 
bedrohte. Nach der unglüdlihen Schlacht bei Nicopolis dedte der ritterliche 
Hohenzoller mit feiner Meinen, aber auserlefenen deutſchen, Ritterſchaar bie 
Flucht des Königs und des Großmeiſters, denen er dann nach Rhodos 
folgte, und fich bald darauf bei ber Erftürmung ber carifchen Bergfefte 
St. Pierre fo rühmlichit auszeichnete, daß noch zwanzig Jahre nachher auf 
dem General» Kapitel zu Rhodos am 23. Mai 1428 zum glorreichen An- 
benfen an bie That Friedrich'e von Hohenzollern vom Großmeifter 
Antonio von Fluvian die Würbe bes Groß-Priors von Deutjchland fortan 
zu der eines Grand-Bailli in beutfchen Landen erhoben wurber). Ferner 
haben wir von dem deutſchen Helden des Johanniter-Ordens zu erwähnen 
ben braven Georg von Schilling, ber, ald damaliger Commandant von 


*) Pag. 230. _ 
**) Pag. 275 und 277. 
+) Pag. 140. 
4) Pag. 194— 198 und pag. 204. 
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Tripolis, unter dem Großmeifter Divier de St. Jaille, ven Angriff des 
wilden und graufamen Gorfarenchefs Chaireddin auf die ihm anvertraute, 
beinahe ſchon der Uebermacht erliegende, Stadt abjchlug, und biefelbe einzig 
und allein burch feinen Heldenmuth rettete, indem er ji) dem emporklim- 
menden Chaireddin felbjt entgegenwarf, und ihn mit kräftiger Fauft von ber 
Manerzinne in den Graben hinabftürzte. Der Fall des Führers ranbte den 
Türken den Muth und fie wandten fich zur Flucht. — Derjelbe Georg 
von Schilling war es, der unter dem Großmeifter Yuan b’Dmebes ben 
unglüdlichen Zug Kaifer Carl's V nach Algier mitmachte. Schon war beis 
nahe Alles verloren, ſchon fichen die italienifchen Truppen, und der Kaiſer 
war in feinem Zelte nicht mehr ficher, als er mit dem Ausruf: „Ich fenne 
meine Dentfchen!“ feine legte Hoffnung auf Georg von Schilling fegte, 
indem er ihn zur Rettung berbeirief. Und der Kaifer hatte feine Deutjchen 
richtig beurtheilt. Wie das Ungemwitter warfen fie ſich auf bie Eorjaren, 
fohlugen fie auf zwei Bunkten gänzlich in die Flucht, und jicherten der Armee 
einen ehrenvollen Rüdzug. In Folge diefer That verlieh Carl V bem 
braven Georg von Schilling für ſich und feine Nachfolger in der Groß—⸗ 
priorenwürde von Deutfchland im Jahre 1548 die Reichsfürſtenwürde, 
welche vem Iohanniter-Meiftertfum bie zum Jahre 1807 verblieb. — Endlich 
gehörte der Prinz von Heſſen-Darmſtadt zu dem drei Rittern, in 
beuem noch im neuerer Zeit unter bem Großmeiſter Yascaris von Gaftellar 
bie alte, nie erreichte Tapferkeit ver Johanniter in fo hohem Grabe wierer 
erwachte, daß man vie drei Männer im ganzen Orden nicht anders nannte, 
ald „bie Säulen der Religion“. 

Während biefe wenigen, aber ausgezeichneten, Beifpiele glänzende Denk⸗ 
male für ben Ruhm ber veutfchen Zunge, wie ber deutſchen Nation, find, 
laſſen fich ſolche Helvdenthaten von dem Schauplag unferer Ballei Branden- 
burg micht berichten, wie dies auch durchaus micht anders fein fonnte. Die 
Ballei Brandenburg und alle übrigen, dur die Staaten Europa’s zer- 
ftrenten Balleien und Priorate waren nur die Sammler von Geld und 
Menichenfräften für den Convent, waren nur bie weitverzweigten Wurzeln, 
bie der mächtige Stamm in das fruchttreibende Erdreich entfandte, damit fie 
ihm von allen Seiten Kraft und Leben zuführten; doch die Frucht felbft reifte 
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nur im Convent, we der Rieſenſtamm emporwuchs und feine mächtigen 
Hefte theils ſchützend, theils drohend von fich ftredte. 

Das Groß: Briorat von Aragonien ausgenommen, das in früher Zeit 
gegen die Mauren kämpfte, ift die Gefchichte fämmtlicher anderen franzö— 
fifchen, fpanifchen, italienischen, engliichen, deutschen ünd ruſſiſchen Priorate 
und Balleien nur ein fortlaufend friedliches Wirken, in dem jedoch ver 
Eigennug der Priore, Baillis und Commendatoren eine ziemlich bedeutende 
Rolle jpielt. Die an den Commun tresor abzugebenden Refponfionen waren 
im Berhältniß zu ben großen Revennen der Orvensgüter äußerjt gering, 
weshalb nicht jelten die Erfcheinung eintrat, daß der Konvent darbte, wäh: 
rend die Verwalter der Güter ungeheure Reichthümer anfammelten. Aus 
diefem Mißverhältniß erflärt fich auch der faft unbegreiflihe Umitand, daß 
das Einkommen des Orvensichages, im Verhältniß zu dem coloffalen Grund» 
befig der Johanniter, merkwürdig Hein erfcheint, während es und oft in 
Erſtaunen jest, daß Priore auf ihre Koften ganze Kriegsichiffe bauen, aus- 
rüften und bemannen, ja daß Commendatoren aus eigenen Mitteln ganze 
Forts aufführen laffen konuten. — 

Obgleich die Bohanniterritter als Schuß gegen die Wenden in die Mart 
gerufen wurden und dadurch den Grund zu der fpäteren Ballei Branden- 
burg legten, hören wir doch felten etwas von einem Kampf, und dennoch 
müffen die von dem Orden den Markgrafen und dem Yande geleifteten 
Dienfte erheblich gewejen fein, denn wir ſehen, durch beinahe vier Jahr: 
hunderte hindurch, nicht allein die Yandesherren, fondern auch viele reiche 
Herren dom Adel die Johanniter mit immer neuen Schenkungen und Ges 
rechtfamen bevenfen. 

Wenn wir, ganz im Gegenfag zu ber kriegerifch bewegten Zeit, die wir 
bis jegt in einer langen Reihe von Fahren purchlaufen haben, dem frieplich- 
ftillen Wirken ver Ballet Brandenburg Intereffe abgewinnen wollen, fo ift 
dies faum anders möglich, als wenn wir dafjelbe mit unferer vaterländifch- 
brandenburgifchen Geſchichte überhaupt, wie mit den Schidfalen der alten 
Familien zu verfnüpfen fuchen, die aus derſelben hervortreten. 

Da über vie Entftehung ver Ballei Brandenburg fi viele unklare 
Meinungen verbreitet haben, deren Dunkel auch heutigen Tages noch nicht 


7 Winterfeld, Geſchichte. | 4 
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völlig aufgellärt werben kann und es wahrfcheinlih niemals wirt, fo 
wollen wir, um Irrthümer zu vermeiden, nur die al® gewiß und unzweifel- 
baft daftehenven Facta anführen, bie wenigftens die Hauptfachen erläutern, 
und nur ummichtigeres Beiwerk im Schatten laffen. 

Um ver allgemein verbreiteten Anficht entgegen zu treten, die Ballei 
| Brandenburg und das Johanniterthum in der Markt überhaupt feien nur 
| ein Ausfluß der Tempelberren, ift es nothwendig, die Gefchichte dieſes 
Ordens in ven Marken erft zu beleuchten, und gerade dadurch zu beweifen, 
wie das Johanniterthum, von feinem erjten Erfcheinen in der Mark an, 
ftetd neben dem Templerthum hergegangen fei, wenn auch nicht mit dem 
Glück und ver Macht, wie das Letztere. So lange beive Orden neben eins | 
ander bejtanden, wurden bie Iohanniter von den Templern in ben Schatten 
| geftellt und in ihrer freieren Entwidelung gehemmt; erſt al® der Orden ber 
Templer aufgehoben wurde, breiteten die Tohanniter fich ungehindert aus, | 
wie ein Baum, dem lange Zeit hindurch von einem größeren Luft und 
Sonnenlicht genommen wurbe. 

Nachdem Albrecht der Bär, der Sohn Otto's des Reichen, Grafen 
von Ballenftänt und Afchersieben und der Eilifa, ver älteften Tochter des 
Herzogs Magnus von Sachen, des legten Billungers, nach mancherlei uns 
günftigen Schidfalen mit ven den Wenden abgenommenen Yänderftreden, ber 
fogenannten Nordmark, belehnt worden war, erlangte er, nach einem glüd- 
lich unterbrüdten Aufftande der Wenden, ben fejten Beſitz Brennabor’s 
(Brandenburg's) und des ganzen Hevellerlandes und wurbe bierburd im 
Jahre 1157 mit Fug und Recht, wenn er auch den Titel ſchon früher ge 
führt hatte, der erfte Markgraf von Brandenburg, welder Staat 
jedoch noch nicht als Erbeigenthum, fondern als Reihsland betrachtet 














wurbe. Theils um die VBergiefung des Blutes zu fühnen, das bei feinen 
vielen Kämpfen und Heereszügen, namentlich bei ber graufamen Unter 
brüdung bes Wenvenaufftandes gefloffen war, theild aber aud um Gott 
| an geheiligter Stätte für den Sieg zu banken, den er in feine Hände ge- 
| geben, wallfahrte Albrecht, dem Drange der damaligen Zeit folgend, mit 
feiner Gemahlin Sophia im Jahre 1159 nach Paläftina, wo er die Tempfer 
und Johanniter kennen lernte, welche Yegtere damals von der ganzen erha- | 
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Huchdruckerni von Gebrüder Ficken in Herlin 


las Innere der Rirrhe in Werben, 











| benen und reinen Glorie umfloffen waren, vie ver eble Raymond du Buy 
| um die Schläfe der Soldaten Jeſu Chriſti gewunden hatte. Die vor Nichts 
| zurlickbebende Tapferkeit, der gläubige Sinn und die aufopfernde Wohlthätig- 
| feit der beiden Ritter-Drven nahmen den Markgrafen fo außerorventlich für 
viejelben ein, daß er fie aufferberte, fich auch in feinen Befigungen nieder: 
zulaffen, wozu er bereitwilligft bie Hand bieten wolle. Albrecht wollte durch 
die Einführung jener berühmten Ritter» Orden in die Marken nicht allein | 
feinem Adel ein glänzendes Borbild geben, fondern er gedachte auch bie | 
tapferen Streiter zu Schügern, Bertheidigern und Wiederanbauern feiner 
neneroberten, vermwüjteten Lanbftriche zu „machen. — Im Jahre 1160 mit 
einer Anzahl von Templern und Iohannitern in feine Staaten zurüdgefehrt, 
ſchenkte er Letzteren bereits in demfelben Fahre vie Kirche zu Werben, das 
ältefte Gotteshaus der Mark Brandenburg, mit jech® Hufen Landes, Diefe 
Befigung blieb jedoch in den erjten 40 Jahren die einzige der Johanniter 
R in ber Marf. Da die befagte Schenkung ver älteften Bejikung ver Johan- 
I | niter in ber Mark zugleich die ältefte Urkunde ihres Archives ift, geben wir 
| dieſelbe hier vollftändig in der Ueberſetzung wie im Originaltert. Sie lautet: *) 
„Woalbert, durch Walten der göttlihen Gnade, Markgraf von Branben- | 
burg. Rund und zu wiffen ver Gemeinfchaft der gegenwärtigen wie zufünfs 
tigen Getreuen Chrijti, daß ich, Adalbert, von Gottes Gnaden Markgraf 
von Brandenburg, eingedenf meines eigenen, fowie des Heiles meiner Ge— 
mablin Sophia, meiner Kinder, meiner Vorfahren und Nachlommen, unter 
| Beiftimmung meiner rechtmäßigen Erben, des Markgrafen Dtto, des Grafen 
| Herrmann, des Heinrich, Canonicus an ber Kirche des heiligen Mori zu 
Magdeburg, ver Grafen Adalbert, Theodor und Bernhard, Gott und bem 
heiligen Johannes bem Täufer zum Spital in Ierufalem von meiner Erbs 














Nouerit tam presencium quam futurorum cristi fidelium uniuersitas, quod ego athel- 
bertus, dei gratia brandeburgensis marchio, ob mene uidelicet et uxoris 
mese Sophiae liberorumque meorum necnon et predecessorum posterorumqus meo- 
rım salutis recordationem, consensu legitimorum heredum meorum Ottonis mar- 
chionis, Hermanni comitis, Henrieci canonici aecclesiae beati Mauricii mag- 
deburgensis, Athelberti, Theodoriei et Bernhardi eomitum, obtuli deo 


| 
| *, Athelbertus, diuina sauente elementia, brandeburgensis marchio. 
| 
| 

sanctoque iohanni baptiste et xenodochium iu ierosolimis de heritate mea aceclesiam | 
! { 




















ſchaft eine Kirche in dem, an dem Ufer ver Elbe gelegenen Dorfe Werben 
ſchenke, mit allem Zubehör und alfein ihr zuftehenden Nutungsrechten, ohne 
den Zehnten, vesgleichen ſechs Hufen nach holländiſchem Maße in dem 
Orte ....,*) bamit aller und jeder, jett und in Zukunft daraus zu erzie- 
lende Ertrag, ohne Einfchränfung den, im gedachtem Spital weilenden Armen 
alljährlich zugefchiett werde; damit aber dieſe unſere Schenkung unverletzt 
und unangefochten bleibe, jo jchien es uns nüßlich, das Angedenken viefer 
That durch gegenwärtige Schrift zu befeftigen und durch Abdruck umferes 
Siegels zu befräftigen. 

Sp gefchehen im Fahre ver Fleifchwerbung des Herru 1160. Epacta XI* 
Coneurrente Ve Indietione VILI* unter der Regierung Friedrich's, römi» 
ſchen Kaifers, alle Zeit Mehrer des Reichs, und unter der glüdlichen Herr- 
fchaft des ehrwürdigen Odelricus, Bifchofs an der Kirche zu Halberftabt, 
Amen. 

Walo, Biihof von Havelberg, Arnold, Abt an der Kirche des heifigen 
Sohannes des Täufers zu Magdeburg, Hazefo, Decan an der Oberfirche, 
MWernerus, Graf von Beltheim, Conrad von Salzwedel, Burchard, Stadt 
graf in der Stadt Magdeburg, Graf Burchard von Falfenftein, Walther 
von Arnftein und Graf Badericus.“ 


quandam in uilla Wirbeneo super ripam albis tluminis cum omnibus attinentiis et 
usibus suis absque deeima, Itemque sex mansos Hollandrensis dimensionis in uilla 
....) quatinus qnieqnid exinde utilitatis nune et in posterum prouenire potuerit, 
libere pauperibus in memorato xenodochio eommorantibus annustim administretur. 
Ut autem hec nostra largieio rata et inconulsa permaneat faeti huius memoriam 
presenti seripto assignari et sigilli nostri impressione placuit confirmari. 

Actum anno incarnationis dominiene Me C* LX° Epaeta XI» Concurrente Ve In- 
dietione VIU®. Regnante Friderico romanorum imperatore semper augusto 
et Odelrico nenerabili episcopo halberstadensi Aecclesiae presidente feli- 
eiter amen. 

Testes autem huins rei fuerunt Walo haucelbergensis cpiscopus, arnol- 
dus abbas Aecclesise sancti iohannis baptistae in Magdeburg, Hazeko deca- 
nus maioris aecclesiae, Wernherus comes de veltheim, Conradus de Salt- 
widele, Burchardusurbanuseomesineinitate magdeburg, Burchardus 
comes de valkensten, Waltherus de arnsten, Badericus comes. — 
(Siehe Nietel: Codex diplomaticus Brandenburgensis. Hptabthlg. J. Band 6. — Die 
Abdrücke vieler Urkunde bei Lentz: Stifteb. von Havelberg &. 104. Becman. enuel. 4 Buchh. 
IV, 4. Gerden’s Cod V. 72. Bedmann's Beſchr. V. V, VII find ſämumlich falic.) 

*) Fehlt in der durchlöcherten Urkunde der Name bes Dorfes, 
































Die Tempelberren hatten bei ihrer Ausbreitung in den Marken bebeu- 
tend mehr Süd als die Johanniter, zeigten jedoch auch mehr Fleiß und 
Strebfamfeit, indem fie, namentlich in der Neumark, viele Städte, Dörfer, 
Kirchen und Kapellen entweber ſelbſt anlegten oder zu ihrer Anlage behülf- 
lih waren. Indem fie ſich auf dieſe Weile in hohem Grade nützlich und 
verdient für das Land machten, erlangten fie zu gleicher Zeit für fich felbft 
eine große Anzahl von Wohnplägen und ausgedehnte Diftricte, und noch 
heutigen Tages find viele Spuren ihrer Tempelböfe erfennbar, wie uns 
auch noch mancher Ort in feinem Namen feine Erbauer nennt. — Die 
ältefte Gommende ver Templer fcheiut die zu Supplingenburg bei Helm- 
ftäpt in Braunfchweig gewejen zu fein, welche der Kaifer Lothar ihnen bes 
reits um 1130 verliehen haben foll. Ein fo früher Beſitz in deutſchen 
Ländern läßt fih nur dadurch erklären, daß im Sabre 1128 der erite 
Templer: Meifter, Hugo von Bayens, es dahin brachte, vom Papſt 
Honorins II vie Anerkennung des Ordens zu erlangen. Vom heiligen 
Vater mit fünf feiner Ritter. zum Concil von Trohes geladen, machten die 
Templer dort außerorbentlihes Glück bei den Fürften und Prälaten, und 
zogen dann nach Beendigung des Concils durch mehrere chriftliche Reiche, 
nahmen viele neue Ordensbrüder auf und erhielten bebeutende Schenkungen. 
Auf diefen Zügen ift e8 möglich, daß Kaifer Lothar ihnen einen Theil der 
Grafſchaft Supplingenburg geſchenkt Habe; durch Urkunden ift jedoch biefer 
Act nicht begründet. 

Gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts unternahm Heinrich 
ber Löwe einen Zug nach dem gelobten Yande, wo er von den Templern 
und Iohannitern bereits an der Küfte empfangen, während feines MAufents 
haltes in Paläftina beſchützt und auf feiner Rückreiſe ficher bis Ptolemais 
geleitet wurbe. Für biefe ihm beiwiefene Freundlichkeit erlaubte er ven 
Templern in Braunfchweig eine Kirche zu bauen, welche dem heiligen Ma— 
thäus gewidmet wurde. Ungefähr um bdiefelbe Zeit (1165— 1170) fanden 
auch bie Fohanniter, aber wieberum in befcheivenerem Maße, Eingang in bie 
Staaten Heinrich's des Löwen, indem fie den Fohannishof bei Braun— 
ſchweig anlegten und erft jpäter, nach dem Erlöfchen der Templer, in den 
Befig der Commende Supplingenburg kamen. 
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Da der größte Theil des Beſitzes der Johanniter aus dem von ben 
Tempfern ererbien Gütern beftaup, ift es zur Vervollftändigung ber Ge 
fchichte jener Commenden notbwendig, einen kurzen Ueberblid über vie Er- 
werbungen der Tempelherren zu geben, doch nur derjenigen, welche entweder 
ein befouderes gefchichtliches Intereſſe haben, oder mit ver Geſchichte des 
Sohanniter-Ordens in Verbindung ftehen. 

Ungefähr um's Jahr 1200 follen die Zempelherren in der Stabt 
Münceberg in der Neumark ein Klofter befeilen haben, das der Ur- 
fprung der Commende Liegen wurde, und neum Jahre darauf, um 1209, 
erwarb der Orden aud in Pommern, durch Schenkung des Herzogs Barnim I, 
die Dörfer Panfin, Röriden, Bellin und Wildenbruch nebit aus- 
deren Ländereien, wofür er jedoch dem Herzoge buldigen und ihm den Eid 
der Treue ſchwören mußte.“) 

Im Fahre 1215 befamen die Tempelritter einen Theil in Santersleben 
im Braunfchmeigifchen als Gefchent vom Herzog Dite von Lüneburg; 1229 
erhielten fie vom Biſchof Lorenz von Camin den Zehnten und 250 Hufen; 
1232 vom Herzog Uladislaus von Polen die Dörfer Batzlow und Quart— 
hen (Velkavetz und Chvartzen) mit 1000 Hufen und dem Gerichts— 
zwang; 1235 vom Herzog Barnim I die Lande Bahnen und Küftrin, und 
1236 die Zollfreiheit in allen ihren Befigungen. 

Auch der Biſchof Heinrich von Lebus (123541) fchenkte ven Tempel- 
herren 200 mansos in territorio Castri de Kinch (#ienig) iuxta fluvium 
Mizla de terra scilicet inculta, item aliorum mansorum decimum in 
confinio castri Zden (Zeven) iuxta rivulum Rurka (Rörid, Rörike). 
Nah der Vertreibung der Tempelherren erhielten die Johanniter Rörichen 
und ftifteten bafelbft eine Eommende, welche der Herreumeifter Berub von 
der Schulenburg im Jahre 1382 nad Wildenbruch verlegte. **) 

1237 erhielten die Tempelherren ferner vom Herzog von Mafovien 
und Eujavien Drabeim, fowie 1238 vom Herzog Uladislaus von Polen, 


*) Historia Episcopatus Cuminensis, inter, Scriptor. rer. Germanic. a Ludwig 
editor T. U coli. 584 (fiebe König) und Brüggemann, Beſchreib. von Pommern 2. Th. 
1.8b. S. 136. 

**) Brüggemann’s Beichr. von Pommern. 
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| die auf dem Driefen’schen Gebiet liegenden Dörfer Zechow (Hochzeit), - 
| Cranchino (Erankin), Tuchape, desgleichen das Dorf Mizlibori in der Pro- | 
vinz Pirch (Byrig). 1244 verehrte den Templern ein polnischer Herr, 
Namens Mroczel, die Stabt Zielenzig nebſt Langenfeld und anderen Dör- 
fern, woraus fih um 1256 die Commende Lagow gebilvet haben joll.*) 
Herzog Barnim von Pommern befhenkte fie mit dem Dorfe Nahaufen, we 
fie eine Commende errichteten, und in demſelben Jahre übergab ihnen ber 4 
Biſchof Heinrich von Lebus den Bifchefszehnten in der Commende Liegen, 
bei welcher Gelegenheit auch ver Dörfer Heinersporf, Tempelberg und Marr- 
| borf gedacht wird. Um 1288 befam der Orden bas Patronatsrecht ber 
| Kirhen zu Berlin, weldhes ihm der Markgraf Otto der Lange mit 
Einwilligung des Bifhofs von Brandenburg zugewandt hatte. **) 

Wir übergehen hier die vielen, nicht unferem Zwed dienenden, Erwer- 
bungen ver Templer, und weifen nur noch auf einige jener Orte hin, denen ! 
der Orden feinen Namen aufprüdte, wie: 
| Neuen: Tempel, ein Dorf in der Mittelmarf und dem Lebus' ſchen 
Kreife, welches jpäter zur Commende Liegen gehörte. | 
Das Förfterhaus Tempelberg in bemjelben Kreiſe. 














Das in demjelben Kreife belegene Gut Tempelberg. 
Das Dorf Tempelfelde im oberbarnimfchen reife. 
Das Gut und Dorf Tempelhof im Teltow'ſchen Kreife, welches 





nah Aufhebung des Templerordens an die Johanniter fiel, bie 





| ed fpäterbin dem Magijtrat der Stäpte Berlin und Cölln ver- 
| fauften. 

| | Die Stabt Templin in ber Udermarf. 

| Die Stadt Tempelburg im Herzogthum Pommern, Neu» Stettin- 
| chen Kreifes, welches die Tempelherren nebft dem Schloffe Dra» 
| | heim im breizehnten Jahrhundert anlegten. 

| | Auch in Schlefien hatten die Tempelherren viele Güter, von benen 
| namentlich ber Prediger Ehrhard (Franc. oriental) folgende anführt: Die 


*) Beckmann, Ditbmar ıc. 
**, Ditbmar (Diploma). 
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Eommende Oels (Olesniez) bereits um 1226; das Gut Srafchen (Uroseyn) 
um 1234; bumbert Hufen im Gebiete des Schloſſes Sydlow; auferbem 
bejaßen fie Häufer zu Liegnig, Goldberg, Striegau, Loſſen und Ting. *) 

Das find ungefähr diejenigen Befigungen ver Tempelberren, welche 
unfer Intereije im Aufpruch nehmen oder unſerem Zwecke förderlich fein 
dürften — und wir fünnen ums nach diefer Vorarbeit zu der Entwidelungs- 
geichichte der Ichanniter in den Marten und den angrenzenden Yanben 
wenden, wo ans anfänglich Heinem Befig und ziemlich langer Unbeventfam- 
feit allmälig die Ballei Brandenburg emporwächſt. 


*) Heuſel's Proteftantifche Kirchengeſchichte der Schiefier. S. 58 u. 54. 
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2. 


Die Anfänge der Johanniter in den Marken und den angrenzenden 
Londen bis zur Entstehung der Ballei Bramdenburg. 1160-1331. 


u — 


Es iſt bereits im vorigen Kapitel angeführt worden, daß Markgraf 


Albrecht der Bär von feiner Reife nah Paläftina im Jahre 1159. Templer 
und Johauniter mitbrachte, daß fich beide Orden zu gleicher Zeit in den 
Marken feitjegten, Schenkungen erhielten und Bejigungen erwarben, wobei 
jevoch die zahlreicher vertretenen Templer die Johamniter überflügelten und 
fie auch an Geſchick und Specnlationsgeift übertrafen. Der Nutzen beider 
Nitterorden für vie Eultivirung der fchlecht angebauten, unwirthſamen Land⸗ 
ftriche, für deren Sicherftellung gegen vie Aufftände ver wilden, noch immer 
nicht ganz bezwungenen, Wenben, wie auch als fittliche® Vorbild für bie 
rohe Bevölkerung, lag auf der Hand. In ihrer Doppeleigenjchaft als Krie- 
ger und Geiftliche ſchützten fie nicht allein bei vem damaligen Mangel ftehen- 
der Heere, wo ber Landesherr im Sriegesnöthen erft feine Vaſallen und 
Lehnsleute aufbieten mußte, das Land gegen äußere Feinde, fonbern trugen 
auch viel zur Beförderung des chriftlichen Glaubens unter ben erft halb» 
unterjochten, dem Heibenthum anhangenden, Wenden bei. Hierzu kam noch 
das fegenbringende Walten der geiftlichen Ritter in ihren Hofpitälern, das 
ihnen bauptfächlih vie Liebe und das Imtereffe aller Fürſten zugewandt 
batte, und dem fie großentheils vie reihen Schenfungen vwerdanften, vie 
ihnen von allen Seiten auf das Freigiebigfte zufloffen. Wenn man bedeukt, 
dab bei der damals fchwachen Bevöllerung bes nörblihen Deutfchlands 
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und bei der Geringfügigfeit ver außerdem noch ſchwer aufzubringenden bes 
waffneten Macht, eine Abtbeilung Templer over Johanniter bei ihrer welt- 
befannten Tapferkeit einen großen Landſtrich zu Ichügen vermechte, wenn 
man ferner bevenft, daß diefelben Orden das Chriftenthum predigten und 
die ftörrifchen Gemüther durd milde Worte bejiegten, wie fie vorher bie 
marligen Körper durch das Schwert bezwungen hatten, wenn man enblich 
erwägt, daß bei dem Mangel an Xerzten in jener Zeit der Hofpitaldienft 
ber geiftlichen Nitterorden von der allergrößten Wichtigfeit und dem unbe 
rechenbarjten Nuten für die Yande war, in denen fie walteten, fo wird man 
die Begeifterung für die Orden, wie die reichen ihnen von Fürſten und 
Adel zugewandten Schenkungen und Privilegien erlärlich finden. Abgefehen 
| von ben wirklich vorhandenen ritterlihen Sympathien der Beherrfcher und 
Befiger des Landes, wünſchte Feder, um feines und feines Landes Vortheils 
willen, die Zempler oder Johauniter bei fich zu firiren und brachte zur 
Realifirung dieſes Zwedes bie beventenbiten Opfer. 

Der erjte ven Johannitern von Albrecht dem Bären zugewanbte Befik 
war, wie bereits im vorigen Abfchnitt erwähnt, vie Kirche zu Werben, 
nebit ſechs Hufen Landes magbeburgifh Maaß in einem wegen ver Durch— 
| löcherung der Urkunde unbekannt gebliebenen Dorfe, durch welche Schenkung 
| die Commende Werben, bie ältefte der fpäter errichteten Ballei Branpen- 
| burg, entitand, die dann, ihrer Anciennetät wegen, den Vorrang unter ben 
übrigen Commenden führte, und deren Gommendator in der Regel vie 
| Functionen eines Orbens » Oberhauptes für Sachſen, Bommern, vie Marf 
| und bie Wendlande wahrnahm, bis die SHerrenmeifter an bie Spige bes 
bier verbreiteten Ordens traten und jene Functionen für ſich in Anfpruch 
nahmen. Bis zur Errichtung ver Ballei und ber Ratificirung des Heimbach- 
[hen Vergleichs (1382) nahm Werben biefelbe Stellung für das Johanniter 
tum ber Marten ꝛc. ein, wie im fpäterer Zeit die Herrenmeifter + Refivenz 
Sonnendburg für die Ballei. Schon im Jahre 1271 nannte fih ber Com 
menbator zu Werben, Ulrih von Velleberg, Viccpräceptor bes Ordens 
in Sachſen⸗ und Wendenlaude; benfelben Zitel führte 1283 der Gommen- 
dator Morig unb im Jahre 1321 ver Commendator Gebhard von 
Banzleben. Herrmann von Wereberge, der auch Eommendator zu 
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. Werben war, gelangte 1341 zur Würde eines Statthalter des Herren 
meifters und um 1351 zur Herreumeifterwürbe jelbit. *) 

Um fpäterhin den Faden der Gefchichte nicht fortwährend durch bie 
Ungabe des fucceffiven Befigerwerbs zu unterbrechen, gebe ich denjelben 
nachfolgend in chronologiſcher Reihenfolge, bis zum Erlöſchen des Templer« 
Ordens und der Errichtung der Ballei, obgleich auch hierbei die Grenze 
nicht fcharf zu ziehen ift. 

Der Eommende zu Werben wurden die anfänglich langſam anmwachjen- 
ben und entfernt liegenden neuen Befigungen überwiefen. So gründeten, 
wie bereits erwähnt, die Johanniter um 1171 den Johannishof bei Braun 
fchweig, der fpäter mit ver um 1130 von den Templern errichteten Com- 
mende Supplingenburg vereinigt wurde, als die Johanniter biefelbe von ben 
Erfteren erbten. Im den legten Deceunien des zwölften Jahrhunderts foll 
der Herzog Subislan (?) von Pommern, der 1180 ftark, dem Johanniter: 
Orden ben Fleden Stargard in Bommerellen gegeben haben, wo bie Ritter, 
nah dem Zeugniß des preußifchen Geſchichtsſchreibers Grunow, eine Jo— 
bannestirche erbauten, und Schöned anlegten, welches Letztere eine Art 
von Feitung gegen bie heidniſchen Preußen gewejen fein fell. 

Im Jahre 1198 beftätigte Herzog Grimislaus (?) von Pommern den 
Sohannitern die Schenkung des Fledens Stargard, nebft dazu gehörigen 
Diftricten und Ortſchaften. Wie König verfichert, ſoll die Urfunbe darüber 
fih im Ordensardive zu Sonneuburg befunden haben, und in v. Drae— 
ger’&: Codex diplom. Pom. p. 59 abgedrudt fein. Riedel führt viefelbe 
in feinem Codex diplom. Brandenburgensis nit an, und id habe fie 
ebenfowenig in dem Verzeichniß des Sonnenburger Ordensarchivs gefunden, 
Vedenfalls muß diefelbe jevoch eriftirt Haben oder vielleicht auch noch eriftiren, 
da König in feiner Handfchrift den Anfang verjelben, aber allerdings auch 
nicht wörtlich anführt, nämlich: „Der Herzog habe ſchon längft von Vielen 
die Werte der Barmherzigkeit rühmen hören, welche die Hofpitaliter von 
Serufalem den Schwachen und bürftigen Menfchen, welche das heilige Grab 


*) Riedel: Codex diplomatieus Brandenburgensis, J. Hauptabtheilung. Band 6., 
pag. 2. 
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befuchten, erzeigt hätten, und wolle fie daher, zur Verminderung feiner 
Sündenſchuld, mit erwähnter Schenkung bedenken.“ 

Eine ficherere Urkunde beweift die Schenkung des Dorfes Goddin und 
des Pfarrguts Eiren in Medfenburg, durch die Grafen Günzel und Hein» 
ri von Schwerin. Obgleih die Urkunde darüber mit ven Worten 
ſchließt: Acta sunt hee anno domini Me Ge, fo ift doch, wie auch Riedel 
behauptet, die Jahreszahl wohl verfchrieben oder unvollendet geblieben, und 
es muß anftatt 1100 offenbar 1200 heißen, da ein Auftreten der Templer 
oder Johanniter in den Marken oder Medlenburg vor 1130 vurd feine 
Nachricht erwieſen ift*). Der Ordensrath König beruft ſich in feiner hands 
ſchriftlichen Geſchichte des Johanniter-Ordens auf die Jahreszahl 1100 dieſer 
Urkunde, und will daraus nachweiſen, daß die Johanniter bereits früher 
in Mecklenburg auſäßig geweſen wären, und ihre Verbreitung in ven Marken 
von dort aus erfolgt fei, eine Anficht, die jedoch unbegründet dafteht, und 
burchaus zu bezweifeln ift. 

Der vorerwähnte Herzog Grimislaus von Pommern, ver zu der Dans 
jiger Linie feines Geſchlechts gehörte, hat auch nach einer bei von Draeger 
angeführten Urkunde (1. C., p. 62) die Diftricte von Stargarb und Schwetz 
befeffen, in welchen die Johanniter zu Lubefom oder Lubſchow, einem Dorf 
bei einem gleichnamigen Schloffe, eine Eommende anlegten, die ber Herzog 
dem Stargarb’fchen Diftrict einverleibte (12783) **). Aber bereits im Jahre 1291 
überließ der Drden dieſe Commende, nebſt Schöneck und Wartenberg, dem 
deutfchen Drven, mit Beftätigung des Herzogs von Pommern. 

Im Iahre 1217 ſchenkten die bereits erwähnten Grafen Günzel une 
Heinrih von Schwerin und der Graf Nicolas von Halland dem Orben 
zur Conmende Werben das Dorf Sülſtorf (Szulowe, daher in manchen 
Urkunden Zülow) in Mecklenburg ***), und im Yahre 1220 erhielt ver Orden 
von Rattibor, Fürften der Wenden, das Dorf Gantor). Im Jahre 1227 





*) Die Urkunde ftebt in Riedel's: Codex diplomaticus Brandenburgensis. J. Hautpt- 
abtheilung, Band 6, pag. 9. 
**) Delrichs, Verzeichnifi der von Draeger'ichen ungebrudten Urlundenſammlung, S. 9. 
*xx) Urlunde bei Riedel: Hauptabtheilung I, Band 6, pag. 10. 
7) Orbdensardiv. 

















| fchenkten ipm Fohann, Niclas und Prebislav, Fürftenvon Medien- | | 
burg, Burg und Dorf Mirom, nebſt 60 Hufen Landes, welche Schenkung I 
die Markgrafen Ichann und Otte III von Brandenburg am 1. Auguft 
beffelben Jahres beftätigten, indem fie die Medlenburger Fürften ihre Va— 
falfen nannten*). Echen vorher am 23. Juni fchenkte der Graf Heinrich 
von Schwerin der Commende Werben das Dorf Moraz in Medienburg **), 
und Herzog Albredt von Sachſen am 13. Auguſt 1228 das Dorf 
Pogatz (Pogätz) bei Rateburg, wozu noch der Dammen See nebſt dem 
durchſtrömenden Fluffe, und 60 Hufen, die Hälfte dieſſeits und bie Hälfte 
jenfeit® des Miro: Sees, gelegt wurben***). Aus dem eben angeführten 
Güter-Eompler entjtand bie Commende Miromw, vie ziveite des Iohan- 
niter-Ordend in dieſen Gegenden, welche Fürft Niclas I zu Roftod noch 
durch Schenkung mehrerer Güter vergrößerte, in welchem Beiſpiel ihm 
namentlih die Herren von Werle folgten, wie auch der Orden felbft | 
diefe Commende durch Zukauf mecenburgifcher Güter zu einer fehr beven- 
| tenden und reichen machte. Obgleich die mecklenburgiſchen Fürſten biefen 
| weitläuftigen Befig zu verfchievenen Malen bejtätigten, wurben jene Ber 
briefungen in fpäterer Zeit fchlecht gehalten, und bei Abſchließung des weft- 
phäfifchen Frievens hatte der Orden das Unglüd, ſowohl Mirow, als die | 
fpäter errichtete Commende Nemerom zu verlieren, Erftere fam afs freies 
Eigentbum am die fchwerin’fche, letztere in derſelben Eigenſchaft an bie 
güftrow’sche Linie. Im Johre 1229 fchenkte der vorerwähnte Herzog Albrecht 
von Sadhjen dem Orden das Dorf Danif (Dasnic) bei Nageburg}), und 
in demfelben Jahre, am 18. October 1229, beftätigte der Herzog Barnim 
von Bommern die Schenkung der Stabt Stargard, mit 12-15 Dörfern, 

welche feine Vorfahren vem Orden gegeben hattentf). 
| Im Jahre 1235 überließ Graf Heinrich in Lüchow dem Johan— 
| utter- Orden fein Eigenthum in dem jet micht mehr exiſtirenden Dorfe 
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Wonem, und bereits am 19. März erachtete ber Papſt Gregor IV bie 
Befigungen des Ordens in biefen Gegenden für fo bedeutend, daß er für 
diefelben eine Beftätigungsurfunde ausfertigen ließ. Im Jahre 1244 finden 
wir bereits ein Schriftitüd eines Commendators zu Werben, in welchem 
berfelbe den Theil der Dörfer von Pogatz und Danik, welchen fein VBorfahr 
Rehner an die Brüder von Wifchel zu Lehn gegeben, dem Eberhard Brafe 
überläßt. In befagter Urkunde nennt fich der Ausſteller derfelben: Fr. Udo, 
Commendator in Werben, Hospitalis Theutonicae domus Sancti Jo- 
hannis*). 

Im Jahre 1251 finden wir den Titel Commendator wieber in einer 
Urkunde, in welcher ver VBice- Prior (viceprior in inferioribus partibus 
Alemanniae ordinis beati Johannis) Manegold verfügt, daß für bie 
ben Albert von Redelesdorp und Hampo de Plawe dem Fohanniter-Drven 
verſchriebenen Hebungen eine tägliche Meſſe gelefen werven fell. Unter den 
Zeugen lefen wir: Frater Bernardus, commendator in Steinvorde, frater 
Cesarius, ecommendator in Werben, und frater Heinricus, commendator 
in Mirowe **), 

Am 23. November 1264 fchentte Graf Bernhard von Dannes 
berg unb deſſen Söhne den Yohannitern zu Werben die Pfarrkirche zu 
Rohrberg. Im Jahre 1280 fchenfte BPrimislaus, König von Polen, dem 
Orden einen Strid Landes um den Danziger See, welhe Schenkung König 
Rafimir III im Jahre 1360 zu Poſen beftätigte.***) 

1285 gab Markgraf Albreht von Brandenburg bem Commen— 
dator und den Ordensbrüdern zu Mirow das Dorf Gravetit zum Eigen« 
tum.) 1287 gab Herzog Bogislan IV von Bommern dem Johanniter⸗ 
ritter von Copan ein Erbe von 6 Hufen zu Gollnow bergeftalt, daß felbiges 
nach feinem Tode dem Convent des Ordens zu Copan zufallen folle. f) 

1298 bewilligte Markgraf Albreht von Brandenburg den Ber 
fauf des medlenburgifchen Dorfes Nemerow mit Zubehör an ven Johan⸗ 





7) Die Urkunde befindet fi in Gerden’s: Cod. dipl. Brandenb. T. IIL p. 82. 
+r) Delriche, Verzeichniß ber ungebrudten von Draeger'fchen Urkunden. S. 17. 
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niterorben, ber bier eine Commende gründete, welche, wie Mirow, im weft 
pbäfifchen Frieden an Medlenburg zurückfiel. Im Jahre 1304 bejtätigte 
Fürft Heinrich der Löwe von Medlenburg, als neuer Lanbesherr, 
dem Orden biefe Eommende und zwar, wie es in ber Urkunde heißt: „auf 
Anfuchen des zeitigen Commendators Ulrih Schwan,‘ den er feinen fidelem 
Secretarium nennt. Elzow, ein bekannter pommerfcher Genealoge, fagt in 
feinen binterlaffenen Schriften, welche Nachrichten von den ausgeftorbenen 
abligen Gefchlechtern feines Baterlandes enthalten, unter der Rubrif Schwa- 
nen oder Schwaben: . 

„Urih Schwabe iſt umbs Jahr 1298 der Erfte Comptor S: Io- 

banniter-Ordens des Hofpitals zu Ierufalem in Mechelnburg zu Litle 

Nemerow gewefen als ber die Comptorey zuerjt geftiftet und bie Kirche 

daſelbſt erbauet.“*) 

Am 13. März 1319 übergab die Herzogin Anna von Schlefien 
dem Bruder Gerhard von Wanzleben, Commendator zu Werben, 
für eine Schuld von 60 Mark drei Hufen in Behrenvorf (Berendorph).**) 

1345 eignete der Markgraf Ludwig von Brandenburg dem Orben 
die Stadt Tempelburg zu, und verficherte ihn in achtungswerthen Aus: 
drücken feines befonderen Schuges.***) Ferner übergab er dem Orden auf 
Anfuchen des Ritter von ber Dften den Hof Buchholtz, unweit Bernau, 
zur Gommenbe Ouartfchen. }) 

1365 erhielt der Johanniter» Orden vom General» Kapitel zu Avignon 
wegen vieler Schulden, womit das Priorat deifelben in Deutfchland befchwert 
war, die Erlaubniß, einige Güter, fonderlih in der oberen Ballei gegen 
Bolen, als Tempelburg, Schöned ıc., zur Tilgung derfelben zu verlaufen. +) 

Dies find die Haupterwerbungen ver Fohanniter, weldye jich urkundlich 
nachweifen laffen; außerdem haben fie noch manche andere Befigungen er 


*) Mitgetheilt von Latomus in ber Belchreibung des Adlig + Stargarbifchen Kreiſes in 
Mechelnburg p. m. 92. 
“r) Delrihe 1.0. ©. 47. 
**#, Serden, Cod. dipl. Brandenb. T. III. p. 245 u. 246. 
+) Ebenbafelbft. 
+t) Oelrichs 1.c. S. WM. 
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worben, vie jedoch entweder zu unbedeutend unb für unferen Zweck unwich— 
tig find, oder berer im Laufe der Geſchichte ver Ballei noch befonders Er— 
wähnung gefchehen wird, wie namentlich der Güter, welche fie von den 
Templern geerbt haben. 

Bir kehren nun, nach der trodenen Aufzählung dev Bejigerwerbungen 
und nachdem wir ben Greigniffen etwas vorgegriffen haben, wieder zur 
eigentlichen Gefchichte zurüd, die jedoch nur wenig Thatfachen bietet und 
faft gar feine Reflerion erfordert, da ihre Facta fich ftets ſelbſt erklären. 
Was kriegeriſche Ereigniffe anbetrifft, jo haben wir in Bezug bieranf nur 
eines einzigen zu erwähnen, das eigentlich mehr als Euriofun zu betrachten 


‚At: Herzog Subislan von Pommern hatte männlich, wie bereits erwähnt 


worben ift, die Johanniterritter um's Fahr 1175 in Bommerellen aufge 
nommen, um fich ihrer ald Schuß gegen die häufigen und mit vielen Grau— 
famfeiten verbimdenen Einfälle ver heivnifchen Preußen zu bedienen, welche 
fih der Einführung des Chriftenthums mit größter Energie widerſetzten. 
Wie bereits erwähnt, befaßen die Fohanniter in Pommerellen die Fleden 
Stargard und Schöned, welches Yebtere fie bedeutend ausgebaut und 
befeftigt hatten. Kaum war Schöned jedoch ſechs Jahre in ihrem Befig, 
als es ein Fürft von Pomefanien wieder zerftörte. Der bereits erwähnte 
preufifche Geſchichtsſchreiber Grunow (in feiner „Preußiſchen Gefchichte” 


- Kap. 5, Zractat 7) erzählt diefe Begebenheit folgendermaßen: 


„Die Ritter hatten fowohl durch ihr gottesfürchtiges Betragen, ale 
durch ihre Tapferkeit, welche fie zum Schuß der Ehriftenheit bewieſen, ſich 
einen guten Ruf im Lande erworben, welcher aber ven Preußen äußerft zu- 
wider war, fo daß fie nur auf Gelegenheit warteten ihren Haß auszulaffen. 
Diefe ereignete fih, indem einem edlen Bomefanier, Namens Teupolo, der 
vermutblich wegen jeiner Xeibesgröße „ein Rieſe“ genannt wird, einige ger 


fangene Pommerellen entliefen und fih bei den Fchannitern in Schu bes 


gaben. Er fegte ihmen mit wenigen Yenten nad, fand bie Chriften in ver 
Arbeit und fiel Aber fie her, ohne ihnen anzugeben, aus welcher Veranlaffung 
ſolches geſchehe. Die Ritter griffen hierauf zu ven Waffen, festen fich zur 
Gegenwehr und erfchlugen den Teupolo mit etlichen feiner Knechte. Die 
Uebrigen entflohen nach Ryfayotto, wo eben die Preußen ein Feſt feierten 
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und eine Ehriftenfrau als Opfer verbrannten. Sie erzählten das Schickſal 

| ihres Heren dem Fürften Kyrwaito, der fogleih im Eifer dem Fürften von | 

| | Pomefanien befahl, das Blut der Erfchlagenen, die er Heilige nannte, zu | 
rächen. Die Iohanniter erhielten hiervon bald Nachricht und zogen Hülfe 
an ſich, um den bevorſtehenden Angriff erwarten zu können. Weil aber der | 
Fürſt von Pomefanien bamit zögerte, jo wurden die Bundesgenoſſen des 
Wartens überbrüffig und gingen wieder nach Haufe. Diefen Umftand be» 
nugten bie Preußen, fielen über Schöned her, ermordeten veifen Bewohner 
und zerftörten es völlig. Die Orvensgüter blieben darauf lange Zeit wüfte, | | 
bis Meftewyn, ein Sohn des Herzogs Spantepolf von Bommern, bie Ritter oo 





wieder einfegte, und dieſe ſolches wieder herjtellten, welches jich ungefähr 

nad dem Jahre 1266 zutrug, denn Spantepolf ftarb 1266. | 

| Indeffen hatten fi die Deutſchen Ritter oder Marianer im | 
‘ Lande Pommerellen eingefunden und genofjen daſelbſt folches Anfehens, daß | 

| fih die pommmerfchen Herzöge Wratislaw, Sambor und Ratibor in 
ihren Orben hatten aufnehmen lafjen, und vemfelben ven Fleden Stargarb | 
einräumten, Die Johanniter» Ritter machten zwar ihr Recht auf den Ort | 
geltend, waren jeboch zu ſchwach um daſſelbe durchzufegen, und ba ber | 
deutſche Ritter» Orben es den Yohannitern nicht vergeffen konnte, daß fich 
dieſelben im Berbindung mit Spantepolf und ben Preußen ihren Niever- 
laaſſungen widerfegt hatten, fo gab er fich alle erſinnliche Mühe, ihnen ihre 
BDefigungen in Bommerellen, theils durch Kauf, theils durch Lift zu entziehen. | 
Auf diefe Weife fam Schöneck durch Kauf in bie Hände ber Marianer, 
| 





während ber Orden trog aller Machinationen feiner Widerfacher dennoch 
feiten Fuß in Pommern behielt.*) Der Hauptbefig des Ordens lag jeboch 
in Brandenburg und Medlenburg, wo bie Johanniter ziemlich friedlich fort 
' 1 Tebten, ja die Kriege, in benen bie brandenburgifchen Fürften in ber Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts bis zur Oder vordrangen, ſcheinen keinen 
großen Einfluß auf die Machtvergrößerung ber Johanniter gehabt zu haben. 
Nahdem die brandenburgifchen Markgrafen Johann I und Dtto II in 











| ) Breußiihe Sammlungen allerlei bisher ungebrudter Urkunden, Nachrichten und Ab» 
baublungen polnijdy Preußen betreffend. Zten Bandes 6tes Stild ©. 356 ıc. 
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langwierigen Kämpfen mit den pommerſchen und polniſchen Fürſten die An— 


erklennung der Lehnshoheit Über Pommern, den Beſitz der Uckermark und 
des Landes Stargard, des Landes Barnim, Teltow, Lebus und die Ober: 
faufig gewonnen hatten, famen bie den Johannitern numerifch weit übers 
fegenen Templer in den neuerworbenen Diftricten bedeutend empor, und aus 
den majlenhaften ihnen zufallenden Schenkungen, deren wir bereits erwähnt 
haben, fieht man, wie nüglich fie fich in ben Kriegen gemacht haben müſſen. 

Bon den Iohannitern erzählen und die vorhandenen Urkunden in ber 
Zeit von 1160 bis zur Aufhebung des Ordens der Tempelherren, um's 
Bahr 1312, wenig mehr als fpärliche Verleihung einiger Dörfer, aus denen 
fih langſam einige Commenden bilden, wie Werben in der Altmark, Mi- 
row und Nemerow im Medlenburg, und Zahan, Copan und Schlamwe 
in Pommerellen, welche nah und nach durch Schenfungen, Tauſch oder Zur 
fauf wachfen. Außer diefen Erwerbungen erfahren wir Nichts als die Bes 
ftätigungen berfelben durch die Fürften, päpftliche Erläſſe, Ceommunicirungen 
und Interdiete, Schlichtungen von Streitigkeiten, Stiftungen von Meffen, 
Abläffe, Süterhandel, Verpfändungen und Wiedereinlöfungen zc. zc., welche 
für ven Zweck unferer Gefchichte wenig Intereffe haben. Wir geben deshalb 
zu der Zeit über, in welche ver Prozeß der Tempelherren fällt, alfo zu ven 
Sabren von 1307 bis 1312, in welchem Teßteren vie Aufhebung des Ordens 
vom Papft Clemens V öffentlich prockamirt wurde. Bon diefem Moment 
an ſehen wir die Johanniter fchneller in ihrem Wachsthum fortfchreiten, 
indem ihnen nach und nad ein Theil ver Templergüter zufiel. König be 
bauptet, daß bereits im Jahre 1318 ver größte Theil des Templerbejikes 
in die Hände der Yohanniter Äbergegangen gewefen ſei; es it dies jedoch 
faum möglich, da man mit ziemlicher Gewißheit weiß, welche Güter die Jos 
banniter von den Templern erbten und wann fie in deren Befig gelangten, 
Die pommerfchen Tempfergüter Röride, Wildenbrud, Bahn, Ban» 
fin sc. hat der Orden wohl bald erhalten, obgleich die Angabe Brüggemann’s, 
baf die Uebergabe derſelben vom Herzog Otto von Pommern am Tage der 
unfchuldigen Märtyrer, des Jahres 1311 gefcheben fei, in Zweifel zu ziehen 
ift, da die officielle Aufhebung des Templer-Ordens erft am 3. April 1312 
erfolgte und vorher doch wohl faum über feine Güter verfügt werben konnte, 
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wie dies auh Ofterbaufen*) angiebt, indem er fagt: daß bie Grlangung 
der Templergüter, welche ven Johannitern 1312 gegeben wurben, ihnen 
viele Mühe gefoitet habe. Die Übrigen Commenden, welche die Johanniter 
von den Templern erbten, waren Lagow (mit der Stadt Zielenzig), welches 
erſt 1350 gänzlich an die Johanniter fiel; Supplingenburg erſt 1357, 
und Lietzen, welches nach und nach erworben werden mußte und deſſen 
letzten Theil die Johanniter erſt 1491 erhielten. 

Ueber die Aufhebung des Ordens der Tempelherren haben wir bereits 
pag. 151 das Nöthige angeführt. In Frankreich, Spanien, England ꝛc. auf 
das Graufamjte und Blutigfte verfolgt und gerichtet, fanden fie in ven 
deutfchen Landen ein milderes Schickſal. Obgleih auch die veutfchen Fürften 
die Aufhebungsbulle Papſt Clemens’ V zur Ausübung brachten, und vie 
Güter der Templer anderen Herren überwiejen, fo verübten biefelben doch 
gegen die Ritter felbft feine Grauſamkeiten, fonvern benusten viefelben theils 
noch in ihren Sriegen, theil® duldeten fie deren Webertritt in ven Johanniter⸗ 
Orden ober in's Privatleben. 

Die Gefchichte der beiven Orben in biefen Zeiten, von 1160 bis 1318, 
ift in ein ziemlich undurdbringliches Dunkel gehüllt, aus dem ums bie we— 
nigen, erhaltenen Urkunden wie einige Lichtpunfte entgegentreten, welche jedoch 
nur ihre nächſte Umgebung erhellend, den Zufammenhang des großen Ganzen 
in vielen Fällen nicht mit arbeit erkennen laſſen. Die ganze Gefchichte- 
ſchreibumg bejteht bier nur aus der Anführung einzelner Facta und ben 
baran geknüpften Schlüffen und Muthmaßungen. 

Das Markgraf Waldemar von Brandenburg betrifft, fo war er, 
wie bie meiſten anderen bentjchen Kürten, dem päpftlichen Breve wegen ber 
Bertilgung der Templer in den Marken nicht nachgefommen, fondern hatte 
ſich der verfolgten Ritter angenonmen, theils weil fie ihm in feinen ſtriegen 
nütlih waren, theils, wie einige Schriftiteller behaupten, um fich ihrer 
reihen Güter zu bemächtigen. Wie dem auch fei, das Factum ift, daß 
Markgraf Waldemar, obgleich die Auflöfung des Templer-Orbens und bie 
Ueberweilung feiner Güter an die Johanniter bereits im Jahre 1312 publi« 


*) Deffen grünbficher Bericht vom Zohanniter-Orben &. 486. 








| cirt war, die Ausführung jener päpftlichen Bulle erft im Jahre 1318 in's 
geben treten ließ, wobei jedoch ein fchöner Theil der Templergüter, theils 
an die Geitfichkeit, theild an ven Adel kant. 

Unwillig und beforgt über die lange VBorenthaltung ihres rechtmäßigen 
Il Eigenthums, war endlich im Jahre 1317 eine Sohanniter-VBerfammlung ges 
halten worden, laut welcher ver Commendator von Erfurt, Paul von Mu— 
tina, beauftragt wurde, in allen dentfchen Provinzen zu unterſuchen, in wie 
weit die Templergüter ven Johannitern übergeben worden feien, mit ber un: 
umfchränkten Vollmacht, diefelben nöthigenfalls zu requiriren unb verwalten 
zu laffen. Mit viefen Vollmachten ausgeftattet, fam Paul von Mutina auch 
in die Marf Brandendbing und fand zweifelsohne die Verhältniſſe nicht fo, 
wie fie fein follten, fonft wären ja bie mit Markgraf Waldemar angelnüpften 
Unterhandlungen unb das Reſultat verfelben, ver berühmte Vergleich 
zu Cremmen, nicht nothwendig geweſen. Derfelbe fam zu Stande am 

| 23. Januar 1318 und lautet im Originaftert folgendermaßen: 
| „Wie Woldemar von de Gnade Godes Marcgreve tu Brandenbord 
un tu Luſitz, befennen um betugen met beme @eftliden, Manne Bruder 
Paulus von Mutyna, de Commendur if tu Erford un tu Copftebe um en 
Statholder Bruber Leonardus von Tybertis, de en Visitator if des Hofpi- 
tals Synte Johannis van Ierufalem, in allen Landen uppe befe Sit des 
Meeres in Dudſchem ande, Bemen, Denemarden, Sweden un Norivegen, 
gobegedinget hebben, dat be un fin Gefinde in unſe funderliten Befcirminge 
ſcollen weſen, um bat ere Xeit umfe Leit fcal fin, beide binnen der Marcke 
un buten, bar wie Bot un Herfcop hebben, als in dem Hertochbume tu 
Stettin, unde in ber Herfcop der von Wenden, un bed von Melelborch, 
| um anbermegene, bat man durch unfe Lieve oder Vorcht in dum un laten 
| feall um wil. Un of bat de Ordo um be Bruders mit gube um mit rechte 
beide dat des Hofpital if, um bes Tempels etteswanne was, bliven an 
fulfe Bryheit, al fe van beme Stule tu Rome un van anderwegene rebelfen 
fin begnabet, beuryet um begiftet: um of bat wie em recht Richter fin alle des 
unrechtes, dat eme ım fine Brudern un an eineme Gude beibe bat bes 
| Hofpitals ik, um des Tempels was, geichen is ober noch gefchen mag; Un 
| bat wie infetten an de Steben des wie fulwen nich wefen maghen, unfer 

















> _ Je N 
nat nr 





| Richter, den je Hagen ere Not, be en van unfer wegen rechte richten. Un | 

| den Bifcoppen, de in unfe Herfcop fin, bibden um bieden alſe verne alſe id 

| Wi von rechte mogen, dat je en recht richten over Bapen um Lehen na des 

| Paves Bore un na eres fulves Walt. Hierumme beft he van ſines Ordens | 

| wegen, un van der Walt de be bet, met Rabe un met Bolborbe jiner Broder | 

| der Commendur de bier anfcreven jtan, Bruder Ulrich des Swanes tu Gar: 

| deleve um te Nemerow, Bruder Gewert van Bortfelde tn Brunfwid un tu | 

| Goßler (Goflar), un Bruder Georgius von Kercow tu Zachau, uns met 

gubeme willen gegeven twelv hundert Mard un fiftig Mard Branpenburger | 

Sulwers, un geborchet: Vor dat vorbenumede Geld het he uns tu eineme 

| Bande gefat de Stat tu Zelenceke (Zielenzig) met alle deme Gude un met 

den Dorpen de Maregreve Ottelo in ben Orden des Tempels brachte, bat 
is Langenveld, Brefen, Rhchenow, Budholt, Yuben met al dem Nut, um 

| met fulfeme Rechte alje dat des Tempels was, um nu an eren Orben famen 

ig, met alle ven Scieden, un wat binnen dem Schieven lit ane den Hof 

tu Zelenceke met alle deme dat dar tu hört an varendem Gude oder an 

| 

| 


anberme Gude. Dit vorbenumende Gut mägen fe löfen unbe bit vorbenumende 

Gelt van deſer Tit warnte tu Lichtmiffen vorb aver twei Jar, Deven fe 

dat nich, fo fcal dat Gut unfe un unfe Nakomelinge rechte Gut bliven, um | 

| bat ſcolen je uns vertinfen julfer wys alfe ven Erkbifcop van Magdeborg 
| hebben verwifjet, dat je met uns van deme Gude bat des Tempels was 
| gobegedinget hebben, bat wie bes ane Anfprafe biiven. Wan of dit vor« 
| benumede Gut wert gelöfet, fo fcal et wedder famen an den Hofpital Sunte 
| Johannes, alfo als et des Orden van beme Tempel was, an be tit, dat de 
| Meijter unbe de Brobers van deme Tempel tu Paris gevangeı worden. 
| Tu eineme Orlkunde alle defer vorgefcrevenen Rede hebben wie deſen Breeff 
gegeven Befegelt met unfeme Infegele; unde met unfer Manne Iufegele de 
met uns van alle defe vorbefcrevene Rede lovet um redet bebben, dat if 
| Greve Gunter van Mevenberg, Droyfelo NRevelo van Reder un Johan van 
| Greifenberg. Unde wie Gunter Greve tu Revenberg, Droyfeto Redeko un 

Io | Henning van Greifenderg Ridder um man unfes vorbenümeden Heren Be— 
| fennen im befem gegenwerbigen Brieven, bat wie vor ene Lovet um gerebet 
bebben, bat be alle defe vorgeferevene Rede vaft unde ſtede holven fcal, 
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| | alfe fe Befcreven fin, un hebben deſen gegenmwerbigen Bref tu euer Des 


| wifing met unfen Inſegele befegelt. Dit is gefchen tu Eremmen, da deſe 
1 Brieve fin gegeven nach Godes Bort duſend Jar, drie huudert Jar, achtein 
gar, des Sonendages vor Lichtmiſſen.“*) 

| Diefer Bergleih und Schutzbrief Markgraf Waldemar's verfpricht den 
Johannitern feine volljtändige Protection uud die Einfegung in bie von ben 
Templern inne gehabten Güter, wogegen ber Orden ſich verpflichtet, dem 
Markgrafen 1250 Mark brandenburgiihes Silber zu zahlen, wofür er bie 
Stadt Zielenzig mit Zubehör an Waldemar verpfänbet und biefelbe in zwei 
Iahren einzulöjen veripricht, widrigenfalls viefelbe vem Markgrafen und 
deſſen Nachkommen als Eigenthum zufallen fol. Der vorerwähnte Beſitz, 
ben die Kommende Lagow umfahte, kam jedoch erjt im Jahre 1350 wieder 
in die Hände der Johanniter. Der im Jahre 1319 erfolgte plögliche Tod 
| bes Markgrafen Waldemar brachte eine große Veränderung in der Regie 
rung der Mark Brandenburg hervor, namentlich, da mit dem Ableben bes 
Erben feiner Staaten, Heinrich's des Kindes, bereits im Jahre 1320 
das ascanijche Haus erlofh. Sogleich fielen die angrenzenden Fürften 
über dad fchirmlofe Yand ber, Böhmen nahm die Oberlaufig, Meißen das 
Dresdener Land, Mecklenburg Theile der Priegnig, Pommern bie Udermarf, 
Braunfchweig die Altmark, und das Uebrige verlangte Rudolph von Sachfen- 
| Wittenberg, als ballenſtädtſcher Erbe, dem auch viele Städte huldigten. In 
| biefer Zeit der Noth ertheilte Kaifer Ludwig don Baiern, nachdem 
er Friedrich von Defterreich befiegt hatte, Ludwig dem Aelteren 1324 
die Mark als erledigtes Neichslehen, und dieſer verfuchte, allmälig wieder a: 
ihrer Herr zu werben. Der Haß des Papftes erregte 1325 den Raubzug | | 
ber Polen und Lithauer, welche nach fchrediichen Gräueln von den Brau— 
benburgern zurüd getrieben wurben; dann folgten heftige Kämpfe mit Bon | | 
mern, in denen Ludwig gejchlagen warb, doch führte die tapfere Vertheidi⸗— 
gung von Gremmen, 1331, ven Frieden herbei, in weldyem die Uder und 
Neumark wieder gewonnen, aber die Kehnshoheit über Pommern gegen das | 
Anfallsrecht aufgegeben wurde. Wegen feiner Heiratb mit Margarethe | 
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| Maultaſch von Tyrol wurbe Ludwig in neue Kämpfe mit dem Inrembur- 
gifchen Haufe verwidelt, während welcher Earl von Böhmen als Gegen. 
faifer aufgeftellt wurde und Kaifer Ludwig ftarb. Num ftellten Herzog Rus 
bolpb von Sachfen mit den Auhaltinern, vom Kaifer Carl unterftügt, den 
falihben Waldemar (Iacob Rehbockh) ale Herrn der Mark auf, dem | 
ein großer Theil des Adels, der Geiftlichfeit und der Stäpte zufiel, bis vie 
Wahl des Gegenlaiſers, Günther von Shwarzburg, Earl von Böhmen 
von feinen Verfolgungen abrief, ver jich dann, nad dem Tode Ginther’s, 
1355, mit Ludwig verföhnte und den falfchen Waldemar ald Betrüger erklärte, 
Markgraf Ludwig jepoch trat die Mark feinem Bruder Ludwig dem Römer 
ab (1351— 1365), der das Yand durch fräftige und weile Herrichaft allmälig 
wieber beruhigte. 

In fo unrubigen Zeiten ift es wohl erflärlich, daß die Johanniter, trotz 
des Bergleiches zu Cremmen, nur fehr langfam und mit großen Opfern 
die Erbfchaft ver Tempelherren anzutreten vermochten. — In die Zeit nach 
Markgraf Waldemar's Tode fallen die beiven oft befprochenen und nie klar 
erlebigten Fragen, wie eigentlich die Ballei Brandenburg entftanden, und 
wer ihr eriter Herrenmeifter geweſen fei. — Die Unrichtigfeit der ziemlich 
allgemein werbreiteten Meinung, daß die Ballei Brandenburg des Johanniter: 
Ordens einzig und allein aus dem Aufhören der Tempelberren bervorgegan- 
gen fei, ift bereit® baburch beiviefen worben, daß wir zeigten, wie Templer | 
und Johanniter mit Albrecht dem Bären gleichzeitig in die Marfen 
famen und neben einander, wenn auch mit verfchievenem Erfolge, ihre 
Befitungen gründeten und erweiterten. — ine zweite, eben fo einjeitige 
Anficht von der Entjtehung der Ballei ift die, daß nach Fulco von Billa 
ret's, des Rhodiſiſchen Großmeiſters, Wiedereinfegung in feine Würde die 
im Gonvent anweſenden beutfchen Ritter inbignirt Rhodos verlaſſen hätten, 
in ihre Heimath zurüd gegangen wären, und daß bie brandenburgifchen 
Ordensbrüber einen felbftitändigen Herrenmeiſter gewählt hätten. Wie fo 
oft im Leben, liegt auch bier mit höchiter Wahrfcheinlichleit die Wahrheit 
im ber Mitte, und die Sache verhält fich folgendermaßen: 

Wie an Ort und Stelle vargethan ift, war auf Rhodos der Groß 
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von den Rittern des Convents abgefegt und Morig von Pagnac an feiner 
Stelle erwählt worden. Als beive Großmeifter darauf behufs ihrer Necht- 
fertigung vor den heiligen Stuhl nach Rom geladen wurden, Morik von 
Pagnac unterwegs ſtarb und Fulco von Billaret vom Papft wiener in feine 
großmeifterlihe Würde eingefegt wurde, verließen die beutichen Ritter, wäh- 
rend bie anderen ſich murrend fügten, die Infel Rhodos, theils indignirt 
über die Wiederbelleidung Villaret's mit der höchften Würbe, theils auch 
erbittert darüber, daß ans ihrer Zunge bis jett weder ein Großmeiſter, noch 
fonft eine hehe Ordenswürbe genommen worden war. Als die brandenbur- 
giſchen Nitter in ihrer Heimath angelommen waren, fabhen fie fich plöglich 
dureh den, genau im diefe Zeit fallenden, Antritt der Erbfchaft des reichen 
Templergutes in eine mächtige Lage verjegt, welche, im Verein mit dem bon 
Rhodos mitgebrachten Gefühl der Erbitterung gegen das Ordenshaupt und 
den ganzen Gonvent, ven Gebanfen an Selbjtftändigkeit und Unabhängigkeit 
kräftig in ihmen nähren mochte. Im den Jahren nach Markgraf Waldemar’s 
Tode durch die unruhigen Kriegszeiten an ruhiger Organifation behindert, 
benugten die Fohanniter jedoch den unter Ludwig den Römer wieder eintre- 
tenden Frieden, um ein felbjtitändiges, vom Convent unabhängiges Ober- 
haupt zu wählen, dem ber Titel eines Meiſters beigelegt wurde. 

Die zweite frage, um welche eben fo viel hin- und hergeftritten, als 
über die Entftehung ter Ballei, ift die, wer num der erfte Meifter perfelben 
geweſen fei. 

Viele Schriftteller fuchen den erften Meifter der Iohamniter unter ben 
Tempelberren auf, von denen bei der Auflöfung viefes Ordens nur brei 
Perfonen befannt geworben find, nämlich: 

1. Sriedrih von Alvensleben (Domorum militiae Templi per 

Alemanniam et Slavoniam Praeceptor). 

2. Bertram von Greiffenberg, Commendator zu Rörichen. 
3. Johann von Wartenberg, Commendator zu Duartfchen. 

Der erfte diefer drei befannt geiworbenen Herren wird num gewöhnlich 
als fester Meifter ver Templer und als erfter der Johanniter genannt, eine 
Angabe, die jedoch gänzlih unbegründet iſt. 

Obgleich vie Templer bereits im Iabre 1130 Supplingenburg erworben 
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haben follen, findet man dennoch don einem Meifter des Templer⸗Ordens 
in Deutjchland nicht eher eine gewiffe Nachricht, als im Jahre 1238*), und 
zwei Urkunden von 1241 und 1244 fagen uns auch, daß jener Meijter 
Gebhard geheigen habe.**) Im Yahre 1251 war ein Meifter Johann 
oberjter Gebieter der Ritterfchaft des Tempels durch Deutſchland, Böhmen, 
Mäpren und Polen.***) Der Wilpgraf Frieprich, welcher in Urkunden 
von 1287, 1292, 1302 und 1303 als Meiſter vorfommmt,F) erlebte die Auf- 
ldfung des Ordens, und zog fich bereits 1309, noch vor dem päpftlichen 
Urtheilsfpruch, in's Privatleben zuräd. Da diefer Wildgraf Friedrich den 
Titel eines Gebieters des Ordens durch Alemannien und Slavien führte, 
gleihwohl aber neben fich andere, ihm nicht untergeorbnete Ordensmeiſter 
für das nördliche Deutſchland und für die wendiſchen Lande hatte, fo fcheint 
es, daß er wirklich für ganz Deutfchland, Polen, Böhmen und Mähren zum 
Meifter erwählt worben jei, daß aber in fpäteren Zeiten fich die Ritter im 
nörblichen Deutfchland und den flavifchen Landen von ihm getremmt, und 
befondere Meifter für fich gewählt haben. Diefelben Verhältniſſe fcheinen 
auch bei dem Johanniter⸗-Orden ftattgefunden zu haben, denn wir finden 
auch dort den Meiftertitel an Orten, wo wir ihn uns gar nicht erflären 
können. Im jenen Zeiten der Gefelofigkeit für ven Orden, der politifchen 
Unſicherheit und der fortwährenden Kriege, welche weder eine Regelung der 
Berhältniffe, noch eine detaillierte Geſchichtsſchreibung zuließen, iſt es unmög- 
lich, fi ein Mares Bild von jenen unklaren Zuftänden zu machen. — Im 
Jahre 1295 erfcheint, als Beweis des vorhin Erwähnten, unter Bertram 
von Efebed, dem Gebieter ver Tempelritterichaft durch Alemannien, Stavien, 
Böhmen und Mähren, ein befonderer Ordensmeifter für Böhmen und Mäh— 
ren in der Perfon eines Edo,rf) der unmitielbar dem oberjten Meifter des 
Ordens untergeordnet war, und feinem Amte noch im Jahre 1308 vor 


*) erden. Cod. d. Br. V. 283. 
**) Kehrberg's Abrif ber Stabt Königsberg, S. 254. 
**) Nach einer ungedruckten Urkunde im gebeimen Archiv zu Berlin. 
+) Schannat. hist. Episc. Wormat. in. praesat, (&. fimmtl. Weblbrüd. Geſchicht ⸗ 
fihe Nachrichten von bem Gefchlechte von Alvensleben. 
fr) Fratri Ekoni, magistro militie templi totius Bohemie et Moravie, Pelzel a. O. 
Seite 229. 























itand.*) Die Ordensmeiſter im nörblichen Deutſchland waren im Jahre 1301 
Friedrich von Niegrip, 1504 Herzog Otto von Braunfchweig und 
1307 ver oben erwähnte Friedrich von Alvensleben, welcher Letzterer 
zu gleicher Zeit auch Gommendator von Wichmannsborf gewejen zu fein 
fheint, von wo aus feine Urkunden ausgeftellt find. Die Orbensmeifter ver 
Templer hatten nämlich zu dieſer Zeit, wie bie der Johanniter, feine firirte 
Refivenz, ſondern jeder blieb anf feiner innegehabten Kommende wohnen. 
Friedrich von Alvensleben foll ſich noch nad einer Urkunde vom 
Sahre 1308 als Meifter des ZTempel-Orbens vorfinden, von diefer Zeit am 
verjchwindet jedoch fein Name gänzlich, und bie Angabe, baß er nach ber 
Aufhebung feines Ordens Meifter der Johanniter geworben fei, ift außer 
der großen Unmwahrfcheinlichfeit gänzlich unbegründet. Obgleich in ven Marten 
ſehr fchonend mit den unglüdlichen Templern verfahren wurbe, obgleich 
vielen berjelbeu geftattet ward, in den Johanniter-⸗Orden überzutreten, fo 
fonnte man es boch dem zürnenden Bapite gegenüber nicht wagen, einen 
Meifter aus dem Orben zu wählen, den er verbammmt und mit feiner Auf⸗ 
löfungsbulle vernichtet Hatte. Die Schriftteller, weiche Friedrich von Alvens⸗ 
feben als erjten Meifter der Iohamniter anführen, ftügen fi auf vie im 
der Kirche zu Sommenburg auf beiden Seiten des Altars hangenden Tafeln, 
deren erjte den Namen Friedrich von Wlvensleben enthält. Diefe Tafeln 
find jeboch erjt in der zweiten Hälfte des jiebenzehnten Jahrhunderts vers 
fertigt worden, und können alfo nicht für ein Factum ans dem Anfange des 
vierzehnten Jahrhunderts als beweisführend gelten. Auch raubt fich bie 
erwähnte erite Tafel ſelbſt jenen Schein von Glaubwürdigkeit, indem fie ven 
Negierungsautritt Friedrich's von Alvensleben als Herrenmeifters ver Ballei 
Brandenburg in vas Jahr 1303 ſetzt, wo dieſer Friedrich noch nicht einmal 
Meifter des Templer-Orvend, und an eine Ballei noch gar nicht zu benfen 
war**), Andere vereinzelt baftehende Angaben, 5. B. Kehrberg's, von 
einem Huldricus Suenus oder Suevus, und Pfeffinger's***), von einem 
Levin von Schulenburg, als erfte Herrenmeifter find ebenfalls fo unbegründet, 


*) Belzel. ©. 238, 
* MWoblbrüd. Gefchichte ber von Alvensleben. 
**) Geſchichte des Braunſchweig · Lüneburg'ſchen Hauſes. 





ur nn ae 
—* 


























667 re 


baf ihre nirgends ftichhaltigen Beweife bier uicht mäher beleuchtet zu werben 
brauden. 

Noch weit häufiger als Friedrich von Wlvensteben wird Gerhard 
oder Gebhardt von Bortefelp als erjter Herrenmeifter genannt, jedoch) 
ebenfalls ohne Begründung. Gerhard von Bortefeld war ein braunfchweigis 
jeher Evelmann, Cemmendator zu Braunfchweig und Goflar, als folcher eine 
der vornehmften Perſonen des Ordens in diefen Gegenden, und in ofturaligem 
Geichäftövertehr mit dem Landesherrn. Das häufige Vorkommen feines 
Namens in Urkunden und Schriftftüden mag Veranlaffung gegeben haben, 
in feiner Berfon den erften Herrenmeiſter zu vermutbhen, aber grabe dieſe 
Urkunden und Echriftftüde liefern auch ven Gegenbeweis, inbem er in den⸗ 
jelben nirgends unter dem Titel „Meiſter“ vorfommt. Im Vergleich zu 
Eremmen 1318 beißt er: „Bruder Gewert von Bortfelde tm 
Bruniwid un tu Goßler“; neh 1338 wird er in einer von Gerden 
(Cod. dipl, Brandenb. T. III, p. 197). mitgetheilten Urkunde: „Gebbe- 
hardus de Bortuelt miles“ genaunt ac. xc., nirgends jedoch ift ihm ber 
Meiftertitel beigelegt. Dithbmar’s Behauptung, er ſei Bice-Herren« 
meifter gewejen, iſt nody weniger zu glauben, benn wo ein Bice⸗Herren— 
meifter ift, muß doch auch ein wirklicher fein, umb wenn biefer -vor- 
handen gewefen wäre, würben wir feinen Namen gewiß ebenſo gut kennen, 
wie ven feines Stellvertreter. In einer anderen Urkunde bei Gerden 
(T. ILL, p. 289) fommt Bortefeld ald „praeceptor generalis domus 
hospitalis Saneti Johannis Irosolimitani per Saxoniam, Marchiam et 
Slaviam“ vor. Ein Praeceptor generalis ordinis war aber keinesweges 
ein Herrenmeifter, fondern uur ein Vorſteher des Ordens in befagten Pro- 
pinzen, was auch durch eine Urkunte des Ordens-⸗Archivs befräftigt wird, 
weiche Herzog Otto von Braunfchweig im Jahre 1351 ansgeftellt hat, und 
welche fich über Bortefeld folgendermaßen ausdrüdt: „Den gheyſtlilen mauen 
broder ©. v. Bortefeld de von dem hus is des Epetales ſunte Johannes 
von Iherufalem unde Commandeur tho Brunſchwig, um ol des hoghen 
meyſters broder Paulus von mutina des ſeluen huſes ſtattholder.“ Die 
größte Wahrfcheinlichkeit ijt, daß in ven bewegten Zeiten (1318 — 1350), 


| die vorftehend in ver Kürze angegeben werben find, die Tohanniter in ver 






































Mark gar nicht dazu famen, ein felbftftänbiges Oberhaupt zu wählen, und 
daß dies eben erft im Anfange ver Regierung Ludwig's des Mömers ger 
ſchah, deſſen Fräftige Herrichaft die Verbältniffe wieder berubigte und orbnete. 
In den vorerwähnten Kriegen, welche nad Waldemar's Tode und nad) der 
Belehnung Ludwig's des Aelteren mit der Mark gegen die Lithauer und 
Polen, und dann gegen Pommern ausbradhen, ſtanden die Johanniter natürlich 
anf Markgraf Ludwig's Seite, und der Kaifer bezeugte biejerhalb dem Orden 
im Yahre 1329 feine Zufriedenheit dadurch, daß er ihm bie Erlaubnif 
ertbeilte, ven Aebten gleich fiegeln zu dürfen*). Der Bapit jedoch, der bie 
Einfälle ter Lithauer und Polen angeregt hatte, erließ in Folge deſſen einen 
Bannbrief, mit dem er nicht allein den Markgrafen und ven ihm anhan- 
genden brandenburgifhen Adel, ſondern auch den Orden fchreden wollte. 
Der Letztere wird in biefer Bulle außerdem aufgefordert, dem Markgrafen 
Ludwig keinen Gehorſam noch Beiftand zu leiften. Auch aus dieſer in 
Bedmann’d Ausgabe von W. Jobſt's „Befchreibung der Stadt Frankfurt 
an der Ober,” Kapitel XII, ©. 98 ꝛc. abgebrudten Urkunde geht hervor, 
daß um biefe Zeit ſich noch fein Herrenmeiſter in der Mark befunden habe, 
denn ber Bannbrief fpricht nur ven den Priores, Praeceptores, Commenda- 
tores und Fratres**). Markgraf Yubwig jedoch belohnte ven Orden für feine 
Anhänglichkeit nicht allein dadurch, daß er venfelben confirmirte, fondern ihm 
auch einen im Jahre 1345 zu Berlin ausgeftellten Schugbrief verlieh. End⸗ 
fich hatte der Markgraf bereits im Jahre 1341 die an Waldemar verpfändet 
gewejene Stadt Zielenzig dem Orden wieber zugewiefen, und um 1350 mit 
allen ihren Rechten förmlich abgetreten.***) 

Gebhard von Bortefeld, ven wir alfo nicht als Herrenmeifter, 
fonbern nur als Praeceptor anzufehen haben, muß um 1351 geftorben fein, 
denn in biefem Jahre kommt bereits in einer Urkunde vom 22. September 
Herrmann von Wereberge (Hermannus de Werberghe) als „pre- 
eeptor generalis per Saxoniam, Marchiam, Slauiam et Pomeraniara 
s. domus hospitalis sancti Joh. Jrosol.“ vor. — As Meifter des Or- 


*, Die Urkunde befindet fih im Orbensardiv. 
**) Der Anfang bes Bannbriefes fteht auch im Dithmar, pag. 21. 
** Dithmar, pag. 22. 
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dens findet man Herrmann von Wereberge jedoch erft in einer Urkunde vom 
16. Ianuar 1360, in welcher die Markgrafen Yubwig der Römer und Otto 
dem Iohanniter-Orden den Erwerb von Garthow, einem Stäptchen an 
der Elbe, mit Vorbehalt des Deffuungsrechts erlauben. Im diefer Urkunde 
wird Herrmann von Wereberge „Meistere vnd gebiedere in Sassen land, 
die Marke tu Brandenborch, jn wentlande vnd jan Pommeren“ ge 
nannt.*) 

Was den Titel „Herrenmeifter‘ anbetrifft, fo hat verfelbe urfprüng- 
fh nur „Meiſter“ gebeißen, und ift nach dem Beifpiele der Templer 
ober des Grofmeifters zu Rhodos angenommen worben. Aus ber Anrede, 
der „Herr Meifter“, ift in fpäteren Zeiten die Zufammenziehung 
„Herren-Meifter“ oder „Herrenmeifter” entftanden. Der, felbjt von 
nambaften Schriftftellern, angeführte Titel „Heermeifter” iſt ganz falſch 
und entbehrt jever Begründung. 

Bor ber Erwerbung der Ordens-Reſidenz Sonnenburg mohnten bie 
Präceptoren und Meifter auf ihren Commenden, unb hatten die Berpflich- 
tung, die anderen Commenden zu bereifen, wojeldft ihnen nebft ihrem &e- 
folge fo lange Unterhalt gewährt werben mußte, als fie es wünfchten. In 
Bezug hierauf warb noch in einem Kapitelbefchluß vom 14. Januar 1550 
feſtgeſetzt, „daß der Herrenmeifter beh jedem Komptur ein frey offen Hauß 
haben möchte, damit, wenn verfelbe anf Reifen befinpfich wäre, er fich bort 


‚aufhalten und auch allenfalls ein Kapitel befchließen könnte.‘ 


Nach diefer dunklen Borgefchichte der erften Anfänge der Ballei gehen 
wir zu ben rubigeren und georbneteren Zeiten über, welche für die Mark 
Brandenburg unter dem Markgrafen Ludwig dem Nömer aus dem bai— 
rifhen Haufe begannen. 


*, Die Urkunde fleht bei Riedel: Codex diplomatiens Brandenburgenris, pag. 34 
unb 38. 
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3. 


Die Ballei Brandenburg unter den Herrenmeistern bis zur 
Anfhebung der Ballei. 1351-1811. 


— — 


Herrmann von Wereberge (1351—1372). 


Die beiden Hanptgründe zur Bildung einer jelbjtftändigen Ballei Bran- 
denburg, nämlich bie Unzufrievenheit mit dem Gonvent zu Rhodos, und base 
fehnelfe NReichwerden durch die Güter der Tempelherren, erhielten noch einen 
britten Factor durch pie friegerifchen, faft gefeglofen Zeiten, welche bie Mart 


in ven Jahren von 1318 bis 1351 durchzumachen hatte. Der Bruch mit 


Rhodos war geſchehen, durch dieſe Zeiten aber warb er noch tiefer, noch 
unbeilbarer. Währenp die Ritter mit Erbitterung im Herzen gegen den 
Eonvent heimgefehrt waren, vergaßen fie denfelben in dem friegerifch beweg- 
ten Leben der Mark gänzlich, bie Grbitterung verwandelte ſich allmälig im 
Gleichgültigkeit, und da der Convent, namentlich in den entlegeneren Ländern, 
wenig ausübenbe Gewalt über die Mitglieder feines Ordens hatte, fo ftelfte 
fih in der Mark, durchaus nicht plöglich, fondern in einem Zeitraum von 
einigen Jahrzehnten, eine gänzlihe Unabhängigfeit vom Convent herans, 
weiche durch die Wahl eines Meifters einen officiellen Ausdruck erhielt. 
Diefer erfte Meifter ift, wie wir es bereits im vorigen Abfchnitt durch 
eine Urkunde beiwiefen haben, ohne Zweifel Herrmann von Wereberge, 
ein braunfchweigifher Edelmann, gemwefen, als deſſen Mutter Julius 
Rehtmeier in feiner „Braunfchtweig » Lüneburgifchen Chronica“ P. m. 
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p. 596 eine &räftn von Wernigerode angiebt. — In den Urkunden tritt er 
uns bereit8 am 13ten Januar 1341 entgegen, indem er die von bem Ritter 
Konrad von Krakow und deſſen Söhnen dem Orbenshaufe zu Werben ger 
machte Schenkung einiger Hebungen in Wendemarken beftätigt, wobei er ſich 
„Commendator domorum. werben et nemerowe, locum tenens Reue- 
rendi domini fratris bertoldi de hennenberg, generalis preceptoris 
alemannje per saxoniam, marchiam et slaviam“ neunt.*) 

Am 3. April 1345 nennt ſich Wereberge bei ver Genehmigung eines 
Berkaufs von Ordensgütern zu Wolfswinfel (Wlueswinkel) und Neukirchen 
(nygenkergken) an vie Stabt Werben „commendur to Nemerow vnde 
en Statholder an Sassen, Marke vnde Wentlande“. Daß er 1351 als 
„praeceptor generalis per saxoniaın, Marchiam, Slaviam et pomeraniam“ 
und 1360 erjt als „Meistere vnd gebiedere in Sassen land, die Marke 
tu Brandenborch, in wentlande vnd Pommeren“ vorfommt, ift bereits 
am Ende. des vorigen Abfchnitts erwähnt worden. 

Herrmanı von Wereberge war ein Fräftiger Mann, welcher unter ben 
rnbigen Regierungen: Markgraf Ludwig des Nömers und Otto's bes Finners, 
ber allerdings die Ruhe wit ber traurigiten Wbhängigkeit von Kaifer 
Carl IV, bezahlen mußte, die Interefien des Ordens auf alle Weife wahr« 
nahm, wie wir aus ben vielen Schenkungen und Erwerbungen fehen, welche 
unter jeiner Regierung den Iohannitern zufließen. 

Die Templer» Eommende Supplingenburg war nah Aufhebung 
biefes Ordens vom. Papft Clemens V ven Johannitern als Eigenthum zus 
geſprochen, ihnen aber fange Zeit von den Herzögen von Braunfchweig vor⸗ 
enthalten werben. Endlich fam es im Jahre 1357 zu einem Vertrag zwifchen 
dem Herzog Magnus von Braunfhmeig und Herrmann von Were— 
berge, laut welchem Erſterer dem Orben, gegen Erlegung von 40 Mark 
braunfchweigifchen Silbers, Schloß und Eommende zu Supplingenburg mit 
allen Gerechtſamen übergab, und fich nur die landesherrfiche Oberhoheit nebft 
den Roßdienſten vorbehielt. **) 


*) Riedel: Cod. dipl. Brand. I. Hptabthig. T. #. p. 28. 
**) Der Vergleich befindet fich im Orbensardiv und ift auch abgebrudt bei Dithmar, 
p- 27 und 28, 
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1360 ſchenkten der Kurfürft Ludwig der Römer und deſſen Bruber 
Markgraf Otto dem „magistro domus saneti hospitalis ordinis“ ıc. bie 
fogenannte Infel Crummendyk (Crummendyke) mit mehreren Dörfern 
und Höfen in der Altmark gegen Erlegung von 500 Goldgufven.*) 

Am 19. Januar deſſelben Jahres befreite Markgraf Ludwig der Römer 
ben Iohanniterorden im Umfang der Mark von dem Einlager unb von der 
Pflicht, Hunde, Pferde und Hundelnechte für die Lanbesherrfchaft zu halten, 
auch verfauften vie Herren von Garthow dem Orden Befigungen zu Groß— 
Biege, Brünfendorf und Getlig.**) 

Im Jahre 1363 befand ſich Herrmann von Wereberge bei dem Mart- 
grafen Otto von Brandenburg, als biefer bie Herren von ber 
Schulenburg mit dem feften Blägen Bezendporf und Apenburg be 
lehnte. Wie König angiebt, foll ſich Wereberge dabei „Herrenmeifter der 
Ordens-Häufer von Sunte Johannis in Saffen Lande“ unterſchrieben haben, 
und biefe Urkunde in Hahn's: „Coll. Monum.“ T. I. p. 272 vorhanden 
fein. — Nah der von Draeger'ſchen ungeorudten Urkundenſammlung ver- 
faufte im Jahre 1370 ver Prior des Yohanniterorbens in Deutfchland, 
Conrad von Braumsberg, und mit Zuſtimmung aller Baillis in 
deutſchen Landen, dem Orden der Deutfcritter in Preußen, das Haus unb 
die Stadt Schöned und Wartenberg, fammt allen Gütern, die die Johan⸗ 
niter in Bommern und Pommerellen befaßen. Die Urkunde darüber befindet 
fih bei Speyer: „Crustino. natio. Joh. Bapt.“ und in demjelben Jahre 
quittirten auch Herrmann von Wereberge und der gewefene Gommenbator 
von Schöned, Albert von Wereberge, über bie empfangenen Kaufgelder. 
Aus biefer Urkunde fol, wie König fagt, die Abhängigkeit des Ordens⸗ 
meifters in biefigen Yanden von dem Großprior von Deutſchland deutlich 
hervorgehen. Uebrigens war das deutſche Priorat mit großen Schulden 
belajtet, welche wahrfcheinlih von den enormen Summen herrührten, bie 
ber Orden zur Erlangung feiner rechtmäßigen Erbſchaft der Templergüter 
verwenden mußte. Auf einem General» Kapitel zu Rhodos im Jahre 1365 


*) Niebel: L Hptabtb. Bb. 6, p. 35, auch bei Dithmar p. 29 u. 80. 
*) Kiebel: I. Hptabih. Bb. 6. p. 36 u. 37. 
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brachte der Grofprior von Deutfchland diefe Sache zur Sprache und erhielt 
in Folge deſſen die Erlaubwiß, einige Güter, namentlich in Pommern, vers 
faufen zu vürfen, von welcher ber ebenerwähnte Verlauf an die Deutfch- 
ritter wahrjcheinlich eine Folge war.*) 

Eine der legten Haudlungen Wereberge's ‚icheint die Betätigung einer 
St. Georgen: Kapelle geweſen zu fein, welche der Rath zu Königsberg im 
Zahre 1370 geftiftet hatte, **) 

Herrmann von Wereberge vefipirte großentheils zu Supplingenburg, 
we er auch im Jahre 1371 ftarb und ebendaſelbſt begraben liegt. Ihm 
folgte in der Herrenmeiſterwürde 


Bernhard von Sculenburg (1371—1397), 


Commendator vom Gartow, wo er aud während feiner ganzen Regierung 
vefidirte. Kaiſer Karl IV, ver bereits Markgraf Ludwig den Römer zu 
einer Erbverbrüderung gezwungen, erhielt nach deſſen Tode Markgraf Otto 
den Finner in vollftändiger Abhängigkeit, kaufte ihm die Nieverlanfig ab, 
und zwang ihn endlich im Lager zu Färftenmwalde zur Abtretung ver 
Mark gegen eine Entfchädigung von 200,000 Goldgulden und 3000 Schock 
Groſchen jährlih. Nachdem Kaifer Karl auf dieſe Weife in ven lang» 
erfehnten Befit der Mark gelommen war, und biefelbe alfo von den bai— 
rifhen im bie Hände der (uremburgiichen Fürften überging, beftätigte 
der Kaifer in Gemeinschaft mit feinem Sohne Wenzel bereits im erjten 
Jahre feiner Regierung dem Johanniterorden feine in den Marken belegenen 
Güter dur folgende Urkunde: 

„Wir Carl, von GOttes Gnaden Römifcher Kayfer, zu allen Zeiten 
mehrer bes Reihe und Wir Wenglau von benfelben Gnaden, König in 
Böhmen, Marggraff zu Brandenburg und Hergog in Schlefien ꝛc. Belennen 
und thun Fund offentlich mit diefem Briefe, alllen denen, jo ihm fehen, ober 
hören lefen, daß wir haben bejtättiget und beftättigen mit dieſem Brieffe 


*) Delriche, Berzeihnif der Draeger'ſchen Urlundenſammlung p. 98 u. 99. 
*) Die Beftätigung fiche Dithmar p. 33. 
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Unfern lieben Andächtigen Bernhardt von ver Schwlenburg, Commendur zu 
ver Garton 8. Johanſen Ordens und allen Haufern deſſelben Ordens, bie 
in unfer Marden zu Brandenburg gelegen ſeyn, alle Ihre Rechtigteit, 
Freyheit, gute Gewohnheit und alle ihre Lehne, Erbe und Güter und auch 
alle ihre Brieffe über Ihre Lehen, Eigen, Erben, PBfanpfchafft und Güter 
über Ihre Frenpeit, Rechtigkeit und über Ihre gute Gewohnheit, die fie 
baben von allen unfern Borfahren, Fürften und Fürftumen, ſtete und gautz 
zu halten und Ihnen die nicht zu argernde noch zu kränckende, fonder argelift. 
Mit Urkund diefes Brieffs, verfiegelt mit Unſem anhangenden Infiegeln. 
Actum zu Straußberg nach Chriſti Geburth dreyzehen bunvert Jahr, dar⸗ 
nach in dem drey und fiebenzigften Jahre am S. Johannis Tage decollatio ; 
Unfer Reiche des vorbenanten Keyſers Carls in den 28. uud bes Kahſer— 
thums in den 19ten Jahre. Und Unfer König Wentzlaus vorgen KRönigreiche 
in dem 11. Jahre. *) 

Die vererwähnten ſchlechten pecuniairen Verhältniſſe des Großprierats 
von Deutichland, in Folge deren der Groß-Prior oder Obermeifter auf dem 
General⸗Kapitel zu Rhodos die Erlaubniß erhalten hatte, zur Dedung feiner 
Schulden die der Ballei Brandenburg gehörigen Güter in Bommerellen an 
den beutfchen Orden zu verlaufen, hatten die Johanniter in der Marlk ftugig 
gemacht. Da fie es mit ihren Ordenspflichten nicht vereinbaren fonnten, 
fich dieſem Befehl des Convents direct zu widerfegen, ba jevoch auf der andern 
Seite die bereits von Feind und Freund ausgejogene und durch erhöhte Reipon- 
fionen gebrüdte Darf, wegen ihrer Mißliebigfeit in Rhodos, gewärtigen 
fonnte, daß man mit dem Berfauf ihrer Güter fortfahren und auf dieſe 
Weife die Ballei fyftematifch Schwächen werbe, um fie dem Convent wieber 
ganz unterthan zu machen, befchloß ver Herrenmeifter Bernd von Schu: 
lenburg, mit dem Großpriorat in Unterhandlungen zu treten, mittelft derer 
er beabfichtigte, in ein gefegliches Verhältniß zu Rhodos zurüdzufehren, in« 
dem er jeboch die Ballei nur in eim lofes Abhängigkeitsverhältnig zum Con⸗ 
vent ftellte. Die Frucht diefer Unterhanblungen war ber wichtige Ver» 


*) Die Urkunde fteht bei Buchbolg: Gefchichte ber Churmatk Brandenburg. V. Th. 
And. S. 135 und bei Ditbmar p. 35. 
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gleih zu Heymbach zwifchen dem Herrenmeifter Bernd von Schu— 
lenburg und dem Großprior von Deutfchland, Conrad von Brauns: 
berg, unterftügt burd den damaligen Commenbator von Billingen, Fries 
brih von Hohenzollern, ver im Jahre 1394 Eonrav’s Nachfolger im 
Großprierat wurde. 

Der Bergleih zu Heymbach war in folgenden Ausprüden abgefaft: 


Der Heimbach'ſche Bergleidh vom Tage St. Barnabae (11. Juni) 1382. *) 


„Wy Broder Eunrat von Bruynsbergh mehfter funte Johans oerdens 
in duizſchen landen doin kunt vnd kenlick allen lüden die dyſen brieff feven 
off horen leſen und befennen vur ons vnd alle vnſe nafomelinge, want vor- 
tyden twiſſchen uns vnd den meynen plegeren van duizfchen landen vp ehne 
ſyde vnd ben geyſtlilen vnſen liwen in godde brober Berndt van ber Schu: 
lenborgh vnſes voerfcreven oerdens Balier in der marde van Brandenborgh, 
vnd die meyne plegere ver ſelwen Balie vp bie ande ſyde groete ſtöte 
twhunge vnd vneyndrachticheit vpgeftanden vnd gevallen jint van fommiger 
ſale willen vnſes ordens, und wy vnd vunfe orde des-an beben ſyden in 
groten coften vnd ſchaden Tomen fon, So fyn wy om te malen vrebe und 


*, Diefen erften richtigen Abprud bes Heimbah'fhen Bergleich® verban- 
fen wir bem Geheimen Regiftrator des Iohanniter- Ordens, Herrn Herrlich, welcher 
fih den Intereffen bes Orbens nach allen Seiten bin mit bem raftlofeften Eifer widmet, 
ber nicht genug geachtet und anerlannt werben kann. Herr Herrlich bat ben Vergleich 
mit ber Lupe nach bem Original copirt, und fo ein Schriftftüi erbalten, das vielleicht ſchon 
nach einigen Jahrzehnten unleſerlich geweſen wäre. — Da jedoch ber Urtert dieſes wichtigen 
Bergleiches, ber bie eigentliche Bafis der Ballei Brandenburg iſt, nicht fiir Ieben der ver- 
ehrten Leſer verftändlich fein dürfte, laffen wir benfelben nachftehend in wortgetreuer Ueber⸗ 
fegung felgen: 

„Wir Bruder Conrad von Braunsberg, Meifter St. Iohannis- Ordens in beutfchen 
Yanden, tbun kund und kennlich allen Yeuten, bie dieſen Brief ſehen oder hören leſen, und 
befennen für uns und alle unſere Rachlommen, wenn vor Zeiten zwiſchen uns, den gemeinen 
(ämmtlichen) Pflegeru von deutſchen Landen auf einer Seite, und ben geiftlichen, unferen fieben in 
Gott, Bruder Berndt von ber Schulenburg, unferes vorgenannten Ordens Balyer in ber Marf 
von Brandenburg, und gemeinen Pflegern derſelben Balye auf der anderen Seite großer 
Streit, Entzweinngen und Uneinträchtigkeit entftanben und vorgefallen find won etlichen 
Sachen wegen unferes Orbens, und wir und unfer Orben von beiden Seiten in große 
Koften und Schaden gelommen find, jo finb wir, um zu machen Frieden unb Einträchtig- 
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eyndrachticheit twiſſchen vns voerſerewene partpen und vm te verhüden, bat 
wy vnd vnſe nakomelinge vortmer in ſolcken koſten vnd ſchaden nicht en 
vallen, met dien voerſerewene Balher vnd plegeren der Balye van der 
marcke dine nachgeſcrewene ſtucke vnd puncte met goiden vorbedachte raide, 
met willen raide vnd gehelle alre plegere van duizſcheu fanden die bi une 
weren tu Heymbach in vnſere capittele dat wy dar hiefden if den Jare vnd 
vp den Dagb bier nageferewen, owerehn komen und ehnbrachtigh worden, 
dat die van nu vortmer vmmer und evelife alfus bliwen vnd gehalden fcolen 
werben vnwidderroeplicke. (J.) In den erften fo hebbn wy den vorferewene 
Balyre vnd plegeren van der marde dyſe vrindfchap vnd genade gebain und 
bein pn met dyſem briewe die genabe, bat jy und alle pre nafomelinge in 
der ſelwen Balye alle tyt ewelife macht vnd gewalt bebben fcolen eynen 
Balyer yre Balhyen epndrachtlife tu Fiefen, wo bide und wanneer bes noit 
is, den felmen Balyer wy vnd vuſe nalomelinge yn coufirmeren und bejte- 
digen fcolen, vnd ym mit vnſen briewen bevelen vnd gewen bie Balye tu 
regieren tn befitiend vnd tu hebbend mit allre pre tubehoringe rechticheit 
vriheit und mit allen goiden rechten und wenheiden, vnſes orbens plegere 
vnd Gommenbure tu fettende vnd widder tu untfettende, wo dicke und wanneer 
ben bufern des noit is, Alfo als ander Balyere van alder vnd felige broder 


feit zwiſchen uns vorgenannte Partheien, unb um zu verbfiten, daß wir und unfere Nach 
tommen binjort in ſolche Koften und Schaden nicht verfallen, mit dem vergenannten Balder 
und Pilegern der Balhe von ber Mark die nachgeſchriebenen Stüde und Tımlte mit gutem 
Berbebacht, Rede, mit Willen, Rede und Zuftimmung aller Bfleger von beutichen Yanben, 
die bei ung waren zu Heymbach im unferm Kapitel, das wir ba bielten in dem Jahre und 
auf ben Tag, bier nachgeichrieben, übereinfamen und einträchtlich wurben, daß es von nun 
binfort immer und ewiglich fo bleiben und nebalten fell werben unwiderruflich. 

In dem erften, fo haben wir ben genannten Balyer und Pflegern von ber Mark biefe 
Freundſchaft und Gnade getban, und thun ihmen mit biefem Wriefe bie Gnade, daß fie und 
alle ibre Nachlommen in Lerielben Balge alle Zeit ewigliche Macht und Gewalt haben 
follen, einen Balver ihrer Balve einträchtiglich zu mählen, wo immer und wanneber das 
Notb it, denſelben Balyer wir und unfere Nachkommen ihnen confirmiren imd beftäitigen 
follen, und ihm mit umferen Briefen befeblen und geben, bie Balye zu regieren, zu be 
figen und zu baben mit aller ibrer Aubebör, Gerechtigkeit, Freiheit und mit allen guten 
Rechten und Gewohnheiten, unferes Ordens Pfleger und Comthure zu fegen und wieber 
zu entjegen, mo immer und wannehr den Häuſern das Notb ift; alfo ala andere Balyer 
von Alters und ber felige Bruder Herrmann von Wereberg umb ber vorgenamute 
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Herman van Werbergh vnd bie vorſerewene breder Bernd van der Schu— 
lenborgh die vorfcremene Balye befeten vnd regirt hebben, vnd noch beſittet 
wente an dyſen hüdigen Dagh, (IL) Alſo doch vnd mit dem onderſchiede 
dat die ſelwe Balyer vnd die plegere gemeynlicke der voerſerewenen 
Balye uns vud vnſen nakomelingen hafft und gebunden bliven tm gehorſam— 
heit als die Balve vnd Balyer van alder weſen ſyn vnd van rechte ſchuldigh 
ſint tu doeue. (III.) Wert weret ſake dat eynigerhande vpſat vp dat meyne 
Priorat van duizſchen landen gelegt würde nu oder hier namals, et were 
van den Stule van Rome van den Kaiſere van vnſer meyſterſchap van over 
mer, ober van vns oder vnſe nalomelingen den ſelwen vpfat em ſcolen wi 
noch vnſe nafomelinge noch die meynen plegere van buizfchen landen vp be 
vorfcrewene Balye van ver marke in neyne wiſe deylen noch leggen. 
(IV.) Wer et od fale, bat die pawes offt vnſe mehfterichap van over mer 
vns ofjt vnſen nalomelingen geböden eynigerhande vnſes ordens geit tu ver— 
copen in duizſchen landen wo dicke vnd wanneer dat ſick dat gebürt fo fcolen 
wyy offt vnſe nafomelinge jo vil vercopen als uns au burt tu vercopen in 
dyfen gegenden vnd landen, vnd em fcofen wy noch vnſe nafomelinge den 
ſelwen foep vp bie voerſerewene Balye van der marde in nehme wehfe wer: 
pen noch wyſen. (V.) Ock en jcolen wy noch neyne vuſe nafomelinge bie 


Bruder Bernd von der Schuienburg bie vorermähnte Balve befeffen und regiert 
baben, und noch beſitzen bie am biejen bentigen Kay; alio doch und mit bem Unter 
fchieb, bafı biefelben Balyer und bie fämmtlihen Bfleger von ber genannten Balye uns 
und unjeren Nachlommen baften unb gebunden bleiben zum Gehorſam, wie die Balye und 
Balyer von Altersher geweſen find und von Rechtewegen ſchuldig find zu thum. Wenn es 
wäre Sache, daß einigerhanb Stewer auf bas mein Priorat von beutfchen Landen gelegt 
würde nun ober hiernachmals, es wäre von bem Stuble von Rom, von bem Kaifer, von 
unferer Meiſſerſchaft über'm Meere, ober von uns ober unferen Nachlommen, biefelbe 
Steuer, bie follen wir noch unſere Nachlommen, uoch bie gemeimen Pfleger von bemtichen 
Landen auf bie vorgemannte Balye von ber Wart in feiner Weiſe theilen noch legen. Wäre 
es auch Sache, daß ber Papft ober unfere Meifterfchaft über'm Meere ums ober unſeren 
Nachlommmen geböten, einigerhanb unferes Orbensguts zu verfanfen in beutichen Landen, 
wo immer und wanneher bas fich das gebührt, jo follen wir ober mufere Nachlommen fo 
viel verfanfen, als uns gebührt zu verkaufen im diefen Gegenden und Panden, und follen 
wir noch unjere NRachlommen beufelben Kauf auf die genannte Balye in ber Marl in feiner 
Weiſe werfen noch weiſen. Auch ſollen wir noch feiner unferer NRachlommen die genannte 
Balye mit Brüdern ans anderen Balyen im keiner Weife befchweren, ohue eines Balvers 





























voerſerewene Balye mit broderen vt andere Balyen in nehme wyſe beſweren 
funder eyns Balyers wille, (VI.) uthgenome vier brodere dye wy offt vnſe 
nafemelinge in bie voerſerewene Baly fenden mugen wanneer wy wölfen 
(VII) vnd fo lange als deſelven broders lewen vud im der Balye fint fo 
en fcolen wy die felve Balye mit nennen perfonen mer befweren. (VIII.) Bort- 
mer fo en fcolen wy noch vnſe nafomelinge neynen pleger vt ber vorfcrevene 
Balye tu vuſen capittele laben funder ven Balyer alleyue, et en were bat 
ons ober vnſe nakomelinge büchte dat des noit were fo mugen wy ehne 
pleger dt der doerfcrewene Balye mit eyne Balyere iu vnfen capittele laden 
ond nicht mehr (IX.) vnd fcal ein Balyer alle Jair ſyn vefpons als dry⸗ 
hundert vnd viervndtwintigh gulden mit ym tu capittele bringen, ober bat 
mit ſyne federen boden dar fenden offt bie nicht tu capittele laden wirt fun- 
“ der all winderfprefen. (X.) Ded en fcal neyn Balier vnſes ordens eigen 
oder geider in ber boerjcrewene Balie verföpen offt ewelide van vnſen orden 
bringen, et en fi dan, bat bie. na raide vnſer oder vuſer nafomelinge dat 
felve goit mochte leggen an ande jtebe bar et vnſen orben mutter were. 
(XI) ®ere oed fade dat eynigh Balyer pleger ober brober der voerſere⸗ 
wene Balye veyle in penitencie vnſes ordens bes got nicht en geive, bie 
penitencie fcal man ym genebelife fetten na goiden wonheiden vnſes orbens 


Willen, ausgenommen vier Brüber, bie wir ober unfere Nachlommen in bie genannte Balye 
fenben ındgen, wanıebr wir wollen, und jo fange, al® dieſe Brüder (eben und in ber Baiye 
find, fo follen wir die Balve mit feinen Berfonen mehr befchweren. 

Ferner jo jollen wir noch unjere Nachkommen Teinen Pileger aus ber genannten Balye 
zu unferem Kapitel laben, fondern ben Balyer allein, es wäre denn, daß uns ober unferen 
Nachlommen däuchte, dab das Roth wäre, jo mögen wir einen Pfleger aus ber vorgeſchrie⸗ 
beneu Balye mit dem Balyer zu unfrem Kapitel laden, und nicht mebr; und fell ein Balyer 
alle Jahre feinen Reipons, als dreihundert und vierundzwanzig Gulden, mit fid 
zum Kapitel bringen, ober benfelben mit feinem ficheren Boten babin jenben, wenn er micht 
zum Kapitel geladen wird, ohne alles Wiberfprechen. 

Huch fell kein Balyer unferes Ordens Gigen oder Güter in ber vorbejchriebenen 
Balve verlanfen, ober ewiglich von unſerem Orden bringen, es ſei benn, daß er nach Rebe 
unfer ober unferer Narhlonmmen bafjelbige Gut möchte Icgen an anbere Stätte, wo es 
unferem Orden nütlicher wäre, Wäre auch Sache, daß ein Balyer, Bfleger oder Bruber 
ber genannten Balye fiele in Pönitenz unferes Orbens, das Gott nicht gebe, bie Pönitenz 
fol man ihm gnädiglich ſetzen nach guten Gewohnheiten unſeres Orbens, innerhalb ber 
Balve, unb damit jell diefe verfchriekene Gnabe in keiner Weiſe gebroden werben, ſondern 
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biune der Balye vnd bar mede em ſeal deſe voerſerewene genade in neyne 
wife gebroken weſen, ſunder ſy fcal gentzlike vnd vafte ewelike blieven ſunder 
alle widderropinge vnſer oder vnſer nakomelinge, (XII.) Oeck ſcolen wy vnd 
alle vnſe nalomelinge die voerſerewene Balye viſiteren oder laten viſiteren 
vnd alle plegere vnd brodere der ſelwen Balie corrigeren wo dicke vnd | 
wanneer vns des not dundet weſen. (XIII) Vnd vm defe voerfcrewene 
genade bebben die voerſerewene Balyer vnd mehne plegere van der marde 


| vns vnd ben mehmen plegeren van duizſchen lanven gegewen vnd betaelt | 
| viervndtwintighhundert gulde der mau vertyenbundert gulde ter jtunt beleggen | 
| vnd gewen fcal vm fefere ewelife gulde vnd rente die ben mehen plegeren | 
van duizſchen landen alle Jair dynen vnd tu ftüre famen fcal, vor die vpfate 
| die man vp bie voerſcrewene Balie van ber marde leggen vnd fetten mochte. I | 
| Alle dyſe voerſerewene ftude puncte vnd artifele gelowen wy bie voer- 
ferewene broder Copnrait van Bruynsbergh meyſter in buizfchen landen 
vor vns vud alle vnſe nalome, vnd bie mehynen plegere van duizfchen landen 
| bmmer me vnd ewelife vafte ftobe vnd unverbrofen ſunder alle wedderropinge | 
| tn balden vnd als noerfcrewen is tu bliewen funder alrehande argelifte vnd 
* 
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gewerbe. 
By broder Friderich van Zolre tu vylingen, Wernher van Eptingen 


fie ſoll gänzlich und feſt ewiglich bleiben, ſonder aller Widerrufung unfer ober unferer Nach— 
kommen. Auch ſollen wir und alle unſere Nachkommen bie vergenannte Balve vifitirem 
ober laſſen vifitiren, und alle Pfleger und Brüber verfelben Balye corrigiren, wo immer | 
und wannehr uns das Noth bilnter. 

Und um biefe vergenannte Gnade haben die vorerwähnten Balyer und gemeine Pfleger 
von ber Mark uns und benjenigen Bflegern von beutichen Landen gegeben und bezahlt | 
vierundzwanzigbundbert Gulden, wovon man vierzebnbunbert Gulden zur Stunde belegen j 
und geben foll, um fichere, ewigliche Gülte und Mente, bie ben gemeinen Pflegern von 





beutihen Landen alle Jahre bienen und zu Statten fommen foll für die Steuer, bie mar 
auf bie genaunte Balye von ber Mark legen nud ſetzen möchte, 

Alle dieſe vorgeichriebenen Städe, Punkte und Artikel geloben wir, der genannte Bruber 
Gonrab von Braunsberg, Meifter in beutichen Panben, für uns uub alle unfere Rad» 
fommen und Die gemeinen Pfleger von beutichen Yanben immer und ewiglich feft, ſtets unb 
unverbrüchlich ſonder alle Wiberrufung zu halten, unb was verfchrieben ift, zu bleiben 
ſonder allerhand Arglift und Gefährbe. 

Wir Bruder Friebrih von Zolre zu Billingen, Werner von Eptingen zu 
Dale, Hartmann von Werbenberg zu Wedeswile, Gomthure; Lubbert von 
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| 
| tu bafel, Hartman van Werbenbergb tu webeswile Commendure, Pubbert 

dan Deheym Balyer tu weitfalen, Johan van Hegi baller in ver obren 

Palie, Helffrih van Budenlenn balier in der wederawe, Paulus balier in 
| der Golfchen Balye vnd Cunrat van Byberach tn Türingen balier, befennen 
openbar vor vns vnd alfe plegere vnd brober der voerfcrewenen Balehn, 
| bat alle voerfcrewene ftude puncte und artifefe mit vnſen und alre plegere 
van duizſchen fanden willen und rade fint gefchehen und glowen oeck die in 
geide truwen vor vns vnd alfe vnſe nafome wafte ftede und vnverbroken te halden 
ewelife ſunder alrebande argeliſte vnd gewerde. Des tu vrkunde vnd geteg- 
niſſe is vnſes Prioratus Ingeſiegel van duizſchen landen an dyſen Brieff 
gehangen, de gegewen is tu Heymbach in den voerſcrewenen Capittele In 
den Jare vnſes Hrn duſend dryhundert achtentigh vnd twwee Jare vp ſunte 
Barnabe Dagh.“ 
Die Beſtätigung des Vergleichs erfolgte in demſelben Jahre vom Groß— 
meifter Ferbinandb von Heredia auf einem General:Kapitel zu Balencia, 
während die päpftliche und lanbesherrliche Confirmation erft im folgenden 
Jahrhundert eintrat, — Im Laufe der Zeit wurden indeß die eingegangenen 
Berbinplichkeiten der Ballei gegen das Groß-Priorat immer foderer, nament- 
lich börte die Bifitation der Commenden, fewie die Aufnahme und Unterbal: 
tung der vier vom Priorate geſchickten Ordensbrüder jehr bald anf. 

Außer dem großen Verbienft, das fih Bernd von Schulenburg durch 
den Heymbach'ſchen Vergleich um die Ballei Brandenburg erwarb, ließ er es 
ſich auf jede Weife angelegen fein, die Befitungen verfelben zu vermehren. 

So faufte er bereit® 1373 zu dem Ordensamt Collin in Pommern das 




















Debenm, Balver zu Weftpbalen, Johann von Hegi, Balber in ber oberen Balve, 
Helffrih von Budenkenn, Balner in ber Wetterau, Paulus, Balver in ber Cöl— 
nischen Balye, und Conrad von Biberach zu Thüringen, Balver, befeunen offenbar für ) 
uns ımb alle Pfleger und Brlider der vorgenannten Balven, daß alle vorgenannten Stüde, | 
Punlte und Artitel mit unfern umb aller Pfleger von dentſchen Landen Willen und Rath | 
find gefcheben, und geleben auch, fie im guter Treue für uns unb alle unfere Nachlommen | 





feſt, ſtets und unverbrüchlich zu halten ewiglich ſonder allerhand Argliſt und @efährbe. 
Des zur Urkunde und Gebdächtniß ift unfer Priorats Inſtegel von deutſchen Landen an 
biefen Brief nebangen, der gegeben ift zu Heymbach in bem vorgenannten Kapitel in dem 
Fahre unferes Herr, taufenb breibumbert adhtzig und zwei, auf Sanet Barnabae Tag.“ | 
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Dorf Viddichow und brachte 1376 den in Königsberg in ver Neumark gegen 
ven Eommendater von Nöhrichen verübten Frevel zur Unterfuchung, die 
jedoch feine guten Früchte trug. Dieje Begebenbeit, welche einen intereffanten 
Beitrag zur Sittengefchichte der damaligen Zeit bilvet, erzählt der Con— 
ſiſtorialrath Sehffert in feiner „Beichreibung von Küſtrin“, Seite 23, 
folgendermaßen: 

„Die mächtigen Herren von Wedell fpielten bei der damaligen Ver— 
wirrung und Unorbnung im Yande, in ber Neumark eben vie Rolle ver 
Quitzowen, welche aus der Gefchichte zu befamnt ift. Haſſo von Wedell 
und feine ihm verbündeten Brüder Wedegen und Titze von Wedell 
begingen nebjt einigen Rathsherren und Bürgern von Königsberg unerhörte 
Graufamkeiten. Sie jtedten das Ordenshaus zu Röriden in Brand, ver 
urfachten dadurch einen Schaden von 1000 Florins und nahmen einen Theil 
der Kirchengefäße mit fi fort. Der Commendator Wilhelm von Holften 
hatte fich im Sicherheit gefegt und wollte, in Pilgerkleivern verſteckt, nach 
Ron wandern, um wegen biefer Mißhandlung beim Papft Klage zu führen. 
Die Wedell nebit ihren Gehülfen holten ihm aber in Küftrin ein und jchlepp- 
ten ihn, unter fein Pferb gebunden, nad Stolzenberg, wo er fünf Tage und 
Nächte im Gefängniß zubrachte. Hierauf führten fie ihn nach Königsberg, 
fperrten ihn in einen Thurm voll Kröten und Eivechfen, und nachdem er auch 
in dieſer abfchenlihen Yage drei Tage und Nächte ohne Nahrungsmittel 
hatte zubringen müjjen, fragten fie ihm von Zeit zu Zeit: ob ihm der Papft 
und feine Kardinäle gejpeilt und getränkt hätten? — Die benachbarte Geiſt⸗ 
lichkeit verwandte ſich wegen der Befreiung des Commendators, der jedoch 
beifenungeachtet noch 36 Zage in feinem Elend blieb. Dann aber fam er 
in die Verwahrung eines Hauptmanns des Hafio von Wedell, Namens 
Bunau, der ihn ven dort ans weiter nach Stolzenberg, Freyenwalde, Bär- 
walde, Fürftenfelde und Küftrin berumfchleppte und zufegt nach Frankfurt 
führte, wo er gezwungen wurde, auf's Evangelium in die Hände des Archi— 
biafonus zu Lebus zu ſchwören, daß er feine Peiniger wegen der an ihm 
begangenen Mißhandlungen weder in Rom noch anderswo belangen wollte, 
aber auch zur Sicherheit eine Kaution von 2000 Mard Münze zu jtellen. 
Ehe es aber zur Leiftung dieſes abgebrungenen Verſprechens fam, glüdte es 
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Holſten aus dem Gefängniß zu entwiſchen und doch beim Papft Sage an- 
| zubringen, welche ſich im rathhäuslichen Archive zu Königsberg annoch be | 
findet. Die ganze folgende Verhandlung aber enpigte ſich mit einer feier 
lihen Abfolution der Räuber durch eimen päüpftliden Auditor Rotä, ohne 
daß ſichetens von einer Öenugthuung für ben unglüdlichen Commenbator die i 
Rede ift. Wahrfcheinlih war es dem Reichthum der mächtigen und furcht⸗ 
baren Wevell gelungen die Sache nieberzufchlagen.” — Diefe fhredliche 
| Begebenheit kann zum Beweife dienen, in welcher Lage fih ver Johanniter⸗ 
| Orden damals in der Neumark befunden haben muß und daß es ihn an 
Kräften fehlte, ſich Recht gegen die das Land beherrſchenden Raubritter zu | 
verichaffen. 
| Bald nach diefem Greigniß erhielt ber Herrenmeifter von Sculenburg n 
von den Herzögen von Pommern die Erlaubniß, das Schloß Wildenbruch zu | 











bauen, wohin er im Jahre 1352 vie Commende Rörichen verlegte,*) wo 
um biefe Zeit Heinrich von Guntersberg Commendator war. | 

1377 Taufte ber Herrenmeifter von Haſſo von Wedell veffen Ans | 
tbeil im Gute Sudow; 1378 ven Heinrih, Otto und Segeband von Dan— | | 
nenberg einen Hof bei Holtborf (eynen hof, deze het de hof van deme | 
Krughe unde Iyt by holtdorpe**); 1379 elf Hufen im Dorfe Bichel und 
1382 das Haus und Dorf Banfin nebft den dazugehörigen Gütern von 
Hans von Borde.***) Ueber das weitere Wirken Schulenburg's ift Nichts 
befannt geworben und wir finden feinen Namen nur noch in einer Urkunde, 
laut welcher ver Biſchof Johann von Havelberg den Meifter des Fohanniter- 
Drbens und ben Pfarrer zu Werben mit dem Rathe ver Stabt verfähnt, 
am 22. December 13838.7) 

Die Berhältniffe in der Marl hatten fich unterbeh, fo viel es in jenen 
rohen Zeiten eben möglich war, beveutend gebeffert. Kaifer Carl, ver für 
feinen Sohn Wenzel 1373—76 vie Regierumg geführt hatte, forgte für das | 





*, Gramer'd pommerſche Kircheuhiſtorie. 2. Bo. 14. Kap. 42, Seite. 
**) Urkunde bei Riedel. Hptabth. I Bb. 6 p. 42. 
**) Ditbmar p. 89. j 
+) Die lange und intereffante Urkunde über bie Beilegung dieſes heftigen Streites ſteht 
bei Riedel p. 42. 
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Anfblühen des Laudes, den Anbau des Bodens und Förverung von Ge: 
werbfleig und Handel. Als jedoch mach feinem Tode fein Sohn Siyis- 
mund (1378—1415) die Kurmark mit dem Yande Steruberg geerbt hatte, 
währen fein Bruder Johann die Neumark und Niederlanfig erhielt, wur: 
den die guten Einrichtungen Kaiſer Carl's bald wieder zu Schanden. ESigie- 
mund, ber nach der Königskrone von Ungarn ftrebte, befünmmerte fidh wenig 
um bie Marf, die bald in den Häglichiten Zuſtand gerieth und bereits 1388 
an Jobſt von Mähren verpfändet wurde. Dieſer Fürſt, der die Mark 
nur als Gelderwerb betrachtete, jeg viefelbe entjeglich ans, wobei die Raub⸗ 
ritter, namentlib Johann und Dietrich von Quitzow getreulich halfen. 
Jobſt, anftatt dieſem Unweſen zu ftenern, machte die Raubritter fogar zu 
Berwaltern des Landes. Der Wohljtand ſank und der Zuftand wurbe immer 
Häglicher, bis nach Jobſt's Tode Sigismund den Burgarafen Friedrich 
von Nürnberg zum Statthalter der Mark und des Yandes Sternberg 
machte (1412). Bon viefem Moment an erblühte eine neue Aera für das 
ſchwer gebrüdte Land. 

Der Herrenmeiſter Bernd von Schulenburg ſtarb anf ver Kommende 
Gartow, wo er auch ſtets vefivirt hatte, im Jahre 1397. 

Ihm folgte: 


Detlev von Walmede (1397 — 1399), 


aus einem alten nieberfächfiichen Gefchlecht, ver feine kurze Regierung gleich 
mit ber Bermehrung der Ordensgüter begann. 

Schon 1397 faufte er vom Herzog von Pommern die Land» Beeden zu 
Wildenbruch für 80 Schod böhmifche Groſchen und 1398 ſchoß er dem 
Markgrafen Jobſt von Mähren 400 Schod Grofchen vor, wogegen ihn der- 
felbe die Stadt und das Schloß Küſtrin und den dazu gehörigen Kiek ver- 
pfänbete.*) 

1399 hatten Ichann Werdmann, der Rector, und bie Vorfteher ver 
Tuch-Knappen zu Königsberg in der Nenmark, in der dafigen Marienkirche 


*) erden: Cod. dipl. Brand. T. V. p.2 






































5 684 I 





einen Altar errichtet und dazu 365 Marl Stettinfcher Münze augewiefen, 
welhe Stiftung Detlev von Walmede beftätigte und in bemjelben Jahre 
auch einen Altar in derſelben Kirche ftiftete, zu deſſen Unterhalt er 30 Mart 
Stettiner Denariorum und ben Ertrag von gewifjen Hufen bei Königsberg 
beftimmte. Die beiden Jahre, in welcher Walmebe ver Ballei vorjtand, ge 
hörten zu den tramrigften der umfeligen Regierung Jobſt's don Mähren. 
Ueberall ſah man die Ausbrüche der wildeften Anarchie. Jobſt und bie 
Raubritter pfünberten das Laud und peinigten die Bewohner, die in ihrer 
Verzweiflung nirgend Schug und Recht fanden; Gewalt begegnete ver Ges 
walt, und Trotz und Widerfeglichkeit dem Befehl. Die Chroniken diefer Zeit 
find voll von Berichten über verbrecherifche Handlungen und offene Mord: 
thaten. Im dieſem gefeglofen Treiben zeichneten fich namentlich vie Städte 
aus: In Berlin wurde der Propft von Bernau in einem Aufruhr erfchla: 
gen und zu Bahnen (Bahn), deſſen Bürger nah Reuihingers Zeugniß*) 
fih ftets durch Widerfpenftigleit und Hang zum Aufruhr ausgezeichnet, 
fanden ähnliche Exceſſe ftatt. 

Im Fahre 1399 nahmen die Bürger von Bahnen während eines Auf: 
jtandes den Herrenmeifter, der ſich mit mehreren Orbensbrübern grade in 
der Stadt befand, gefangen und enthaupteten ihn. Ein Gommenbator 
von Rohr fuchte fich durch die Flucht zu retten, warb aber ergriffen und 
bon der Spitze des Kirchthurms herabgeftürzt. Diefe Unthaten wurben zwar 
umnterfucht, aber erſt nach einem vollen Jahre bejtraft, indem 1400 am 
Sonntag vor St. Mertens Tag der Herrenmeifter Reimar von Güun— 
ter&berg die Stabt zu einem Vergleiche zwang, in welchem Bürgermeifter, 
Rath und Gemeinde fich verpflichten mußten, dem Orden ein jährliches 
Sühn- oder Strafgelo zu entrichten, und an dem Orte, wo die Merbthat 
geicheben, ein Kreuz aufzuftellen, und daſſelbe ftets zu unterhalten.**) Diefe 
der Stadt Bahnen auferlegte Strafe währte bis zum Jahre 1589, in welchem 
fie der Orden der Stadt mittelft eines neuen Vertrages erlieh.***). 


*) Leuthinger: Comment. March. lib. 26. p. 865. 

**) Der Bertrag fteht in Buchholg: Geſchichte der Markt Brandenburg, Anhang bes 
V. Theile, &. 167. 

**) Siebe Dithmar, p. 41. 


























Der enthauptete Herrenmeifter Detlev von Walmede liegt in der Kirche 
zu Königsberg vor dem Altar begraben, und Lödel*), ver noch feinen 
Leichenftein gejehen, befchreibt venfelben folgendermaßen: 

„Er liegt in Königsberg vor dem Altar begraben mit dieſer Bberichrift: 
Ao. Dom. MCCCXCIX in profesto beati ....... Confessoris obiit com- 
mendabilis et famosissimus Vir, Detlevus de Walnden Magister ete. — 
Es ift auf dem Stein fein Wappen gejtochen, nämlich drei Ziegenböde, fo 
mit den Hörnern aneinander bangen, wie moch eine Figur, fo ganz aus— 
getretten.“ 

Nah Walmede's Tode ward erwählt der uns bereits belannte 


Neymar von Güntersberg (1399 — 14 ..), 


einer uralten pemmerfchen Familie entfproffen, die namentlih im Eaaziger 
Kreife fehr begütert war, feit ber Mitte des vorigen Jahrhunderts jedoch 
erlefchen zu fein fcheint. Gleich im Anfang feiner Regierung, am 7. April 1401, 
vereignete der Markgraf Jobſt der Pfarrkirche zu Werben einen Wifpel 
jährfiher Getreidepacht, die er von den Gütern Wendemark und Lichterfelde 
zu fordern hatte, zum Unterhalt einer beſtändig brennenden Yampe: „das 
ewige licht sal bornen in einer lampe vor dem leichenam Cristi vnsers 
heren: vnd wollen ernstlichen das die obgenante von der Specke 
vnd hans hollander, die itzundt die guter besitzen oder die die her- 
nach in tzukunfitigen cezeiten besitzen werden, das sie denselben 
winspel weitzes sollen reichen zu der obgenanten kirchen an alle 
widerrede.“ 

Im Yahre 1405 befunden auch Hans Holländer und Coppe 
von der Spede in einer Urfunde vom 5. Juni, daß fie verpflichtet find, 
„Enen guden wispel weyten an der kercken sunte Johannis baptisten 
to werben“ zu geben**). 

In demfelben Yahre erhielt Reymar von Güntersberg dom Herzog 


*) Löckel: Marchia illustrata P. 1, Lib. IV, Cap. XXXX, 8. 22. 
** Die beiden Urkunden befinden fich in Riedel, Bo. 6, p. 47. 
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Bogislaus von Pommern einen Eigenthumsbrief über Nenen-Wopan, 1406 be- 
ftätigte er den Compthur Degenhard de Predule zu Wildenbruch, und bie 
Stiftung eines neuen Altars in der Marienkirche zu Königsberg, 1407 ertheilte 
er der Schuhmader-Gilde die Erlaubniß zur Errichtung eines vierten Altars 
in berfelben Kirche*), und in bemfelben Iahr am Tage Simon und Yudä, 
gejtattete er den daſigen Knochenhauern bie Stiftung einer Vicarey. 

Wie Lödel erzählt, verfegte Markgraf Jobſt im Jahre 1409, als er 
eine Reife machen wollte, und wie gewöhnlich fein Geld hatte, vem Orden 
das Schloß Zantoch, die Stadt Reppen mit der Boigtei des Landes Stern- 
berg, nebjt allen Freiheiten, Rechten, Dörfern, jährlichen Renten, Uhrbeden, 
Zinfen, Dienften, Pflichten, Vorwerken, Mühlen, Zöllen, Geleite zu Waſſer 
und zu Lande, ferner 24 Sched jührlihen Uhrbeven zu Drofien für bie 
Summe von 2700 Sched guter böhmifcher Grofchen (nach unferem Gelde 
etwa 130,000 Thaler), eine für jene Zeit ungebenre Summe, welche be 
weift, in welchem Wohlftande fich der Drven ſchon bamals befunden haben 
muß. In demfelben Jahr hielt ver Herrenmeifter zu Quartfchen ein Kapitel, 
auf dem er dem Math zu Königsberg den Eonfens ertheilte, außerhalb ver 
Stadt ein Hofpital anlegen zu vürfen**). Am 21. Diai 1411 verfchrieb 
Reymar von Güntersberg dem zum Ordenshauſe zu Werben gehörigen 
Zehnten zu Hindenburg dem Buſſo von Alvensleben und Martin 
Bodewal, welche denfelben ausgelöjt hatten, auf Lebenszeit ***), 

In demjelben Jahre jtarb Jobſt von Mähren kinderlos, und die Mark 
fiel, wie bereits erwähnt, an den nunmehrigen Kaifer Sigismund zurüd, 
Da ſich jedoch mehrere Prätendenten fanden, lud Sigismund die branden- 
burgifchen Stände zur abermaligen Huldigung nah Ofen, wohin ſich aud 
Neymar von Güntersberg begab. Nachdem jedoch Sigiemund den Eid ber 
Treue empfangen, ernannte er ven Burggrafen Friedrich von Nürn- 
berg, Fürften von Hohenzollern, gegen Borftredung einer beveuten- 
den Gelpfumme, zum Statthalter der Marf und des Landes Sternberg. 
Die Stände und auch der Herrenmeifter wurben ihrer bisherigen Pflicht 


*), Urkunde bei Ditbmar, p. 43. 
**) Kehrberg, Beichreibung ber Stabt Königsberg. S. 150, 
**+*) Urlunde ſiehe Riebel: 1. Hanptabtbeilung. Banb 6. p. 48. 
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entlaffen und an ihren neuen Herrn, den Burggrafen verwiefen. Da ber 
Kaifer eine öffentliche Acte erlieh, um dem Hervenmeifter fortan unter ven 
Burggrafen Friedrich zu ftellen, und da dieſe Acte das erfte Band ift, das 
die Bohanniter mit unferem erbabenen Herrfchergefchlecht verfuüpfte, fo geben 
wir biefelbe nachſtehend wörtlich: 

„Wir Sigmund von Gottes Önaben, Röm. König ıc. Entbieten dem 
Ehrfamen Reymar von Güntersberg, Meifter S. Johannis Ordens unferm 
andächtigen, umfere Gnade und alles gutes. Ehrſamer, Lieber, Anpächtiger, 
wann wir dem Hocgebohrnen Friederichen, Burggrafen zu Nürnberg unfern 
lieben Obeimbven und Fürften und feinen Erben die Mard zu Branden- 
burg mit fampt ihrer Chure, Erg-ftammer-Meifter-Ampt und allen andern 
ihren Würdigfeiten, Rechten und Zugehörungen gegeben, verjchrieben, und 
Sie auch Marggrafen zu Brandenburg gemacht haben, nah Anmweifung 
unfer Königl. Maj. Briefe darüber gemacht. Darum weifen wir Di an 
ihn, und heißen Dich, befehlen, und gebiethen Dir auch ernftlih und vejtig- 
lih mit dieſem Briefe, daß Du ihm darauf nach laut ber jegigen unferer 
Briefe gewöhnliche Gelübden und Huldigung thun folft: Wie wir Di 
darauf folder Gelübven und Huldigungen, damit Du uns als einen Marg— 
grafen der vorigen Mard verbunden geweſen bift ledig und loß geſetzt haben 
und fagen mit biefem Briefe. Gegeben zu Eofnig nah Chriſti Geburth 
vierzehen hundert Jahre und barnach in bem fünfzehenden Jahre, an unſe— 
res Heren Auffahrts Tage, unfers Reichs des Ungarifchen in den 2dten 
und des Römifchen in den Öten Jahre.“ *) 

Unter des Burggrafen Friedrich Regierung begann fogleich ein neues 
Leben in der Mark, Während fich ber größte Theil des Adels und ber 
Städte dem neuen Herrfcher unterwarf, lehnte jich die havelländiſche Ritter: 
ſchaft, uud namentlich die mächtigen Familien ver Quitzow's, Puttlige und 
Rochow's gegen den Burggrafen auf und fchloffen mit ven Herzögen von 
Bonmern » Stettin ein Bündniß. Obgleich von dem vereinigten Pommern 
und Rittern am Eremmer Damm 1413 gefchlagen, ließ fich ber Burggraf 
baburch wenig beirren und verfolgte fein Ziel mit eiferner Eonfequenz. Schon 
im Jahre 1414 waren die meiften Burgen, namentlih Friefaf und Plaue, 
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*) Dithmar, p. 46. 
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| | vor dem mächtigen Gebrumm der faulen Grete gefallen und die aufrühre: | 
riihen Vaſallen zur Flucht oder zum Geborfam gezwungen. Nachvem auf | 
diefe Weile der Burggraf Frieprih wirfliher Herr der Darf geworden 
war, eruannte ihn der Kaiſer am 30. April 1415 auf dem Goneil zu Coſt⸗ 
nig, gegen abermalige Erlegung einer Selpfumme, zum erblihen Dart: | 
| 
| 


| grafen von Brandenburg. — Was die Johanniter anbetrifft, jo ertheilt 

| | ihnen der Sefchichtsfchreiber Buchholtz in diefen Zeiten des auffeimenden 
Ungeborfams und der Empörung das Yob treuer Anhänglichfeit an die gefeß- 

mäßige Landesherrichaft, indem er fagt: „Man muß befemmen, daß bie 

| Herrenmeifter und ber Orben in der Darf beftändig ein gutes Exempel ber | 
Treue und Unterwerfung gegen bie höchite Yandesobrigfeit gegeben haben.“ | 

Aus dem Fahre 1416 führt Yödel (Marchia illustrata) von Reymar 
von Güntersberg noch an, daß er „in biefem Jahre mit ben Herkogen Otto | 
und Caſimir vbers Bein geſponnen, aber doch im folgenden Jahre wieder 
vertragen worden, und daß die Herzoge Ihm, dem Herrenmeifter und ben N 
Gomptoren von ganzen Orden vergeben, und „er webber gunftich un holt | j 
wejen willen.“ 

Wann Neymar von Güntersberg gejtorben, ift nicht befannt. Die legte | 
Nachricht von ihm giebt die vorerwähnte Urkunde vom 11. Aprit 1416.*) | 
| Da wir ven dem mächitfelgenden Herrenmeifter, Bufjo von Alvensleben, 
| erft durch eine Urkunde vom 6. April 1419 Kenntniß erhalten,**) hat Kehr- 





berg zwifchen Reymar von Güntersberg und Bufjo von Alvensieben noch 
einen Werner von Schulenburg geſetzt, eine Angabe, bie jedoch nicht dem 
geringiten Anfchein von Wahrheit hat. Wir gehen daher mit vollem Recht 
fogleich zu 





Buſſo von Alvensleben (ungefähr von 1419 —1426) 


über, deſſen Lebens- und Regierungszeit jebech nicht einmal der gründliche 
Forſcher und Hiftoriograpp der Familie von Alvensleben, Sriegerath 





*, Abgebrudt in Wohlbrüd: Gefchichtliche Nachrichten vom Geflecht von Alvens- 
leben. Tb. 1. pag. 391. 
+, Echöttgen und Srebfig: Diplomatar. et. Sor. hist. Germ. IIL 883, 
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S. ®. Wohlbrüd, anzugeben vermag. Nächſt der Urkunde vom 
6. April 1419, deren Inhalt uns nicht befannt geworben ift, erfcheint ber 
neue Serrenmeifter wieder in einer anderen Urkunde vom Jahre 1420, in 
welchem er, mit Beiltimmung des zu Liegen abgehaltenen Kapitels, die 
Herren von Güntersberg mit dem Schloß und Dorf Panſin belehut.*) 
Im Yahre 1422 geftattet „Busso van Aluensleue, ordens sunte Johans 
des hilgen huses des hospetals to Jherusalem in den Marken, Sassen, 
wendlanden vnd in pomern meyster“ dem Rath zu Werben die Errich 
tung eines Altars in ver Pfarrkirche **); am 17. September 1423 erlaubt 
er dem Convent zu Werben die Annahme eines Vermächtniffes eines feiner 
Glieder zur Pitanz,***) und am 18. September vefjelben Jahres überläßt 
er die Bücher der im Drvenshaufe zu Werben jterbenden Brüder ber | 
Librarie deſſelben.F) 

| 

| 

| 

| 

| 





Im Jahre 1424 verkaufte der Herrenmeifter 62 Markt Pacht wiever- 
verküuflich, und in demſelben Jahre erfaubte er ver Schneider-Gilde zu Kö— 
1 





nigsberg bie Stiftung einer Vicareh in der Pfarrirhe.t}) Wie Dithmar 
behauptet, foll Buffo von Alvensleben in demfelben Jahre 1424 gejtorben 
fein, dies ift jedoch vollftändig unrichtig, denn er erfcheint noch am 9. De: 
cember 1425 in einer Urkunde, laut welcher er das Einkommen der feche 
Orbens-Priefter beftimmt, welche in Werben ben täglichen Gottesvienft in 
ber Pfarrlirche Hielten.FFF) Selbft im Jahre 1429 finden wir Buſſo von Al 
vensleben noch wieder, wenn auch nicht mehr als Herrenmeifter, denn bie 
betreffende Urkunde vom 5. Juli, in welcher der Markgraf Iohann dem 
| Ernbrecht von Rintdorf geftattet, ven Wolfswinkel zu Nobel (Räbel bei 
| Werben) dem Johanniter-Orden zu verpfänden, nennt Alvensleben „etwen 
(ehemals) meister sant Johanns orden“, was auch feine vollftändige Rich« 
| tigkeit hat, da bereits am 20. Juni (am nechften Donerftag vor fant Johans 





l 
| Dithmar, pag. 47. 
*) Riedel. Cod. Dipl. Brand. 1. Hauptabth. Dh. 6. pag. 49. 
) *#*) Stiebel, pag. 50. 
7} Riebel, pag. 51. 
tr) Dithmar, pag. 47, und Kebrberg, lib. eit. pag. 96. 106. 
+trr) Riebel, 1. Hauptabth. Bd. 6. pag. 51. 
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tag Sunnwenden) 1426 Balthaſar von Schlieben als Herreumeiſter 
erſcheint.) Was Alvensichen bewogen hat, ber Herrenmeiſter-Würde zu 
entfagen, ijt unbekannt geblieben, ebenfo fein Todesjahr. König und 
Wohlbrück vermuthen, daß er nach feiner Abdankung Commendater von 
Werben gewefen fei, fcheinen daher die drei von Riedel angeführten Ur- 
funden nicht gefannt zu haben, welche dies vollftändig beftätigen. Die erfte 
diefer Urkunden ift mämlich vom 26. October 1431, und von „busse van 
aluensleue, ordens s. Joh. overste vorweser des huses to werben“ 
ansgeftelft, welcher ven Cheralen der Pfarrtirche zu Werben gewiffe Ein« 
fünfte darin ausfegt;**) in ber zweiten Urkunde vom 21. Februar 1432 
geftattet hans von krocheren (Kröcder) feinem Richter zu Räbel, an Buffo 
von Alvensteben (dem Erwerdigen geystliken heren) und dem Johanniter- 
Orden eine ablösliche Rente zu verfaufen,***) und bie britte Urfunde vom 
6. December 1432, laut welcher Albrecht von Redern dem Gotteshaufe zu 
Prezelle (Bytzelle) eine Geldhebung verkauft, nennt Alvensleben wieder 
„ouerste vorweser des huses sunthe Johans to werben “.f) 


Balthafar von Schlieben (ungefähr von 1426 — 1437). 


Das erfte Erfcheinen diefes Herrenmeiftere geſchieht in der bereits 
erwähnten Urfunde vom 20. Juni 1426, laut welcher der Orden vom Mark: 
grafen Frieprih I von Hohenzollern Stabt und Schloß Sonnen— 
burg erwirbt. Die Urkunde lautet im Auszuge folgendermaßen: 

„Wir Frivrich v. g. g. Marggraf gu Brandenburg bes heiligen Rö— 
mifchen Reichs Ertzcamrer — vnd wir Johans fein Son Belennen — ba 
wir — unfer Sloße vnd ftat Sunnenburg — alz daz Heinrih von Onig 
Nitter vnd bie fodenroden vor von und — Innen gehabt, befeffen und 
genoffen haben — uff einen rechten widerfauff verfaufft und Jegeben haben 


*) Siehe bie Urkunde bei Wohlbrüd, Th. I, pag. 392, ber fie nad beim Original im 
geheimen Archiv zu Berlin copirte. 


“r, 
”.., | Riedel, pag. 53 und 54. 
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| — — herren Baltiifar von Stiben, meifter fant Johans Ordens, — und | 
dem Orden — vmb Newnhundert fchod, guter behemifcher Grofchen*) — — | 
geben tu Berlin nach Ehrifti — geburt viergehenhundert pub dornac in 
dem ſechß und Kiweingigften Daren am nechften Donerftag vor fant Johans 
tag Sunnwenden.“ **) 

Im folgenden Jahre, 1427, wurde das Wieberfaufsrecht auch aufges 
boben unp der Orden fam iu den vollitändigen Befig von Schloß 
und Stadt Sonnenburg, nebft den Dörfern Pribor (Briebrow), 
Limmerig, Krieſcht, Muſeko (Maustow) und Gartow. Die Urkunde 
darüber wurde ausgejtellt zu Neuftadt » Eberswalde am Sonntage Cantate 

unb nem Kurprinzen Johann unterzeichnet. ***) 

Nachdem Kırfürft Friedrich I die Pommern gefchlagen, Prenzlau 
genommen und burch ben Frieden von Perleberg bie Abtretung ber Uder- 
mark erlangt hatte, brachen von 1424 — 1427 neue Kämpfe aus, in welchen 
Balthafar von Schlieben als Rath und Vertrauter zur Seite geftanden zu 
haben ſcheint, wenigftens fehen wir ihm zu wienerholten Malen als Mittels» 
perſon bei den Unterhandlungen, namentlih 1427 bei der Berathung zu | 
| Templin, welche dem Frieden von Neuftadt-Eberswalde, 1427, voraus- 
| ging, laut welchem dem Surfürften der Befig der Udermarf wiederum 
beftätigt wurde. Markgraf Johanun nannte Schlieben in mehreren Urkunden | 
feinen „würbigen Rath“, und betätigte ihm und dem Orden 1433 zu | 
Spaubow ben Zoll zu Reetz an der Ober. r) 

Da der Kurfürft Friedrich, vom Reiche dazu aufgefordert, zweimal die 
Heere gegen die Huffiten anführte, fielen diefelben, um fich an ihm zu rächen, | 
1432 jengend und brennend in die Marf ein, befagerten jedoch Frankfurt 
vergeblih und wurden bei Bernau geſchlagen. Während dieſer Huffitens | 
Invafion geriethen die Iohanniter mit dem beutfchen Ritterorden, welcher | 
noch den größten Theil der Neumark beſaß, in arge Händel. Die Johan— | 
niter, die in der Neumark ebenfalld reich begütert waren, hatten nämlich | 

















*) Ungefähr 40,000 Thaler. 

**, Gopie Woblbrüd's nah bem Original. 
| ”r, Delriche, Beiträge zur brandenb. Geſchichte, p. 110. 
| +) Gerden. T. VI, N. 136 u. Oelrichs, p. 114. 
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F den Polen in ihren Kriegen gegen die Deutfchritter ftet® beigeftanden, und 
| thaten den Letzteren jegt, in Verbindung nıit einigen Taufend zu Hülfe gerus 
fener Huffiten, vorzüglich von ihrer Feftung Zantoch aus, beträchtlichen 
Schaden. Um deshalb Rache zu nehmen, wartete ver damalige Hochmeifter | 
bes deutfchen Ordens, Paul von Rußdorf, die Entfernung der Hufjiten 
und Johanniter ab, und zog dann, durch feine Uebermacht in der Neumark 
' begünftigt, im Jahre 1434 die der Ballei gehörige Commende Quartſchen, 
nebſt anderen Befikungen des Meiſterthums, an fich, und nur der Verwen⸗ 
; bung bes Kaiſers und anderer Fürften, unter denen Herzog Friedrich von 
| Sachſen und Markgraf Johann von Brandenburg, gelang es, daß 
im Vertrage zu Marienburg bie befagten Güter den Johannitern zurüd 
gegeben wurden. 

Im Sabre 1435 verfaufte der Herrenmeifter die Dörfer Marienfelve, 
Mariendorf, Ridsdorf (Reichersvorf) und Tempelhof, welche die Johanniter 
von den Templern geerbt hatten, dem Magiftrat der Stäpte Berlin und 
Colln für 2439 Schod und 40 Groſchen böhmifiher Währung, jedoch mit 
Vorbehalt des Kirchenlehus und der Befegung der Predigerftelle in Tem- 
pelhof. Für dieſe Gelder faufte ber Orden das Yand, Schloß und Stadt 
Schwiebus, two er eine Commende ftiftete, bie 1438 Konrad von Burgsborf 
inne hatte. Die in Küfter’s „Alt und Neu-Berlin”, 4. Abtheil. 2. ſtap., 
Seite 63 ꝛc. mitgetheilte Urkunde ift deshalb merfwürbig, weil diefelbe beweift, 
daß in Tempelhof eine Commende gewefen, welche zur Zeit des Berfaufs 

Nidel von Kolditz befaß, der fpäterhin Lagow erhielt. Außerdem nennt uns jene 
Urkunde fämmtlihe im Jahre 1435 eriftirenden Commendatoren, nämlich: ! 
Nidel Tirbach zu Wildenbruch. 
Nidel Koldig zu Tempelhof, dann zu Lagow. 
Engelfe Warborch zu Mirow. 
Bernd Bruker (Brüders) zu Lieken. 
Eurd von Rebern zu Supplingenburg. 
Heinrih Ratenberger zu Werben. 
Peter Mund zu Nemerow. 
Hans Bud zu Quartfchen (auch von Boden gefchrieben). 
Hans von Güntersberg zu Zachan. 
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Löckel erzählt, daß im Jahre 1435 die Ballei vom Prior zu Meſſina | 
Fra Roberto de Diana, Visitatore et Reformatore omnium Ballivorum | 
per totam Alemanniam fdarf revibirt worben fei. Im anderen Schriften | 
findet ſich jedoch Nichts darüber. — Am 16. Juni 1437 übertrug „Baltha- 
sar van Sliewen, ordens meister vnd gemeyne gebidiger“ dem Com: | 
menbator zu Werben die Verleihung des Marien-Magdalenen-Altars in ber 
dortigen Pfarrfirche,*) und in bemjelben Jahre kaufte ver Herrenmeifter bie 
Dörfer Rampitz, Melfchait (Melfchnig), Matzdorf, Kloppitz und Gräde 
von ben Gebrüvern Heinrih und Hans Herren Schenden von Landsberg 
und Züpze, welhen Kauf Murfgraf Johann gegen Erlegung von 1000 rheini« 
jchen Gulden beftätigte.**) 

Das Tovesjahr Schlieben’s ift nicht mit Beftimmtheit zu ermitteln. In 
der Kirche zu Liegen fieht man fein Wappen mit folgender Schrift: 

„Baltbafar von Schliebeu, Herrenmeijter zu Sonnenburg, obiit anno 
MOCCCXXXVIL* 





Nicolaus von Thyrbad) (1437 — 145.) 


muß mit ziemlicher Gewißheit im Yahre 1437 erwählt werben fein unb 
ftommt aus einem wenig, verbreiteten fränfifchen Gejchlecht, das mit Frie- 
drich I in bie Mark fam und zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts erlofch. 

Am 20. Mai 1438 finden wir ihn fchon als Herrenmeifter laut einer 
Urkunde, in welcher Werner von der Schulenburg vom Johanniter-Orden 
bie Hälfte von Gartow, der Hobele, Heide und des Krummendhk's zu Lehn 
nimmt. Der Herrenmeifter fchreibt fi bier Nyckel terebach,***) während 
er in einer anderen Urkunde von demſelben Tage Nickel Teirbach und 
1443 Nickel Tyrbach gefchrieben wird, — Im Jahre 1439 ſchloß er mit 
dem König Uladielaus von Polen einen Vertrag zur Aufhebung verfchiedener 
Irrungen, und 1442 hielt er ein Ordens-Kapitel zu Liegen, in welchem er 





*, Miebel Bb. 6, p. 54. 
**) Dithmar p. 51. 
**®) Riedel Bd. 6 p. 54. 
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einen beſonderen Gottesdienſt zu Ehren der heiligen Jungfrau in ber Pfarr⸗ 
fire zu Königsberg ftiftete.*) In vemfelben Jahre befand er fich am Hef 
lager Kurfürft. Friedrich's Il, des Eifernen, welder feinem Vater 


Friedrich I 1440 in der Mittelmark, Udermart und Sternberg gefolgt | 
war, und balf demſelben die heftigen Streitigkeiten ſchlichten, welche zwifchen | 


ihm und der Berliner Bürgerſchaft entjtanden waren, 

Im Fahre 1452 beftätigte ihm Kurfürjt Friedrich II, am Domnerftag 
nah St. Niklas, zu Frankfurt an der Over, alle feine Würben und Be 
figungen und nannte ihn in der Urkunde „ver Großwürdige unfer Rate und 
Lieber Getrener Herr Niklas Tirbach ıc.**)” — Während der großentheils 
frieplichen Regierung Friedrich II, ver jein Land durch ben Ankauf ver 
Neumart und Nieverlaufig vergrößerte, feine Macht durch die Demüthi⸗— | 
gung ber Städte ftärfte umb die Herzen des Adels durch die Stiftung bes 
Schwanen-Ordens, bes älteften Orbens bes preufifchen Haufes,***) ge- 
wann, wuchs auch die Macht der Yohanniter, und wir ſehen biefelben in 
ben Urkunden al® die Gelvvorftreder der Fürften und Herren des Landes. | 

Um's Jahr 1453 entftanden zwifchen bem Convent zu Rhodos unb ber 
Ballei Brandenburg Streitigfeiten über den Heymbach'ſchen Vergleich, in 
dem eigentlich beide Theile Unrecht Hatten. Während der Großmeiſter bie 
Herrenmeifter einzufegen verlangte, weigerten fich Letztere, die nach dem 
Heimbach'ſchen Bergleih ihnen zur Verpflegung überwiefenen vier Brüder 
aufzunehmen und bie Annaten zu bezahlen. Löckel in feiner Marchia illu- 
strata jagt, daß bei dem Anfange ber Regierung des Nicolaus von Thyrbach 
bie Ballei dem Gonvent über 12,000 Fl. Eapital und 1200 #1. Zinfen 
an Reſponsgeldern ſchuldig geweſen ſei. Schuld an biefen Zwiſtigkeiten, 








*) Der Stiftungebrief bei Dithmar. Einige von König oben angeführte Commenda- 
toren unterfchreiben biefen Brief: Ern Niclas von Kolbig, Ern Bernd Brüdens tum Quarhan 
und Em Haus von Boden tum Wildenbruden. 

**, Ditbmar p. 54 

+, Der Shwanen-DOrben war urfprünglich eine geiftliche Geſellſchaft von Fürften, 
Rittern und anberen abligen Berfonen, welche bie Berebrung der Jungfrau Maria zum bes 
ſenderen Zweck hatte, weshalb er auch Sodalitas beatae Marine virginis hieß. Der erfte Ei 
des Ordens mar das Rlofter auf bem Berge bei Alt-Branbenburg, ber zweite Hauptſitz wurde 
bald Onolzbach. Siche von Ztillfried-Rattonig: Der EhwanemDOrben, fen Urfprung 
und Zwed, feine Geſchichte und feine Alterthümer. (Halle 1845, 4) 
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welche ſich bis zur Einführung der Reformation in die Mark binzogen, ift 
wahrfcheinlich das Beftrebeu des Großmeiſters gewefen, vie Ballei wieder 
in ein abhängigeres VBerhältnig zum Convent zu bringen, und auf der andern 
Seite, der Wunfch des Herrenmeiftertbums, fich ganz unabhängig von Rho— 
608 zu machen. j 

Das Tovesjahr des Nicolaus von Thyrbach ift mit noch weniger Wahr- 
fcheintichkeit feftzuftellen, als das feines Vorgängers, liegt jedoch wohl zwifchen 
1457 und 1460. 


Heinrid) von Redern (1459 — 1460). 


Ehe Heinrich von Redern zum Herrenmeifter gewählt wurbe, war er 
Eommendator zu Werben und kommt als ſolcher bereits in einer Urkunde 
vom 2, April 1448 vor, laut welcher Markgraf Friedrich ber Jüngere zehn 
Mark aus der Urbeeve zu Werben an ben „Cumptuer Ern*) Hinricke 
von redern“ verpfändet.**) Aehnliche Verpfändungen deſſelben Markgrafen 
an die Commenbatoren von Werben und Supplingenburg (das ein Curt 
von Rebern, Heinrich’8 Bruder, befaß) kommen in vemfelben Jahre noch 
zweimal vor. Als Herrenmeifter erfcheint Heinrich von Redern in Urkun— 
ben gar nicht und wir wiffen von ihm nur, daß ber damalige Groß-Bailli 
von Deutfchland, Richard von Buttlar, in Folge der Streitigkeiten 
wegen des Heymbach'ſchen Vergleichs, die Wahl Redern's nicht anerkannte, 
feine Stelle für ufurpirt erklärte und einen &egen« Herrenmeifter in ber 
Perfon des fpäteren Groß-Balleis, Grafen Rudolph von Werdenberg 
ernannte, bei. wir bereit8 bei der Belagerung von Rhodos unter Aubuffon 
fennen gelernt haben. Diefe Handlung, fowie die Erhöhung der Refpons- 
gelder um 1500 Gulden muß jeboch auf die Ballei Brandenburg feinen 
großen Einbrud gemacht haben, denn wir finden nirgends, daß ber erwähnte 
Machtſpruch irgend welche Folgen gehabt habe. Redern muß nach einjähri- 
ger Regierung 1460 geftorben fein, denn in biefem Yahre finden wir feinen 
Nachfolger: 


) Das Wort Ern (Ehren) wurde gewöhnlich ben Namen geiftlicher Berfonen vorgeſetzt. 
**) Riedel p. 59. 
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Liborins von Schlieben (1460 — 1471), 


bereits als Herrenmeifter in einer Urfunbe vom 1. November diefes Jahres, 
laut welcher er die Fohanniter» Priefter zu Werben von ber Verpflichtung 
befreit, dem Commenbator während ber Ernbtezeit in der Scheune Hauddienſte 
zu thun. Die Urkunde ift ansgeftellt auf den Rath der Commenbatoren. 
„Ern Jaspers van guntersberghe tu wildenbruke, Ern Hinrick Ratzen- 
berger tu werben an der elue, Ern Othrannes van berfelde tu supp- 
lingeburgh, Ern Conrades van rederen tu Quartzanen und bes hovet- 
mannes Ern Manikes van der Schulenburgh tu swibissen“ (Schwibus) 
und jagt: damit bie Priefter in „vnser parrekerckin destu flitiger warden 
mogen“ wolle er bejtimmen, daß biefelben „nummer tu ewigen tüden 
sommer tüdes jn dem oweste (Ernte) jn dy schüne tu tasse ghan 
scholen, alse sy des van olders her nach vnblefl, legghen vnd dun 
dat aue.“*) 

In demfelben Jahre erhielt der Herremmeifter von Kurfürft Friedrich UI 


eine Beftätigung aller Bejigungen des Ordens, wahrfcheinlih um bie Ballei 
gegen die Feindfeligkeiten des Convents in Schug zu nehmen, welcher ſogar 


das Iohannitertfum in ben Marken aufheben und zu Heitersheim ſchlagen 
wollte. Diefer Beftätigungsbrief ift wichtig und intereffant, weil berfelbe 


die Namen aller Güter enthält, welche die Ballei damals befaß. Er fautet:**) 


„Wir Friebrih von Gottes Gnaden Marggraf zu Brandenburg, Chur: 
fürft, des heiligen Römifchen Reichs Ertz-Cämmerer undt Burggraf zu Nürn- 
berg :c. Bekennen öffentlich mit diefem Brieffe für Uns, Unfere Erben und 
Nahlommen, Marggrafen zu Brandenburg undt font allermäuniglid, bie 
biefen Brief ſehen, hören oder leſen, daß wir Uns mit den Würbigen Uns 
ferm Rath und lieben getrenen Herrn Liborins von Schlieben, Meeifter 
Sanct Iohans Orden und anderen feinen Comptoren feines Orbens, und 


*) Riedel 1. Hptabth. Bd. 6. p. 68. 
”*, Aus ben Acten bes Johanniter⸗Ordens, jetst im Archive ber Königlichen Regierung zu 
Frankfurt a. b. Ober. „Nr. 2" verfchiebene Herrichaftliche Verorbnungen. 
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dem. Orben von aller Sachen und. Irmis wegen, wie fidh die begeben haben 
unbt bis auf diefe Zeit datum dieſes Briefes verlaufen undt erftanden fein, 
von aller Güther, Schlöffer, Städte, Heufer, Höfe, Dörfer, Eigenfchaft, 
Lehen, Geiftlihde und Weltliche und aller ander Zugehörunge wegen, bie der 
genannte Meifter Liborins, feine Verfahren undt fein Orden in unfern 
Landen und Herrfchaften, die wir igumbt befigen und in mächtigen Regiment 
haben, alf in der Neumark zu Brandenburg, in der nenen Mard über Ober, 
im Lande zu Sternberg, im Uderlande und im Lande zu Lufig, biß auf 
biefe Zeit gehabt, undt noch haben, mit ihm Uebereintommen und Unß mit 
ihm unb fie wieberümb mit Un barumb vertragen, undt ihn die gänglich 
undt gahr, dem Allmächtigen Gott zu lebe, Maria ber Mutter Ehrifti, den 
lieben heyligen St. Johaus undt allen Himmlifchen Heer zu ehren, auch 
ümb gethaner Dienfte, undt jonberlich ümb deß willen, daß Unß ber genannte 
Meifter willen und genügen, da wir Unfer Herrfchaft nu damit gejchafft, 
bar vor gethan, undt von fonderlicher gnabe wegen zu rechten ewigen Eigen⸗ 
thume mit. gutem Rathe vereignet haben, undt daß fie das fürber Ewiglichen 
verwahret fein, undt in zukommenden Zeiten bei Unß, Unfern Erben undt 
Nahlommenden Marggrafen zu Brandenburg vor fie und ihren Orben 
mögen und ſollen verfichert bleiben: So machen wir die Güter in biefem 
Brief Nambaftiglih alß nemlic das Schloß Lago, das Städtchen baver 
Neuen⸗Lago, Spiegelberg, Bernfen, Leihholg, Taurzig, Malitendorf, Peterß⸗ 
dorf, großen Oſchetz, Schöno, Coritten, Alte. und Neu-Kirſchbaum, Lindo, 
Wandrin, Hildebrandtsdorf, Döbberuitz, Trabow, Oſtro mit der Mühlen, 
Zielentzig daß Städtchen, Langenfeldt, Breſen, Reichnow, Laube, Buchholtz, 
Sonnenburg, Schloß Städtchen und Kietz, Pribro, Limmeritz, Kriſcht, Maus 
fifo, Mecko, Gartow, Matzſchdorf, Grähden, den Hof zu Quartſchen mit der 
Müllen, Darmiegel mit ver Müllen, den Hof zu Obern- Damme, Buchholtz, 
Carntzo, Zicher, Batelar, Wüldersporf, Tamfel, Warnid mit dem Dorfe 
Zorndorf, Cutzdorf, Dremmig, Schauenburg, Calentzig, Clewitz, Ruff, vie 
Pfarr Königsberg, Lichen mit Arnßwalde mit ihren Zugehörungen, den Hof 
zu Liegen mit ber Müllen, ven Oberteich, die Bordholgiche Mülle, Marrx⸗ 
borf, Heynersborf, Tempelberg, Neuen Tempel, Dolgelin mit dem Haifenow, 
ben Hof Gorgaft mit dem See und dem. Dorfe Bleyen, den Tempelhof mit 
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ben Gütern barzugelegen, undt allen ihren Zugehörungen. Undt fie follen 
fih über die genannte Güter fürber feiner Güter mehr zu eigenthumbe in 
ben genannten Unfern Landen nichts unterwinden. Undt wir vereignen ihm 
die obgenannten Schlöffer, Städte, Häufer, Höfe, Dörfer von Neuem mit 
allen und jeglichen Zinfen, Renten, Zöllen, Aeder, Wiefen, gewonnen unbt 
ungewonnen, mit Gerichten, Dberften und Nieberiten, mit Müllen und 
Müllenftetten, Waflern, Hölgern, Pächten, Wildtbahnen, BViehtrifften, mit 
Lehen, Geiftlihen und Weltlihen und aller und jegliher Zugehörunge, 
Herrlichkeiten und gerechtigfeiten, als Boralter undt bisher zu jeglichen ge 
böret haben, gahr nichts nicht darinnen außgenommen, noch hindan gefet, 
Undt bejtetigen ihn auch daran all ihr gewehr, befigunge, leihungen umbt 
Eigenthumb, fie feinbt vormals BVerbriefet, auch alle Privilegia undt Briefe 
darauf lautenbe, von Fürften und Herren gegeben, mächtiglich mit Kraft undt 
macht dieſes Briefes, fie follen die friedlichen unbt ungeirret förder mehr 
befigen, damit. fchaffen, thun undt ber gebrauchen, nach. ihrem Nug mit 
aller Herrlichkeit, alf ihres rechten Ewigen Vereigneten Eigenthumbs, von 
Unß, Unfern Erben und Nachkommen Markgrafen zu Brandenburg gang 
ungehindert. 

Undt ob ihm nach biefem Tage datum dieſes Briefes in zulommenden 
Zeiten, welche Lehen, Geiftlih oder Weltlich, in den genaubten Schlöffern, 
Städten, Heufern, Höfen, Dörfern, oder ihren Zugehörungen, daß ihr Zehn 
wahre, loß würben, vie follen dem Orden und nicht Unß, Unfere Erben 
oder Nachlommen, noch anders Niemande verlebigt fein, undt folln fie baran 
gang michts irren. zu ewigen Zeiten, Undt verziehen uns barum vor Unf, 
Unfer Erben und Nachkommen, Marägraffen, alter Lehen, Zufprache unbt 
anber gerechtigfeit, doch mit dem Beſcheide, Wir behalten Unß und Unfer 
Herrſchaft daran Dienft und Landtbete, undt alle ander gerechtigkeit, gewohn- 
heit undt berrlichkeit, die Unfer Vorfahren, Eltern undt Herrſchaft vormals 
baranf gehabt und wir noch haben, unbt daß fie und bamit alfezeit getreume, 
gewere und gehorfam fein follen, Unfer, Unfer Erben undt Nachlommen frommen 


thun undt Pflichtig ſeyn, Wir, Unfer Exben und Nachlommen, Marggrafen, 
ſollen fie allezeit fchügen, ſchirmen, handthaben und vertheidigen gegen allers 














werben und fchaben wenben, getreulich, als anderen Unſeren gemine Lande 
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männiglih mit den Gütern, die unter Unß gelegen, wo wir ihre zugleich 
und Rechte mächtig fein, glei ander die Unfern, Undt ſie follen fich mit 
| den genandten Gütern Ewiglich zu Unſer Herrfchaft halten, die genandte 
Städte, Schloffe und Höfe follen Unf, Unfere Erben und Nachkommen alle 
Zeit offen fein und bleiben zu allen Unfern Kriegen, möthen und gefchaffen, 
wie offt das noth thut gegen allermänniglich, niemands aufgenommen, chne 

alte gefehrde. 

Undt ob Wir ober Unfer Yäger von Unfers geheiß wegen uf ihren 
höltzen und heyden Jagten, daß follen fie nicht wehren, Bor ſolche Eigen- 
thumb folien fie vor ſich undt ihre Nachlommen, Unſere Borfahren, Unfere 
Eitern, Unß, uudt ihre Nachkommen eine ewige Jahrzeit in allen ihren 
beufern undt Eompteregen in Unſern Landen gelegen, beftellen und bejtetigen, 
alle Jahr ewiglich ohne abgang allezeit auf Sanct Elifabethentag uff den 
Abendt mit vigilien und dei andern Tages darnach mit fingenber Seel 
meflen begehen, undt den Allermächtigen Gott allezeit getreulic vor bie 
Herrichaft bitten; Wir vereignen ihnen bavan alles daß, waß Wir ihn von 
gunben und Rechtswegen baran veveignen mögen, doch Unß undt Unſer 
Herrfchaft an Unfern Lehen undt gerechtigfeiten, Unfere Praelaten, Mannen 
undt fonft allermänniglih an ihren Lehen, Zinfen, Renten, Zugehörungen 
und Gerechtigkeiten, die Wir undt fie in venfelben Gütern haben, gank 
uuſchãdlich. Deß ſeynd gezeuge, bie Ehrmwürbigen, Wohlgebohrnen, Edlen, 
Geftrengen, Undt Bejten, Unfer Räthe, Hofgefinde unbt liebe getreuen, Herr 
Fridrich, Bifchoff zu Lebuß, Unfer Cantzler Gottfried Graff von Holach, 
Herrmann Graff zu Henneberg, Botho von Bleburg, Herr zu Sonnenwalde, 
Frivrih von Wejenburg, Herr zu Schredendorf, Schenk Dito von Lanbfs 
bergt, Herr zu Züpig, Henning Duaft, Unſer Ober-Marfchall, Georg von 
Waldenfels, Unfer Lanbvoigt zu Luſitz undt Cammermeifter, Dionifins von 
ber Oft, Unfer Land-⸗Voigt der Neumarf über Over, Balger von Uchten⸗ 
hagen, Nidoll Pfuell, Rittern, Hanf von Bredow, Yüpigke don Arnimb, 

Unfer Hauptleuthe im Uderlande, Otto von der Marwig, Hanf von Webell, 
und ander mehr Unfer Hofgefinde und Diener genug glaubwürbigen. 

Zu Urkundt und Ewiger gezeugnis, haben wir Unfer große Inſiegel 


u n biefen Brieff heißen bangen, der gegeben ift zu Cüftrin am Mitwoche 
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nach Alierheiligentage, nach Gottes gebuhrt, Taufent Vierhundert undt im 
Sechzigften Jahre.” 

Zu den in vorftehendem Beftätigungsbriefe angegebenen Gütern in Sur 
fürft Friedrich's Landen, und zu den Beſitzungen, die der Orden noch. außer 
dem inne hatte, erwarb Liborins von Schlieben noch anfehnliche Derter: 

Im Jahre 1460 fchenfte der Kurfürft dem Orden das Dorf Laube*); 
1461 faufte ver Herrenmeifter das halbe Dorf Kirfchbaum; 1462 erhandelte 
er bon ber Schweiter des Herzog's Dito von Pommern bie Beeden in 
Wildenbruch für 1400 rheinifche Gulden, in demſelben Jahre vie Hälfte 
von Lindow, und 1463 Nichenow. Ein anfehnlicher Erwerb war auch ver 
Kauf des Amts Grüneberg. Urfprünglich ein Befis der Familie von 
Neuendorf, die es als Lehn vom deutſchen Orden befaß, dem bamals 
noch die Neumark gehörte, kam es nach dem Wiedererwerb biefer Provinz 
in bie Hände bes Rurfürften, ver es für 1800 rheinifche Gulden dem reichen 
Hans don Brevow auf Cremmen verpfändete, bis es Piborius von Schlieben 
für 7500 rheinifhe Gulden an den Orden brachte. Zu dem Amte gehörten 
noch die Dörfer Selchow, Güftebiefe, Zederis, vie wüſten Feldmarken 
Kurftorf und Eychorn mit der halben Mühle, vie Seen, Hölzer und andere 
Zugehörungen, desgleihen 16 Hufen im Dorfe Wreich ꝛc. ꝛe. Aus dieſem 
Beſitz entitand eine Commende, die nachmals der Herrenmeifter Reicharbt 
von der Schulenburg dem Georg von Schlaberndorf auf Lebenszeit übergab, 
ſpäterhin wurde Grimeberg ein Tafelgut ber Herrenmeifter. Außer bem 
Beftätigungsbrief feiner Befitungen ließ fich Liborius von Schlieben von 
Kurfürft Friedrich IT auch noch den Heimbach'ſchen Vergleich confirmiren, 
ben auch Papſt Paul II im Jahre 1467 anerfannte**), 

Schliebens’s Tobesjahr ift nicht mit Gewißheit zu ermitteln. Obgleich 
wir oft wiffen, in welchem Jahre ver Nachfolger erwählt warb, fo können 
wir daraus durchaus nicht fchließen, dak in demfelben Jahre der Vorgänger 
gejterben fei, da oft mehrjährige Vacanzen der Herrenmeifterwürbe ftattfinden. 
Wahrſcheinlich ift Schlieben vor 1470 gefterben, und der Herrenmeifterftußl 


*) Löckel, 1. e. 
Becmann, 1. c., Seite 194 — 196, und 188 — 194. 
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mehrere Iahre leer gewefen, obgleich fein in ver Kirche zu Liegen aufge: 
hängtes Wappen die Umſchrift trägt: Fiborius von Schlieben, Herrenmeifter 
zu Sonnenburg obüt Anno M. C. C. C. C. LXXL 

Nah Schlieben's Tode entftanden wiederum Streitigfeiten mit dem 
DObermeifter von Deutfchland wegen ver Wahl eines neuen Herremmeifters, 
und der Zahlung der Kefponfionen, über deren Verlauf die Nachrichten 
ziemlich verfchieden find. Löckel fagt darüber: Schlieben habe jchon 1463 an 
den Frater Johannes de Cardona humili Bajulivo majoricarum et Vi- 
sitatori 648 rheinifche Gulden nach Lübeck gefanbt, und fett hinzu: „ob 
auch zwar Ar 1382 verglichen worben, daß feine Extraordinaire Contri- 
butiones der märkifhen Ballei folften aufgebirbet werden, fo find doch 
1471 fünf ſolche Anmaten oder Upfätte zu Rom in dem Capitulo generali 
aufgelegt worben, worauf A* 1471 1500 Gulden auf Abſchlag von der ganzen 
Schuld diefer fünf Annaten abgetragen worden. find.‘ 

Trotz der Steeitigfeiten mit dem Obermeifter von Dentfchland wählte 
die Ballei ven Commendator von Wildenbruch, 


Kaspar von Güntersberg (1471 — 1474), 


zum Herrenmeifter, deſſen Bejtätigung von Heitersheim jedoch zwei Jahre 
auf fi warten ließ, weil der Groß-Prior für pie Confirmation deſſelben 
50 Gulden verlangte, welche Herr von Güntersberg ſich weigerte zu zahlen. 
Um ben Streit auszugleichen, fchrieb Beter Schwalbah, Commendator zu 
Wefel, unterm 4. Mai 1473 an den Herrenmeifter, daß Her Johann 
von Awe (Aue) prior generalis per Alemanniam, nach ver langen Ba- 
canz jeit Schlieben’® Tode vie Wahl des neuen Herrenmeifters gern bes 
ftätigen wolle, aber umter der Bedingung, daß verfelbe nebſt ver Ballet 
unter ben Gehorfam, bie BVifitation und den Zwang bes Großmeiſters zu 
Rhodos und des Groß-Priors von Deutfchland zurüdtehren, und alle be 
reits auferlegten oder noch aufzuerlegenden Nefponfionen ftets zahlen, und 
überhaupt bemüthig und umtertoürfig fein folle. — Ob die Ballei in biefem 
Streit nachgegeben Habe, ift nicht befannt geworden, nur Lödel behauptet, 
jedoch ohne ſich auf Urkunden zu ftügen, daß Kaspar von Güntersberg vier 
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dahre regiert, und wäͤhrend dieſer Zeit 1206 Gulden Reſponſionsgelder bes | | 
zahlt habe. 
Das einzige Wichtige unter diefem Herrenmeifter ift, daß berfelbe 
1474 vom Herzog Erich von Ponmnern einen Eigenthumsbrief über vie 
Panfin'ihen Güter erhielt, und daß er von Frieblein von Schlichting das 
| halbe Dorf Topper kaufte. | 
Ihm folgte der Gommmenbator von Wildenbruch: | 


Richard von der Schulenburg (1474—1491), - | | 


zur berrenmeifterlihen Würbe, während gleichzeitig ein „firitze van der 
schulenborch, Kumptur tho werben, Borgermeyster vnd Radmann 
darsuluest“ war.*) Auch er war, wie feine Vorgäuger, bemüht, die Beſitzun⸗ 

gen bes Ordens zu vermehren. So kaufte er 1474 von Kerko von Günters- 

berg und Bernd von Bord das Dorf Sallinihen für 2800 Marl, und 

von Peter von Glaſenapp bie Dörfer Barstewig und Brufewig. 1475 ber 

lehnte er einen Herrn von Güntersberg mit halb Banfin und erhielt 1478 vom | 
| Kurfürften Albrecht Achilles von Brandenburg, ver eigentlich die Mark, 

| ihrer rohen Sitten wegen, nicht liebte, felten dahin fam und fie von feinem Sohn | 
Zohann regieren ließ, einen Eigenthumebrief über Heynersdorf und 1479 
über die Brederlow'ſche Feldmark. — linterm 24, September 1481 finden 
wir bei Riedel (p. 70) eine Urkunde, laut welcher die Eommenbe Wer- | 
ben 98 Rheinifhe Goldgulden zum Schug von Rhodos gegen | 
die Türken beifteuert. Die Urkunde ift unterfchrieben von fritzone de | 
Schulenborch, commendator in werben, Hermoneke de Schulenborch, | 
commendator jn eipellenborch und Johanne murmester, plebano, nebit 

andreas Hasse, clerieus. 1482 erbaubelte der Herrenmeifter das Dorf 
Merdow im Amt Sonnenburg, 1484 von Nicolaus von Thyrbach die Güter | 
Zaurzig, Reichenow und Malfow, 1488 von Simon von Güntersberg beffen 

Antheil am Dorfe Schwanebed, ferner nach Abfterben der Herren von Wil- 

mersborf bad Dorf Dolgelin, und endlich 1491 von Herrmann von Schape⸗ 


*) Siehe bie Urlunde bei Riebel p. 68. 
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| low deſſen in letztgenanntem Dorfe zu erhebenden Zinfen, fo wie das Leib» 














gebing ver Gattin des Gone von Golitz. Kurfürft FJohann Cicero 
ertheilte ihm den Beftätigungsbrief diefer Befigungen. — An den Sriegen, 
welhe die Mark unter ber Regierung Albreht Achill's führen mußte, 
namentlich an dem gegen Pommern von 1472—1479, der durch den Frie»- 
den von Lödenig beendigt wurde, jcheinen die Johanniter feinen Theil 
genommen zu haben, ebenfowenig an den blutigen Kämpfen gegen Johann 
von Sagan, der, Erbjtreitigfeiten halber, mehrere morbbreunerifche Einfälle 
in die. Mark unternahm, jedoch von Frankfurt und Droſſen ſchimpflich ab» 
ziehen und im Frieden zu Camenz (1482) Eroffen, Züllihau, Sommer- 
feld und Bobersberg an Brandenburg abtreten mußte. 

Wie Löckel angiebt, foll Richard von Schulenburg die Schule zu Son- 
nenburg gebaut und eingerichtet haben. — Sein Tobesjahr giebt mit Ber 
ftimmtbeit folgende in der Kirche zu Liegen vorhandene Deulſchrift anf 
1491 an: 

„Anno Domini millesimo quadragentesimo nonagesimo primo 
Sabbatho Walburch obiit Dominus Richardus de Schulenburg, ordinis 
Sancti Johamnis per marcam magister.“ 


Georg von Schlaberndorf (1491—1527) 


wurbe don dem damaligen Groß⸗ Prior von Dentfchland, dem befannten 
Grafen Rudolph von Werdenberg, als Herrenmeifter bejtätigt. *) 

Auch feine Regierung bietet, wie die der meiften anderen Herrenmeifter, 
faft nur Güter-Erwerb und Handel, ver infofern Intereffe für unferen Zwed 
bat, als man alle die Drte namentlich kennen lernt, welche die Ballei Bran⸗ 
benburg fucceffive in ihren Beſitz bekam. 

Im Jahre 1491 faufte Schlabernberf das Gut Maldenborf, 1493 Na- 
haufen vom Grafen Iohann von Hohenftein, 1494 Strebelow, das zum Amt 
Collin gefchlagen ward, und 1495 von Georg von Nabenborfer vier Schod 
Groſchen jährlicher Hebung zu Kriefcht. Dagegen verkaufte er bas von 


*, Die lateinifche Urkunde ſteht bei Dithmar p. 64. 
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Bernd von Schulenburg 1382 erworbene Panfin an Heinrich von Borden 
für 7000 Goldgulden, unter der Bedingung, daß jährlich 432 Goldgulden 
Zinfen zur Bekleidung und Nothdurft armer Orbensbrüber verwanbt werben 
foliten. 1501 erhanbelte er die Herrichaft Friedland, und 1512 vie 
von Schendendorf, Beide in ver Niederlaufig gelegen, von ben Herren 
von Köderig, welche Befigungen 1523, ohne Wiederfaufsrecht, herren: 
meifterlihe Kammergüter wurden. Obgleich vie Köderige fpäter bie vers 
fauften Güter wieder reclamirten, . kam es jedoch 1539 zu einem Ber- 
gleich, in Folge dejjen die Ballei gegen Erlegung von 4500 Golbqulven 
vom König Ferdinand den Cigenthumsbrief erhielt. 

Georg von Schlaberndorf ftand bei den Kurfürften von Brandenburg 
fowohl, als bei den Herzögen von Pommern in hoher Achtung, jo daß, als 
Bogislav X 1491 eine Reife nah dem gelobten Lande unternahm, er den 
Herrenmeifter währen feiner Abwefenheit zum Statthafter feines Herzog- 
thums machte. Bon 1492 bis 1526 fchmweigen bie Nachrichten gänzlich über 
Georg von Schlaberndorf. Am 20. Januar des legtgenannten Jahres jedoch 
finden wir ein Kapitel zu Frievland, in Gegenwart ver Gommenbatoren 
Gottſchalk von Beltheim zu Wildenbruh, Hand von der Marwitz 
zu Grüneberg, Günther von Hohendorf zu Liegen und Teffe Kleijt 
(Klyst) zu Zachan. Der Zwed dieſes Kapitel$ war, dem bereits alters- 
ſchwachen Herreumeijter einen Coadjutor und gleichzeitigen Nachfolger bei- 
zugeben, zu welchem Ende berathen wurde, dem Rurfürften die Bitte vors 
zutragen, auf einem in ver Folge in Bielenzig zu baltenden Kapitel einen 
Herrn zu biefer Würbe ernennen zu wollen. Am 18. Februar 1526 fand dies 
Kapitel ftatt, und bie vom Kurfürjten abgefchidten Gefanbten, der Dekan 
Thomas Krull und der Kanzler Dr. Nüblinger, fchlugen im Namen ihres 
Herrn den Commenbator von Lagow, Beit von Thümen, vor, der denn 
auch einftimmig zum Coabjutor gewählt wurde, feine Würde jedoch nicht 
lange beffeivete, da Georg von Schlaberndorf bereits am 10. December 
beffelben Jahres ftarb, wie dies die in ber Kirche zu Liegen befindliche 
Denkſchrift bezeugt: 

„Georgius de Schlaberndorf ordinis Saneti Johannis. magist. 
obiit anno post christi natum M. D. XXVL“ 
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Aus den legten Jahren des vorigen Jahrhunderts findet fich eine in— 
tereffante Notiz über die Belohnung ver Küſter an der Pfarrfirche zu Wer- 
ben. Die Urkunde fagt darüber nämlih: „Dyth is dat lon, dat dy vor- 
stendere gheven dem overkoster. To dem irsten gheven em dy vor- 
stender 4 schilling vor dy lampe an tho stekende, dy do steyt by 
dem Sacrament in dem Kore. Item gheven sy em 4 schilling vor 
die ave marien Klocken to ludende. Sodan vorscrewen 8 schilling 
ghefftme one upp sunthe Johans dach tho middensamer.“ 

Außerdem erhielt jeder der beiden Küſter neh 4 Scillinge für das 
Kehren der Kirche; endlich gab es freie Wohnung und eine Geld-Entſchädi— 
gung für die Baulichkeiten in verfelben. — Der Unterfüfter erhielt zwifchen 
Weihnachten und Johanni 4 Schillinge und „wen hy dy tappen an den 
Klocken smeret“, auch noch zwei Schillinge und ebenfalls freie Wohnung. *) 

Unter Schlaberndorf's Regierung iſt fchließlich zu bemerken, daß im 
Jahre 1522 Rhodos fiel, die Heimathslofigfeit des Convents eintrat, bis 
derfelbe 1530 nah Malta verlegt wurde. Ihm folgte der Coadjutor und 
frühere Commendator von Lagow: 


Beit von Thümen (1527—1544), 


der auf einem Kapitel gewählt ward, vas am 20. Januar 1527 unter dem 
Beifein folgender Commendatoren abgehalten wurde: Thejie Klyſt (eilt) 
zu Zachan, Gottſchalk von Veltheim zu Wildenbrudh, Friedrich von 
der Schulenburg zu Supplingenburg, Jochim Klyſt zu Werben, Mel— 
hior Barfus zu Myrow, Günther von Hohendorf zu Liegen, Hans 
Muſchwitz zu Grüneberg, Mathes Ilomw zu Krodow, Liborius Bre— 
bomw zu Wietersheim und Ajche von Eramon zu Nemerom. 

Gleich in den Anfang von Thümen’s Regierung fällt ein Eriegerifches 
Ereigniß, welches als Seltenheit hier angeführt zu werben berbient: 

Veit von Thümen gerietb nämlich, aus unbekannten Urfachen, mit einem 
polnischen Evelmanı, Namens Stanislaus Diisfofsky, in Streitigfeiten, die 


*) Riedel, p. 72 und 73. 
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fo ernftlih wurden, daß der Herrenmeijter mit bewaffneter Macht in das 
Gebiet des Polen einfiel, ſich deſſen Stadt und Schloß Meferig bemächtigte, 
und ihm überhaupt vielen Schaden zufügte. Miskofsky, der wohl ber 
Schwächere war, Magte über dieſe That beim König Sigismund von Polen, 
ber die Sache unterfuchen lieh und im Vergleich zu Falkenwalde, 1527, zu 
dem Kurfürſt Joachim I ebenfalls Geſandte abgefchidt hatte, ven Herren: 
meifter zu einem Schabenerfag von 2000 rheinifhen Gulden verurtheilte.*) 

Nachdem jhon Johann Cicero (1486— 1499) durch feine milve und 
friedliche Regierung ber Mark viel Gutes gethan, und nach ihn Joachim I, 
Neftor, die Räubereien des Adels mit Strenge unterdrüdt hatte und ber 
fih immer weiter verbreitenden Intherifchen Reformation mit Eifer, doch 
ohne Härte, entgegen getreten war, folgte ihm nad) feinem Tode Joachim II, 
Hector (1535 — 1571), in ber Kurwürde, während der jüngere Bruber 
Johann die Neumark nebſt Sternberg, Kroffen, Kottbus und Peig, und 
mit diefem Befig das Patronat über die Ballei Brandenburg erhielt. Diefer 
Umftand war für die Johanniter von bebeutfamen, wenn auch nicht immer 
vortheilhaftem Einfluß, und machte ihre bisher ziemlich eintönige Gefchichte 
von jegt ab etwas reicher an Begebenheiten. Kurfürft Johann, wie fein 
Bruder Joachim, ein Freund und Förderer der Reformation, welche Erſte— 
rer 1539, Johann jedoch ſchon 1538, in feinen Staaten einführte, war ein 
ernfter, energifcher, jedoch auch unrubiger und Friegerifcher Geift, der leicht 
über die ihm gezogenen engen Grenzen hinaus fchäumte, und die Tragweite 
feiner ansgebehnten und ſchwierigen Pläne nicht immer richtig berechnete, 
Da er jedoch feine Ziele ſtets mit eiferner Confequenz verfolgte, und ihm 
baburch Ausgaben erwuchien, die über feine VBerhältniffe waren, richtete fich 
das Streben bes Kurfürften bald auf jede mögliche Erweiterung feiner Hüffe- 
quelfen, wobei er mit den Johannitern, aus deren Befigungen er Bortheile zu 
ziehen hoffte, in fehr unangenehme Berhältniffe fam, die ihm und manchem 
Anderen das Leben verbitterten. Im Anfang ſchien fih der Kurfürft wefent- 
(ih für das Wohl des Ordens zu intereffiren, was er namentlich im 
Jahre 1540 bei dem Streit des Bifchofs Georg von Lebus mit Melchior 


*) Der Bergleich befindet fid in, &erden’s Cod. dipl, Brandenb. T. UL p. 270. 


























3 7107 im 





von Barfus, dem Gommendator zu Duartfchen, "wegen des fogenannten 
Bifchofs-Zehnten, bethätigte, indem er die Angelegenheit durch feine Räthe 
unterfuchen und milde und gerecht richten ließ. Die Einmifchung in die 
Berhältniffe ver Ballei hatte ihm jedoch vielleicht zu Mar ven Reichthum der: 
felben überbliden und dad Berlangen nach jenen Schügen wach werben 
laffen. Die erjte Hanblung, welche dies zu beftätigen fcheint, war bie halb 
gezwungene DVertaufhung der reihen Commende Quartſchen gegen bie 
weit unbeträchtlichere Landvoigtei Schievelbein, die darauf an Stelfe”ver 
Erfteren zur Yohanniter-Commende gemacht wurde. Nachbem der Herren: 
meifter alles Mögliche verfucht Hatte, dieſen nachtheiligen Taufch nicht zu 
Stande kommen zu laſſen, mußte er doch enblich der Gewalt weichen, und 
fih am Dienftage Viti 1540 zum Vergleiche zu Küftrin bequemen, 
wo Markgraf Johann Hof hielt. Quartſchen mit allem Zubehör wurde 
ewig und erblih dem Markgrafen verfchrieben, und ber Orden übernahm 
bafür pie, wahrfcheinlich von den Wedell's erbaute, Landvoigtei Schievelbein 
in der damaligen Neumarf*) mit ven Dörfern Baldesdrey, Nüthagen, Rützo, 
Pargerin, Reichow, Falkenberg, Dalgenow, Slettin, Summarifch « Gumto, 
Lipze, Priebslan, Wenzlafhagen, ſechs Hüfnern zu Lidow, acht zu Pabenig, 
fieben zu Paldickleffe, nebſt allem Zubehör ꝛc. ꝛc. Die Landesſteuer und 
fürſtliche Hoheit behielt ſich der Markgraf vor, dagegen ſollte jeder Com— 
mendator von Schievelbein immer Landvoigt der Kreiſe Schievelbein und 
Dramburg ſein.*) Der erſte Commendator dieſer neuen Commende war 
Melchior von Barfus, der zuvor Quartſchen gehabt hatte; die Landvoigtei 
jedoch erhielt, gegen ben Vergleich, am Tage Thomä 1545 der Rath und 
Kanzler des Markgrafen, Franz Neumann, der nach des Herrn von Bar- 
fus Tode, 1542, auch die Commende befam, und 1564 fogar Herrenmeifter 
murbe. 

Die Verleihung der Commende Schievelbein an diefen Neumann, ber 
weder abliger Geburt, noch Ritter war, bewies hinlänglich, wie wenig ber 
Markgraf von den Tendenzen des Ordens burchbrungen war, und wie will- 





*) Heute gehört Schiewelbein zu Bommern. 
* Die Urkunde ſteht bei Dithmar, pag. 68. 
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fürlich er mit den Rechten deffelben verfuhr, eine Erſcheinung, ver wir jedoch 
im Verlauf diefer Gefchichte bereits ſehr oft begeguet find, weil fie zu leicht 
aus den nur geduldeten Befig-Verhältniffen des Ordens und aus der unbe— 
binderten Willfür feiner Protectoren hervorging. 

Wihrend der Regierung Beit’d von Thümen fand die Reformation 
freien Eingang in die Mark, wurde überall öffentlich eingeführt und machte 
fich eigentlich ganz von felbft. Die Johanniter, anfangs nur dulpfam gegen 
die neue Lehre, befreundeten fich mehr und mehr mit ihren Gevanfen, bis 
fie deren eifrigfte Anhänger wurden. — Bereits im Fahre 1544 finden wir 
die Sommendatoren Melchior von Barfus zu Scievelbein und Ans 
breas von Schlieben zu Lagow verbeirathet, weshalb fie jedoch ihrer 
Eommenden entjegt werben jollten, weil man befürchtete, daß jie nun 
wenig an deren Berbeiferung venfen, fondern vielmehr Alles, was fie nur 
| daraus erprefien Fünnten, ihren Frauen und Kindern zumenden möchten, 

Um die Angelegenheit in's Reine zu bringen, warb der Commendator Sigie- 
mund bon der Marwig zu Myrow, nebft dem Drvens-Secretair zum Ge— 
neral: Kapitel nah Speyer abgefandt, und das Ergebnif ihrer dortigen Vor— 
ftellungen war, daß bie verheiratheten Commendatoren in ihren Commenden 
bleiben follten. 
Eine Urkunde vom 19. Mai 1546 vom Kurfürften Joachim II ver- 
| fihert ſchon ven Prieſter Rotivide zu Werben, ver fich verehelicht hatte, 
daß Prieſter-Kinder gleich anderen ihre Eltern beerben bürften.*) 
| Beit von Thümen ftarb im Fahre 1544. 








| Joachim von Arnim (1544 — 1545). 


| Bisher Commendator von Grüneberg, wurde er am 20. Yuni 1544 
| auf einem zu Sonnenburg gehaltenen Kapitel, unter Beifein ber beiden 
| marfgräflihen Gefandten, des Hauptmanns zu Kottbus, Heinrih von 

Pad, und des Kanzlers Franz Neumann, welche die landesoberherrliche 
Nomination überbrachten, zum Herrenmeifter gewählt. 


*) Nichel, pag. 82. 
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F Dies Kapitel zu Sonnenburg iſt wichtig für das Verſtändniß der ſpä— || 


teren Sefchichte der Ballei, und infofern merkwürdig, als e8 bei der Ordens— 
Regierung in Sonnenburg diefelben Erfcheinungen zeigt, wie fie bei dem | 
damals auf Malta firirten Convent zu Tage traten. 

Bon dem Augenblick an, wo bie Johanniter Malta zu ihrem Sig er: 
hielten, bewahrten fie die Souverainetät nur noch fcheinbar, erhielten außer 
dem Papft anch noch die fpanifchen Monarchen zu Oberberren, und wurden 
von allen Fürften, die fie genöthigt waren, als Protectoren anzurufen, in 
ihren verbrieften Rechten beeinträchtigt. Ungefähr dieſelbe Erfcheinung zeigt 
fih wenige Jahre fpäter in ber Ballei Brandenburg. Seit ſich diefelbe 
durch den Heymbach'ſchen Bergleich in eine fofe Abhängigkeit vom Convent | 
gefegt, und fich unter den Schut der Markgrafen von Brandenburg begeben | 
batte, erhielt fie außer dem Großmeifter auch noch die Fürften der Mark 
zu Oberberren, zu benen fie bald in ein weit untergeordneteres Verhältniß 
trat, wie daffelbe jemals zum Convent gewejen war. 

Der Verlauf des zweiten Kapitels zu Sommenburg wird zeigen, wie 
Har fich dieſe Abhängigkeit fchen jetzt ausprägte. 

Nachven der Gommendator Melchior von Barfus den Anweſenden 
gemeldet, daß nach altem Brauch und laut fürjtlicher Nomination Joachim 
von Arnim zum regierenden Herrenmeifter in freier Wahl gewählt worben | 
fei, ward berfelbe aus ber fogenannten Dreh Sammer, mit dem Ornat | 
beffeivet, vor den hohen Altar geführt, auf dem ein bloßes Schwert lag, 
wo er in Gegenwart ber genannten fürftlichen Geſandten niederfniete, und 
| mit Auflegung ber Hände folgenden Eid ablegte: 

„Ih Joachim von Arnim, des Ritterlichen Ordens Sanct Johannis 
Ballei erwählter Meifter in ver Mark Brandenburg, ſchwöre zu Bor- 
aus meinem gnäbigen Landesfürften, Markgrafen Johannſen zu Bran- 
benburg, als darunter ich vefidire, und darnach dem Ritterlichen Orden 
gehorjan und treu zu fein, verjelben Bejtes zu wifjen, Schaden jus 
| vor zu kommen mach meinem beften und äufßerjten Vermögen, als mir 

Gott helfe und fein heiliges Evangelium.‘ I | 

Nachdem das Te deum gefungen und das übrige Ceremonielf befeitigt 
war, wurden die Herren Balthafar von ber Marwig und Bincenz von Warnd- 
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dorf als Drbens-Gefandte an den Groß-Prior von Deutſchland abgefchict, 
um auch deſſen Beftätigung ber gefchehenen Wahl nachjufuchen, wofür 
200 Thaler vheinifches Geld gezahlt werben mußten. 

Am Dienftag nah Michaelis deſſelben Jahres hielt der Herremmeifter 
das Kapitel ab, worauf ich vorftehend bereits aufmerffam gemacht habe, und 
das, unter dem Beifig der Commendatoren Melchior von Barfus, Andreas 
von Schlieben, Thomas Runge, Joachim Duaft und Sigismund von ber 
Marwig, ven Beichluß fahte, ven Markgrafen, als Patron und Schugherrn 
der Ballei, inftändig zu bitten, „alle Ob- und Anliegen, feine ausgenommen, 
am fich zu nehmen, und folhe in Güte oder zu Recht, wie ihm folches am 
bequemften und gelegenften bedünken würbe, beizulegen und zu entfcheiden.‘ 
Zur Ausführung diefes Befchlufjes wurden dem Markgrafen zwei Commen- 
datoren, Aubreas von Schlieben zu Lagow, und Balthafar von der Marwig 
zu Wildenbruch, vorgeftellt, mit denen er gemeinfchaftlih handeln und ent- 
ſcheiden möchte. — In dieſem Kapitel wählte fich vie Ballei alfo felbft einen 
Bormund in allen Vorfommenheiten, und ber Herrenmeifter muchte fich 
dadurch vollſtändig unmündig. Sowohl ſämmtliche Angelegenheiten bei ven 
hohen und höchſten Behörden, als auch alle Verfügungen über Kapital und 
Zinfen der Ballei hatte der Markgraf in Händen, und ber Herrenmeifter 
ward dadurch jo eingefchränkt, daß er erffärte, „für feine Perfon mit ven 
Ordensſachen und Schulden gar nichts mehr zu thun haben zu wollen, auch 
alle in diefen Angelegenheiten eingehenden Briefe direct an den Markgrafen 
nah Küftrin gefchicdt werben follten.‘ *) 

Obgleich weder König, noch ein anderer Schriftfteller fagt, daß biefes 
Kapitel unter ftarker Beeinfluffung des Markgrafen zum Schluß gekommen 
fei, ijt es doch faum denkbar, daß der Herrenmeifter und die Commenbatoren 
ganz gegen ihr eigenes Intereſſe fich ohne Grund ihrer verbrieften Macht 
und Gerechtſamen freiwillig hätten begeben follen. Noch unbegreiflicher wird 
dieſer Umſtand, wenn man bie folgenden Beſchlüſſe dieſes Kapitels ver— 
nimmt, welche nach König alfo lauten: 

Der Herrenmeifter fol künftig feine Macht Haben, ein Kapitel auszu— 


*) König: Hanbfchriftliche Gefchichte des Ichanniter-Orbdens der Ballei Brandenburg. 
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fchreiben, e8 würde denn vom Markgrafen und den beiden neben bemfelben 
bevollmächtigten Commendatoren, nad Wichtigkeit der vorfallenden Geſchäfte, 
für nöthig augefehen. Der Markgraf foll alle Orvensfachen, Handlungen, 
Anliegen, nebſt diefen Commendatoren, in des Herrenmeifters Namen be- 
fördern und fortfegen, desgleichen die Schulden auffündigen, die Steuern 
empfangen und wieder ausleihen, und bie Briefe in Ordensfachen oder in 
des Ordens Namen ausgeben laffen. Zu diefem Behuf follte ein eigenes 
Siegel angefertigt werden, damit es von dem ihrigen gleich zu unterfcheiven 
fei. Ferner macht ſich der SHerrenmeifter anheifchig, von nun an aller Or— 
densſachen müßig zu gehen, und Nichts außer der Haushaltung zu ver- 
walten, von ben Ordensgütern feine zu vergeben, zu verjegen, zu verpfänden, 
ober Jemand darauf etwas zu verfchreiben, verfpricht auch, fich gefallen zu 
lafjen, wenn aus allerlei Bedenken und dem Orden jum Beſten es für gut 
angejehen würde, feinen Hof einzuzichen, und enblich verpflichtet er fich, 
fo fange er jeine Würde befleivet, jährlich in zwei Terminen 1500 Gulden 
zu zahlen. 

Diefe Beichlüffe wird der Allerunpartbeiifchte wohl ſchwerlich für 
freie halten, und wir fehen bier im Kleinen das Johanniterthum ebenfo 
zu Grabe tragen, wie es im Gonvent zu Malta im Großen geſchah. Die 
Zeitverhältuiffe waren dem Orden in feiner bejtehenden Form nicht mehr 
günftig, und er ging überall feiner Auflöfung vefp. feiner Ummgeftaltung 
entgegen. 

In der Folge kam es auch noch vor, daß ber Herrenmeifter Ritter, 
bie feine Commende hatten, aus feiner Taſche oder an feinem Hofe unter: 
halten mußte, bis diefelben in den Genuß eines Ordensgutes traten. 

Im Jahre 1545 wurde die Commende Zachan auf dringende BVer— 
wenbung bes Herzogs Barnim von Pommern für 24,000 Gulden an 
deſſen Marſchall Wolf von Bord verkauft, und außerdem der Ballei 
„in einem rechten und bejtändigen Wiederkauf“ die Gefälle und jährlichen 
Einfommen an Urbeeven und Zinfen in ven vier Städten Königsberg, Soldin, 
Arenswalde und Landsberg an ver Warthe verkauft. Außerdem foll unter 
diefem Herrenmeifter das fogenannte Orbenshaus in Frankfurt käuflich an 
die Ballei gelommen fein. 
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Nachdem Joachim von Arnim ein Jahr regiert, legte er feine Würbe | 
auf einem Kapitel zu Sonnenburg feierlich nieder, was ihm gewiß nicht zu 
verdenken ift, und zog fich dann auf feine frühere Commende Grüneberg | 
zurüd, wo er wahrſcheinlich auch geftorben ift. 

Auf demfelben Kapitel, wo Arnim abdanfte, wurbe im Beifein ver 
nıarfgräflichen Geſandten Franz Neumann und des Marfchalls Joachim 
Seggerden der Commendator von Werben, 





Thomas von Runge (1545 — 1564), 


einer alten grumbgefejlenen pommerjchen Familie angebörig, deren Name 
jedoch in ven Bafallentabellen des achtzehnten Jahrhunderts nicht mehr vor- 
fommt, zum Hervenmeifter gewählt, und vom Markgrafen und dem Groß- | | 
Prior von Deutſchland beftätigt. 

Schon unter dem Herrenmeifter Beit von Thümen waren wegen bejjen 
Berweigerung des Lehnseides an bie pommerfchen Herzöge arge Reibereien 
entjtanden, während derer vie Commende Wildenbruch in fteter Gefahr 
| fhwebte, eingezogen zu werden. Als nun der bisherige Commendator Gott- 0 
ſchalk von Veltheim gejtorben war, verorbnete Runge, daß der Sicherheit | | 
wegen alles in Wildenbruch vorhandene Gefhüg, und was fonft zur Ber: | 





theidigung bes Platzes diente, von bort fortgeführt werben follte. Als Herzog 
Philipp von Bommern dies erfuhr, ſchritt er zu den ernfteften Gegen 
maßregeln, und es ftand das Schlimmjte zu befürchten, wenn nicht bie | 
Markgrafen Ioahim II und Johann die Sache arrangiert hätten. Der 
Herrenmeifter Runge mußte fih in Folge defjen alferbings bequemen, im 
Hoflager zu Wolgaſt zu erfcheinen, und dem Herzog den Vaſalleneid zu 
leijten. — Die erledigte Commende Wildenbruch erhielt num mit unver 
fürzten Rechten Andreas von Blumenthal*). 

Der dieſerhalb ftattgehabte Vergleich ward Montags nah St. Mathäi 
1547 abgefchloffen, und zwar im Beifein folgender Zeugen: 

Bon Seiten des Herzogs: Bartholemäns, Biihof ven Camin, 














*, Micrälins, A. Bemmern, Tb. 2, Vo. 3, ©. 548 und 549. 
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Nüdiger Maffow, Hofmarichall und Hauptmam zu Saabig, Hans 
Bone, Hofmarfhall, Foachim Malgahn, Baltbafar von Wolde, 
Asmus Müdernig, Kasper Krackewitz, Jochim Zitzewitz, 
Hauptmann zu Wolgaft, Johann von Uſedom, Dtto von Wevell, 
Hauptmann auf Yoig, Neimar von Wolde, Hauptmann zu Treptow 
und Klempenow, Michael Küſſow, Kämmerer, Erasmus Hufen, 
Landrentenmeifter; und von Seiten des Herrenmeiftere: Franz Neus 
mann, Gommmendater zu Schievelbein, Andreas von Schlieben, zu 
Lagow, und der Sekretair Georg Leuſchner. 

In Folge eines 1547 am 5. Mai gehaltenen Kapitels wurde das Com— 
mendatorenhaus zu Grüneberg gründlich ausgebaut, und ein Haus zu Cüſtrin 
gekauft, das nach dem Grundbuche viefer Stadt nebft dem Garten einen 
jährlichen Ertrag von 4 Gulven 6 Groſchen und 6 Pfennigen abwarf. 

Am 14. Januar 1550 ward ein abermaliges Kapitel zu Sonnenburg 
gehalten, deſſen Beichlüffe die erjten find, mit denen die Sammlung, welche 
der Orden bis zur Aufhebung ‚ver Ballei fortgeführt hat, anfängt. — Da 
diefe Bejchlüffe intereffante Mittheilungen über das Yeben auf den Com— 
menden enthalten, tbeilen wir die wichtigiten berielben nachjtebend mit: 

1. Die Gommendatoren follten zwei, auch drei Ordensbrüder auf ihrer 
Commende unterhalten, jedoch ohne Pferde, und dieſelben zur Haushaltung 
und Beitellung des Aders gebrauchen. Stürbe Einer davon, fo fielen fein 
Hab und Gut dem Commendator anheim. 2. Die Commendatoren fellten 
ftreng darauf halten, daß ihre Commenden nicht mit Schulven befaftet würden, 
das Wohnhaus in gutem Stande erhalten, die Holzungen nicht verwüſtet, 
und feine Neuerungen zum Drud der Untertbanen eingeführt würden. 
3. Nah dem Zode eines Commendators ſollte das Inventarium erfegt 
werden, und der Herrenmeifter nicht gehalten fein, für Jemand Schulden zu 
bezahlen. 4. Die Commendatoren follten verpflichtet fein, ven Herrenmeifter prei, 
vier, auch acht Tage zu bewirthen. Mit Haltung des Kapitels bliebe es beim 
Alten; auch follte Ordeusboten zwei bis drei Nächte Unterhalt nicht verfagt 
werben. 5. Alle zwei over drei Jahre müjjen fich die Commendatoren der Bifi- 
tation ihrer Commenden freiwillig unterwerfen, und bie beftimmten Reſpons— 
gelver in gutem volfwichtigen, rheinifchen Gelde jährlich auf Johannis Bap- 




















— er J — — 


tiftae Tag am den Herrenmeiſter nach Sonnenburg abführen. 6. Dem | 
Groß-Prior von Deutfchland wurde abgefchlagen, vier Ordensperſonen aus | 
ber Fremde in die Ballei Brandenburg zur Erhaltung aufzunehmen. Wegen 
diefer Weigerung wurde, wie Oſterhauſen L. c., ©. 633 anführt, der Her- 
renmeifter Thomas Runge vor das Kapitel nach Dentichlaud citirt, und ba er | 
nicht erfchien, für widerfpänftig und ungehorſam erflärt, und deßhalb an feine | 
Stelle Joachim Sparr zum Bailli von Brandenburg ernannt. Von biefer 
Zeit an ſollen auf diefe Weife zwei Hervenmeifter der Ballei Branven- 
burg erijtirt haben, von denen der in Heitersheim ernannte ſtets aber nur | 
als macht: und bebeutungslojer Gegen-Herrenmeifter zu betrachten ift. | 
In demſelben Jahre wurde die Commende Grüneberg Tafelgut des | 
Herrenmeijters, und bald barauf der mit bem Herzoge Barnim von | 
| 





Stettin entjiandene Streit wegen ber Lehns- und Cidespflicht des Amtes 
Collin, wie wegen der Wievererwerbung der Commende Zachan, dahin beige 
legt, daß der Drdenslanzler Martin von Wedell im Namen bes Franken 
Herrenmeijters einen Vergleich mit dem Herzog ſchloß, in welchem die jtrei- | 
tigen Punkte zu beiverfeitiger Zufrievenheit ausgeglichen und bejchworen | 
mwurben. 

Im Yahre 1556 räumte der Herrenmeifter dem Markgrafen Johann | 
und deſſen Erben und Nachlommen das Nominationsrecht eines Commen- | 
dators zu Scievelbein ein, welche Gerechtſame feit jener Zeit den Rur- 
fürften von Brandenburg und fpäteren Königen von Preußen bi® zur Aufs | 
hebung der Ballei geblieben ijt. 

Thomas von Runge ftarb am 8. März 1564 zu Sonnenburg. Unter 
ihm, und zwar aus dem Jahre 1550, erhalten wir die erſten Nachrichten 
bon den Nitterfchlägen*). In dieſem Jahre flug er nämlich: 





*) Die Ritterfchläge fanden von num an bald in größeren, bald in kleineren Zwiſchen⸗ 
räumen ftatt, und zwar: 1550; 1568; 1570; 1574; 1576; 1580; 1584; 1586; 1591; 1595; 
1597; 1601; 160%; 1608; 1604; 1605; 1606; 1607; 1609; 1611; 1615; 1616; 1618; 
1620; 1623; 1625; 1626; 1635; 1652; 1668; 1662 (15. Januar und 20. Mai); 1667; 
1668; 1671; 1677; 1078 (28. Februar und 18. Juni); 1679; 1689; 1691; 1693 (24. Ye | 
bruar, 24. März und 1. Juni); 1694; 1696; 1697; 1704; 1728; 1731 (16. Auguft | 
und 20, September); 1735; 1736; 1737; 1762; 1764; 1772; 1781; 1785; 1786; 1790; 
1793; 1795; 1796; 1800 (8. und 4. Juli). 
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1. Andreas von Schlieben, Commendator zu Lagow. 

2. Andreas von Blumenthal, Commendator zu Wildenbruch. 
3. Dtto von Thermo, Commendator zu Liegen. 

4, Balter von Marwig, Commendator zu Werben. 

Nach ihm erhielt die Herrenmeiſterwürde 


Franz Neumann (1564 — 1569), 


ein Mann, auf deſſen Schidjalen noch ein gewiſſes Dunkel ruht, und ber, 
obgleich grade Feine befonders ruhmreiche Perjönlichkeit für die Gefchichte 
der Ballei, doch eine interefjante Epiſode in berfelben bildet, und ohne Pe 
flerion ein fehr Mares Beiſpiel liefert, unter welchen Beeinfluffungen bie 
Iohanniterfchaft in Brandenburg lebte, und welche Situation ihr demzufolge 
angewiefen war. 

Franz Neumann wird von den meilten Schriftftellern, namentlich 
von Sinapius in feinen „[chlefifhen Euriofitäten“, ald ver Sohn 
eines Bürgermeijters zu Sagan angegeben. Er hatte mit Erfolg jtubirt und 
erlangte noch in jungen Jahren das Rectorat und Notariat in Croſſen. Hier 
hörte Markgraf Johann, der feine Städte oft bereijte, eine Rebe von ihm, 
die ihm bermaßen gefiel, daß er Neumann einen ſammetnen Pelz und ein 
Vorwerk fcheufte. Bald naher nahm er ihn jedoch als Secretair in feine 
Dienfte, und bier, in der teten unmittelbaren Nähe des Markgrafen, wußte 
fih Neumann theild durch feine Tüchtigkeit und Brauchbarfeit, theils durch 
ein feines und einfchmeichelndes Weſen, fo in der Gunft feines Herrn zu 
befeftigen, daß er im kurzer Zeit zum furfürftlihen Math und dann fogar 
zum Sanzler avancirte, als welchen wir ihn bereits bei der Herrenmeiſter⸗ 
Wahl des Joachim von Arnim, im Jahre 1544, kennen gelernt haben. 
Nah der Vertaufhung der Commende Quartſchen gegen Schievelbein ward 
Neumann Commendator der Lebteren und erhielt zugleich die bamit ver- 
bunbene Würbe eines Lanbvoigts der Neumark, durch welche beide Nomis 
nationen er jedoch dem Orden wie der Nitterfchaft aufgedrungen wurde, ba 
er nicht von Abel war. Obgleih Wedekind in feiner Brofchüre über den 
Sohanniter « Orden behauptet, Neumann fei von Kaiſer Carl V auf Ber- 
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wenden des Markgrafen in ven Adelſtand erhoben worden, fo erwähnen 
boch vie zuverläffigiten Schriftjteller, wie Sinapius, Dithbmar, Beck— 
mann zc., welche jtets Alles bervorfuchen, um den Ruhm der Herrenmeifter 
zu erhöhen, hiervon Nichts, und der grünblichfte von Allen, der Ordens— 
Rath König, jagt ausprüdlich, Neumann fei nicht ftandesmäßig und ritter- 
bürtig gewefen und nennt ihn auch nie anders als Herr Franz Neumann, 
Zedlitz in feinem Adelslericon irrt gänzlich, wenn er beſagte Perfönlichkeit 
einer altadligen Familie Schlejien’s augehören läßt und begehet außerdem 
noch den Fehler, die Herrenmeilter- Wahl in das Jahr 1644, alſo um 
100 Jahre zu fpät zu jegen. Daß Neumann unadlig geboren, it gewiß, 
und daß er auch fernerhin micht in deu Adelſtand erhoben, mindeftens 
wahrſcheinlich. 

Trotz dieſes in jener Zeit ſehr erheblichen Mangels muß es Neumann 
doch verſtanden haben, ſich in ſeiner bedeutenden und ſchwierigen Stellung 
zu erhalten, namentlich leiſtete er dem Markgrafen wichtige Dienſte, indem 
er zweimal die Waffen deifelben zum Siege führte; einmal bei der Einnahme 
des feiten Schloſſes Falkenberg, deſſen Beſitzer, ein Herr von Berd, ſich 
gegen den Markgrafen aufgelehnt hatte, und das andere Mal gegen den 
Woiwoden Gorka zu Poſen, ven er ebenfalls demüthigte.“) Durch mannig— 
fache Gefchenfe des Kurfürjten an einträglichen Ländereien, war Neumann 
bald zu ſolcher Wohlhabenheit gelangt, daß ev bereits im Jahre 1544 im 
Stande war, feinem Herrn die Summe von 3000 Gulden vorzuftreden, 
wofür ihm dieſer die Stadt Morin mit allem Zubehör verfchrieb. Als 
Thomas ven Runge altersihwadh und frank wurde, trachtete der Markgraf 
Johann danach, feinem Schügling Neumann die Herrenmeiſter-Würde zu ver- 
Schaffen, weil er hieraus die Möglichkeit erfah, jich mit Yeichtigfeit einiger 
Ordensgüter zu bemächtigen oder durch vortheilhafte Geſchäfte Nutzen aus 
denſelben zu ziehen. Als Runge endlich 1564 geſtorben war, ſchrieb vie 
Drvend: Regierung zu Sonnenburg am 31. März ein Kapitel aus, indem 
fie ven Markgrafen von dem Statthaben deſſelben pflichtmäßig in Kenntniß 
fegte. Dieſer ſchickte zu demſelben den Marſchall Joachim von Seggerben, 





WMöbſen, Geſchichte ver Wiſſenſchaft in der Marl Brandenburg p. 561. 
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ben Dector und Kanzler Hieronymus Birkholz und den Kath und Sekre— 
tarins Hhppolitus Hilvesheim, welche im Nanten ihres Herrn zwei Berfonen 
Be zur Herrenmeijter-Würde vorfchlugen, nämlich den Markgrafen Joachim 
| Friedrich und den Commendator Franz Neumann. Außerdem erfchien 
n anf dem Kapitel auch noch ein Abgeſandter der pommerſchen Herzöge, in 
| ber Berfon des Balthaſar von Wolde, Hauptmanns zu Ueckermünde, 
| und proponirte, im Auftrage feiner Herren, ven Kanzler Martin von 
Wedell zur berrenmeijterlihen Würde. 
Nachdem der pommerjche Gefandte mit feinem Geſuch abjchläglich ber 
| | ichteden war, gingen die Commendatoren, welche wohl felbjt Feine Klare 
Kenntniß hatten, in welcher Weiſe und unter welchen Grade von Beeins 
| | fluffung die früheren Wahlen ftattgefunden hatten, auf die Borichläge | 
des Markgrafen ein und wählten, wie fie fich jelbjt ausorüdten, „nach her— | 
gebrachtem, altem Gebrauch, Gewohnheit und zu Folge dem Stabiliment | 
des ritterlihen Ordens, laut freier Wahl, diejenige Berfon, welche jie nütz— | 
fih und tauglich erachten würden.” — Diefe Perſon war Franz Neumann, | 
welcher nun feierlich als Herrenmeifter ausgerufen wurde, und erbielt vers 
felbe vom Markgrafen Johann die Bejtätigung und bald darauf auch, gegen 
| Erlegung der üblichen 200 Thaler, die Konfirmation von dem Groß-Prior 
von Deutfchland, Georg von Hohenheim, genannt Bombaitus. 

Kaum war Neumann Herrenmeijter, jo trat der Markgraf mit dem 
Berlangen hervor, er möge ihm vie im der Lauſitz belegenen Ordensgüter 
Friedland und Schenfendorf abtreten. Dies Verlangen und feine Folgen 
find von den verfchievdenen Schriftftellern jehr verfchieden beurtheilt worden; 
die Einen vertheidigen den Dearfgrafen, die Anderen den Herrenmeifter, und 
aus biefen Beweifen und Gegenbeweifen ift das Dunkel, welches die ganze 
Sade umhüllt, nur ned größer geworden. Der Ordens-Rath König, ein 
ſehr unpartheiifcher Beurtheiler und ruhig-gründlicher Forſcher, legt das 
größte Getwicht auf das von Möhfen in feiner „Geſchichte der Wiſſen— 
haften“ benugte Manufeript Henfler’s, das Leben des Markgrafen 
Johann enthaltend, deſſen hierher gehörige Stelle wir deshalb nachſtehend 
mittheilen, um einiges Licht in diefer Sache zu verbreiten. | 

„Der Markgraf (heißt es im Manufceript), welcher einfab, daß mit den | 
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| Ordensgütern dem bono publico geholfen werben fünnte und daß bie Sä- 

eularifation zuläffig fei, Hatte fich gegen den Herrenmeijter des St. Io- 

banniter-Ordens, Franz Neumann, erklärt, daß er von dem Orben gern ein 

Bertinenzjtüd, infonderheit die Nieverlaufigiihen Güter Schendenvorf und 

Friedland haben möchte, jedoch daß der Orden dasjenige in Terminen be 

fommen follte, wie fie wiürben tarirt werben. Anfänglich verfprach ber 

Herrenmeifter nicht zuwider zu fein; er fpielte aber die Sache auf bie lange 

Banf und endlich wendete er vor, daß folhe Güter nicht feine Erbgüter 

wären, mit welchen er nad Gefallen fchalten und walten könnte; er hätte 

bem Orben gefchworen, mit Veräußerung der Güter beffelben feinen Beſitz 

auf feine Weife zu verringern, ſondern in Aufnahme zu bringen, und könnte 

| er dazu feinen Confens nicht geben. Nicht allein die Ablehnung diefes An— I 

finnens, ſondern vielmehr das Benehmen des Herrenmeijters jcheint bie | 

eigentliche Lirfache gemwefen zu fein, warum ver Markgraf gegen. venfelben 

äußerjt erbittert wurbe und ficher au ihm bie fchwerjte Rache genommen 

hätte, im Fall er feiner habhaft geworden wäre. Uebrigens ift hier feines» 

weges die Abficht, diefen Herrn nach feinem Charakter in ein unvortheil- 

baftes Licht zu ftellen, fondern nur allein die Wahrheit ver Gefchichte un» 

partheiiſch und nah Möglichkeit genau auszumitteln. Wenngleich Herr Haufen 

in feinen „Staatsmaterialien” das Gegentheil des hier Gefagten anführt, | 

fo find feine Ausſprüche doch unbegründet, venn bie in feinem erwähnten | | 

Werke p. 18 abgebrudte Inftruction für den markgräflichen Kanzler Hiero- | 
nimus Birkholz, vom 5. October 1565, ftellt zwar des Markgrafen Gefin- | 

| nungen infoweit dar, daß berfelbe dem Orden in der Berfon bes Markgrafen | | 
Joachim Friedrih einen Coadjutor vorfchlägt, von welchen er vorausfekt, 

daß er deſſen Gerechtſame fräftiger fhügen, auch deſſen Befigungen, befon- 

ers Friebland und Schenkendorf, als wonach von königlich böhmifcher Seite 

| getrachtet werde, erhalten würde. Diefer von Haufen angeführte Vorſchlag 

I | ift jedoch fpäter gemacht worden, da Franz Neumann das Abjchen des Marf- 

grafen, dieſe Aemter felbjt zu erlangen, vielleicht unvorfichtigerweife ausge⸗ 

plauvert hatte, weshalb der Markgraf denn auch in feinen Briefen ben 

Herrenmeifter öfters der Bosheit und Kindheit (wohl ſoviel als kindiſcher 

Klatſcherei) beſchuldigt. Das Anjehen des Haufes Defterreih war bamals 
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* außerſt furchtbar und deſſen Macht über die Stände des deutſchen Reichs 
| | fo offenbar und ausgedehnt, daß es gefährlich fein mußte, fich demfelben in 
irgend einer Sache zu widerfegen. Der Herrenmeifter, ver vielleicht von 
diefen Umftänden nur zu gut unterrichtet war, dem man felbjt unter ben 
I | Fuß gegeben, der König von Böhmen könne die Abficht haben, ſich ber 
Ordensämter in der Lauſitz zu bemächtigen, der aber auch die des Marl: 
grafen noch genauer Tannte, gerieth in Berlegenheit, wie er fich in einer fo 
fritifchen Lage nehmen follte, die er wohl hätte verſchweigen müſſen. SHier- 
durch ftanden fich num beide Partheien in Bloßem, und der Markgraf mußte 
natürlich zum Zorn gereizt werden, Neumann, der bier das Opfer werben 
mußte, ward anfänglich von ihm befchuldigt, daß er gegen ihn, als feinen 
Landesheren, wider Meifter- und Mechtspflicht gehandelt, vertraute Sachen 
offenbart und ihm Handlungen angedichtet habe, die wider Gott, Recht und 
Ehre ftritten, auch nächftvem von ihm ausgejtreut, ald wenn er wiber bie 
dem Raifer zweifach geleifteten Eide öffentlich gehandelt hätte.“ 

Aus den von König mitgetheilten Fragmenten ber über dieſe Angelegen- 
heit verfaßten Ordensacten geht hervor, daß Neumann, als Herrenmeijter 
ber Ballei, welche Befigungen in den Ländern mehrerer Herren hatte, bie 
biefelben alle mit Lüfternen Augen betrachteten, in biefem Fall nicht allein in 
eine jehr ſchwierige Stellung zum Markgrafen und zum Kaiſer von Dejter- 
reich, als König von Böhmen, fondern auch zu feinem eigenen Orden gerieth, 
der ihn beargmwöhnte, feine Güter jenen Fürften in bie Hände fpielen zu 
wollen. 

Soviel ift gewiß, daß Neumann von Schwiebus aus an den Hanpt- 
mann zu Friedland, Peter Seelftrong, fchrieb, er möchte an den Hauptmann 
von Lübben fchreiben und ihn bitten laffen, „einen von Abel und einen 
Knecht aufs ritterlihe Haus zu Friedland zu beordern, der auf demſelben 
| bleiben möchte, um jolcdhes im Namen Sr. Römifch - Kaiferlihen Majeſtät, 
| ale Markgrafen ver Niederlanfig, und dem Orden zu Gute, bis auf weiteren 
Befcheid in Verwahrung zu halten, und wenn es nöthig wäre, zu beffen 
Bertheivigung das ganze Land Frievland aufzubieten.“ *) 
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| 
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| 
*) Das Schreiben ift ganz in Hauſen's Staatsmaterialien S. 33 ꝛc. abgebrudt. 


























In ähnlicher Eorrefpondenz hat jih Neumanı mit dem damaligen 
Yandvoigt der Niederlaufig, Felir Herrn von Lobkowitz, befunden. Der 
Hauptmann von Friedland, Peter Seelſtrong, theilte vorerwähntes Schrei- 
ben dem Andreas Schönaih und Chriſtoph Neumann, Befehlöhabern zu 
Sonnenburg, mit, von denen es wiederum Anbreas von Schlieben, der 
Commendator zu Yagew, erfuhr, der unterm 22. December 1566 dem Mart- 
grafen Johann jenes verfängliche Schreiben des Herrenmeifters überſenden 
ließ, mit dem Bemerken, daß der ganze Orben verloren fei, wenn man dies 
ſem Benehmen Neumann's nicht fchleunigit Einhalt thue und Friedland nebit 
Schenfenporf der Ballei wieder verfchaffe. Der unterdeß von Schwiebus 
nah Sonnenburg zurüdgefehrte Franz Neumann hatte ſich jedoch jet zu 
feiner größeren Sicherheit nach Friedland begeben, und der Markgraf, der 
dort feiner nicht habhaft werden konnte, fhrieb ihm einen mild vorwurfs— 
vollen Brief über feine Handlungsweife, und lud ihm zu feiner Mechtfertis 
gung nad Küftein. Franz Neumann trante jedoch biefer Einladung nicht, 
fondern bat den Kaiſer Marimilian um feinen Schug, der ihm auch unterm 
10. Aprif 1567 durch eine Urkunde deſſelben hulpreichft verficherte.*) Nach— 
dem Neumann einer wiederholten VBorladung des Markgrafen ebenfalls nicht 
Folge geleiftet hatte, jonderu jtets in Friedland blieb, beichloß der Mark— 
graf, fich feiner Berfon durch Liſt oder Gewalt zu bemächtigen. Nachdem 
er in Erfahrung gebracht, daß der Herremmeifter ſich öfters nad dem jen- 
jeit8 der Over gelegenen Ordensamte Rampitz begebe, und dies an einem 
bejtimmten Tage wieder geſchehen folle, jchidte er ven Marfchall Johann 
von Seyfertiß, den Commandanten zu Küftrin, Caspar von Ötter- 
jtedt, und ven Rath Sigismund von Schlihting, nebſt Anveren 
von Adel dahin ab, um ji Neumaun's zu bemächtigen. Dieſe überfielen 
den Herrenmeilter bei der Tafel, und da fich derfelbe wie ein Verzweifelter 
wehrte, jchimpfte und fich nicht ergeben wollte, brauchten jie Gewalt, war: 
fen ihn auf einen Wagen und führten ihn nah Sonnenburg, wo er als 
Sefangener dem Hauptmann von Winning übergeben wurde, während 
die Ritter, die ihn aufgehoben hatten, zum Markgrafen eilten, um vemjelben 


*), Der Schugbrief ftebt in König'e Hanbichrift, p. 97. 
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| | von ihrer glüdlih beendeten Erpebition Bericht zu erftatten. — Ehe jedoch | 

| der Markgraf in Sonnenburg anlangte, fand Franz Neumanı in der Nacht | 

| des 20. October, zwiſchen 12 und 1 Uhr, mit Hülfe feiner Freunde und | 
| feiner Tochter Gelegenheit, zu entwifchen. Der Berbacht der Hauptfchulo | 
bei diefer Flucht fiel watürlih auf den Hanptnanı von Winning, ver fich | | 
auch bei dem fogleih angejtellten Verhör durch einander widerfprechende | 
Ausſagen verwidelte. | 

Als ver Markgraf die Nachricht von Nenmann’s Flucht erhielt, gerieth 
er in den beftigiten Zorn, und beauftragte den Kammermeifter Leonhard 
Stör und den Amtsveigt zu Küftrin mit einer ftrengen Unterfuchung bes 
Borganges. Winning wurde als Gefangener nah Küftrin, und der Gehein- 
Secretaiv Ehriftoph von Döberig, der Schwiegerfohn des Herren 
meifters, den man auch im Verdacht hatte, nach Peit geführt. Erſterer 
ftarb an den Schmerzen ver Tortur, Legterer follte, da er durchaus Nichts | 
geftand, gegen Erlegung einer Kaution entlaffen werben; da feine Ver— 
wandten fich jedoch weigerten, die hohe Summe aufzubringen, ließ der Marlk— 
graf den Chriſtoph von Döberig zu Peig enthaupten. 

Der alte und ſchwache Herrenmeifter hatte nach der Entweihung aus | 
feiner Haft mitten in der Nacht die Meile bis Langenfelde zu Fuß zurüd- I | 
gelegt, und von dem dortigen Schulzen mit Mühe ein Fuhrwerk erhalten, I 
das ihn nach Droffen brachte. Der Markgraf hatte unterdeß die ganze Um— 
gegend von Sonnenburg zur Berfolgung des Herrenmeifters aufgeboten, der 
jeboch troß beffen ungefährdet von Droffen nah Schwiebus gelangte, wohin 
der Markgraf ihm Boten nachfandte, mit der Aufforderung, nach Sonnen- 
burg zurädzufehren, wo er huldreiche Berzeihung zu erwarten habe, Neu: 
mann traute jedoch ber Sache nicht und die marfgräflichen Boten mußten 
unverrichteter Sache wieder abziehen. Nach einigen Tagen warb es 
| jedoch dem Magijtrat zu Schwiebus, der den Zorn des Markgrafen fürdh- 
tete, bedenklich, dem Herrenmeifter länger ein Ajyl zu gewähren, weßhalb 
| fih Neumann gemöthigt fab, feine Flucht nach Böhmen fortzufegen, wäh: 
| rend welcher er beim Kaiſer eine längere Audienz hatte. 
| Nachdem der Markgraf noch mit Letzterem in Unterbandlung getreten, | | 
ob er dem Neumann den peinlihen Proceß auf Leib und Leben machen 
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v. Winterfeld, Geſchichte 46 
































fönne, von dem Kaifer jedoch ausweichende Antworten erhalten hatte, gab 
er zuleßt die Hoffnung auf, den flüchtigen Herrenmeifter in feine Gewalt 
zu befommen. Neumann lebte unterdeß rubig in Prag, wo er in ber Neu- 
ftabt bei der Wittwe Chriftina Biſtova, fonft „zum Bock“ genannt, in einem 
Hinterhaufe wohnte, daſelbſt jedoch bereit am 24. Auguft 1568 an ber 
Ruhr ftarb. Seine irbifhen Nefte wurden feierlich, unter Vortragung des 
Ordenswappens, zur Gruft geleitet, bie ihm in ber Hauptfirche bei ver 
| Altftabt bereitet warb. 

| So endete diefer unglüdlihe Mann, veifen ganze Schuld vielleicht 
darin beftanden hatte, die ihm anvertrauten geheimen Gedanken des Mark— 
grafen auszuplaudern, wodurch des Letzteren Zorn fo heftig aufgereizt wurbe. 
Wäre Neumann mit etwas mehr diplomatifcher Klugheit zu Werfe gegangen, 
fo hätte die Angelegenheit für beide Theile gewiß eine günftigere Wendung 
| genommen. 

| Ihm folgte nach einer mehrmonatlichen Bacanz 


| Graf Martin von Hohenftein (1569—1609), 


der Bruder des Grafen Wilhelm von Hohenftein, der als kurbrandenburgi- 
fcher Geheimer Rath und Landvoigt der Uckermark in großem Anfehen ftand, 
und die Herrichaften Schwert und Vierraden befaß. Nachdem Graf Mar- 
tin mit Eifer ftubirt, Reifen gemacht, und in der fpanifchen Armee Kriege 
züge gethan hatte, war er in die Mark zurückgekehrt, und bem Kurfürſten 
Fohann lieb geworben, der ihn bald mit reihen Schenkungen bedachte und 
ihm durch feinen Einfluß auf einem, während der Bacanz am 14. Januar 
1569 zu Sonnenburg gehaltenen, Kapitel in den Johanniterorden aufneh« 
men, umb fogleich mit ber Commende Grüneberg betrauen lief. Schon am 
folgenden Tage ftellte er dem Markgrafen, in ver Borausfegung, daß er 
zum Herrenmeifter gewählt werben würde, eine fchriftliche Verpflichtung aus, 
laut welcher er verfprach, die Intereffen des Ordens zu wahren und zu 
fhügen, dem Markgrafen jedoch in allen Stüden gehorfam und zu Willen 
zu fein. Im Folge diefes und eines bereits früher gegebenen ähnlichen Ber- 
fprechens wurde Graf Martin auf einem zu Sonnenburg gehaltenen Kapitel 





\Qr 





Y-P 


7 





j 
= £ REES HRS DIE — F u = ee 

a * 
Fi! 

* * 








BEP 





am 21. Januar 1569 wirflih zum Herrenmeifter vorgefchlagen. Da jedoch 
von den Commenbatoren nur Andreas von Schlieben zu Lagow, Chriſtoph 
von Brebow zu Supplingenburg und der Bevollmächtigte Johann's von Hee- 
ring, des Commendators zu Wietersheim, anweſend waren, fo ward befchloffen 
und feftgefegt, daß jeder Commendator, der zu einem anberaumten Kapitel 
nicht erfchiene und feine genügende Entſchuldigung vorbringen könne, wie 
auch ever, ver feine Refponfionsgelver nicht pünktlich einliefere, noch bie 
beiden ebengenannten Pflichten auf breimalige Aufforderung des Herren. 
meifters erfülle, feiner Dignität und Würbe verluftig gehen ſolle. Außer- 
bem würde bas ehrwürbige Kapitel einmüthig beſchließen und auf bie feh— 
(ende Stimme durchaus Feine Rüdficht nehmen, Da jedoch, trog diejes har⸗ 
ten Kapitelbefchluffes, nicht mehr Gommendatoren erfchienen, fo warb bie 
Wahl als gültig vollzogen und der neue Herrenmeifter mit ven üblichen 
Feierlichkeiten in feine Würde eingeführt. 

Am 13. Januar 1571 ftarb Markgraf Johann, und da er feine Kinder 
hinterließ, fielen feine Bejigungen an feinen Neffen, Joachim's des zweiten 
Sohn, Johann Georg (1571—1598) der das getheilte Reich für immer 
vereinte, und durch Sparfamfeit, Friedfertigfeit, gemeinnügige Einrichtungen 
und ftrenge Beſchützung ber Lutheraner, dem Lande wie dem Orben zur 
Wohlfahrt und zum Gedeihen verhalf. 

Bereits im Jahre 1570 hatte der Herrenmeifter feinen Bruder Wil 
beim beerbt, woburd die Herrichaften Schwert und Vierraden in feinen 
Beſitz famen, und in bemfelben Jahre warb er vom Kurfürften Johann 
Georg, nebjt Quirin von Schulenburg und Andreas Zoch nach Prag ges 
fchidt, um die Belehnung des Kaiſers Marimilian Il, als Königs von 
Böhmen, nachzufuchen. — 1573 befand fich der Herrenmeifter als branden- 
burgifcher Gefandter, in Begleitung eines zahlreihen und glänzenden Adels, 
bei der Krönung Heinrich's von Balois zum König von Polen, und als 
Markgraf Joachim Friedrich mit 2000 Pferden in Magdeburg eimritt, um 
fih daſelbſt als Apminiftrator huldigen zu laffen, befand fih Graf Martin 
mit 30 Pferden in feinem Gefolge. — Unter biefem Herrenmeifter, obgleich 
berfelbe in ftrenger Abhängigkeit vom Kurfürften lebte, erhielt vie Ballei 
wieder Glanz, Anfehen und Bebeutung, und der Herrenmeifter felbft genoß 
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fo große Achtung und Liebe, fowohl von feinem Fürften, als von feiner 
Nitterfchaft, dem Adel und dem Bolf, daß fein Landtag, fein Hoffeft over 
fonftige feierliche Zufammenfünfte in Berlin oder Küſtrin ftattfinden konnten, 
ohne daß Graf Martin zu denſelben geladen wurde. Fa, wenn der Kurfürft 
Johann Georg von feinen Reſidenzen abweſend war, ernannte er ben Herren- 
meifter ver Tohanniter zu feinem Statthalter daſelbſt. 

Im Jahre 1583 vertaufchte Graf Martin, laut eines mit dem Kurs 
fürften gefchloffenen Bermutations-Contracts, die Dörfer Sandow und Ber- 
gen gegen das bisherige Furfürftliche Yehen Ziebingen, *) 

Am 15. Januar 1591 ſchloß er mit Herzog Julius von Braun— 
ſchweig und Yüneburg und mit dem Bilchof Heinrich Julius zu 
Halberftadt wegen der Commende Supplingenburg einen Bergleich, laut 
welchem das Prüjentationsrecht auf die Befegung derfelben zwifchen dem 
fürftlichen Haufe zu Brannfchweig und dem Hervenmeifter alterniven follte. 
Diefer Bertrag, der fih in Beckmann, Anhang p. 53, vollſtändig abgedrudt 
findet, ift bis zur Aufhebung der Ballei jtets beobachtet und heilig gehalten 
worden. 

Am 27. März 1593 fchloß er einen nicht minder wichtigen Vergleich 
mit den Herzögen Ulrich und Carl von Medlenburg.**) Legtere hatten 
tie Commenden Mirow und Nemerow eingezogen, und verpflichteten fich im 
vorerwähntem Vergleich, viejelben unter der Bedingung heraus zu geben, 
daß der Herzog Carl Nemerow fogleih als Commendator wieder erhalte. 
Außerdem mußte der Herrenmeifter verfprechen, daß die damals lebenden 
fünf medlenburgifchen Herzöge nach ihrem Alter zum Genuß der Commende 
Mirow gelangen follten, wenn fie ſich dem Orden auf's Neue einverleiben 
und bie obligatorifchen Refponfionen nah Malta abführen wollten. Dagegen 
jolite viefe Kommende nach dem Hintritt der gedachten fünf Herzöge der 
Balfei wieder zur freien Dispojition zufalfen. Man fieht, vaß hier im Klei— 
nen diefelben Berhältniffe herrfchten, wie wir fie im Berlauf diefer Geſchichte 
im Großen kennen gelernt haben; aber dies durchgehende Einreißen directer 


*) Ditbmar, 1. e. 2.88, 
+, Siehe Schweber in feinem: Theatro. Praetens. illustr. T. I pag. 768. 
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oder inbirecter Gewaltthätigfeiten beweiſt eben, wie wir es fchon früher öfter | 
ausgefprechen haben, daß der Orden fich in feiner alten Geftaltung über 
| lebt hatte und einer zeitgemäßen Reorganifation bedurfte. Bon biefer Zeit an | 
tritt immer mehr die Erſcheinung ein, vaß auch bie proteftantifchen Fürſten, | 


welche eben durch die Einführung der lutherifchen Lehre viele reich dotirte 

Biſchofsſitze verloren hatten, nach ben einträglichen Johanniter Nemtern 
ftrebten, und der Orden nahm wiederum jene Fürften mit Freuden auf, 
weil er in ihnen feinen einzigen Halt erblidte. 

Auf einem 1594 gehaltenen Kapitel wurde ver Markgraf Joachim - 

Ernft, ber vierte Sohn des Kurfürften Johann Georg, zum Coadjutor 

und künftigen Nachfolger in der Herrenmeilter-Würde ernannt, wofür fich 

der Kurfürſt ſofort dankbar bezeigte, indem er die Dörfer Pochleben und 
|. Bals an die Commende Schievelbein abtrat, und den Ordens-Unterthanen 
| die Zollfreibeit, freien Fiſchhandel in Küſtrin, Haltung eines Wochenmarktes 

zu Sonnenburg, Zwangsfrüge in Droffen und die Oeffnung des Alten Thors 
| in Werben gewährte. 
| Der Gref von Hohenftein wird von allen Schriftjtellern, namentlich 
von Leuthinger*), als ein außerordentlich begabter, frommer und thätiger | 
Mann gefchildert, deſſen Wirken wieder ven alten Hofpitalitergeift athınete. | 
Er war ein eifriger Anhänger Yuther’s, ein Schüger und Mohlthäter ber 
Kirchen uud Schulen und ein Vater alfer Armen und Hülfsbepürftigen, 
denen er jehr viel Gutes erwies. Er errichtete mehrere milde Stiftungen, 
ließ die Kirche in Sonnenburg mit großen Koſten ausbefjern, erhöhte pas 
Gehalt des Predigers dafelbft, baute ein Hofpital für 16 Arme und gab | 
mehreren Studenten zu Frankfurt austömmliche Stipendien. 

Diefen vortrefflichen Eigenfchaften des Herrenmeiſters mag es die Ballei 
bauptfächlich zu vanfen haben, daß Johann Georg's Nachfolger, Joachim 
| Friedrich (1598 — 1608), in den Landesreceß vom Jahre 1602 über ven 
Orden bie Worte einfließen ließ: „Daß weylen an die Compthureyen 
fonderfih gelegen, fo folle in folben Güthern und beren | 
Zubehörungen feine unbillige Veränderung getroffen werben.“ | 

















| *, Comment. Rer. March. pag. 986, 987 unb 1143. | 
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Martin von Hobenftein ftarb nach einer Regierung von 40 Jahren und 
3 Monaten zu Schwedt, am 5. Mai 1609, wo er auch begraben liegt. — 
| Durch Raubbegierde angelodt, bejtahlen nachmals Diebe die Grabftätte und 
| entwandten bie vielen Koftbarkeiten, mit denen der Körper verziert war. Da 
| Graf Martin von feiner Gemahlin Maria, geborenen Gräfin von Reinftein, 
feine Rinder hatte, fielen Schwedt und VBierraden an den Kurfürften Jo— 
hbann Sigismund von Brandenburg, welder 1608 in’ ber Kur— 
würde gefolgt war, zur reformirten Kirche übertrat, und durch den Vergleich 
zu Kanten Cleve, Ravenftein und Ravensberg erlangte, und nach dem Tode | 
feines Schwiegervater im Yahre 1618 auch das Herzogthum Preußen 
erbte, wedurch er Yegteres für immer mit Brandenburg vereinte, | 
Unter dem Herrenmeifter Grafen Martin von Hohenftein wurden fol- 
gende Ritter in den Johanniter-Orden der Ballei Brandenburg auf- 
genommen: 
’ 1570. | 
1. Abraham von Grüneberg, Commendator zu Lagow. | 
2. George von Ribbeck. 








1574. | 











3. Andreas von Hünele. | 
1576, 
| 4. Joachim von Ramin. 
| 1580. 
| 5. Dietloff von Winterfeld, Gommenbator und Landvoigt zu 
Schievelbein. 
1584, 
6. Thomas von Bröfigke, Commendator zu Wietersheim. 
1586, 
7. Fobft von Hoppentorff, Commendator zu Wietersheim. 
1591. | 
8. Nicolaus von Collowrath, Commendator zu Supplingenburg. | 
1595. 
9. Hans George Graf zu Hobenzollern-Sigmaringen und 
Beringen. | | 
ET __ 
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1597. 
George von Winterfeld, 1626 Commendator und Landvoigt zu 
Schievelbein. 
1601. 
Philipp Friedrich von Weidenjee, Commendator zu Supplin⸗ 
genburg. 
Hieronymus Schlick, Graf zu Paffan und Weißkirchen, 
Kurfürftliid Brandenburgifcher Geheimer Rath und Ober - Kämmerer, 
1602, 


. Hans von Thümen, Commendator zu Liegei. 
. Boldmar Wulff Freiherr zu Putbus, Commenbator zu Wil 


denbruch. 


. Abreht von Schlieben. 
. Joahim von Winterfelvd. 


1603, 


. Albrecht Wulff Graf von Mansfeld und Edler Herr zu 


Heldrungen. 
1605. 


. Hilmar Ernft von Münchhauſen, Eommenbator zu Wietersheim. 


1606. 


. Adam Friedrich von Schlieben. 


1607. 


. Hand von Redern, 1621 Commendator zu Werben. 
. Johann Ernftvon Sclieben. 


1609. 


. Heinrih Bollrath Graf zu Stolberg, Königftein und 


Hohenſtein. 


.Joachim von Redern. 

.Erdmann Freiherr zu Putbus, Commendator zu Wildenbruch. 

. Adam von Schlieben, Commendator zu Liegen. 

. Ludwig von der Groeben, Commendator zu Nemerow. 
.Wedigo Reimar Gans Epler Herr zu Butlig, 1611 Come 


menbator und Landvoigt zu Schievelbein. 
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Friedrich, Markgraf zu Brandenburg (1610 — 1611). 


Da der umter dem vorigen Herrenmeijter zum Coadjutor und Nad- 
folger ernannte Markgraf Joachim Ernſt nah dem Tode feines Baters 
das Fürftenthum des Burggrafentbums Nürnberg erhielt, warb fein Bruber, 
Markgraf Friedrich, 1604 zum Nachfolger im Meifterthum gewählt. — Er 
war geboren am 22, März 1588. 

Noch während der Bacanz hielten die Gommenbatoren am 21. März 1610 
ein Kapitel zu Sonnenburg, laut welchen unter Anderem beſtimmt wurbe, 
daß die Witwen ber verftorbenen Herrenmeifter und Commenbatoren ein 
Gnadenjahr haben, aber auch alle Koften tragen follten. Ferner ward feft- 
gefegt, daß vermöge der Statuten, alten Herkommens und üblicher Gerech— 
tigfeiten, auch kur- und fürftlicher Neverfe, die Herren vom Adel vom 
Herrenmeifterthum nicht ausgejchloffen, noch diefe Würde ausfchließend mit 
fürftlichen und gräflichen Berfonen, außer denen, welchen folches bereits 
bewilligt worden, befegt werben follte. — Diefe Beftimmung war eine rich 
tige Erkenntniß der Gegenwart, ein ahnungsvoller Blick in die Zufunft. 

Am 17, Yuli 1610 ward der Markgraf Friedrich vom Ordens⸗Senior 
Adam von Schlieben zu Sonnenburg zum Ritter gefchlagen und gleich 
darauf zum Serremmeilter gewählt. — Am 16. März 1611 fchrieb derſelbe 
ein Kapitel nach Lagow aus, erfvankte jedoch furz vorher in Sonnenburg, 
und ftarb bafelbft am 19. Mai 1611 an ver Schwindſucht. Sein Leichnam 
ward feierlih nach Küſtrin geleitet, und in der Pfarrfirdye vor dem Altar 
begraben. Er hat nur eine Perfon zum Ritter gefchlagen, nämlich den Erb- 
fandfiichenmeifter im Herzogthum Steyermart, Melhior von Wurm— 
brand, Freiherrn zu Steyermarf und Reitenau. 


Ernſt, Diarkgraf zu Brandenburg (1611 — 1613). 


Er war der fünfte Schn Kurfürft Joachim Friedrich's von Bran- 
denburg und der Herzogin Katharina von Braunfhweig und Lüne- 
burg, und am 13, April 1583 zu Halle geboren. Am 5. Auguft 1611 
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| präfentirte Kurfürſt Sigiemund feinen Bruder zum Herrenmeifter, am 8ten 
deffelben Monats ward er von Adam von Schlieben zum Ritter geſchla— 
gen, und fofort nachher als Herrenmeijter gewählt und injtallirt. — Am 
18. Mai 1613 fegte er zu Quartſchen ein Kapitel an, unter deſſen großen- 
theil® ummwichtigen Befchlüffen nur der eine zu nennen ift, daß alle Ordens⸗ 
brüder fünftig ein gleichförntiges Kreuz tragen, und fich ohne vaffelbe, | 
| bei Strafe von 60 Thalern, nicht außerhalb ihrer Wohnun— | 
gen ſehen lafjen follten. | 

Am 18. September 1613 ftarb der Herremmeifter auf dem Schloß zu | 
Berlin, und fol, nah Dithmar, in ver Thum-Kirche daſelbſt beigejegt 
worben fein. 











Georg Albrecht, Markgraf zu Brandenburg (1614 — 1615). 


Er war der fiebente Sohn des KRurfürften Johann Georg und der 

Fürftin Elifabetb von Anhalt, und am 20. November 1591 geboren. 
Bon dem Kurfürften präfentirt, wurde er auf vem Kapitel zu Somnenburg 
am 5. Mai 1614 von Adam von Schlieben zum Ritter gefchlagen, und als | 
Herrenmeifter gewählt und inftallirt. Obgleich die vorigen zu Herrenmeiftern 
erwählten Markgrafen Bedenken getragen hatten, fich als Inhaber der pom— 
merfchen Commenden von den Herzogen jenes Landes mit denſelben belehnen 
zu laffen, jo erfüllte doch Markgraf Georg Albrecht diefe Pflicht am 
25. Mai 1615 zu Stettin gegen ven Herzog Philipp Iulins von 
Pommern?) — Auch diefer Herrenmeilter ſtarb, wie feine beiden Vor« 
gänger, nach änßerſt kurzer Negierungszeit, am 15. November 1615 an den 
Dlattern, und ift zu Küftrin beigefegt. 

Bon ihm wurden zu Nittern gefchlagen: 

| 1. Hans Wulff von der Heyden, Dberft und Gommenbater zu 

Supplingenburg. 
2. Haus Chriſtoph von Kittlitz. 
3. Jobſt von Bomsporff. 











. | 
*, Ehwart: Pommerſche Pehnshiftorien, ©. 959, 960 u. 972. | 














Zohann Georg, Markgraf zu Brandenburg (1616 — 1624). 


Er war. ber fechfte Sohn des Kurfürſten Joachim Friedrich von 
Brandenburg und beffen erfter Gemahlin Katharina von Braun» 
fhweig und Lüneburg, und warb geboren am 16. December 1577 zu 
Wolmirſtädt. Nah dem Tode des Markgrafen Georg Friedrich zu 
Anspah fiel 1603 das Herzogthum Jägerndorf an den Kurfürften 
Joachim Friedrich von Brandenburg, welcher daſſelbe feinem Sohn 
Johann Georg anwies, der aud vom Kaifer Rudolph II damit belehnt 
wurde. — Auf dem am 29. Juli 1616 wegen ver Wahl eines Herren- 
meiſters abgehaltenen Kapitel, ward Markgraf Iohann Georg vom Kur— 
fürften Johann Sigismund präfentirt, vom Orbens» Senior Adam von 
Schlieben zum Ritter gefchlagen, und darauf zum Herrenmeiſter gewählt 
und inftallirt. Die Ablegung des Lehnseides an die pommerfchen Herzöge 
geihah diesmal nicht mehr durch den Herrenmeifter in eigener Perſon, fon: 
bern am 25. Yuni 1619 durch Ordens-Geſandte, welche auch von ben 
Herzögen Franz und Philipp die Belehnung mit ben pommerfchen Com» 
menden erhielten.*) 

Am 4. September 1616 hielt der neue Herrenmeifter ein Kapitel zu 
Sonnenburg, auf welchem hauptſächlich bejchloffen warb, die Drbensgüter 
zu befjerer Nugung künftighin zu verpadten. Seitdem hat fih Johann 
Georg nicht weiter um den Orden befümmert, fonbern begab ſich im fein 
Herzogthum Yägernborf, wo er einen glänzenden Hof hielt, und mit Klug— 
heit und Thätigfeit regierte. Der Eifer, den das ganze Haus Brandenburg 
zu Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts für die reformirte Glaubenslehre 
äußerte, befeelte auch den Herrenmeifter Johann Georg, und trieb ihn zu 
Berfuhen an, bdiefelbe auch in Schlefien einzuführen. Dies batte jedoch 
fehr verwidelte Nechtshänvel zur Folge, welche ven Markgrafen um bie 
Herrfchaften Oderberg und Beuthen brachten, die ihm 1617 abgeſprochen 
wurden, In die in Böhmen ausbrechenden Religionsunruben verwidelt, 





*) Schwartz: Pommerfche Lehnshiftorien, S. 959, 960 u. 972. 























| 
| | welche die Vorläufer des verheerenden breißigjährigen Krieges wurden, der 
auch die Marken unter dem ſchwachen Snrfürften Georg Wilhelm 
(1619 — 1640) ſchrecklich heimfuchte, warb der Herrenmeifter durch feinen 
Feuereifer der heftigite Gegner des Kaiſers, und der treuefte Anhänger | 
Friedrich's V von der Pfalz, der fi bekanntlich zum König von | 
Böhmen wählen lief. Nachdem ber Herrenmeifter in den Kämpfen gegen 
die Truppen des Kaiſers Ferdinand Il tapfer gelämpft, und feinen 
Namen gefürdptet und berühmt gemacht hatte, ward jedoch Friedrich V von 
ber Pfalz, der Winterlönig, in der Schlaht am weißen Berge bei 
Prag am 8. November 1620 gänzlich gefchlagen, und nebft feinem treuen 
Anhänger, dem SHerrenmeifter Johann Georg, in die Reichsacht erklärt. 
Friedrich, feiner Yänder beraubt, floh nach England zu feinem Schwieger- 
vater König Jacob, und Johann Georg ging ebenfalls feines Herzogthums 
Jägerndorf verluftig, das der Kaifer, mit Uebergehung feines unſchuldigen 
Sohnes, des Prinzen Eruſt, dem Fürften Karl von Lichtenfteim fchentte. 
Diefes gewaltiame Verfahren ves Reichsoberhauptes gab 122 Yahre 
fpäter die Veranlaffung zu den beiden jchlefiihen und zum fiebenjährigen 
Kriege. — Im diefen unbeilbringenden Wirren, die bald ganz Deutfchland 
überſchwemmen follten, verlor die Ballei ihr Oberhaupt. Da num ſowohl 
der Kurfürft, als der Orden den Zorn des Kaifers fürchteten, befahl Georg 
Wilhelm, am 30. Januar 1622 ein Kapitel zu Sonnenburg zu halten, auf 
dem von furfürftlicer Seite der Dr. Friedrich Pruchmann und ber Ges 
heimerath Levin von der Knefebed, von Eeiten des Orbens Adam 
von Redern, Erdmann Freiherr von Putbus, Hans Wulff von 
| ber Heyden, Adam von Schlieben und Abraham von Grüneberg 
| erfchienen. Auf diefem Kapitel wurde feftgefegt, daß, durch den Drang der 
| 














Umftände gezwungen, bis zur Ausföhnung des Herrenmeifterd Markgrafen 
Johann Georg mit dem Kaifer die Regierung der Ballei dem Ordensſenior 

| Adam von Schlieben übertragen werden folle, welchen Beſchluß Kurfürft 
| | Georg Wilhelm auch beftätigte. — Da jevoch viefe Ausföhnung nicht erfolgte, 
| der Herrenmeifter Johann Georg im Gegentheil mit hoher Tapferkeit gegen | 
den Raifer weiter fümpfte, Glatz und andere Derter eroberte, und fich mit 
Bethlem Gabor in Siebenbürgen verband, warb zum 5. April 1624 ein 
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nenes Kapitel zu Sonnenburg ansgefchrieben, um über vie Wahl eines 
anderen Herrenmeifters zu berathen. Ehe jevoch das Kapitel ftattfand, jtarb 
der Markgraf Johann Georg am 2. März 1624 zu Yeutfch in Siebenbürgen, 
und wurde zu Kafchau feierlich beervigt. 


Joachim Sigismund, Markgraf zu Brandenburg (1624 — 1625). 


Er war ver Sohn des Aurfürften Johann Sigismund und ber 
Maria Eleonore, älteften Tochter des Herzogs Albrecht Friedrich von 
Preußen, und ward am 25. Juli 1603 zu Berlin geboren. Seine Erziehung 
war eine ſehr forgfältige, und fein Hofmeifter, der brandenburgifche Hof- 
Kämmerer Adam von Winterfeld, Herr auf Mendin und Kutzerow, 
führte ihn anf Reifen. Nach dem Tode Johann Georg's ward er auf dem 
bereits erwähnten Kapitel am 5. April 1624 in Somnenburg vom Kurfürjten 
präfentivt, am 8. April vom Ordensfenior zum Ritter gejchlagen, und gleich 
darauf ala Herrenmeilter eingeführt. Yeider ftarb er bereits am 22. Februar 
1625 zu Cölln an ver Spree an einem Schaden am Schenfel. 


Adam Graf von Schwarzenberg (1625 — 1640). 


Das Wirken diefes öfterreihifh gefinnten und katholiſchen Mannes als 
allmächtiger Minifter des Kurfürften Georg Wilhelm, und ſein ſchädlicher 
Einfluß auf die ohnehin jo ſchwer heimgefuchte Mark ift aus der brandens 
burgifchen Gefchichte genugfam befannt. Wir haben es bier nur mit dem 
Herrenmeijter Schwarzenberg zu thun. — Wie diefer jtaatsllnge und 
gewandte Mann ven umbedingteften Einfluß auf den Kurfürften gewonnen 
hatte, wie feine mächtige Hand alle Zweige der Staatsverwaltung beherrfchte, 
und affe wichtigen Aemter an fich riß, ward es ihm auch nicht fchwer, das 
Herrenmeifterthum des Iohanniter-Orvens, und was bie Hauptfache war, 
die bebeutende Revenue befjelben in feinen Beſitz zu bringen. 

Nachdem er mit dem Kurfürſten Alles in Orbnung gebracht, warb zur 
Befegung der erfedigten Hervenmeifterftelle am 16. Juni 1625 ein Kapitel 
nach Sonnenburg berufen, zu welchem Georg Wilhelm feine Geheimeräthe 
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| Sigismund von Götzen und Lenin von dem Kneſebeck fchidte, um 
| in feinem Namen die Präfentation Schwarzenberg’s den verfammelten Com: 
menbatoren zu übergeben. Bon Seiten des Ordens war ihm, um die ber 
| freien Wahl angelegten Sclavenfetten doch noch etwas zu verbergen, der 
Gommendater von Werben, Henning von Flans, als Gegencanpivat 
aufgejtelit. Obgleich Schwarzenberg Katholik war, befeitigte er dieſes 
Hinverniß doch mit großer Yeichtigfeit durch einen Revers, den er dem Or- 
den gab, und in welchem er jich verpflichtete: „ſich denen Ordens-Reguln 
| und Gebräuchen zu jubmittiren, auch ermelten Orden und deſſen Unter: 
ihanen bey dem reinen Wert Gottes, der Augsburgifchen Gonfeffion und 
berjelben Apologie, fo wohl alß chriſtlichen Freyheit der Geremonien, wie 
diefelbe bißhero gebräuchlich gewejen und noch find, verbleiben laſſen, und 
hierin vor ſich feine Beränderung vornehmen, auch fein Exercitium ber 
Römiſch-Catholiſchen Religion in denen Kirchen, Schulen und Ordens 
| | Häufern einführen laſſen, noch jelbft gebrauchen, oder andern verftatten 
| | wolle.” In Folge diefes Reverſes wurde Schwarzenberg am 17. Juni | 
I | natürlich einftimmig gewählt, ven 19ten vom Orvens-Senior Adam von 
Schlieben zum Ritter geichlagen, und feierlih als Herrenmeifter einge: 
führt. Sogleih fhicte er feinen Geheimen Rath Henfeler an dem Ober- 
meifter in Heitersheim mit der Bitte um feine Beftätigung*), bie er and 
zugleich für fi und feine fünf Vorgänger erhielt, jedoch mit ver Erinne- 
rung, bie rüdjtändigen Reiponfionsgelver nicht zu vergefjen. Am 24. Januar 
empfing Schwarzenberg zu Friedland und den übrigen Aemtern die Huldi— | 
gung ber Ordensmitglieder. 
| Die Regierung Schwarzenberg's in der Marf war eine böchft traurige, 
| und fein Wirken für den Orden konnte unter den obwaltenden Berhältnifien 
auch fein ſehr thätiges und fegensreiches fein. Die Mark Brandenburg 
| war ein Raub ver kimpfenden Partheien. Die Spanier verheerten bie 
| rheiniſch⸗weſtphäliſchen, die Dejterreicher und Schweden die brandenburgifchen 
| Yänber, die fortwährenden Durchzüge und Erpreffungen fogen ver unglüd- 


| lihen Mark die legten Lebensfräfte aus, und zulegt richtete noch die Veit | 
| — 











*) S. Beckmann, Cap. V, 85, p. 218. 





























in der armen, balbverhungerten Bevölkerung ihre gräßlichen Verheerungen 
an, und machte in kurzer Zeit blühende Gegenden zu Einöden. 

Am 27. November 1630 hielt Schwarzenberg ein Kapitel zu Cöllen 
an der Spree, auf welchem in Stelle des mit Tode abgegangenen Adam 
von Schlieben der Gommendator von Schievelbein und Yandveigt in ber 
Neumark, Herr George von Winterfeld, zum Ordens» Senior gewählt 
ward. Außer Legterem waren noch anweſend bie Gommendatoren: Hans 
Wulf von der Heyden zu Supplingenburg, Konrad von Burgsdorf 
zu Lagow, Marimilian von Schlieben auf Liegen, und Burdarb von 
Goldacker auf Werben. — Der Herrenmeifter zeigte an, daß, nachdem 
am 1. Februar 1628 die Herzöge von Medlenburg ihrer Lande entfebt 
worben wären, ver Herzog Adolph Frieprich von Medlenburg die Eoms 
mende Mirow, und Heinrih VBollradt, Graf zu Stolberg, die Com— 
menbe Nemerow verloren hätten, weshalb befchloffen ward, den Letzteren 
mit bejonderen Inftructionen an ben Ujurpator von Medlenburg, den faifer- 
lichen Generaliffimus Grafen Wallenftein, abzufenden, und um Wiebers 
erjtattung befagter Commenden zu bitten. Ebenſo hatte der Commendator 
Freiherr zu Putbus, weil er fich angeblih zu den Schweben gehalten, feine 
Eommende Wilvenbruch verloren, die von faiferlihen Truppen befegt ge- 
halten ward, und auch Wietersheim und Collin fehwebten in äußerfter Ge- 
fahr. — Indeſſen wurden die Zeiten für die Marken und den Orben immer 
fchlechter, weshalb der Ordens. Senior Georg don Winterfeld zum 
7. November 1631 ein Kapitel nah Sonnenburg ausfchrieb, auf welchem 
ein Memorial aufgefegt wurde, das ſowohl dem Herrenmeifter, als dem 
in Preußen abwejenden Kurfürften Georg Wilhelm den wahrhaft Häglichen 
Buftand des Ordens ſchildern follte; aber in jener Zeit, wo der Kurfürft 
fein Land verließ, um deſſen Elend nicht zu fehen, und wo Schwarzenberg 
nur in den Interefjen des Kaiſers handelte, und fogar darauf ausging, 
den Orden zu verfchulpen, um das Herrenmeiftertfum bem Haufe Branden⸗ 
burg zu entziehen, und es dem Kaifer in die Hände zu fpielen*), im einer 





*) Ruffenborf: de rebus gestis Friedr. Wilh. magni. elect. Brandenh. eommen- 
tarii lib. Ill, & 30. 
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foldhen Zeit, wo das Land vergebens um Hülfe rief, mußte die Stimme | 
des Ordens gewiß ungehört verhallen. 

Am 12. Zuli 1635 hielt der Herrenmeifter ein Ordens + Kapitel zu 
Sonnenburg, auf welchem bie fünf vorerwähnten Commendatoren anweſend 
waren, und auf welchem wiederum bie Noth gejchilvert, aber ihr nicht ab- 
| geholfen wurde. — Zum 23. Februar 1640 fchrieb Schwarzenberg noch ein 
| Kapitel nach Spandau aus, das jedoch erſt am 14. April ftattfand. Auf | 

demfelben erſchienen vier kurfürſtliche Räthe: Baltbafar von der Mar- | 

wis auf Sellin, Balger von Dequede auf Deeg, Sebaftian Striepe 
md Mathias Wefenbed, welche ein, natürlih von Schwarzenberg dem 
|: Kurfürften in vie Feder bictirtes, Erebitiv Überreichten, laut welchem Seine 
| Kurfürftlihe Durchlaucht „bey denen gefährlichen Läufften gut befunden, 
daß ein Coadjutor erwehlet werde” wozu des Herrenmeiftere Sohn, Graf 
| Johann Adolph von Schwarzenberg, kaiferlicher Kammerherr und 
I Commendator zu Wildenbruch, und Burchard von Goldacker, der Com— 
menbator zu Werben, vorgejchlagen wurben. Natürlich fiel die Wahl auf 
Schwarzenberg und die Beftätigung von Heitersheim ließ nicht lange auf | 
fih warten. — Im ber Zeit ver höchſten Gefahr für das Land und ven 
Drben, ftarben in demſelben Jahre 1640 der Kurfürft Georg Wilhelm und 
Schwarzenberg, und ver Regierungsantritt des großen Kurfürften, bes 
Begründers der brandenburgifch-preußifchen Größe, machte neue und freubige 
Hoffnungen rege, die auch in glänzendem Maße erfüllt wurden. Die Ber: 
zögerung des Friedens, nach welchem Deutfchland feufzte, hatte jedoch zur 
Folge, daß die Herrenmeifter-Würbe elf Fahre lang unbefegt blieb, während | 
welcher Bacanz ber Drbens» Senier und Gommendator zum Schievelbein, 
Georg von Winterfeld, den Orvens-Angelegenheiten vorftand. 














Die Bacanz des Herrenmeifterthums (1640 — 1652). 


Bei dem Regierungsantritt des großen Kurfürften befanden fich die 
Commenden ber Ballei in trauriger BVBerfaffung. Die Unterthanen waren | 
von der Belt dahingerafft ober vor dem Feinde geflohen, bie Imventarien 
geraubt, die Felder verwäftet, wiele Häuſer in Afche gelegt und mehrere | 
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Gommenven befanden fih ganz; und gar in fremdem Beſitz. Mirow und 
Nemerow im Herzogthum Mecklenburg waren, laut bereits erwähnten Ber 
trag mit den Herzögen jenes Landes, deuſelben unter ber Bedingung über- 
geben worden, daß bie jevesmaligen Commenbatoren fi in die Ordens— 
Regeln fügen und namentlich die Reſponsgelder richtig und pünktlich nach 
Sonnenburg abliefern müßten. Diefe Bedingungen waren jedoch in feiner 
Weife erfüllt worben, und trogbem man nach vem Tode bes Commenbators 
Henning von Griefto, 1646, die Kommende Nemerow dennoch dem unmüns 
digen Herzog Guftav Adolph zu Güſtrow wieder gegeben hatte, waren 
die mecklenburgiſchen Fürften mit dieſer Nachgiebigleit des Ordens noch nicht 
zufrieden, fondern bemühten fich bei den damaligen Frievdens-Unterhandlungen, 
die in ihren Staaten belegenen Ichanniter-Gommenden, als Schavenerfak 
für die durch ben Krieg erlittenen Nachtheile an ihrem Eigenthum, als freien 
Defig zu erlangen. Ihre Bemühungen wurden auch mit Erfolg gefrönt, 
denn der weftphälifche Friede, 1648, entſchied, daß zur Satiefaction 
bes medlenburgifchen Hanfes, die Schwerin’sche Linie deffelben die Commende 
Miromw und die Güftrow’fche die Commende Nemerow erhalten folite. 
Ebenfo verlor der Orden die Commende Wildenbruch, welche an bie 
Krone Schweden fiel, 1679 jedoch wieder an Kur⸗-Brandenburg überlaffen 
wurde. Seitdem ijt Wildenbruch eine jehr beventeude Staats-Domaine, zu 
der früher auch die Stadt Bahnen gehörte. 

Am 13. December 1650 hielt ver DOrdens-Senior Georg von Win- 
terfeld ein Kapitel zu Somnenburg, auf welchem man ſich hauptfächlich 
mit Abfaffung von einem Gratulations- Schreiben an den Obermeijter in 
Heitersheim befchäftigte, dem man mit vemfelben zugleich 1500 Thaler rüd- 
ſtändige Refponjionsgelder überfandte und ihn bat, mit dieſer Abjchlags- 
fumme zufrieden zu fein. 


Johann Morig, Fürft zu Nafian (1652 — 1679). 


Johann Morik, Fürft zu Naffau, Graf von Katenellenbogen, Vianden 
und Dies, und Herr in Beiljtein, war der Sohn des Grafen Johann von 
Naffau und der Herzogin Margarethe von Schleswig-Holftein und am 
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| 17. Juni 1604 zu Dilfenburg geboren. Im Jahre 1636 wurde er von ben 
Beneralftaaten zum Statthalter von Brafilien ernannt, ein Amt, das er in 
jeder Beziehung zum größten Ruhm und Nutzen verfelben verwaltete, bis 
er 1644 zurüdberufen, zum Genevalstientenant der ganzen nieverländifchen 
Kavallerie und zum Commandanten von Weſel befördert warb.*) 

Ws Friedrih Wilhelm, ver große Kurfürft, zur Hebung fei- 
ner durch den breißigjährigen Krieg bedeutend gefchwächten Macht, geſchickte 
und tüchtige Officiere in feinen Dienft zu befommen trachtete, bewog er auch 
Moritz von Naffan am 29. October 1647, die Würde eine® Brandenburgi— 
ſchen Wirklichen Geheimen-Raths und Statthalters von Gleve, Markt und 
Ravensberg anzunehmen. 

Unterdeß war 1640 die Herrenmeifter-Würbe noch immer unbeſetzt ger 
| blieben und mehrere Kandidaten begannen bereits fich zu derjelben zu melven, 
als der Kurfürft ven Grafen Johann Morig**) vorfchlug und ihn trog bes 
Borhandenfeins der beiden anderen Kandidaten: Markgraf Erbmanı 
Auguft von Baireuth und Markgraf Ehriftian Wilhelm von 
Brandenburg-Eulmbah einftimmig gewählt zu haben wünſchte. 
Zu diefem Zweck fchrieb ver Ordend-Senior und Commendator von Scie- 
velbein, Georg von Winterfeld, zum 15. Juni 1652 ein Kapitel nach 
Sonnenburg aus, zu welchem außer ihm die Gommendatoren Marimilian 
von Sclieben auf Liegen, Georg von Burgsdorf auf Supplingen- 
burg und Hilmar von Münchhauſen auf Wieter&heim erfchienen. Der 
Kurfürft fandte feinerfeits den Freiheren Johann von Föben, Geheimer 
Rath und Verweſer zu Eroffen, und den Hof und Kammergerichts - Rath 
Tornow. Nachdem die Wahl gefchehen war, mußte jedoch die Inveftitur 
noch bis zum 9. December verſchoben werben, weil der Kurfürſt erklärte, 
ben Grafen Ichann Merig nicht eher in Cleve entbehren zu fünnen. 

Nun wurden in Sonnenburg die umfafjendften Vorbereitungen zum 
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*, Seine ausführlichen Schickſale ſiehe: Leben des Fürſten Johann Meritz von Nafjau- 
Siegen von Dr. Ludwig Driefen. Berlin MDDCCCXLIX. (Decer.) 

**, Johann Morig, Graf ven Naffau, warb erft mit ben Übrigen Gliedern feines Hau- 
fe@ 1652 vom Kaifer Ferbinand III in ben Neichsfürftenftand erheben. 
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Empfang des Kurfürften, der Kurfürftin und bes neuen Herrenmeifters ge- | 
troffen und die Aemter Grüneberg, Rampig, Schenfendorf und Friedland 
| wurben zu Geld» und Natural-Lieferungen herangezogen. Der Commendator 
| von Schlieben, der den Auftrag erhalten Hatte, den Grafen in Berlin zu 
empfangen, machte bafelbft zu gleicher Zeit die Wein-Einkäufe und erftand 
einen Oxhoft Franzwein. „Da Seine Hochgräfliche Ercellenz feine andere 
Weine trinfen als Fransche, doch mur, daß fie nicht fauer find“, während ver 
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große Kurfürft für fich felbft nur Grüneberger Landwein beftellt hatte. 
Als ein Beitrag zur Sittenfhilderung jener Zeit ift es interefjant, bie 
| Notiz des Dr. Driefen bier anzuführen, in welcher er die Stellung des | | 
Grafen Johann Morig, als Statthalter von Eleve, Mark und Ravenaberg 
mit der Würde eines heutigen Ober-Präfidenten gleichftellt und ven Unter- | 
fchied zeigt, wie ein folder damals reifte und wie er es jett thut. Der 
dem Grafen vorangehende Fourierzettel lautete nämlich folgendermaßen: | 
„Ihro Ercelfenz mit 13 Reitpferven, 1 Hofmeifter, 1 Diener mit zwei | 
Pferden, 2 Edelleute, 2 Diener, 1 Stallmeifter, 1 Sekretarius, 1 Ingenieur, | 
1 Kammerbviener, 2 PBagen, 1 Schneider, 1 Koch, 2 Lakaien, 4 Stallknechte, 
6 Kutfcher mit 13 Pferden, 1 Duartiermeifter mit 1 Pferd, 1 Reitfchmibt. 
Zufammen 30 Berfonen mit 29 Pferden.” 
Zum Unterhalt dieſes wie des Aurfürftlichen Hofitaats und der Eom- 
mendatoren mit ihrer Begleitung wurden geliefert: „22 Wispel Gerfte, 
| 12 Sceffel Hafer, 7 fette Ochſen, 38 feifte Schweine, 200 Hammel, 
| 34 Achtel Butter, 60 Schod Eier, 26 Biertel Wein und außerdem noch 
an Getränken: 7 Eimer Rheinwein, 1 Orbeft Franzwein, 5 Faß Zerbiter 
Dier, 3 Faß Bernauifh Bier, 5 Faß Kommt noch, 8 Tonnen Polnisch 
Bier, 20 Biertel Landwein, 27 Biertel rothen Wein, 1 Biertel blanfen Wein.“ 
Am 9. December Morgens wurde Graf Morig in der Kirche zu 
Sonnenburg von dem Orbens- Senior Georg don Winterfeld zum 
Ritter gefchlagen und gleih darauf mit den üblichen Feierlichkeiten als 
Herrenmeifter inftallirt und inveftirt. 
Am 13. und 14. December präfidirte ver nene Herrenmeifter dem erften 
Kapitel, deſſen Befchlüffe hbauptfächlich die Verbefferung der durch den Krieg 
heruntergekommenen Ordensgüter, vie Erhöhung ber Revenuen des Herren- | 
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| —* meiſters auf 20,000 Thaler und die Wiedererlangung ber verloren gegange— 
nen Commenden Mirow, Nemerow und Wildenbruch und des Amtes Colfin | 
betrafen. Die beiden letteren Befchlüffe waren jedoch nicht zu realifiren, 
Das Einfommen war vorläufig bei dem fchlechten Zuftand der Güter un— 
| möglich auf die vorerwähnte Summe zu bringen umd auf die Reclamations— 
Briefe wegen der verlorenen Commenden wurde von den auswärtigen Re— 
gierungen nicht einmal geantwortet. — Was die äußere Unterfcheidung der 
Ritter betrifft, fo wurde auf dieſem Kapitel verorpnet, „vaß die Refi- 
direnden Herren Commendatores ein weißes bon Silber ge- 
I | ftidtes Ereuß auf Ihren Mänteln, und zwar an ber linfen 
| Seite, haben, die andern Ritter aber fi veffen enthalten 
und nur das weiße und goldene Ordens-Creutz alleine am 
Halfe tragen follten.“ 





In dem ſchwediſch-polniſchen Kriege, der den großen Kurfürften bie zum 
Bertrage von Wehlan, am 19. September 1657, befchäftigte, leiſtete Johann 
Morig feinem Landesherrn trefflihe Dienfte, fowohl als Kriegsheld, wie 
als weifer Statthalter in der Abwefenheit des Kurfürjten. 





Am 10. September 1654 bielt ber Fürſt wiederum ein Kapitel zu 
Sonnenburg, auf welchem, anftatt des verftorbenen Commendators von 
Schievelbein, Georg von Winterfeld, ver Commendator von Liegen, 
Marimilian von Schlieben, zum Ordens-Senior ernannt ward. Die 
| übrigen Befchlüffe betrafen Pläne zur Wiedererlangung widerrechtli ent— 
| jogener Ordensgüter und die Beftimmung, daß jeder Commenbator, der 

nicht am Johannistage feine Nefponsgelver nach Sonnenburg einliefere, feines 
Ordenskleides verluftig geben ſolle. Auf demſelben Kapitel beftätigte er ein 
ber Stadt Sonnenburg, deren Wohl ihm ganz befonders am Herzen lag, 
ſchon früher gegebenes Privilegium, in Folge deſſen dieſelbe von bis dahin 
getragenen ſchweren Dienſtleiſtungen, gegen Erlegung eines gewiſſen Bürger— | 
zinfes, befreit wurde, und außervem befahl ver Herrenmeifter der Orbens- 
Regierung, die Bürger nicht wie Bauern zu behandeln, over fie ohne Ver— | 
hör oder Ermahnung gleih in ven Thurm zu fteden. — Auf dem nächten 
Kapitel, am 17. Januar 1662, warb beftimmt, daß ver Kanzler „alle und 
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jeve Acta publica, welche in des Herrenmeifter® Namen ausgefertigt wür- 
den, mit unterfchreiben und unterfiegeln ſolle“, und das letzte Kapitel vom 
20. und 21. Mai 1667 beftimmte, daß „hinführo feine Finder mehr mit 
Expectantien auf gewiffe Compthureyen providirt werben ſollten.“ 

Morig von Naffan hat fih um den Iohannitererden der Ballei Bran- 
denburg außerordentlich verbient gemacht und deſſen Anfehen fo beventenb 
gehoben, daß bie vornehmften und hochgeftellteften Männer fi um bie 
Ehre des Nitterfchlages bewarben, den er während feiner 27jährigen Res 
gierung 75 Fürften, Grafen und Herren ertheilte. Die Ordensgüter, welche 
durch die Schreden bes breißigjährigen Krieges entvölfert, nievergebrannt 
und vermwüftet waren, fuchte er auf alle Weife wieder zu verbeffern, und 
zog, großentbeils auf feine eigenen Koften, von anderen Ortfchaften Unter- 
thanen heran, beren ante und milde Behandlung er ben Gommenbatoren 
dringend an's Herz legte. 

Das alte Schloß in Sonnenburg lieh Morik von Naſſau eben- 
falls anf eigene Koften von 1662—-1667 durch den Baumeiſter Ryckmaerts 
von Grund aus neu aufbauen, einen Luft: und Tiergarten dabei anlegen und 
nad) Priebre hin einen Damm anfwerfen. Außerdem ftellte er vie Kirche wieder 
ber, fchaffte eine Orgel und einen Altar für biefelbe an, und verzierte den 
Herrenmeifterftuhl mit Srone, Wappen und zierliher Bildhauerarbeit. Im 
Jahre 1672 legte er zu Sonnenburg ein Hofpital, und ein anfehnliches 
Gebäude nach Helländifcher Art für die Kirchen- und Schulviener an, und 
verbejlerte allen Ordens-, Kirchen- und Schul» Beamten ihre Gehälter und 
Wohnungen, 

Bon Jedermann geliebt und geachtet, ftarb der muftergültige Herren- 
meifter Morig von Naffau am 20. December 1679 zu Bergenthal (Berg 
und Thal) bei Cleve im Töften Jahre feines vielbewegten Lebens, und 
wurbe in der Gruft feiner Väter zu Siegen beigefeßt. 

AS die Tranerfunde nah Sonnenburg fam, wurde der Tod des Herren- 
meifter8 in allen Ortfchaften ver Balfei Brandenburg von den Ranzeln ver: 
kündet, alles Freud- und Saiten-Spiel fehs Wochen lang eingeftellt, und 
ebenfo lange Zeit, nach altem Brauch, täglid von 12—1 Uhr mit allen 
Glocken in drei Abſätzen geläutet. Unter der Regierung bes Morik von 
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Naffau verlebte die Ballei Brandenburg ihre glüdlichften Zeiten unb ven 
Höhepunkt ihres Anfehens, 
Nah zehnjähriger Vacanz folgte ihm: 


Georg Friedrich, Fürft zu Walded nud Graf zu Pyrmont. 
(1689 — 1692.) 


Er war der Sohn Graf Vollrath IV von Walde und der Fürftin Anna 
von Baden, trat im Jahre 1651 in die Dienjte des großen Kurfürften und 
ſchwang fich in denjelben zum General-tientenant, am 4. Auguft 1655 zum 
Gouverneur aller in der Kurmark Brandenburg und im Fürſtenthum Hal— 
berftapt gelegenen Fejtungen empor. Am 10. December 1652 ward er von 
Morik von Nafjan zum Ritter gefchlagen, ſchon 1654 war er Commendator 
zu Lagow, und 1679, nach dem Tode des Marimilian von Schlieben, wurde er 
zum Ordens-Senior der Ballei Brandenburg gewählt, ald welcher er, wäh— 
rend der zehnjährigen Bacanz des Herrenmeiſterthums, derjelben in Ver— 
einigung mit bem Kapitel vorſtand. 

Auf dem am 9. April 1689 zu Sonnenburg gehaltenen Kapitel wurde 
der Fürft zu Walde endlich, nebſt dem furfürftlichden Geheimen Rath und 
Commendator zu Supplingenburg, Chriſtoph Kaspar von Blumen» 
tbal, von den kurfürſtlichen Gejandten, dem märkifchen Geheimen Etats- 
ratb Chriftopb von Brandt und dem Hof- und Kammergerichtsrath 
Rüdiger von Wepdell, zur Herrenmeifterwahl präfentirt., Die Wahl 
fiel auf den abwefenden Fürjten von Walde, dem gleich darauf das Notir 
fications- und Gratulationsfchreiben, nebft vem Wahlbrief und vem zu uns 
terzeichnenden Never, durch den Director des Sternbergifchen Kreifes und 
Hauptmann zu Lagow, Samuel Adolph von Winterfeld, mit dem 
Erfuchen zugefandt wurde, eine Zeit zur Inveftitur zu bejtimmen. Da jedoch 
das hohe Alter des Fürften und der damalige Krieg gegen Frankreich fein 
Kommen verhinderten, wurde am 4. December die Weierlichleit au bem 
DOrdend-Senior Apam Georg von Schlieben vollzogen. An demſelben 
Tage ward ein Kapitel gehalten, von deſſen Beſchlüſſen, außer mehreren 
unmefentlichen, doch einer zu erwähnen iſt, welcher im gewiſſer Beziehung 
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merkwürdig in der Gefchichte der Ballei vafteht: — Der Commendator von 
Wietersheim, Ernft von Krockow, batte nämlich noch unter der Regierung 
des Morik von Naffaı mit einem gewiſſen Herrn Johann von Coenen einen 
Bergleich geichloffen, laut welchem ihm Yegterer im Genuß der Commende 
Wietersheim fuccediren follte. Da jedoch der befagte von Coenen nicht den 
Drvens - Statuten gemäß gelebt und gehanvelt hatte, erflärte tas Kapitel 
diefen Vergleich für unſtatthaft und entſchied, daß der von Coenen, ehe er 
in den Befis von Wietersheim treten könne, zuvor feinen Adel beſchwören 
und im beglaubigter Form fein Ahnenregifter beibringen jolle. — Diefe von 
König mitgetheilte Thatfache iſt infofern intereffant und wichtig, als bei 
derjelben zum erjtenmal der Adelsprobe Erwähnung geichieht, chne daß 
jedoch irgend eine Nachricht anfzufinden gewefen ift, wie biefelbe damals 
abgehalten wurde. Selbjt das Ordens» Archiv enthält, nah König's Ber- 
fiherung, feine Abnentafeln aus jener Zeit, welche Aufſchluß hierüber geben 
fönnten. *) 

Der Fürft zu Waldeck ift niemals in die Ordensreſidenz Sonnenburg 
gefommen, fondern hat feines hinfälligen Alters wegen in der letten Zeit 
feines Yebens ftets in Arolfen Hof gehalten, wo er auh am 9. November 
1692 im Töten Fahre feines Yebens ftarb, 

Während der Erledigung des Herrenmeijtertbums hielt der Ordens— 
Senior, Adam Georg von Schlieben, am 18. Januar 1693 ein Ka— 
pitel zu Küſtrin, auf welchem beſchloſſen ward, daß fünftighin Niemand mehr 
den Ritterſchlag empfangen folle, ver nicht zuvor fein beſchworenes Regifter 
von fechszehn Ahnen beigebracht babe. Aus demſelben mußte erfehen werben 
fünnen, daß ver Nenanfzunehmenve, ſowohl von Vater- als von Mutterfeite, 
aus im Lande gefefjenen, befannten, und keiner Ausnahme unterworfenen, 
Familien abjtamme, währene die Beſchwörung des Ahnen-Regifters von vier 
glaubwürdigen, bekannten und im Yanpe gefeffenen Avels:Perfonen gefchehen 
ſolle. Die Ordens-Regierung ward angewiefen, diefe Ahnenproben an 
zunehmen, zu unterfuchen, und von beren Gültigkeit oder Mangelbaftigfeit 


*), Die von Dienemann mitgetheilten Abnen-Tafeln beginnen erft mit dem Ritterfchlage 
kom 17. Auguſt 1736. 
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nicht alfein dem Herrenmeifter und Kapitel zum ferneren Erkenntniß zu berich- 
ten, fondern auch dafür zu forgen, daß diejenigen Perfonen, welche ven 
Nitterfchlag ohne bie vorgefchriebene Ahnenprobe bereits erhalten, dieſelbe 
noch nachträglich beizubringen hätten, Wäre Letzteres binnen Yahresfrijt 
nicht geſchehen, fo follte der Schulvige vom Genuß einer Commenbe aus— 
gefchloffen werven, und fein Anrecht dem nächitfolgenden qualificirten Ritter 
zufalfen. 
Bon berühmten Perjonen erhielten unter viefem Herrenmeilter ben 
Ritterichlag: 
1) Ludwig Rudolph, Herzog von Braunfchweig, Commendator 
zu Supplingenburg. 
2) Friedrich von Canitz, ber Staatsminifter und Dichter. 
3) Der Kurfürftlich- Sächfifche General - — — Jacob Reichs— 
graf von Flemming. 








Carl Philipp, Markgraf von Brandenburg (1693 — 1695). 


Er war der Sohn des großen Kurfürften Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg und beffen zweiter Gemahlin Dorothea, Herzogin von 
Holftein-Sonperburg- Ölüdsburg, und am 20. December 1672 
zu Sparenberge bei Bielefeld geboren, Da bas erledigte Herrenmeifterthum 
wieder bejett werben mußte, lieg Kurfürſt Friedrich III (1688-1713) 
feinen vorerwähnten Stiefbruder zu vemjelben präfentiren., Dies geſchah 
auf dem am 22. Februar 1693 zu Sonnenburg gehaltenen Kapitel, und 
zwar durch den Geheimen Etatsrath Paulvon Fuchs und den Geheimen 
Hof und Kammergerichtsrath Chriftian Rüdiger von Wedell. 
| Bon Seiten des Ordens war, wie es fajt immer gefchab, zum Schein 
| ber General⸗Feldmarſchall und Commendator zu Schievelbein, von Flem— 
| ming, als Gegencandidat aufgeftellt worden. Natürlich fiel die einftimmige 
Wahl jedoch auf den Markgrafen, und verfelbe warb am 24. Februar von 
dem Orbend-Senior Adam Georg von Schlieben zum Ritter gefchlagen, 
und gleich darauf feierlich als Herrenmeifter eingeführt. 
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| Am 25. Februar deffelben Jahres bielt der neue Herrenmeifter bereits 
ein Kapitel zu Sonnenburg, und bejtimmte auf vemfelben, daß bie bei den 
beiden legten WRitterfchlägen jtattgehabten Solennitäten, weil fie wohl ges 
wählt und angewandt gewefen, fünftig allezeit beibehalten werben follten. — 
Die Macht des Herrenmeiſterthums wurde unter dem Markgrafen Karl 
Philipp wieder aufs Neue beeinträchtigt, indem berfelbe in bem von 
jedem neuerwählten Herrenmeifter zu unterjchreibenben Revers verfprechen 
mußte, daß künftig jebesmal vor dem Witterfchlage die Liſte der zu in— 
vejtirenden Edelleute dem Kurfüriten zur Genehmigung vorgelegt werden follte. | 
Auf dem vorerwähnten Kapitel wurbe ferner feitgefegt, daß bie reſidirenden 
Commendatoren ein größeres Kreuz tragen fellten, als die Ritter, und wur- | 
den die Commendatoren in aller Strenge an die Kapitelabefchlüffe von 1652 
erinnert, laut welchen fie gehalten waren, auf der linfen Seite ihrer Müntel 

| ein weißes, von Silber geſticktes Kreuz zu tragen. Ferner warb beftimmt, 

daß jeder Kandidat, der zum Nitterfchlage eingeladen wurde, die Summe 

von 170 Thalern fogenannter Nittergelder zu erlegen babe, wofür er aber | 

das Kreuz erbielt. Gleich darauf ward diefe Summe jedech auf 200 Thaler 

erhöht, nicht allein, um von dieſem Zufchuß den verfallenen Kirchtburm von 

Sonnenburg auszubeffern, fondern auch für die Armen einen neuen Fond 

zu Tchaffen, weil ſich gewöhnlich bei Gelegenheit eines Nitterfchlages ganze 

Scaaren von Bettlern und Nothleidenden einfanden. 

| Währenppeffen hatte Kurfürft Friedrich III dem Kaifer Hülfstruppen 

gefandt, die in den Niederlanden und Italien mit Auszeichnung fochten, und | 
' Markgraf Karl Philipp, den die Kampfluft nicht zu Haufe duldete, ordnete 
| am 8. Mai 1693 auf einem Kapitel zu Cöllen an ber Spree fchnell bie | 














Ordens» Angelegenheiten, und begab fih dann zur Armee in ben Nieber- 
fanden, two er ſich namentlich in den Gefechten bei Wangen, unweit ZTirle- 
mont, rühmlichſt hervorthat. Als die Winterquartiere bezogen wurben, kehrte 
er nach Berlin zurüd, und bielt, ehe er im nächiten Frühjahr wieder zur 
Armee abging, am 7. Februar 1694 einen feierlichen Ritterfchlag, den wir 
bier anführen wollen, aus ben beiden Hauptgründen, weil er erftend das 
| vollſtändige Ceremoniell enthält, und zweitene, weil er fich vor vielen Seinee- 

gleichen durch Kürze auszeichnet. | 
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Witterfchlag Anno 1694 den 7. Februar®), 


„ Diefes ift einer von den merlwürdigſten Ritterfchlägen, welche jemals 
I bei dem Hoclöblichen Johanniter-Orden in biefen Landen vorgegangen, und 
| deshalb umb jo viel würdiger, mit einigen gehörigen Umbjtänden augeführet 
| zu werben, indem nicht allein des Herru-Meijters Hochfürftliche Hochwürden 
und Durchl. Dero jüngeren Herrn Bruder Herrn Christian Ludwigen, 
| Marggrafen zu Brandenburg ꝛc. ꝛ⁊c. in den Nitterl. Orden investiret, fonts 
dern auch folches in hoher Gegenwart Dreyer Dero Herren Brüder, und 
infonderheit Sr. Churfurftl. Durchl. felbit, ald hohen Patroni des Orbene, 
auch allerjeits Hoch F. Hoch F. Hoch F. Hoch F. Durchl. Durchl. Durchl. 
Durchl. älteſten Herrn Bruders verrichtet, dergleichen nie in allen vorher— 
gehenden Zeiten zu ſehen geweſen. S. Chur. F. Durchl. waren den 4. Fe- 
bruarii in der Veſtung Cüstrin angelanget und fuhren des Herren-Meifters 
Hoch F. Hochw. und Durchl. in Dero neuen gang zierlih gemachten und 
foftbar vergüldeten Jagt von Sonnenburg bahin, in willens, Sr. Churf. | 
Durchl. nebjt Dero Durchl. Herrn Brüdern von dar ab des anderen Tages, 
| als 5. Februarii, zu Waſſer naher Sonnenburg zu begleiten, nachdem es 
aber felbigen Tages ein ſehr ungejtümes Wetter war, nahmen S. Churf. 
Durchl. nebens Dero Durdl. beyden Brüdern Marggraff Albrecht Frie- 
| drichen und Murggraff Christian Ludwigen Ihre Reife zu Lande über 
Frankfurt, wofelbjten Sie auch felbige Nacht ruheten, des Herren-Meijters 
Hoch. F. Hochw. und Durchl. aber kamen noch venfelben Tag, als den 
5. Febr., mit Dero älteren Durchl. Herrn Bruder Murggrafen Philipp 
Wilhelm zu Sonnenburg wiederumb an. Den 6. Febr. fiel eben in 
Frankfurt die bei ber Univerfität gewöhnliche jährliche Solennität ein, in 
welcher diefelbe auf gnädigſtes Verordnen des Glorwürdigſten Churfürjten 
Friedrich Wilhelms hochfel. Andenken die Ihr erwiefene hohe Wohlthaten 
der Durchl. Ehurfürften von Brandenburg vermittelft einer publiquen Reve 
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| | und dabei angeftellten Muſiken unterthänigft zu rühmen pfleget: Welche 

4 auch S. Churf. Durdl., als Sie ihnen ſolches unterthänigjt vortragen | 

| lafjen, bevorab da felbige Solennität noch nie in Gegenwart eines Durch— | 

| laudtigiten Churfürften von Brandenburg celebriret worden, Gnädigſt ge 

| nehm gehalten, wegen bevorjtehenden Nitterfchlages aber Dero Reife zeitiger 

| fortgefegt und folgenvs gegen 3 Uhr nah Mittags zu Sonnenburg ange 

| langet: Da Ihnen dann des Herren-Meijters Hoch F. Hochw. und Durchl. | 
nebft Dero Durchl. Herrn Bruder Marggraff Philipp Wilhelmen, fait | 


| eine Meil entgegengeritten, in der Stadt aber jtunden die Burgerfchafft biß | 
| an die Brüde, fo über ven bafigen Heinen Fluß die Zeuge gebet, im Ge 
| wehr, und auf der Lenge, die jo genannte Kieker oder Fiicher über 100 an 
| der Zahl, alle in ihren Heinen Nachen oder Sciffchen, mit weißen Hemb- | 
| dern angethan, auch grüne fichtene Kränge umb das Haupt, und vergleichen 
| Binden umb den Leib habende, ihre Ruder aber in der Hand haltende, auf | 
| beyden Seiten der Brüden in Form eines halben Monds rangiret waren: | 
Bon den Bürgern wurd breymal Salve gegeben, darbey dann jedes | 
mabl fo wehl die Stüde, welde bey dem Scloffe gepflanget | 
waren, und ©. Hod. F. Durdl. der Herren-Meifter erft neu | 
hatte gießen laſſen, als aud die auf der Yagt, welche nicht 
weit von der Brüde auf der Lentze vor Ander lage, gelöjet 
worden, vie Fiſcher aber fchlugen mit ihren Rudern zugleich in’s Waſſer, 
| welches dann bey ven Zuſehenden nicht wenige Annehmlichkeit erwedet. 
S. Churfl. Durchl. wurden auf dem Schloßplage fo fort an der Schloß 
Brücke von allen anwefenden Herrn Commendatores und Rittern empfan- | 
| gen, welhe Sie neben der Careſſe biß an die Schloß » Treppen begleiteten, 
| und dann vor Ihnen her big in Ihr Zimmer gingen, und nachdem 
| S. Ehurfl. Durdl. eine Meine Weile in Dero apartement geweſen, lieſſen 
die Herrn Commendatores und Ritter bei Derofelben Anfuchung thun, J— 
Ihnen unterthänigſt aufzuwarten, da dann dieſelbe auch jo fort in Dero | 
| Gemache nebenjt des Herren-Meijters Hoch F. Hochw. und Durchl. heraus 








kamen, die Herrn Commendatores nnd Ritter aber in demjelben mit benen 
| Ordens-Eangler und Rähten aufwarteten, auch der Orbens-Cangler Herr 
von Schönbeck, im Namen des Hochw. Capituli und gangen Ritterlichen 
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| Ordens Sr. Ehurf. Durchl. wegen Dero glüdlihen Ankunft daſelbſt gratu- | 

liret, vor bie durch Dero hohe Gegenwart und jonften in vielfältigen aubern | 

Fällen dem Witterlihen Drven erwiefene hohe Gnavden unterthänigit ge- | 

danfet, auch Dero hohen Protection, Hulde und Guaden venfelben ferner: | 

weit unterthänigft empfohlen: Denen S. Churfl. Durch. fo fort gang 

Gnädigſt geantwortet, wie Sie lic erfreueten, den Ritterlichen Orden in | 
| 





folhem Flor, und fo viele und anfehnliche Glieder dejjelben gegenwärtig zu 
fehen, mit gnäbigfter Verſicherung, daß Sie nicht ermangeln würden, alles | 
das beuzutragen, was Sie zu bed Ordens Conservation und etablissement | 
würben contribuiren fönnen. Welches dann von Seiten ves Nitterlichen 
Ordens mit unterthänigftem Dante aufgenommen, auch hiernächſt Anftalt 
zur Tafel gemachet worden, an welcher S. Churfl. Durchl. mit Dero Herren 
Brüdern, niemand aber von denen Ordeus-Gliedern gefeffen, weile dieſe fich 
| al$ Domestiquen gerirten und daher S. Churfl. Durchl. zu bevienen 
| fuchten: Und zwar reichten Sr. Churfl. Durchl. der Herr Comptor 
v. Schlieben die Serviette, Herr Comptor v. Waldow das Waffer, ver 
| Herr Baron von Schwerin, Comptor von Lagow goffen daſſelbe auf, auch 

wurden bie Churfurſtl. Herren Brüder ebener maßen von den wirklichen 
| Rittern bevienet, und nachmald unter wehrender Mahlzeit bei dem Gefund- 
heit trinfen allemahls die Stüden gelöfet und mit Trompeten geblafen, auch 
damit biß in die fpüte Nacht continuiret. 

Hierauf warb ben 7. Februarii zu Vollführung' des angefegten solen- 
nen Ritterſchlages gefchritten, und nachdem mit Läutung der Gloden, auch 
| auf vem Scloffe mit Paufen und Trompeten ber Anfang gemachet worden, 
| und nunmehr alles zur Procession parat war, fo fuhren S. Churfl. Durch. 
| nebens Dero beyden Herren Brüdern Marggraff Philipp Wilhelmen uud 
| 
| 
| 











Albrecht Friedrichen, aud dem Kayſerlichen Gefandten, Graffen von Col- 
lobrat in die Kirche, und jtelleten fi in des Herren: Meifters Stand, von 
dar Sie die gange Procession ſehen fonnten, welche mehr bejchriebener 
maſſe auf folgenne Weiſe gefchabe. 

Boran gingen die Paufer nebenſt 12 Trompetern, dann folgete ein 
Marſchall und darauf die verfchriebene von Adel des Ordens Vasallen, 
nachmahl die junge vom Adel, welche der Ritter gewöhnlichen habit trugen, 
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darauf einer vom Apel, welcher vie Kreutzen der neuen Ritter auf einem 

jhwargen, fammetenen Küffen, und dann einer vom Adel allein, ber des 

Herren » Meiftere Mantel trug. Weiter ein Marfchall, welcher war 

Sr. Hoch. F. Hochw. und Durchl. des Herren» Meifters Stall» Meifter 

Herr von Staff, nach viefem die wirklichen Ritter, zu erjt die Jüngfte, ber 

nach bie ältere, nahmentlid der Hr. v. Ripperda, Hr. v. Winterfeld, | 

Hr. v. Bodelschwing, Hr. v. Siburg, Hr. Obr. v. d. Marwitz, Hr. Ge 

| neral-Lientenant v. d. Marwitz, Hr. Gangler v. Brand, welde dann bie 

| Neue Ritter, und zwar die legten beyde S. Hochfl. Durdl. Marggraff 

Christian Ludwigen geführet: hierauf Cangler und Räthe und dann ber 

Ordens⸗Hauptmann Hr. v. Klitzing mit dem Schwerte, darauf S. Hoc. 

3. Hochw. und Durchl. der Herren-Meifter, welchen 8 Trabanten mit Helle | 

barten begleiteten, und nach demfelben, alle übrige Hoff» und Orvend-Be- | 

diente. Nachdem Sie nun in vorermelveter Ordnung in die Kirche gegangen 

und des Herren» Meifters Hochw. und F. Durchl. nebft denen wirklichen | 

Herren Commendatoren und Rittern Ihren in Choro gewöhnlichen habit 

in der Sacristei angeleget hatten, jegten ſich S. Hoc. F. Hochw. und 

Durchl. der Herren» Meifter auf den anf dem Chor vorm Altar in ber | 

Mitten ftehenden und zwey Stuffen erhabenen fhwargen ſammetenen Sitz, 

zur Yinfen die wirkliche Herrn Ritter: Deren zwey dann, und zivar bie 

Aeltejten, ald der Herr Eangler v. Brand, und der Hr. General-Fieutenant 

v. d. Marwitz, furg darauf aufftunden, und mehr Hochgnd. S. Hochfl. Durchl. 

Marggraf Christian Ludwigen aus der Sacristey holeten ımd vor das 

Altar führeten, worauf viefelbe nach verrichtetem Gebete von des Herrn: 

Meifterse Hoch. F. Hochw. und Durchl. zum Ritter gefchlagen, auch ſolchem 

nach die andern hiernächſt zu ernennenpe Cavaliers auf eben folhe Weife 

aufgeführet, ver Nitterl. Orden Ihnen conferiret und dergeftalt der gante 

Actus vollenzogen worden. 


| 
Nach Endigung deffelben giengen Sie in voriger Ordnung, jedoch alle 
\ 


| 
| 





in ihrem gewöhnlichen Chor-habit aus ver Sirchen, welches zwar 
Sr. Churfl. Durchl. noch anſahen, aber ſo fort durch eine nähere Thür 
aus der Kirchen zum Schloſſe fuhren und vor demſelben auf der Treppen 
ungeachtet des böſen Wetters beſtehen blieben, biß die gantze Procession 
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Durchl. Hrn. Brüder nebſt dem Kahſerlichen Abgeſandten und allen anwe— 
ſenden Herren Commendatoren und Rittern in deu groſſen Saal, und 
| bezengten ©. Ch. D. fo wohl als ver Kayſerliche Gefandte ein fonderbahres 
| Vergnügen über dieſen Actum, wie dann auch der Kapferliche Gefanpte 
eine gang genaue Befchreibung deſſelben mit allen Umbſtänden fich geben 
| lafjen. Bald barauf wurde zur Zafel geblafen, und in dem groffen Saal | 
gefpeifet, wofelbft S. Ch. D. nebenft Dero Durdl. Hrn. Brüdern und 
Kayſerl. Geſandten alfein an einer Tafel, an der andern aber die wirkfiche 
Herren Commendatores und Ritter fafjen, ©. Ch. D. und Dero Durchl. 
Herren Brüder wurden gleich vorigen Abends wiederum respective bon 
| ben wirflihen Commendatoren und Rittern bebienet, auch wurden wie— 
derumb bei jeder Gefundheit die Canonen gelöfet und mit Trompeten 
geblafen, welches dann in dem ſchönen, hohen Saale, ber wegen der Höhe 
wenig feines gleichen in Deutfchland hat, vortrefflich gelungen: Unb waren 
bey ſolchem allen S. Churfl. Durchl. gank content und frölich, Reifeten 
hierauf folgenden Tages nach eingenommenem Früh-Stück, und von der 
| empfangenen Ehre, wie Ihnen gnädigſt gefallen zu fagen, und Luft gank 
| vergnügt wiederumb von Sonnenburg über Frankfurt nad; Berlin, und 
gejhahe der Aufzug gleich dem Einzuge., Die in den Ritierlichen Orden 
investirte ſeyn geweſen: 
1. ©. Hochfürſtl. Durchl. Herr Christian Ludwig, Marggraf 
su Brandenburg ac. ıc. | 
2. Johann Casimir Kolb, Baron von Wartenberg, Churfl. | 
Brandenb. Erfter » Cämmerer und Schloß - Hauptmann, Dom - Probft | 
der hohen Stifftö- Kirchen zu Havelberg, Ampts - Hauptmann zu | 
Mehlingen, Erbherr zu Sembach, Rohrbach, Ober- und Nieder- 
Oranienburg, Herr der Kaſten-Vögtey Mergenthal, Ellerstadt und 
| Aspach. 
3. Hans Heinrich Maltzan, Frey-Herr von Wartenberg 
und Pentzlin, auf Militsch und Freyhan, Erbherr der Herrſchaft 
I i Neuschloss und Ziebingen, Ehurfl. Säichfifcher Krieges-Rath, Gam- 
mer-Herr und Obrifter. 


| auf dem Schloffe war. Hierauf verfügten fih &. Ch. D. wie au Dero 
| 
| 
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| | 4. Johann Bannier, Frey-Herr zu Hörningsholm und 
Djursholm ete., Obrifter über ein Regiment zu Fuß bey den ver 
einigten Niederlanden.‘ 


Im Frühjahr deffelben Jahres 1694 ging der Herrenmeifter zur Armee 
nach Italien ab, und focht als Befehlshaber ver brandenburgifchen Truppen | 
mit großer Auszeichnung bei der Einnahme ven Eafal, am 11. Juni 169%. 
Kurze Zeit darauf ftarb er jedoch, theil® aus Gram über die gewaltfame 
Trennung von einer ihm morganatifch angetranten ſchönen Ptalienerin, der 
| Marquiſe Balbiani,*) theils in Folge eines heftigen, durch Erfältung ent- 
ftandenen Fiebers, das ihn am 13. Juli 1695 in's Grab legte. **) 





| 
| 

| Albrecht Friedrich, Ä 
| Prinz in Preußen, Markgraf zu Brandenburg. 

(1696 — 1731.) 


Er war ber Sohn des großen Kurfürften Friedrih Wilhelm und 
deſſen zweiter Gemahlin Dorothea, Herzogin von Holftein-Sonder: 
burg-Glücksburg und am 14. Januar 1672, alfo in demjelben Jahre ge- 
boren, wie fein jüngerer Bruder, der verftorbene Herrenmeifter, Karl Philipp. 

Nach der Vacanz von einigen Monaten, befahl Kurfürft Friedrich III 
am 17. Mär; 1696 ein Kapitel in Sonnenburg, zur Wahl eines neuen | 
Dberhauptes, zu dem er ven Markgrafen Albrecht Friedrich und den Com— | 


*) Sie beiratbete jpäter den nachmaligen Königlich Volniſchen und Churfächfiichen Ge— 
neral» Feldmarfhall von Waderbartb, und ftarb zu Dresden 1719. Ihre an den Marl- f 
grafen gerichteten Briefe find 1775 zu Turin im Mein Octav gebrudt worben, unter bem | 
Titel: Lettres d’amour et d’affnires &erites par Catherine Comtesse de Salmour, Mar- 
quise de Balbiani au Marggrave Charles deB...... | 





**) Die Leiche des Markgrafen murbe am 28. Auguft 1695 zu Berlin im Dom bei« 
geſetzt. Die Feierlichkeiten babei hat Bedmann 1. c. S. 289 ausführlich beſchrieben. 
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| | mendator zu Lagow, Freihberrn von Schwerin, empfehlen lief. Der 
Markgraf erhielt den Vorzug und ward am 19. März zum Ritter gefchlagen 
und gleich darauf feierlich als Herrenmeifter invejtirt.*) | 
Am 15. Januar 1701, als Kurfürft Friedrich III zu Königsberg | 
| zum König in Preußen gekrönt wurde, als folcher fortan ven Na— 
| men Friedrich I führte, umd zum ruhmreichen Andenken biefes Tages 
den Schwarzen Adler-Orden ftiftete, warb der Herremmeifter 
| einer der erften Ritter dieſes höchſten Ehrenzeichene der Preußiſchen 
| Monarchie. 
Im September des Yahres 1702 übertrug der König dem Prinzen 
Albrecht Friedrich das Commando der preußifchen Truppen, welche wegen 
| des öjterreichifchen Exrbfolgefrieges am Rhein und an der Maas ftanpen, 
| und errichtete für denſelben ein neues Jufanterie-Regiment, das zu Ehren 
| | feines Chefs, des Herrenmeifters, auf den Fahnen, Trommeln und bie 
Borten der Spielleute das Johanniter-Kreuz erbielt. 

Am 27. Januar 1710 hielt der Herrenmeifter ein Kapitel zu Cöllen an 
ver Spree, deſſen Befchlüffe durchaus unwefentlih find. Der Kanzellift 
Stybeler, der mit ber ihm aufgetragenen Bearbeitung und Ordnung bes 
jerrütteten Ordend-Archivs bereits fechzehn Jahre zugebracht hatte und deſſen 
| Arbeit dennoch nicht abzufehen war, erhielt ala Gratification von jeder Come 
| mende zehn Thaler jährlich und ebenfo von ben, um dreißig Thaler erhöhten 
Inveftitur-Gebühren, noch außerdem zehn Thaler. — Ein anderes Kapitel, 
bad ber Herrenmeifter am 10. September 1717 auf feinem Luftfchloß zu | | 
Friedrichsfelde hielt, befchäftigte fich ebenfalls nur mit fo geringem Detail 
ber Orbens-Berwaltung, daß wir bie Verhandlungen deffelben füglich mit 
Stillſchweigen übergehen können. 

Im Jahre 1726 erfchien zu Frankfurt an der Over, in Quarto gebrudt 
und mit dem Bildniß des Prinzen Albrecht Friedrich, im herrenmeiſterlichen 
Ornat, eine Gefchichte der Ballet Brandenburg unter dem Titel: 

Johann Chriſtoph Beckmann's Beichreibung des Ritterlichen Fohanniter- 
| Ordens und deſſen abjonderlicher Befchaffenheit im Herrn-Meiftertfum in 
| 











rue | 


| *) Die Feierlichkeiten ꝛc. fiebe bei Bechmann S. 295. 
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der Mark, Sachſen, Bommern, Wendland, fammt vorhergehenden General- 
Reflexionen über die Ritterliche Creutz- Orben mit nötigen Aumerkungen, 
Verzeihniß der Gefchichtsichreiber von diefem Orden uud Fortfeszung deſſen 
Sefchichte bis auf jeige Zeiten, auch einem Anhang mit Extract aus denen 
Gapituls-Schlüffen, jegigem Ceremoniell und andere Beylagen vermehrt. *) 

Nachdem der Prinz Albrecht Friedrich noch einige Kapitel und Ritter- 
jchläge gehalten, von denen nichts Wichtiges zu berichten ift, ftarb derſelbe 
am 21. Iumi 1731 auf feinem Luſtſchloß zu — am Schlagfluß, 
in einem Alter von 59 Jahren. 


Friedrich Carl Albredt, 
Prim in Preußen, 
(1731 — 1762.) 


war der Sohn des verftorbenen Herrenmeifters, Prinzen Albrecht Frie— 
drich und der Herzogin Maria Dorothea von Kurland, und geboren 
am 10. Juni 1705. 

Schon am 27. Januar 1710 war er in den Fohanniter-Orben mit ber 
Erpectanz auf Lagow aufgenommen worben, und nah dem Tode feines 
Vaters am 16. Auguſt 1731 als Herrenmeifter gewählt und feierlich in 
Sonnenburg eingeführt. Zugleich inveftirte der Prinz 42 Ritter und hielt am 
folgenden Tage ein Kapitel, in welchem daffelbe dem Herrenmeiſter aus Danf- 
barkeit gegen ven König Friedrich Wilhelm I erlaubte, den vierten 
Sohn defjelben, Auguft Ferdinand, obgleich er noch nicht das ftatuten- 
mäßige Alter hatte, in den Orben aufzunehmen unb auf bie beiden beiten 


*) Dies Bud war aber nicht das erfte, das bie Schickſale ber Ballei Brandenburg 
behandelte. Hieronymus Megifer fehrieb feine Delieiae Ordinum Equestrium ete. 
bereits 1617 und ber Maltefer-Ritter Chriftian von Ofterbanfen feinen „Srünblichen 
Bericht vom Johanniter-Örben" 1650. Nah Beckmann wurde bas Feld ber Orbene- 
Geſchichtsſchreibung der Ballei fleißiger bebaut. Echon 1728 folgte Ditbmar mit feiner 
Geſchichte des Ritterlichen Johanniter Ordens; 1767 Dienemann mit feinen Nachrichten 
vom Iohanniter-Orben ꝛc. 
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| Eommenden, Liegen und Lagow, zu erpectiren. Zugleich warb jebech auch 
| bejtimmt, daß ein folcher Fall nicht wiever vorfommen dürfe. — Auf einem 
Kapitel am 17. December 1733, wurde anfer ımwichtigen Procekfragen bie 
Beſtimmung erlafien, „daß an alle Ritter die Berfügung ergehen 
follte, die Beranftaltung zu treffen, daß ihr Abjterben der 
DOrdens-Regierung zur Kenntniß gebraht werde,” ein fehr wich- 
tiger Erlaß, deffen Nichtbefolgung eine richtige Führung der Liften faft un— 
möglich machte. 


| 
Die Jahre von 1733 bis 1738 bieten wenig Bemerfenswerthes und * | 
noch weniger Intereffantes. Die Uebertretungen der Drbensgefege mehren | 
fih; Erpectanzen auf zwei, ja brei Commenden werben an unmündige Kinder 
ertheilt, wenn fie eine gewichtige fürſtliche Fürſprache haben; ift dieſe jedoch 
nicht vorhanden, fo weift der Herrenmeifter und das Kapitel dergleichen Ger 
fuche mit Beharrfichkeit zurüd, Hieraus geht aber deutlich hervor, daß bie 
Ballei Brandenburg im Kleinen, wie ver Convent auf Malta im Großen, 
ſich lediglich nur noch burd das Protectorat der Yandesherren aufrecht er 
hielt, aber dieſes Protectorat mußte mit dem Aufgeben ber alten, heiligen 
Ordensgeſetze bezahlt werben, und mit biefem Aufgeben ging natürlich auch 
das Selbjtbemußtfein, die Kraft und ber Geift der Yohanniterfchaft ver- 








foren. 


Am 31. Mai des Yahres 1733 kam auf einem Kapitel zu Berlin der 
Bau eines neuen Ordens-Palais zur Sprade. — Der General 
Major von Truchfeh Hatte nämlich in ber Friedrichsſtadt, am heutigen Wil 
| heimsplag, den Bau eines anfehnlihen Hanfes begonnen, an deſſen VBollen- | 
bung ihn aber der Tod verhinderte. Da jedoch die Erben die großen Koften _ | 
des Weiterbaues fcheuten, ſchlug ſich der König Friedrich Wilhelm I, der die | 
Friedrichsſtadt mit ſchönen Häufern verziert haben wollte, in's Mittel, indem 
er dem Herrenmeifter anbefahl, ven Weiterbau aus Orbensmitteln zu über: 
nehmen, und fich auf diefe Weife ein würdiges Ordens-Palais zu fchaffen. 
Nah vielen Unterhanplungen mit ven Truchſeß'ſchen Erben und mancher 
| Berathung über die Koftenveranfchlagung, welche 13,535 Thaler betrug, be- 
| | willigte der Orden 10,000 Thaler und den Reft übernahm ver König, fo 
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daß das Pulais in furzer Zeit fertig und feiner hoben Beftimmung gemäß 
möblirt wurbe. *) 

Friedrich Wilhelm I ftarb bald darauf am 31. Mai 1740 und fein 
Nachfolger, der große König, der dem Herrenmeifter, Brinzen Carl, be 
fonders gewogen war, beftätigte beim Antritt feiner Negierung ſämmtliche 
Gerechtſame, Privilegien und Bofigungen des Johanniter-Ordens der Ballei 
Brandenburg und fügte den Rittern für alle Folgezeit feinen landesherrlichen 
Schug zu. — Bei dem Ausbruch der fchlefiichen Kriege ging der Herren- 
meifter, der den Nang eines General-Majors bekleidete, zur Armee und 
focht während ber Dauer ber Feinpfeligfeiten mit ſolcher Auszeichnung, daß 
er nach der Schlacht bei Chotufig zum General:Yieutenant befördert wurde. 

Fu dem ferneren Verlauf des zweiten fchlefiichen Krieges gewann fich 
der Prinz die Zufriedenheit und das Vertrauen bes großen Königs in immer 
höherem Grade, und benutzte die gnädige Stimmung des Monarchen auch 
zum Beften des Ordens, indem er dem König unterm 3. Februar 1745 
die Bitte vortrug, „daß die Commendatoren, fowie bei ben anderen 
auswärtigen branchen üblich, fih ver leinenen Kreuze auf den Nöden, 
und nebft denen Nittern ver Königlichen Krone auf dem oberiten 
Flügel des goldenen Kreuzes, zu mehrerer marquirung des mäch— 
tigen Protectorii bedienen könnten. Meine Abficht (fchreibt der Prinz weis 
ter) ift dabei lediglich dieſe, dem Orden dadurch ein noch größeres lustre 


- zu Wege zu bringen und Ew. Königlihen Majeftät ein unauslöfchliches 


Andenken zu ftiften.‘ **) 
Bereits am 23. Februar vefjelben Jahres genehmigte der große König 
bie Ditte des Herrenmeifters durch folgende Cabinets-Drbre: ***) 


*) Siebe: Verſuch einer hiſtoriſchen Schilderung der Refibenzftabt Berlin. Theil 4 
Band 2, Seite 99 ıc. Das alte Johanniter ⸗Ordens⸗Palais ift jegt im Beſitz bes Durchlauch-⸗ 
tigften Herrenmeifters, Prinzen Kari von Preußen, Königliche Hoheit, und ſomit 
eigentlich feiner alten Beftimmung zurüdgegeben, ba auch alle Kapitel ber heutigen Ballei 
in jenem Palais gehalten werben. 

*+) Aus den Sammlımgen zur Gejchichte des Johanniter-Orbens von König, ms. bo- 
russ, fol. 328 ber Königlichen Bibliothek bierfelbft. 

**) Sie ift in Dienemann's: „Nachrichten vom Ritterlichen S. Fohanniter- Orden“ 
©. 219 richtig abgebrudt. 
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„Von Gottes Gnaden Friebrich, König in Preußen ꝛc. Unfere Freund— 5 
ſchaft, und was Wir mehr Liebes und Ontes vermögen, zuvor. Hochwür— 4 
diger, Durchlauchtigfter Fürft, freundlich lieber Better! Wir tragen gar fein 
Bedenken, die gebetene Conceſſion zum Gebrauch ber leinenen Kreuge vor 
die Commenbatores, und einer Königlichen Krone auf bem goldenen Kreutze 
vor die Nitter des Ordens ausfertigen zu laffen; Geftalt denn Ew. Lieben | 
diefe Acte bierneben empfangen. Und Wir verbleiben übrigens Derofelben | | 
zu Erweifung angenehmer Gefälligkeiten ftets bereit. Gegeben Berlin, 
| ven 23. Februar 1745. Ew. Liebden 
I! freundwilliger Vetter 
11 Friedrich. | 

Gr. v. Podewils.“ 

Dies ift der Urfprung ber goldenen Königsfrone, wie fie 
bente noch auf ven Decorationen unferer Nechteritter befindlich ift, und ber 
weißleinenen Kreuze auf ber linfen Seite des Kleives. 

Obgleich am 3. December 1750 und am 28. November und 2. Decem⸗ 
ber 1754 Orbensd+ Kapitel gehalten wurben, jo ift von denſelben durchaus 
nichts Wichtiges für den Zweck dieſes Werkes zu bemerfen. 

Beim Ausbruch des fiebenjührigen Krieges folgte der Prinz wieder dem 
Heere und focht, treg feiner gefchwächten Gefundheit, noch in den meiften 
Hauptactionen mit großer Auszeichnung, bis er, immer jchwächer wer—⸗ 
bend, am 22. Yuni 1762, im achtundfünfzigiten Jahre feines Lebens, zu 
Breslau ftarb. 














Auguft Ferdinand, 
Prinz; von Preußen. 
(1762 — 1811.) 
Er war der Sohn König Friedrih Wilhelm's I und deſſen Ge: 


mahlin Sophia Dorothea, geborenen BPrinzeffin von Braunfchweig- | 
Hannover, und am 23. Mai 1730 Vormittags 11 Uhr zu Berlin ge 
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Nachdem der Prinz als Generals Lieutenant im fiebenjährigen Sriege 
mit dem allen Hohenzollern eigenen hohen Muthe gekämpft hatte, nachdem 
ber Herrenmeifter, Prinz Carl, 1762 geftorben, und der nahe Friede mtit 
ziemlicher Gewißheit voraus zu fehen war, dachte man bei der Conſolidirung 
aller Verhältniſſe auh an bie Ballei Brandenburg, deren Befigungen, 
namentlich in ber Neumark, durch die Schreden des Krieges in eine ziem- 
lich traurige Lage verfegt worden waren, 

Um ver Ballei vor allen Dingen ein neues Oberhaupt zu geben, befahl 
ver König, zur Wahl veffelben am 12, September 1762 ein Kapitel zu 
Sonnenburg zu haften, auf welchem er burch feine Gefandten: den wirk— 
lihen Geheimen Staatsminijter Heinrih IX Grafen Reuß, und den 
Geheimen Juſtizrath Fürſten von Rupferberg, feinen jüngjten Bruder, 
Prinzen Auguft Ferdinand, zur Wahl präfentiren ließ, ber dann auch 
am 13. September als Herrenmeijter feierlich inveftirt wurde, 

Unter biefem vortrefflichen, für den Orden wahrhaft vãterlich geſinnten 
Prinzen blühte die Ballei vor ihrer, durch bie traurigen Zeitumftände be— 
bingten Aufhebung noch einmal erfreulich eımper, und gewann fich bie allge 
meinfte Achtung und bobes Anſehen. 

Gleich nach der Inveftitur Hielt der Prinz Kapitel und Ritterſchlag ab, 
welches erftere fich bereits am 20. November vefjelben Jahres in Berlin 
wiederholte. Die Beichlüffe viefes legten Kapitels betrafen die Nachſuchung 
ber Beftätigung bes Herremmeijters beim Obermeifter in Heitersheim, und 
zugleich die Ablieferung ber rüdjtändigen Refponsgelver ebenborthin, welche 
bisher auf den ausdrücklichen Befehl König Friedrich Wilhelm’s I gar nicht 
bezahlt werden waren, bis Friedrich der Große die Ablieferung ber Reſpon— 
fionen wieder genchmigte, 

Auf einem Kapitel zu Berlin am 17. December 1763 warb unter Ans 
derem beftimmt, daß die Ahnenprobe dahin ermäßigt werden follte, die Nach— 
weifung der Ahnen nicht mehr bis auf die oberfte, fondern nur noch bis auf 
bie erfte, zweite und dritte Ahnenreihe auszudehnen, weil in den langwierigen 
Kriegszeiten viele Kirchenbücher verbrannt oder verloren gegangen, und 
manches Familien-Document abhanden gekommen fei. *) 














*, König’s Hanbicrift, pag. 225. 
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Auf einen am 10. Auguſt 1764 gehaltenen Kapitel wurde ein Geſuch 
an den König bejichloffen, laut welchem er gebeten wurde, zu erlauben, daß 
die eingefleiveten Ritter, wie zu Heitersheim und Malta, außer dem gol— 
denen Kreuz am Halfe, noh auf dem Rod ein leinenes Kreuz tragen 
dürften, wie dies bereitd den Commendatoren im Jahre 1745 geftattet 
worden war. 








Gabinets- Ordre: 





„Wir Frievrih, von Gottes Gnaden, König in Preußen ꝛc. urkunden 
und befennen mit diefem offenen Brief für Uns, "Unfere Erben und Nach— 
fommen an der Grone und Chur, und thun Fund jevermänniglich: Demnach 
Unfers freundlich vielgeliebten Brubers, des Prinzen Ferdinand von Preußen 
Liebden, als dermahliger Herrenmeifter des Johaunniter-Ordens unterthänigjte 
Anfuchung gethan, denen ſämmtlichen Kitten biefes Ordens Allergnädigſt 
zu gejtatten, das weilje leinene achtwindlige Malteſer-Kreuz gleichfals auf 
der finden Bruft des Rocks zu tragen: daß Wir, zu Bezeugung Unſerer, 
gedachtem Johanniter-Orden zu tragenden beſondern Königl. Zuneigung, dies | 
| ſem Gefuh in Gnaden deferirt und Pla gegeben. Concediren und erlau- | 
| ben demnach aus Königl. Macht und Bollfommenheit, und als Protector 

des Johanniter-Ordens der Balley Brandenburg, ſämtlichen Rittern deſſel— 
| ben, hiemit und in Kraft diefes offenen Briefes, daß fie von nun an und 
| binführe zu ewigen Zeiten, obbenahmtes weiſſes leinenes achtwindliges 
Maltefer» Kreuz, gleich allen andern Rittern des Malteſer-Ordens auf ber 
linden Bruft des Rods, ohngehinbert tragen, und fich dieſes Ehrenzeichens 
und Merkmahles ihres DOrbens, beftäubig bevienen mögen, und befehlen zu 
dem Ende, allen unfern Landes-Regierungen und übrigen beftellten Obrig- 
feiten biemit in Gnaden, dieſelbe bey diefer ihnen ertheilten Conceßion bes 
bürfenden Falls jederzeit von Unfertwegen zu fchügen und zu banbhaben. 
Des zu Urfund Gaben Wir gegenwärtige Conceßion Höchfteigenhändig unter— 
| fohrieben und Unfer groffes Königl. Infiegel daran hängen laſſen. So 
| geſchehen und gegeben im Unſerer Königl. Reſidenz-Stadt Berlin. Den 
fiebenzehnten Tag Monats Augufti nach Chrifti unfers Herren Geburt, 





| 
Bereits am 17. Auguft genehmigte der König dieſe Bitte durch folgende 
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im Eintauſend, fiebenhundert und Vier und Sechzigſten; Unſerer König: 
lichen Regierung aber im fünf uud zwanzigjten Fahre. *) 

. (L. 8.) 

| Friedrich. 

| von Findenftein. von Hertzberg.“ 

Am 30. September 1764 war wiederum Kapitel zu Sonnenburg, auf 
welchem den wirflihen Commendatoren anbefohlen wurde, bei den Ritter: 
Schlägen fich künftig ohne Ausnahme der fchwarzjammetnen Superveiten mit 
2 dem darauf befindlichen achtedigen Kreuze zu bedienen, wie Dies auch “ 
| Malta und Heitersheim gebräuchlich fei. 

Neben ver gewilfenhaften Erfüllung äußerer Formen fehen wir jedoch 
| unter den vortrefflichen Herrenmeijter, Prinzen Auguſt Ferdinand, auch ben 
inneren Gehalt des Ordens fich läutern und feinen Geift jich kräftigen und 
ftärfen. Auf den in die Jahre 1765— 1767 fallenden Kapiteln wurden Ritter 
| aus der Ordenslifte gejtrichen, weil fie nicht nach den Principien der Jo— 
| hanniterfchaft gelebt hatten, die Refponsgelver wurden pünftlicher von den 
Commendatoren bezahlt und ebenjo pünktlich nach Heitersbeim abgeliefert, 
| 
| 








| und der Herrenmeifter muß auch beim Großmeiſter Manoel Pinto in hohem 
Anfehen geitanden haben, denn viefer überfandte im Fahre 1766 der Ge— 
mahlin Sr. Königl. Hoheit das Johanniter-Malteſer-Kreuz. Um dem Adel, 
ber im fiebenjährigen Kriege viel gelitten hatte, jeinerfeits eine kleine Hülfe 
angeveihen zu laſſen, theilte ver Prinz nad) vorangegangenem Kapitelbefchluf 
um’s Jahr 1767 die Commenden Lagow und Liegen, welche unverhältnigmäßig 
groß waren, dergeftalt, daß Gorgaft von Liegen, und Burfchen von La— 
gow abgezweigt und dadurch anftatt zweier num vier Commenden entitanden. 
Die angenblidlihen Befiger erlitten jedoch dadurch feinen Nachtheil, fondern 
die Einrichtung ging erft ven ihrem Tode an, nach welchem der nächſte Er- 
pectant im bie größere, und der zweite in die Meinere Commende einrüdte und fo 
fort, fo lange noch Erpectanten auf Lagow und Liegen vorhanden waren. Wie 
ber Herrenmeifter ſich aber für Adel und Iohanniterfchaft insbefondere inter- 
ejfirte, jo lag ihm auch das Wohl der Landesbevblkerung im Allgemeinen am 








*, S. Dienemann, p. 330, 
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Herzen, was er deutlich auf dem General:Kapitel bewies, das am 25. Mai 1772 | 
zu Berlin gehalten wurde. Der große König hatte nämlich die acht Meilen 
fangen Wartebrüder, welche bis jetzt, jever Eultur unzugänglich, nur 
eine große, Krankheiten verbreitende Sumpfftrede geweſen waren, auszu— 
trodnnen begonnen. Da von diefen Wartebrüchern dem Orden die große | 
Fläche von 40,059 Magbeburger Morgen gehörte, fo befchloß der Prinz, | 





fih bei diefem Werke der Eultivirung mit allen ihm zu Gebote ftehenden 
Kräften zu betheiligen und that dies, mit dem Könige vereint, mit ſolchem Io 
Eifer und einer ſolchen Opferbereitwilligkeit des ganzen Ordens, baf bereits 
in kurzer Zeit ber reichfte Segen die Mühe und Koften lohnte. An ver 

| Stelle nutlefer, fhädlih auf die Umgebung wirkender Sümpfe, entftanden 
blühende Eofonien, fette Weiden und fruchtbare Weder, vie diefe Gegend bald 
in großen Wohlſtand verfegten.*) 

Auf dem am 1. Juni 1786 zu Sonnenburg gehaltenen Kapitel machte 
der Herrenmeifter der ammwejenden Berfammlung befanut, daß es ihm, bei 
feinen vorgerüdten Jahren, wünfchenswerth fei, einen Coadjutor beigegeben 
zu erhalten, der zugleih nad feinem Zope fein Nachfolger würde. Des- 
halb Habe Seine Majeſtät, dem er die Sache vorgejtellt, den Prinzen 
Friedrich Ehriftian Heinrich Ludwig, feinen am 11. November 1771 | 
geborenen Sohn, als folchen vorgefchlagen. Das Kapitel banfte dem | 
Herrenmeifter für die dem Orden bewiejene hohe Fürforge und wählte gleich 
barauf den Prinzen Heinrich einftimmig als Coadjutor und Nachfolger 

in der Herrenmeifter- Würbe, Wie wahr und edel ber prinzliche Herren- 
meifter über feine innehabende Stellung und über ben Orben badhte, Id 














der feiner Fürforge anvertraut war, beweift der Brief, den er feinem Sohn | 
ſchrieb, als derfelbe zum Coadjutor gewählt worden war. Diefer Brief, der | 
dem ganzen Johannitertfum unferer Tage als leuchtende Richtſchnur dienen 

fann, verbient, um eine folche wirklich zu werben, ber Nachwelt erhalten zu 
bleiben. Er lautet wörtlich: 





*, Siehe: Nachricht von ber Berwaltung und Urbarmachung ber Wartebrächer, 1787, 
Berlin in 4* nebit Karte, } 
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„Mon cher Ami! 

Vous voilk Coadjuteur de l’Ordre de St. Jean de Jerusalem, 
dignite, sur laquelle je Vous felicite, mon Enfant. Je souhaite que, 
quand apr&es ma mort elle Vous tombera en partage, Vous soyez 
empressé d’en remplir les devoirs. Pour le faire, il faut savoir, en 
quoi ils eonsistent, ce que je veux faire en abrege, la br&vet& du temps 
m’empechent d’entrer dans de grands details. La defense de la Re- 
ligion, que Vous professez, l’observance d’une vertu austere, la charite, 
la bienfaisance envers les pauvres, lobedience à l’ordre de St. Jean 
de Jerusalem, de combattre pour l’Etat, auquel on tient, voila les 
devoirs, que quieonque devient Chevalier, doit remplir. Vous, mon 
Enfant, qui serez Herren-Meister apres ma mort, Vous devez vous 
appliquer de bonne heure, a donner l'exemple d’une devotion pure, 
à jamais non interrompue, d'une amour sincère pour Dieu et la Re- 
ligion, Vous devez &tre vertueux, redoubler de charite envers les pauvres 
et necessiteux, &tre bon et bienfaisant et observer les moeurs les plus 
irreprochables. Si Vous faites la guerre, Vous Vous y presenterez en 
homme d’honneur, Vous affronterez le danger, Vous encouragerez par 
Votre exemple ceux, qui seront sous Vos ordres, & faire leur devoirs. 
Les chevaliers à la töte desquels Vous serez un jour, devant suivre Votre 
exemple, il faut avoir la conduite la plus intacte et irr&prochable, 
Je Vous prie, mon Enfant, de relire souvent ma lettre; c’est la tendre 
amitie pour Vous, qui l’a dietee, elle a Votre bien pour prineipe. Je 
veux qu’apr&s ma mort, quand Vous serez Herren-Meister, l’ordre de 
St. Jean de Jerusalem eut à se louer de posseder en Vous un prince, 
dont le choix lui fait honneur, qui ce rend digne de la grace, que le 
Roi vient de Lui accorder. Embrassez Votre chere Soeur et Vos 
freres. Baisez les mains de la meilleure des meres en reconnaissant 
des Soins qu'elle prend de Vous. Adieu mon petit Coadjuteur. 

Ferdinand.“ 

Diefer einfahe und ungefchminkte Brief, aus dem zugleich der hohe 
Ernft ver Orbensgefinnung und die rührende Vaterliebe bliden, iſt der In— 
begriff ver Yebensregeln für den Bohanniter-Ritter der modernen Zeit. 
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Aber ber Prinz Eoadjutor, der zu ven fchönjten Hoffnungen berechtigte, 

follte jene berrlichen Regeln nicht mehr zur Ausübung bringen. Er ftarb 

noch vor feinen Eitern, drei Jahre nach dem Tode des großen Königs und 

feiner Ernennung zum Coadjutor, am 8. October 1789, in dem jugendlichen ' 

Alter von 19 Yahren. 

| Schon früher, bald nach der Thronbefteigung Friedrich Wilhelm’s I, 

| batte diefer Monarch, auf Unfuchen des Durdlauchtigften Herrenmeifters, 

bem Johanniter⸗Orden der Ballei Brandenburg die Erlaubniß evtheilt, daß 

| die Gommenbatoren und invejtirten Ritter verfelben das Ordensfleid, 

| jo wie e8 in Malta und Heitersheim gebräuchlich, tragen dürften.“) Hierauf 

| erichien in den berlinifchen Zeitungen folgendes Publicandum: 

. „Da Se. Königl. Majeftät, als höchſter Protector des Sohanniter- | 











Maltefer-Ordens der Ballei Brandenburg, mitteljt Allergnädigſter Cabinets- 
Ordre vom 27Tften diejes, die Tragung der Ordens⸗Kleidung zu genehmigen 
gerubt, jo haben demgemäß Se., des Herren-Meifters, Prinzen Ferdinand 
von Preußen, Königliche Hoheit, mit Beiſtimmung eines hochwürdigen Ka— 
piteld Folgendes feſtgeſetzt: 

1. Soll die Kleidung der Herren Commenbatoren und inveftirten Ritter 
bejtehen: aus einem rothen Kleide mit weißem, Etamin gefüttert, mit weißen | 
tuchenen runden Aufſchlag⸗Ermeln mit drei Snöpfen, weißem tuchenem Kra— 
gen, nebſt dergleichen Klappen bis in die Taille, auf jeder zehn Knöpfe, 
welche vergoldet find und worauf fich eim weißes Ordenskreuz befindet, in- 
gleihen golvene Epauliers, ferner weißen Unterfleivern, einen Degen mit 
Portepee von Gold und carmeifinvother Seide, auch einen Cordou auf 
dem Hut. 

2. Muß dieſe Kleidung bei verfammeltem Kapitel, bei Ritterfchlägen 
und anderen bei dem Orden vorfallenden folennen Gelegenheiten, auch wenn 
ein Ritter in Orvens-Angelegenheiten verſchickt werden follte, von den Herren 
Gommendatoren und inpejtirten Rittern getragen werben, außerdem aber 
bleibt es eine willfürlihe Sache, wie denn auch Diejenigen, welche in Kö— 
niglichen Kriegsvienften jtehen, davon ausgenommen find. 








*) Bis zu diefer Zeit trugen die Ritter der Ballei nur ibre resp. Militeir- ober Eivil- 
Uniformen und al® Orbensabzeichen nur ben ſchwarzen Rittermantel und die Decoration. 
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| 3. Darf Niemand, auch fein blos mit einer Erpectanz verfehener Gan- 
| | didat, bevor er micht imveftixt ift, dieſe Kleidung tragen. | 
| 4. Die wirklichen Ordens-Räthe tragen diefe Kleidung mit vem Inter | 
| fchiebe, daß fie ftatt der weißen Rabatten, rothe, und baranf, wie auch auf 
| | Taſchen und Ermel, goldene Knopflöcher, aber feine Epaulierd und auch 
Meine Knöpfe mit einem weißen Kreuze Haben, in bem Portepee fich auch | 
| mehr Seide als Gold befindet. 
| 5. Alle übrigen Ordens-Bediente behalten ihre bisherige Kleidung. 
Wer von den Herren Rittern fich von biefer Kleidung noch näher unter | 
richten will, kann fich deshalb an den Königlihen Kammerherrn, Orbens- 
Kanzler, wie auch des St. Iohanniter-Maltefer- Ordens-Ritter, Grafen von 
Ganig wenden unb weiter Auskunft erhalten, fowie denn befonders bie - | 
Portepees, Corbons und Epaulierd allhier bei dem Kaufmann Eyfenhart, 
j dem äftern, zu Haben find, und ber Schneider Wernide, wohnhaft in der 
Brüberfiraße, an ver Spreegaffen-Ede, von dem Schnitt ver Kleidung das 
Nähere an die Hand geben lann. Uebrigens wird mit Tragung des Orbens- 
Heides den 1. Juni 1787 der Anfang gemacht, welches Alles auf Sr., des 
Herrenmeifters, Prinzen Ferdinand von Preußen, Königliche Hoheit, Befehl | 
hiermit zur Nachricht öffentlich bekannt gemacht wird. | 
| Ordens⸗Reſidenzſchloß Sonnenburg den 28. April 1787. | 
Zur Hochfürſtlich Brandenburgifhen St. Yohanniter- Maltefer- 
Ordens⸗Regierung verorbneten Cantzler und Räthe 
Haffe. Moldenhauer. Stubenraud. Wißmann. 
Am 16. Juli 1795 verfammelte ſich ein Kapitel in Sonnenburg zur 
Wahl eines neuen Coadjutors, wozu Se, Majeſtät der König Friedrich 
Wilhelm II feinen zweiten Sohn, ven Prinzen Friedrich Ludwig Carl, 
und den Königlichen Staats: und erften Kabinets- Miinifter, Orbens- 
fenior, Gommendator und Yandvoigt zu Schievelbein, Carl Wilhelm, | 
Reihsgrafen von Findenjtein ald Gandipaten präfentiren lief. | 
Die Wahl des Kapitels fiel einſtimmig anf den Prinzen Friedrich Lud— 
| wig Carl, welher am 5. November 1773 zu Potsvam geboren war, 
und fih am 26. December 1794 mit der Prinzeſſin Friederife Karo— | 
| line Sophia von Medienburg-Strelig vermählt hatte. — ber 
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auch diefer Coadjutor, auf den ber Orden ſchöne Hoffnungen geſetzt hatte, 
follte das Feld feines Wirkens wicht betreten. Er ftarb bereits, nach vier: 
wöchentlicher Krankheit, am 28. December 1796 in einem Alter von 23 Jahren. 

Nah einer Reihe umwichtiger Begebenheiten bielt der Durchlauchtigite 
Herrenmeifter am 29. Mürz des Yahres 1800 wieder ein Kapitel zu Sonnen⸗ 
burg, auf welchem fejtgejegt wurbe, daß das bisherige willfürlihe Tragen 
der feinenen Krenze auf bem Red, fowie der emaillirten goldenen auf ver 
Bruft, deren Größe und Maaß oft überjchritten worden war, nicht mehr 
ftattfinden folle. Zugleih wurben bie Dimenfionen ver Gommenbatorens 
und Nitterfreuze beftimmt angegeben, und das alte Geſetz auf's Etrengjte 
in Erinnerung gebracht, daß jeder Ritter, der micht bie vorfchriftsmäßige 
Decoration trage, 60 Thaler Strafe an die Kirche zu Sonnenburg zu 
zahlen habe. 

Am 3. Juli 1800 verfammelte der Durchlauchtigfte Herrenmeifter 
wiederum ein Sapitel zu Sonnenburg, auf welchem folgende Herren ans 
wejend waren: Der Königliche Schloßhauptmann, Orvens-Senior, und Com: 
menbator zu Wietersheim, Reihsgraf Carl Wilhelm von Wartens- 
leben; der Gommendator zu Burfchen, Oberft von Münchow, ver 
Eommendator zu Werben, Geh. Tribunalsratd von Jagow; der Oberft 
Grafvon Kalnein, als einzuführender Commendator von Schievelbein; ber 
Geh. Finanzrathd Freiherr von Hagen als Manpatarius von Supplingen- 
burg; der Geh. Stautsminifter von Voß, als Manpatarius von Lagow; 
ber General-tientenant Graf von Kunheim, ald Dianbatarius von Gor— 
gaft; der Kammerherr Freiherr von der Red, als Mandatarius von 
Lietzen, und bie Ritter: von Burgsborf; Kammerberr Graf von 
Gornig; Oberft Graf von Schwerin, und der Oberft und Director ver 
Academie miltaire, von Kleift. Der Hauptzwed diefes Kapitels war bie 
Wahl eines neuen Coadjutors, wozu Se. Majejtät der König durch Seine 
Sefandten den Staats und YuftizDlinifter Freiherrn von der Ned 
und den Staats-Minifter und Domdechanten zu Brandenburg von Arnim, 
den Prinzen Friebrih Heinrich Garl ven Preußen, den äfteften lebeuden 
Bruder Sr. Majeftät, und den General-Felomarjchall Herrn von Kald- 
ftein als würdige Candidaten präfentiren ließ. Nachdem die Wahl auf ben 
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Prinzen Heinrih, Königliche Hoheit, gefallen war, fand am folgenden Tage, 
den 4. Yuli 1800, ein feierlicher Ritterichlag jtatt, ver an 57 Berfonen 
vollzogen wurde. — Dies war überhaupt ver legte Ritterfchlag, welcher im 
der Ballei Brandenburg alter Gejtaltung ftattfand. Den legten Schlag 
empfing Dtto Magnus, Graf von Rehbinder auf Wanomois in 
Lievland. 

Die Geſchichte der Ballei von 1800-— 1810 iſt eine ganz bedentungs⸗ 
loſe. — Mit ver Kaiferfrönung Bonaparte's am 18. Mai 1804 begannen 
bie ven Frankreih ausgehenden Kriege im beftigen, ſchnell aufeinander fol 
genden Stößen, die meiften Throne Europa’s zu erfchüttern, und die Kraft 
ber möüchtigften Reiche zu bebauerlicher Ohnmacht zu reduciren. Wie bie 
ganzen Stantslörper, fo zitterten auch ihre einzelnen lieder für ihre ſtark 
gefährbeten Intereffen und die wenigen Refte des alten Yohanniter-Ordens, 
über welche die Stürme der franzöfifchen Revolution dahin gegangen waren, 
ohne fie mit ver Wurzel zu vertilgen, gingen ebenfalls einer neuen brobenden 
Krifis und abermaligen Verluſten entgegen. — Im Fahre 1805 wurde 
Dejterreih gevemüthigt, und 1806 traf ein ähnliches Schickſal das König: 
reich Preußen, welches durch den Tilſiter Frieden am 9, Yuli 1807 fait 
bie Hälfte feiner Länder verlor. Trotz biefer überharten Frievensbedingungen 
mußte das Land nach der Convention zu Paris am 8. September 1808 
14) Millionen Franken Gontribution zahlen, und biieb noch Bis zum 
Sabre 1809 von franzöfifhen Truppen befegt. Diefe unglüdtiche Zeit jenes 
eifernen Drudes, während welcher aber das Volk deunoch die Kraft behielt, 
unter Stein, Harvenberg und Scharnhorſt, die greße Epoche ver Freiheits- 
friege ftill und unbemerft vorzubereiten, verjekte ben Staat in eine fo trau— 
rige pecuniaire Yage, daß der König Friedrich Wilhelm III fich genöthigt 
ſah, durch ein Edikt vom 30. October 1810 fänmtliche geiftliche Güter in 
der Monarchie einzuziehen. Die Acte Iautet folgendermaßen: 

„In Erwägung 

a. daß die Zwecke, wozu geiftliche Stifter und Klöſter bisher errichtet 
wurden, theild mit den Anfichten und DBepürfniffen der Zeit nicht ver 
einbar find, tbeil® auf veränderte Weife beffer erreichbar find: 

b. dafi alle benachbarten Staaten dieſelben Maaßregeln erariffen haben; 
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ec. daß bie pünktliche Abzahlung dev Kontribution an Frankreich nur da- 
durd ermöglicht wird: 

d. daß Wir die ohnedies ſehr großen Anforderungen an das Privat: 
vermögen Linferer getreuen Unterthanen ermäßigen, verordnen Wir, 
wie folgt: 


81. 


82. 


Alte Klöfter, Dom» und andere Stifter, Balleien und Commen⸗ 
ven, fie mögen zur katholiſchen oder protejtantifchen Kirche ges 
hören, werben von jegt an als Staatsgüter betrachtet. 

Alle Klöfter, Doms» und andere Stifter, Balleien unb Commen: 
ben follen nach und nach eingezogen werben, und für Entſchädi— 
gung der Benuger und Berechtigten foll geforgt werben. 


. Bom Tage dieſes Edilts an dürfen 


a. feine Anwartſchaften ertheilt, feine Novizen aufgenommen, und 


854. 


Niemand in den Beſitz einer Stelle geſetzt werden, 
ohne Unſere Genehmigung feine Veränderung der Subſtanz vor: 
genommen werben, 


. feine Rapitalien eingezogen, keine Schulden fontrahirt, oder die 


Inventarien veräußert werden, 


. keine nenen Bachtlontrafte ohne Unfere Genehmigung gefchloffen, 


feine älteren verlängert werben. 

Alle gegen dieſe Vorfchriften unteruominenen Unterhandlungen 
find nichtig. 
Wir werben für hinreichende Belohnung ber oberften geiftlichen 


Behörden, und mit dem Rathe derfelben für reichlihe Dotirung 


ber Pfarreien, Schulen, milden Stiftungen, und felbjt derjenigen 
öfter jorgen, welche ſich mit der Erziehung ber Jugend und 
ber Krankenpflege befchäftigen, und welche durch obige Bor- 
ſchriften entweder an ihren bisherigen Einnahmen leiden, ober 
beren durchaus neue Fundirung nöthig erfcheinen dürfte. 


Gegeben Berlin den 30. Dftober 1810, 


Friedrich Wilhelm, 
v. Hardenberg.” 
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Auf diefe Acte folgte am 23. Januar 1811 ein Special-Evict für den 
Bohanniterorden, laut welchem ber ganze Befig der Ballei ald Staatsgut 
eingezogen wurde. Es lantet: 

„Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden, König von Preußen ꝛc. 
thun fund und fügen hiermit zu wilfen, daß, nachdem Unſeres vielgeliebten 
Großoheims, des Prinzen Auguft Ferdinand von Preußen, Königliche Hoheit 
und Liebden, Sich in ber Qualität als Herrenmeifter des St. Iohanniter- 
ordens der Ballei Brandenburg für Sich und die zeitigen Commendatoren 
bereit erflärt Haben, die ſämmtlichen in Beſitz habenden Ordensgüter, dem 
Evicte vom 30. October 1810 gemäß, unter gewiffen Bedingungen zu Un— 
ferer Dispofition zu übergeben, and darüber nachitehende Ceſſions- und 
Verzichts⸗Acte: 

Wir Auguſt Ferdinand von Gottes Gnaden, Prinz von Preußen ıc. 
haben in Erwägung, daß ſämmtliche geiftliche Güter in der Monarchie 
vermöge Königlichen Evicts vom 30. October 1810 eingezogen und zum 
Beiten des Staates verwendet werben follen, nicht länger Anftand nehmen 
wollen, den Uns aus Königlicher Gnade auf Unfere Lebenszeit zugeficher- 
ten ungeftörten Befig des zum St. Yohanniterorben der Ballei Branden- 
burg gehörigen Meiſterthums Sonnenburg aufzugeben, und um bes Bei- 
fpield und der Pflichten gegen den Staat willen, wegen Uebernahme ver 
jämmtlihen Orbensgüter, nach eingebolter Zuftimmung bes St. Johanniter⸗ 
Ordens⸗Kapitels, die näheren Bedingungen unterhandeln zu laſſen, welche 
in nachſtehendem Protokoll, von Wort zu Wort, wie folget, lauten: 

Actum Berlin, den 31. December 1810. 

Seine Königlihe Majeftät von Preußen haben in Gefolge des Evicts 
vom 30. October d. 3. zu bejchließen gerubt, baß die Einziehung der 
Güter des St. Johanniter-Ordens von der Ballei Brandenburg noch aus» 
geſetzt bleiben folle; es haben aber Seine Königliche Hoheit der Prinz 
Ferdinand von Preußen, als jegt regierender Herrenmeijter, gewünfcht, 
das Meiftertfum Sonnenburg und bie dazu gehörigen Güter unter gewiſſen 
Bedingungen dem Staate übergeben zu dürfen, zu welchem Zwed bis 
auf Allerhöchſte und höchſte Genchmigung zwifchen ben unterzeichneten 
Königlichen Commifjarien und dem Commiffarius Sr. Königl. Hoheit des 
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Prinzen Ferdinand, nachjtehender Receß 
worben ift: 


errichtet und abgeſchloſſen 


81. 

Seine Königl. Majeftät von Preußen genehmigen die von bes Herrn 
Herrenmeifters des St. Johanniter-Orbens, Prinzen Ferdinand von Preußen 
K. H., gewünfchte Auflöfung der Ballei Brandenburg, es follen jebech 
die Ehrenzeichen bes Ritterlichen Ordens, jo lange noch ein berechtigtes 
Mitglied deſſelben am Leben ift, in der Monarchie von den wirklich eins 
gefleiveten Rittern getragen, auch den mit Ammwartfchaften verfehenen Mit— 
gliedern des Ordens verftattet werden, biefe Ehrenzeichen anzulegen, wenn 
fie nachher die Erlaubnif dazu bei Sr. Majeftät nachgefucht und erhal- 
ten haben. 

82. 

Mit den fekten Tagen des Monats Mai 1811 hören alle Functionen 
des Herrenmeiftere K. H. und des St. Yohanniter Kapitels, wie auch 
ver St. Iohanniter-Drvens-Regierung auf. Seine Königl. Majeftät wer: 
den die von Sr. des Herrenmeifters K. H. bei Ihrer Wahl ausgefteliten 
Reverfe zurücdgeben, und dagegen ſämmtliche Urkunden, Statuten und 
Documente über den Orden und befjen Güter zum Königlichen Archive 
in Empfang nehmen laſſen. 

88, 

Se. Königl. Majeftät übernehmen die Befriedigung aller Anfprüche 
und Forderungen, welde an Se. 8. H. und die Mitglieder des Ordens- 
Kapitels, wegen der Reſponſen oder anderen Verpflichtungen von dem 
Obermeifter zu Heiter&heim gemacht werden Fünnten, und follen ©. 8. 9. 
und das St. Iohanniter-Orbens-Kapitel aus allen Ordens-Verhältniſſen 
mit ben bisherigen Oberen bed Ordens gejegt fein. 

84. 

Se. K. H. der Herrenmeiſter und das St. Johanniter-Ordens— 
Kapitel überweiſen vom Tage der Genehmigung dieſes Receſſes ab, vie 
fämmtlichen Orvdensgüter, von welcher Natur und Beſchaffenheit jie fein 
mögen, nach Anleitung ber bereits bavon übergebenen Berzeichniffe und 
Nahweifungen, an die zur Berwaltung verfelben ernannte Königliche 
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Commiſſion; jedoch bleiben wie Einnahmen und Ausgaben bis zum 1. Juni 
1811 für Rechnung Sr. K. H. und des St. Johanniter-Ordens-Kapitels. 

Die bei dem Abjchluffe der Rechnung anstehenden liquiden Refte 
follen Sr. 8. 9. jofort vergütigt werben, wogegen Se. 8. 9. ſich ver- 
bindlich machen, vie von den ertraorbinairen Holzverfäufen vereinnahmten 


. Gelder, ingleihen die Pacht, Bränumerations-Gelver und Gautionen ber 


Beamten und Pächter, wie auch alle Erbſtands- und Inventarien-Gelder 
ausantworten zu laffen. 
85. 

Seine Königliche Majeftät verlangen feine förmliche Uebergabe ver 
Aemter und Güter, indem bie bisherige Verwaltung derfelben, fo lange 
es für dienlich befunden wird, verbleibt, und alſo das Verwaltungs-Per- 
ſonal für die Nichtigkeit der Ueberweifung aller Ordensgüter zur Dispo- 
fition des Staats verantwortlich it. Dagegen Se. Königliche Majeſtät 
weder vou bes Herrenmeifters 8. H., noch dem St. Yohanniter-Orbens- 
Kapitel, Gewährsleiftungen wegen irgend eines Gegenſtaudes ber über: 
gebeuen Drbensgüter verlangen, vielmehr mit Tage der Uebergabe mit 
allen Rechten auch alle VBerbindlichfeiten, die aus dem Güterbeſitz fließen, 
wozu auch alle Ansprüche und Prozefle gehören, übernehmen, 


$ 6. 

Was insbefondere bie unter Königlich-Sächſiſcher Landeshoheit ge 
fegenen Ordens-Aemter Friedland und Schendenborf betrifft, fo werden 
Seine Königlihe Majeftät den etwaigen Anfprüchen, welche auf ven Be- 
fig biefer Güter von Seiten der Sächſiſchen Landes-Hoheit gemacht wer— 
ben follten, entgegen kommen, und foll felbjt ver Verluft diefer Güter in 
der durch diefen Bertrag für Seine Königlihe Hoheit beftimmten Ent— 
[hädigungs:Summe feine Veränderung hervorbringen, indem 


87. 

Seine K. Hoheit dieſe jährliche Eutſchädigung, abgeſehen von dem 
dargethanen höheren Ertrag des Herrenmeiſterthums, nur auf 36,500 
Reichsthaler, mit Einſchluß eines Drittel® in Golde, verlangt haben, und 
Se. Königliche Majeftät fich hierdurch verpflichten, biefe jährliche Rente 
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| | von Schs und Dreifig Tauſend fünfhundert NReichsthaler, 
und zwar: 
12,165 Reichöthaler in Golde, ud 
24,335 Reichsthaler in Silber-Kourant, 
nah dem Münzfufe vom Jahre 1764, aus landesherrlihen Kafien vom | 
1. Juni 1811 an, in den gewöhnlichen vier Quartalen, nämlich zu Crucis, | 
: zu Luciae, zu Reminiscere und zu Trinitatis, jevesmal den vierten Theil 
der Entihädigungsfumme an bie Domainen - Kammer Sr. Königlichen 
Hoheit unverfürzt und unabünderlich auszahlen zu laſſen. 
88. 
| Gleicherftatt verpflichten Sic Seine Königliche Majeftät, ven jetzt 
| in Befig befindlichen Herren Commendatoren, nämlich: N 
| dem Grafen von Wartensleben wegen Wieters- | 














BREI a re a et ee set SE SL SER; 
e dem Grafen von Kalnein wegen Schievelbein . . 5,000 „ 
vem Grafen von Kunheim wegen Liegen . . . . 5700 „ 
dem Grafen von Sparr wegen Sorgaft . . .. 4200 „ 
dem Herrn von Burgsborff wegen Yagomw . . . 5000 „ 2 


dem Grafen von Wartensleben wegen Burfhen .„. 3,400 „ | 
die fo etatsmäßig firirten Revenuen, welche für alle. — 26,800 Thir. | 
ſchreibe: Sechs und zwanzig Tauſend Ahthundert Reichsthaler, | 
mit Einfchluß von Fünf Tauſend Reichsthaler in Golde, betragen, | 
aus landesherrlihen Kafjen, vom 1. Juni 1811 an in ben vorher ge- 
nannten Terminen zahlen zu laffen.*) 

89. 

Und da die Feſtſtellung diefer refp. 36,500 Thlr. und 26,800 Thlr. 
auf alle Yajten, Abgaben, Conſervations-, Remiſſions⸗ und Negie-floften, | 
kurz auf alle nur möglichen Ausfälle am Ertrage der Ordend-Güter Rüd- 
fiht genommen worden ift, fo ſollen diefe Gelver zu allen Zeiten ohne 
den minbeften Abzug gezahlt werben, auch bemwilligen Seine Königliche 











*), Die Commenden Werben und Supplingenburg waren nämlich buch ben Zilfiter | 
| Frieden zum Königreih Weſtphalen gefchlagen worden. | 
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Majeſtät das ebſervanzmäßige Gnadenjahr für die Erben der mit Tode 
abgehenden, in dieſem Vertrage benannten, Mitglieder des Ordens. Von 
dieſen Penſionen der Cemmendatoren lommt jedoch das in Abzug, was 
auf die Commenden ſelbſt nach den neuen Finanzeinrichtungen an Abgaben 
gelegt werden möchte. 

$ 10. 

Haben Seine Königliche Majeſtät bereits in dem Edicte vom 30. Oc- 
tober d. 3. allen Berechtigten auf Güterbeſitz eine allgemeine Entſchädi— 
gung zugefichert; da indeffen ©. 8. H. der Herrenmeifter dringend gewünfcht 
haben, daß wegen ver Entſchädigung des Herrn Coabjutors 8. H. und 
derjenigen ſechs wirklichen Ritter, welche zunächft auf die Commenden Yiegen, 
Gorgaft, Lagow, Burfchen, Wietersheim und Schievelbein erpectirt find, in 
diefem Bertrage etwas Bejtimmtes feftgefegt werbe, fo wollen Seine 
Königliche Majeftät ſolche hierdurch auf Funfzig Pro Cent der eben ge- 
nannten Entfchäpigungs- Summen feftfegen und Berfügung treffen laffen, 
daß, ſobald dieſe Berechtigten nach dem gewöhnlichen Laufe zur Hebung 
gelangen, ihnen ſolche ebenfalls auf ihre Lebenszeit gezahlt werde. Die 
Entſchädigung der übrigen Berechtigten bleibt Seiner Königlihen Majeftät 
Gnade überlaffen. *) 

$ 11. 

Seine Königliche Majejtät übernehmen in Allerhöchſt Dero Dienfte 
fünmtliche vem St. Yohanniter-Drden verpflichteten Officianten, infoweit 
ſolche nicht ausprüdiih zu Sr. Königlichen Hoheit Dienft vorbehalten 
worden find. Diefe Officianten ſollen nah Maafgabe des von S. K. Ho- 
beit befcheinigten Einfommens vollftändig entfchädigt, und fall® die Ver: 
waltung der Ordensgüter aufhören follte und fie zu anderen Dienften 
nicht gebraucht werben fünnten, follen ihnen die gehabten Befoldungen 
und Emolumente als Penfion lebenslänglich gereicht werben, auch ver- 


*) Dur Allerb. Kabinets- Orbre vom 30. April 1837 warb biefe Entſchädigung für 
die mit einer Expectauz auf Lagow, Burſchen, Liegen, Gorgaſt, Schievelbein und Wieters 
beim verfebenen Perfonen anf je 500 Thlr., für bie auf Werben erpectirten auf 200 Thlr. 
jäbrlih mit der Maßgabe feſtgeſetzt, daß immer nur Einer, unb zwar ber Aelteftberechtigte 
von jeder Commende, die Vergütigung erbeben, und folche erſt nach beffen Tode an ben 
dann zunächft Berechtigten übergeben folle. 
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pflichten Sich Seine Königliche Majeftät, denjenigen Officianten des Dr- 
dene, welche ©. 8. Hoheit in Ihren Dienften zu behalten wünfchen und 
von Höchſtdenenſelben nur in Abficht der firirten Befolvungen, Entſchädi— 
gung erhalten, vie bejcheinigten Emolumente, welche fie ald Ordens: 
Officianten nach ihren Beitallungen genojfen haben, ebenfalls als eine 
lebenslängliche Penſion firiren und zahlen zu laffen; eben dieſes foll auch 
von ben, in den Berzeichnifen benannten Penfionen ber drei Wittwen 
jtattfinden. 


g 12. 


Wollen Seine Königlihe Majeftät, daß hierüber feit und unver— 
brüchlich gehalten, und S. K. Hoheit ein von Allerhöchſt Demfelben con— 
firmirtes Eremplar biefes Vertrages ausgeantwortet werde. 


a. u, 3. 


gez. Borſche. v. Raumer. Ludolff. 


Wir genehmigen dieſes Abkommen in allen Punkten und acceptiren 
biermit in bündigſter Form Nechtens die von Seiner Königlichen Majeftät 
Uns und den Gommendatoren vorjtehendermaßen anzuweiſenden jährlichen 
Revenuen von refp. 36,500 Reichsthaler incl. ein Dritttheil in Golde 
und 26,800 Reichsthaler in Golve, nach den fonftigen dabei feſtgeſetzten 
Anordnungen, auch nehmen Wir die Erfüllung aller übrigen von Seiner 
Königlichen Majeftät übernommenen Berbindlichkeiten gegen die Mitglieder 
des Ordens und beffen Officianten danfbarlihit au. Wir begeben uns 
dagegen und unter dem in dem Protofelle vom 31. December 1810 regus 
lirten fonjtigen Modalitäten aller Aufprüche auf einen ferneren Befik des 
Meiftertfums Sonnenburg und überlaffen ſolches ſowohl, als die davon 
abhängenden Commenden zur Dispofition Seiner Königlichen Majeftät. 


Zu Urkund deſſen ift gegenwärtige Ceſſions- und Berzichts-Acte von 
Uns vorftehendermaßen wohlbedächtig und unwiderruflich befchleffen, aus: 
geftelt, durchgelefen, überall genehmigt, eigenhändig unterfchrieben und mit 
Unferem Fürftlihen Injiegel bedruckt worden. 


40 * 














II 


VI 


N 1 
— Ei n ” - — ul 


So gefchehen Berlin in Unjerem Ordens « Palais den zwölften Ja— 
| nuar des Eintaufend Achthundert und Eilften Jahres. 
L. S. 











ge. Auguft Ferdinand 
Prinz von Preußen, bes Ritterlichen St. Iohanniter- 
Ordens von der Balley Brandenburg Meijter. 


Ceſſions- und Verzichts-Acte auf das Meiſterthum 
Sonnenburg und den davon abhängenden Commenden 
ausgeſtellt haben, Wir für Uns und Unſere Nachfolger, Könige | 
von Preußen, die in dieſer Acte enthaltene Verzichtleiftung anf den Befig 
| des Meiſterthums Sonnenburg und die davon abbängenden Gommenden 
biemit acceptiren, fowie für Uns und Unfere Nachfolger an der Krone den 
ganzen Inhalt der oberwähnten Geffions- und Verzichts-Acte und des darin 
| enthaltenen Ablommens vom 31. December 1810 acceptiren und genehmigen 
und insbefondere die Zahlung der jährlichen Nenten 
1. für des obengedachten Prinzen Königliche Hoheit und Liebden von | 
36,500 Reichsthaler, ein Dritttheil in Golde, und 
2. für die in dem Abfommen benannten, jet lebenden Commenpateren 
von 26,800 Reichsthalern mit Beiſchuß von 5000 Thalern in Golde 
vom 1. Juli d. 3. ab in der in obiger Geffions: und BVerzichts-Acte 
vorerwähnten Art zu leiften, auf Unfer Königliches Wort für Uns und 
| Unfere Nachfolger an ver Krone hiermit zufagen, auch hiermit für 
Uns und Unfere Nachfolger in ver Regierung alle in dem Ablommen | 
vom 31. December 1810 enthaltenen Verbindlichkeiten übernehmen. 
Urkundlih haben Wir gegenwärtige reſp. Acceptationd: und Verſiche—⸗ 
rungs-Acte ausfertigen lafjen, Allerhöchſt Eigenhändig unterfchrieben und 
mit Unferem Königlichen Yufiegel bepruden lafjen. | 
So gefchehen und gegeben zu Berlin den 23. Yannar des Eintaufend 
Achthundert und Eilften Jahres. ä 
L. 8. 











ge. Friedrich Wilhelm. 
dv. Hardenberg.‘ 
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Somit hatte die Ballei Brandenburg alter Geftaltung durch denfelben 
Sturm ihr Ende erreicht, der auch den Convent auf Malta geftürzt hatte. 

Ehe wir zu der NReorganifation und Wiedererwedung des Johanniter: 
thums in ber Ballei Brandenburg übergehen, ift es jedoch nothwendig, noch 
einiges Wichtige und Interefjante über den inneren Lebens-Organismus des 
Ordenskörpers hinzu zu fügen, deſſen Schidfale wir bis jet mehr nach 
außen bin beleuchtet haben. 
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4. 


Die innere Organisation der Ballei Brandenburg. 


a 
Das Patronatsrecht 


ber Markgrafen von Brandenburg begann bereit8 unter Markgraf Walde: 
mar 1318, mit welchem Paul von Mutina, Commendator zu Erfurt und 
Bifitator von Deutfchland und Böhmen, den Vergleich von Eremmen jchlof 
(fiehe in unferem Werf), in welchem der Markgraf verſprach, ben Schuß 
und Schirm des Ordens zu übernehmen. Im einer banbfchriftlicen Notiz 
bes Hof» und Ordensraths Haffe zu Dienemann's Nachrichten zum Jo— 
banniter-Orden Seite 70 $ 6 heißt es: „Der Churfürft von Brandenburg 
hat nicht fewohl aus landesfürftliher Hoheit und alter Obfervanz, als auch 
per specialia pacta, feit a. 1318 die Advocatiam armatam und das pa- 
tronat über ben Orben; wobei jedoch zu unterſcheiden das Jus patronatus 
cum superioritate territoriali et absque superioritate territoriali. Er 
ift Patron fünmtliher Ordens-Güter und deren Schutzherr, aber nicht zu— 
gleih Ober» und Landesherr verjenigen in Sachſen und dem braunfchwei- 
giichen oder im mecklenburgiſchen, fondern dieſe ftehen water der ordentlichen 
lanbesfürftlihen Hoheit, in welcher fie gelegen, und müſſen biefen Landes— 
fürften Huldigung thun.“ Dienemann fügt hinzu, daß das Patronat daher 
fließe, weil bie meiften Güter bes Herrenmeiftertbums in den furfürftlichen 
Landen gelegen feien, wie dies auch im den faiferlichen und päpftlichen Gon- 
firmationen zu leſen fei (Dithmar über ven Beckmann p. 201 edit Frank- 
furt 1726, und Dithmar ce. lib. p. 164 edit Frankfurt), Als unter dem 
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| Herrenmeijter Neimar ven Güntersberg Kaifer Sigismund ben Burggrafen 
Friedrich von Mürnberg anf dem Coneil zu Ceftwig, 1415, mit der Mart 
befehnte, wied er bie Yanbftände und den Herrenmeiſter mit ihrer Lehns— 
pfliht an ihren neuen Herrn, ven Markgrafen Friedrich I. (Siehe Gerden: 
Codex diplomatieus Brandenburgensis, J. e. T. V, pag. 313.) Da in 
den proteftantiichen Yändern jeit Einführung der Reformation die päpftliche 
Hierarchie machtlos wurde, unterwarf fich der Orden immer mehr der Lan— 
deshoheit weltlicher Regenten, und bie Herrenmeijter leijteten bei ihrer jedes— 
maligen Wahl den Kurfürften und Königen, „al® unter denen fie reſidirten“, 
den Eid der Treue. Aus dem Artikel XII des weitphälifchen Friedens gebt 
ganz Mar herver, baf dem Kurfürſten von Brandenburg das Patronatsrecht | 
beigelegt wurde, In dem Artikel heit nämlich der: pro majori: Vt dieti 


ordinis consensum ipsi procurare, eidemque nec non Domino Eleetori 








Brandenburgico, tanquam ejus Patrono, quotiescunque casus eve- | 
nerit, hactenus praestari solita, porro quoque praestare teneantur. — 
Aus dem Butronatsrecht entwidelte fi auch das Präſentations- und Nomi— | 
nationsrecht der Herrenmeifter. | 


Der Herreumeifter, | 
gemeiner Gebietiger im Orden, in der Marl, Sadfen, Pommern und 
| Wendland, war, befonders nach Aufhebung dev Bisthümer zu Yebus, Bran- 
| denburg und Havelberg, der vornehmſte Brälat und Landſtand in der Marf, 
batte alle Commenden unter ſich und die hohe und niedere Furisdiction. 
Er hatte das Präpifat „Hochwürdigſter“, während die Ritter „Hod- 
| würdige‘ genannt wurden. — Sein Oruat beftand aus einem ſchwarzen 
| fammetnen langen, ganz runden Mantel, mit vem weißen Ordenskreuz auf | 
| ber linfen Seite; aus einer fhwarz-fammetnen Superwefte mit weißem Kreuz | 
| auf der Bruft; einem großen weigemaillirten, mit Gold eingefaßten achtedigen | 
| Kreuz mit der Föniglichen Krone, und in den Winkeln vier goldene preußifche | 
Adler; einem achtedigen weißleinenen Kreuz auf der linfen Bruft; einem 
runden Hut mit 32 in die Höhe ftehenven weißen Straußfedern und vorn 
einem jchwarzen Federbuſch, und dem Herrenmeijter-Schwert, welches aber nicht 
angelegt, jondern nur von dem Ordens⸗Hauptmann vorgetragen ward. Wenn | 
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ein Herrenmeifier feine Militair-Uniform trüge, würde er auch das rothe 
Ritterfleid anlegen. — Der Herrenmeifter hatte das echt, vie Ordens⸗ | 
Senioren, die Ranzler und Drbens-Regierungs-Räthe zu ernennen, ertheilte 
die Erpectanzgen auf die Commenden, inveftirte die Ritter, berief die Kapitel, 
verfügte die Vifitationen und war überhaupt oberfter Lehnsherr über ſämmt⸗ 
lihe Ordensgüter. — Seine Einfünfte betrugen zulegt circa 50,000 Thaler 
| jährlich. 








| 

I Das Ordens: Kapitel 

| | beſtand aus dem Herrenmeifter, ven acht Commendatoren, wovon einer ber 
| vier älteften Orbens-Senior ift, und zwei von dem Herrenmeifter convocirten | 
Rittern, welche Vegtere jedoch nur affiftiren und feine Stimme haben. Das | 
Kapitel war jedoch bereits bejchlußfähig, wenn nur vier Gommendatoren an: 

wejend waren. Der Ort der Berfammlung war Sonnenburg, ober das 
Ordens⸗Palais in Berlin. 


Der Ordens: Senior 
war das erſte Mitglied des Kapitels. Während einer Bacanz im Meifter- 
| thum führte er mit dem Kapitel die Orbens-Regierung, und vertrat dann in 
| | alfen Sachen die Stelle des Herrenmeifters. 
| 








Die Ritter. 

In der Ballei gab es nur wirkliche, und feine Ehrenritter, und 
fonnten Erftere nur durch die Inveſtitur entſtehen. Dazu waren folgende 
Bedingungen nothwendig: | 

Sie mußten minbeitens ein Jahr vor der Imveftitur bereits eine 
Erpectanz erlangt haben, 24 Jahr alt jein, in DBevieuung ftehen, 
| eigene Güter oder Bermögen bejigen, und konnten bie Inveftitur nicht 
eher erhalten, bis fie nur noch vier Kandidaten zur Commende vor ſich 
hatten, doch liefen die Herrenmeijter hierbei jehr oft Ausnahmen eintreten. 
| Die Uniform der Ritter, welche vom Jahre 1787 an getragen 
wurde, iſt bereits in der dieſerhalb erfchienenen öffentlichen Bekauntmachung 
vorftehend mitgetbeilt worden. Zu berfelben fam jedoch der ſchwarze taffetne 























3 1 = 


Mantel mit weißem Kreuz auf der linfen Seite, welcher bereitö von 
Alters ber zu der Civil oder Militeir- Uniform der Mitter getragen 
ward. Die Commendatoren batten venfelben Mantel jevoh ven Damaft 
und größere Kreuze, ald die Ritter, Eine Orvenskleiving gab es in ber 
Ballei Brandenburg vor 1757 nicht. 


Der Ordens - Hauptmann 
wurbe eigentlih wegen der beiden ſächſiſchen Drdensämter Friedland und 
Schenkendorf gehalten, und empfing vom Herrenmeifter feine Beſtallung. 
Er mußte von Adel und in der Nieverlaufig angejeffen fein. Früher hatte 
er auch die Aufficht über die gebuchten Aemter nebſt ver Yuftizperwaltung, 
der Kontributionsrechnungen und der Einführung der Prediger. Geit ber 
Verpachtung jener Acmter bejtanden feine Functionen 
a. in der Repräfentation des Herrenmeifters bei den Yanbtagen, unb ber 
Wahrnehmung der Rechte des Ordens in der Provinz, 
b. in feiner Gegenwart bei den Ritterſchlägen, wo er bei der feierlichen 
Proceffion dem Herrenmeifter das Schwert vortragen mußte. 


Die Ordens:Maridälle 
hatten eigentlich kein beftändiges Amt, fondern es warden von ben in der 
Neumark zunächjt wehnenden Ordens-Vaſallen bei den jedesmaligen Ritter- 
fchlägen drei oder vier Herren vorgeladen, welche bei der feierlichen Pro— 
ceffion mit ihren Marfchallftäben voranfchritten. 


Un Reiponfionen 
zahlte die Ballet jährlich 324 Goldgulden nach Rhodos und Dialta, und 
die Commenbateren jährlihd auf dem Johannistag 30 Geldgulden (fpäter 
50 Thaler) nah Sonnenburg. 

Wenn man in Erwägung zieht, wie gering diefe Reſponſion einer Ballei 
ift, welche durch die Commenden einen Neinertrag von 35,700 Thlr., 
durch die Aemter und den Forft einen Neinertrag von 66,840 — 

alfo in Summa eine Einnahme von 102,545 Thirn. 
hatte, und wenn man annehmen darf, daß vie übrigen Prioreien und Balleien 
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ähnlich geringe Summen an den Convent fchidten, jo wird man bei bem 
ungebeuren Reichthum des Ordens, bie oft große Gelvcalamität des Eon- 
vents begreifen, namentlich da dieſe ärmlichen Reſponſionen noch oft fehr 
fäumig gezahlt wurden. 


Die Orbdendgüter 


bejtanden außer ven beiden Reſidenzhäuſern, dem Ordenspalais am Wil 
beimsplag zu Berlin und dem Schloß zu Sonneuburg, aus 


1. den Ordensämtern, 


nämlih: Sonnenburg, Rampit, Grüneberg, Collin, Friedland 
und Schenfendorf, aus denen der Herrenmeijter feine Revenuen bezog. 
Die genannten 6 Aemter gewährten im Anfang dieſes Jahrhunderts 
folgende Erträge: 
Somuenbnd - 2 0 nn. 28, Ihr. 
Rampib-. » > 2 2 0 0 3624 „ 
Grüneberg » » » 2 2 2 2.2. WB „ 
GER u: 3 re , 
Bl een WR 5 
Shenlmorf - -» » » 2. 0. 318 „ 
Summa 54,319 Thir. 
Aus den 57,028 Morgen Forſt wurden 
genommen » 2 2 0 2 121232526 Thlr. 
Total: Summe 66,845 Thlr. 
Von diefer Summe bezog ber Herrenmeifter circa 49,000 Thaler. 
Außerdem erhielt derjelbe aber noch einen bedeutenden Theil ver Gebühren 
bei ven Ritterfchlägen, 


a. Das Drdensamt Sonnenburg 


war bad größte von allen, und hatte allein eine Forjtfläche von 28,381 Mor- 
gen. Das Amt beſtand aus der Stadt Sonmenburg jelbjt, welche im 
Jahre 1802 249 größtentheils mit Stroh gebedte Häufer und 1639 Ein- 
wohner hatte. Außerdem gehörten zum Amt die Dörfer Gartow, Heiners- 
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borf, Laulow, Limmeritz, Mauslow, Mekow, Degnig, Krieſcht, Priebrow 
und Trebow. 
b. Das Ordensamt Ramnitz 


von bedeutend geringerer Fläche, als das vorhergehende. Es gehörten zu 
demſelben die Dörfer Rampitz und Kloppitz. 


e. Das Ordensamt Yrüneberg 


hatte die größte Aderfläche von deu fechs Wemtern, und gehörten zu 
demfelben folgende Dörfer: Grüneberg, Selchow, Zeferit, Güftebiefe und 
Karlsbieſe. 
d. e. f. 
Das Ordensamt Collin in Pommern und die Aemter Friedland 
und Schenkendorf in der Niederlauſitz. 


2. Die Commenden. 


a. Lagow. 

Diefe Commende lag im Sternbergifchen Kreife ver Neumark, 15 Meilen 
von Berlin, 5 von frankfurt an ber Oper, ımb 6 von Sonnenburg. Sie 
beftand aus dem Flecken Lagow (mit fchönem, zwifchen zwei Seen gelegenen 
Schloß, einer Kirche und einem Zollanıt), der Stadt Zielenzig und ben nach— 
folgenden Dörfern: Neu-Lagow, Barsdorf, Neichen, Yanyenfelve, Koritten, 
Lindow, Kirſchbaum, Oſtrow, Tauerzig, Brefen, Grunow, Spiegelberg umd 
Maltendorf. Bor der Säcularifation bezog der Commendator von Lagow 
ans dieſem Güter-Complex ein jührliches Einfommen von 6000 Thalern. 

Die Commende entftand aus einer Schenfung bes polnifchen Herrn 
Mroczek an vie Templer, und fam erſt nach deren Aufhebung an die Jo— 
hanniter. 

Die bekannt geworbenen Commendatoren von Lagow ſind folgende: 

1. Niclas Kolditz erhielt die Commende 1435 — 1442. 
2. Liborius von Schlieben 1458. 
3. Liborius von Schapelow 1510, 
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. Beit von Thümen 1526. 

. Andreas von Schlieben 1530. 

. Abraham von Grüneberg 1572. 

. Conrab von Burgsporf 1628. 

. Georg Friedrih Graf von Walde 1654. 

. Bohann Friedrich Freiherr von Yöben 1660 (F 1667). 

. Otto Freiherr von Schwerin (Wirfliher Geheimeratb) 1693, 

, Ehriftian Ludwig, Markgraf von Brandenburg und Prinz in 


Preußen 1705. 


. Adam Otto von Viereck (Wirklider Staatsminifter ꝛc.) 1735 


(+ 11. Zufi 1798). 


. Ferdinand Freiherr von Morien, Oberhofmeilter; auf Lagow einge- 


führt, voh ohne Poſſeß 1737 (7 24. Auguft 1760). 


. Herrinann Reichsgraf von Wartensleben, Oberft, 1761 (F 20. Oct. 1764). 
. Friedrih Wilhelm von Pannewig, Oberjt-Lientenant, 1766 (F 13. Ja— 


nuar 17%). — (Er befaß noch vLagow und Burfchen ungetheilt. Nach 
der Abzweigung der letzteren Commende folgten auf Lagow allein) 
Friedrich Ehriftoph Freiherr von Sedendorff, Kaiferliher Kammer— 
berr :c., 1790 (F 29. Yuni 1795). 

Friedrich Auguft Graf von der Schulenburg, Königlih Preußifcher 
Kammerherr, 1795 (+ 9. April 1797). 

Landgraf Wilden zu Heffen + Philippsthal, Holländifcher General- 
Lieutenant, 1797 (+ 1810). 


. Herr von Burgsdorff 1810. 


b. Rurſchen. 


Liegt ebenfalls, wie Lagow, von ber fie am 12. Mai 1768 abgefonvert 


wurde, im Sternbergifchen Kreife der Nenmarf. Es gehörten dazu die Dörfer 
Burſchen, Sehren, Tangenpfuhl und Tempel, aus benen bie Commenbatoren 
ein jährliches Einfommen von 1000 Thalern bezogen. 


1; 





Die befannt gewordenen Gommendatoren find folgende: 
Friedrich Auguſt Graf von der Schulenburg, Königlicher Kammerherr, 
erhielt die Commende 1790 (F 1795). 
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2. Balthaſar Adolph von Beerfelde, Obriſt a. D., 1795 (+ 1797). | 
3. Alexander Chriſtoph von Münchow, Obrift, 1797. | 
4. Graf von Wartenslchen, 


e. Suppfingenburg. 

Liegt im Herzogthum Braunfchweig, war wahrſcheinlich vie erſte 
Templer: Eommende in Deutſchland (1130 gegründet), und kam fpäter an 
bie Iohanniter. 

Die Commende bejtand aus dem Ordenshauſe Supplingenburg felbit 
mit einer Refidenz- Wohnung für den Commendator, ferner der St. Jo— 
hannishof und Kirche zu Braunſchweig; ver Tempelhof zu Braunfchweig; 
der Prioratshof zu Goslar, der Troll-Münch genannt, nebit Zubehör; ber | 
Erbzinshof zu Emerjtedt, der große Hof genannt, und die Dörfer Borunm, | 
Haus Gartow, NRemlingen, Rheda und Warla. — Die jährlichen Einkünfte 
der Commenbe betrugen vor der Säcularifation 3375 Thaler. Die befaunt 
gewordenen Commenbatoren find folgende: 

1. Gerhard von Bortefeld erhielt die Kommende 1339. 

2. Herrmann von Wereberge 1356. 

3. Rudolph von Sachſenberg. 

4. Bernhard von der Schulenburg 1359 — 1364. | 

5. Ullrich von Regenftein 1367. | | 
6. Albrecht von Wereberge. 
7 
8 
9 











. Nicolaus von Kolditz 1424. | 
. Earl von Reden (Reder) 1440, | 
. DOtrame von Bortefelod 1464 — 1473, | 

10. Meinefe von der Schulenburg 1480 — 1505. 

11. Achim von Holiten. 

12. Mathias Diride 1535 — 1551, 

13. Ehriftoph von Brebow, jtarb 1577. 

14. Chriſtoph von Wereberge. 

15. Culton von Wereberge. 

16. Ricolas von Eolowrath 1501. | 

| | 17. Philipp Friedrich von Weidenfee 1601. | 
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18. Haus Wolf von Heyden 1620. 

19. Georg Ehrenreich von Burgsdorff 1644. 

20. Chriſteph Kaspar, Freiherr ven Blumenthal, Geh. Staats- und Kriegs- 
Minifter und Dompropft zu Brandenburg, 1658. 

21. Herzog Ludwig Rudolph zu Brauuſchweig-Lüneburg 1690 — 1739. 

22. Herzog Ludwig Ernit zu Braunfchweig 17401788, 

23. Friedrich Otto Leopold, Neihegraf von Findenftein, Oberft und Ge— 
neral-Arjutant auf Trebbichau bei Kroſſen, 1788— 17%. 

24. Prinz Auguft zu Braunfchweig-tüneburg 1790. 


d. Lieben 
fam ebenfalls von den Tempelherren an die Iohanniter, liegt in ver Kurs 
mark und beitand aus folgenden Ortfchaften: Marzvorf, Heinersporf, Tem— 
pelberg, Yesnig, Neuens-Tempel und Dolgelin, welche eine jährliche Revenue 
von 6720 Thafern abwarfen. 
Die befannt gewordenen Commendatoren find folgende: 
. Heinrich Paris erhielt die Commende 1338. 
. Ullrih von Königsmark 1345. . 
. Bernd Brufer (oder Bröfer) 1435. 
. Eberhard von Krockow 1462. 
. Hans von Schlieben 1473. 
. Gurt von Schlieben 1405. 
. Günther von Hohendorf ftarb als Commendator 1543. 
. Dtto von Thermo 1570, 
. Johann von Thümen 1582. 
10. Adam von Schlieben 1598. 
11. Marimilian von Schlieben 1620. 
12. Adam Georg Graf von Sclieben 1678 (F 1708), 
13. Friedrich Ernft, Freiherr von In- und Knyphauſen 1710 (7 1731). 
14. Albrecht Conrad, Reichsgraf Find von Findenftein 1732 (+ 1755). 
15. Ehrijtian Ernft, Graf von Münchew 1736 (+ 1749). 
16. Prinz Friedrich Heinrich von Preußen war der legte Commendator, wel- 
cher die Commende Liegen im Verein mit Gorgaſt beſaß, 1749 (7 1788). 
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17. 


18. 
19. 
20. 
. Graf von Kunheim. 
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Nun folgen auf Lietzen allein: 

Friedrich Albert, Graf von Schwerin, Staats-Minifter und Ober: 
Stallmeifter, 1789 (7 1789). 

Wilhelm Adrian won Kleift, Rittmeifter, 1780 (F 1795). 

Georg Friedrich von Beerfelde 1796 (7 1719). 

Frieprih Wilhelm, Graf von Schwerin 1800, 


e. gHorgaft 
in der Mittelmarf im Lebufer Kreije, wurde 1768 von Yiegen abge 


zweigt und bejteht aus zwei Vorwerken und einer Kirche, welche einen jähr- 
lihen Ertrag von 1137 Thalern abwarfen. 


1. 
2, 


Die befannt gewordenen Commenvatoren find folgende: 

Wilhelm Aorian ven Kleiſt erhielt die Commenbe 1789, 

Der Herzog Ferdinand von Braunfhweig und Lüneburg 1789 
(r 1792). 


. Georg Friedrich von Beerfelde 1793 (rückte 1796 in die Commende 


Liegen). 


. Friedrich Leopold Ludwig von Bornſtedt 1796 (F 1790). 
. Adolph Frievrih von Waldow (nach der Abtretung der Succeſſion des 


Grafen Friedrich Wilhelm von Schwerin) 1797 (+ 1801). 


Friedrich Wilhelm Auguft von Lattorf 1801. 
. Graf von Sparr. 


f. Schievelbein 


lag in der Neumark, jest in Pommern, im Kreife Schievelbein und beftund 


aus 


der Stadt Schievelbein und den 12 Dörfern: Bolfchlaben, Varzien, 


Kutzbershagen, Ruthagen, Rützow, Gumbow, Simazig, Palapp, Baldreh, 
Technow, Bribelaff und Bohnhagen. Die Commende kam, wie bereits er— 
wähnt, im Jahre 1540 durch Vertanſchung der Commende Quartſchen an 
die Yohanniter und trug eine jährliche Revenue von 5000 Thalern ein. 


1. 
2. 


3. 


Die bekannt gewordenen Commendatoren ſind folgende: 
Melchior von Barfus erhielt die Commende 1540 1544). 
Franz Neumann 1545 (F 1568). 

Georg von Wedell 1569. 
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4. Dietloff von Winterfeld auf Dalmin, Sandew und ZTrebbichau 1579 
(+ 5. Juni 1611). 

5. Wedigo Neimar, Edler Herr zu Puttlig 1611 (F 1626). 

6. Georg von Winterfeld (Detloff's Sohn) auf Dalmin, Neuhaufen, 
Freienftein 2c. 1626, (7 1. Det. 1657 als Ordens-Senior). 

7. Bogislav von Schwerin 1658 (F 1678). 

8. Heino Heinrich von Flemming 1678 (F 1706). 

9. Hans Heinrich von Flemming 1707 (7 1711). 


10. Philipp Ludwig, Graf von Erpach ( 1712 (+ 1720). 


. , conjunetim | _,, — 
11. Gisbert von Bovelfchwingh I 1713 (r 1736 als 
Ordens⸗Senior). 
12. Leopold Alexander, Reichsgraf J —— 
7 « 
von Wartensleben ceconjunetim 1736 — — 
e ei Collin 18. 


13. Friedrich Wilhelm von Kallſtein Juni 1757.) 
14. Carl Wilhelm, Reihsgraf von Findenftein, wirklicher Staats-Diinifter 
und Orbens-Senior, 1776 (F 3. Yan. 1800). 
15. Friedrich Stanislaus Leopold, Graf von Kalnein, geweſener polnischer 
Oberft, 1800, 
g. Wietersheim 
liegt im ehemaligen Fürſtenthum Minden und fam 1325 dur Kauf vom 
Biſchof Heinrich zu Minden an die Sohanniter, Yu ver legten Zeit war 
DWietersheim nur noch eine Gelpcommende, weil dieſelbe laut Vertrag 
vom 20. März und 13. April 1799 für vie Summe von 100,000 Thlr. in 
Gold an Kauf, und 3000 Thlr. an Sclüffelgeld, mit Genehmigung Sr. 
Majeftät des Könige, an einen Herrn von Cornberg verfauft wurde, ber 
den Kaufjchilling, welcher demnächſt bei der Bauf beponirt wurde, baar er⸗ 
legte. Es ſollten dafür andere Güter gelauft werden, was jedoch nicht ge- 
ſchehen iſt. Der Commendator erhielt die Zinfen des Kaufgelves. 
Die bekannt gewordenen Commendatoren find folgende: 
1. Mathäus von Brandt. 
2. Hans von Hering erhielt die Kommende 1540. 
3. Thomas von Bröfigte 1584. 
4. Jobſt von Hoppenforff 1586. 
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5. Hilmar Ernft von Müncdhanfen 1605. 

6. David von Marwitz 1671. 

T. Achatz von Bord 1673. 

8. Eruft von Krodow 1686 (+ 1694 zu Berlin). 

9. Hans Georg von Marwig, Kammerherr, 1694 (+ 1704). | 

10. Friedrich Freigerr von Heyde 1705. 

11. Friedrich Gobowarb Freiherr von Shberg 

12. Aerander Bernhard Freiherr von Spaen ) conjunetim 1718, 
(+ 1745) 

13. Friedrich Otto Freiherr von Wittenhorft zu Sonsfeld 1747 (F 1755). 

14. Erdmann Ludwig von Wüldnig 1764 (F 1765). 

15. Friedrich Wilhelm von Kleift 1765 (F 1797). 
Caspar von Buchwald, Königlih Dänifcher wirklicher Yandrath und 
Kammerherr, Witter des Danebrog-Ordens, hat fein Succeffionsrecht 
auf Wietersheim feinem Nachfolger abgetreten, und erhielt durch ben 
Kapitelsbefchluß vom 4. Mai 1797 den Titel eines Commendators, nebſt 
der Erlaubniß, das größere Orbensfrenz tragen zu dürfen, jeboch mit 
der Bedingung, daß dem nachjtehenden Herrn von Kuobelsporff allein 
Sig und Stimme im Ordens-Kapitel verbleibe. 

| 16. Alerander Friedrich von Knobelsdorff, Königlich Preußifcher General- 

Feldmarſchall, Ritter des ſchwarzen Adler-Ordens ıc., 1797 (+ 10. Des 

| cember 1799). 

17. Carl Wilhelm Neichsgraf von Wartensieben, Königlih Preußifcher 
Schloßhauptmann, 1800. 





h. Werben 


| liegt in der Altmark an ber Eibe, 18 Meilen von Berlin. Es gehörten dazu | 
außer dem Stäpthen Werben die Dörfer Wartenberg, Behrenderf und 
Hindenburg, und ber Kreuzhof zu Magdeburg, die einen jährlichen Ertrag 
von 1000 Thalern abwarfen. Diefe Commende ift, wie bereitö vorftehend weit- | 

| läuftig erörtert, der ältefte Befig der Johanniter in der Mark, und zwar ein &e- 

Ichent Markgraf Albrecht’s des Bären aus dem Jahre 1100. Werben beſtand 

als Ordensbeſitz bis in das gegenwärtige Jahrhundert fort, fam mit der Alt- 
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marf unter bie Herrichaft des Königs von Weftphalen, Jeröme Bonaparte, 
wurde aber im Jahre 1809 nach dem Tode des Commendators von Jagow 
unter Sequejtration geftellt umd dann zu ven Staatsbomainen der Weit 
phäfifchen Krone eingezogen, weshalb es auch (ebenfo wie Supplingenburg) 
in dem Aufhebungs-Edict der Ballei vom 30, October 1810 fehlt. 


t 


Die bekannt gewordenen Commendatoren find folgende: 


. Bruder Mauritins, laut Urkunde Commendator zu Werben im Jahre 


1300, 


. Gebbard von Wanzleben, laut Urkunde 1317. 


3. Herrmann don Wereberge war Commendator zu Werben und Neme- 


row 1341, 


, Albert von Dannenberg 1355— 1357. 

. Hinrid von Redern 1448. 

. Hinrid Ratenberger 1400, 

. Yiborius von Schapelew 1500. 

. Anton von Thümen 1534, 

. Themas von Runge 1540. 

. Balthafar von der Marwig 1550, 

. Beter von Runge 1561—1564. 

. Michael von Hagen 1593—1618,. 

. Adam von Redern, Hofjägermeifter und Amtshauptmann zu Lieben- 


walde, 1621-1623. 


. Henning von Flanß, Oberſchenk, 1623— 1630. 
.Burchard von Goldader, Oberjt, 1630. 
. Dtto Chriſtoph von Rochow, auf Roſchitz und Schulzendorf, chur— 


brandenburgifcher Hofmarſchall und Oberjt, 1652 (+ 17. Yan. 1659 
zu Ripen). 


. Hans Georg von Ribbed, Kammerberr, 1662 (+ 1666). 
. Detlov Burchard von Winterfeld auf Freienftein, Kehrberz und Neuen⸗ 


dorf, 1663 (7 4. April 1666 zu Werben). 


. Hans von der Marwig, Oberft, 1668 (F 12. März 1675). 
. Ernft Gottlieb von Borſtell, Generalmajor, 1677 (+ 12. Mai 1687), 
. Wolff Asmus von Bornftebt, Orbensfanzler, 1687 (f 1688). 
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22, Ehriftoph Bernhard von Waldow, Oberft, 1689 (+ 1700). 

23. Hans Kaspar ven Kliging, Kammerherr, 1700 (7 26. Decemb. 1709). 

24. Ludwig don Brandt 1710. 

25. Adolph Friedrich von Waldow, Medlenburgifher Geheimer Rath und 
| Oberfchent, 1710 (F 26, Mai 1717 zu Daunenwalde). | 
| | 26. Ernft Graf von Metternich, Geheimer Staatsrath, 1718 (F 1727). | 

| 97. Friedrich von Tettau, Ctatsminifter, 1728 (+ 18. November 1748). | 
28. Georg Detlov von Arnim, Staatsminifter, General: Poftmeifter, Ritter 
bes ſchwarzen Adlerordens, 1749 (F 20. October 1753). 
29. Georg Wilhelm, Freiherr von Reifewig, Oberft, 1754 (F 19. Aug. 1764). 
30. Sohann Heinrich Wilhelm Jobſt von Buddenbrock, General-Lieutenant, 
Nitter des ſchwarzen Adlerordens, Drbend- Senior, 1764 (F 27. No- 
vember 1781). 
31. Otto Ludwig Siegmund, NReihsgraf von Schwerin, Erblämmerer von 
Brandenburg, 1782 (F 18. December 1787). 
. Karl Friedrich von Nagmer 1788 (+ 19. September 1797 zu Bellin). | 
. Mathias Friedrih von Jagow 1798 (F 21. April 1809 zu Auloſen). | 


Die Commenden, welche vor der Säcularifation eingingen, ober vom | 
Orden abfamen, waren folgende: 


a. $rüneberg 


ift Schon unter den Orbensämtern erwähnt worden. | 

Diefe Commende wurde im Jahre 1466 nebft dem bazu gehörigen | 
Dorfe Trebihow vom SHerrenmeifter Balthafar von Schlieben von ben 
Herren von Nauendorf für 7,500 rheiniſche Goldgulden gefauft. 1550 wurde 
I | fie Orbensamt oder Tafelgut des Herrenmeifters. 

Die bekannt gewordenen Commendatoren waren folgenbe: 

1. Hans von der Marwig hatte die Commende um 1526. 
2. Hans von Muſchwitz 1527. 

| 3. Ioahim von Arnim 1544. 

| 4. Graf Martin von Hohenftein 1569. 
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b. Mirow und Jiemerom. 


Diefe beiden, im Stargard'ſchen Kreiſe in- Mecklenburg gelegenen Com— 
menden wurden zu Ende des zwölften md zu Anfang des vreizehnten Jahr— 
hunderts von den Johannitern theild gekauft, theils erhielten fie dieſelben 
geſcheult, wie folches in dem Erwerbs: Nahweis der Johanniter im Anfang 
biefes Hauptabjchnitts nachgewieſen ift. 

Die bekannt gewordenen Commenbatoren find folgende: 

1. H. de Horfchet um’s Jahr 1273. 

2. Ulrich Schwan, Comthur zu Gardelegen und Nemerew, 1298 —1318. 
3. Dtto von Steubal 1344— 1351. 

4. Eggard Freiberg 144, 

5. N. Peete 1404, 

6. Engelfe Warborch zu Mirem 1435, 

T. Walter von Warflebe 1438. 

8. Peter Mund zu Nemerow 1438. 

9. Michel Sad zu Nemerow 1438, 

10. Berend von Blefjen 1455. 

11. Ahim Wagenfhüg zu Mirow 1491—1508. 

12, Melchior von Barfus zu Mirow 1516—1527. 

13. Aſche Kramm zu Nemerow 1527. 

14. Liborius von Bredow zu Mirow 1539. 

15. Otto von Arnim zu Mirow 1545. 

16. Eiegmund von der Marwig zu Mirow 1546. 

17. Martin von Wedell zu Nemerow 1564. 

18. Herzog Johann Karl von Medlenburg zu Mirow 1564. 
19. Jochim von Holjten zu Nemerow 1568. 

20. Herzog Karl von Medienburg zu Mirew 1595, 

21. Yubwig von ber Gräben zu Nemerow 1610. 

22. Herzog Adolph Friedrich von Mecklenburg zu Mirow 1628. 
23. Heinrih Vollrath Graf zu Stollberg, zu Nemerow 1641. 
24. N. von Giffew zu Nemerow 1646. 

25. Guſtav Adolph Herzog von Mecklenburg zu Nemerow 1647. 
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Durch den weſtphäliſchen Frieden kamen beide Commenden als Kriegs— 
entſchädigung für immer an Mecklenburg. 





e. Quarlfchen. 


Eine alte Tempelberren-Bejigung, welche nah der Aufhebung dieſes 
Ordens an vie Johanniter fiel. Im Fahre 1540 wurde diefe reiche Com— 
mende auf ven dringenden Wunfch des Markgrafen Hans von Küftrin zum 
großen Nachtheil des Ordens gegen die Commende Schievelbein vertaufcht. 

Als Commendatoren find nur befannt geworben: 

1. Frater Siegfried de Quartzan um 1261 (war ein Zempelberr). 
2. Bruder Hand von der Bude 1334. 

3. Burchard von Salvern 1344. 

4. Bernd Brüden 1442. 

Der letzte Commendator war Meldior von Barfus, der 1540 die 
Commende Schievelbein erhielt. 


d. Rörike und Wildenbruc). 


Wildenbruch im Greiffenhagen’fhen Kreife in Pommern wurde ven | | 
Tempelherren im Jahre 1235 von Herzog Baruim I gejchenft. Nach Auf: — 
hebung jenes Ordens eignete Herzog Otto von Pommern ſowohl Wilden⸗ | 
bruch, als auch Möride, Collin, Panſin, und die Stadt Bahn (Bahuen) I 
um 1311 ven Johannitern zu. Röride fiel 1382 an Wildenbruch, und dieſes 
| fam im wejtphälifchen Frieden an die Krone Schweven, fiel jedoch 1679 an | 
| Churbrandenburg zurüd, blieb aber für den Orden verloren. | 

Delannt gewordene Commendatoren: 
. Yohann von Pohle zu Röride um 1338, 
. Gerhard von El; 1345. 
. Berthold ven Sclufingen 1358. 
. Bernd von Camenk 1370. 
. Wilhelm von Holften, war der Unglüdliche, der von den Wedells fo | | 
| graufam gemartert wurde, 1373. 
6. Heinrich von Güntersberg zu Wildenbruch 1382. | 
7. Degenhard de Prebule 1406. | | 
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a 8. Michael von der Bude 1407. 

| 9. Hans von Wedell 1420. 

10. Nidel von Thyrbach 1455. 
| 11. Hans von Boden 1442, 

12. Kaspar von Güntersberg 1460. | 
13. Richard von der Schulenburg 1474. | 
| 14. Gottfhall von Beltheim 1526 — 1544. 2 
15. Balzer von der Marwig 15H. | 
16. Andreas von Blumenthal 1550, 
17. Martin von Wedell 1560. 
18, Ludwig Herr zu Putbus 1575-1014. 
19. Boldmann Wulf Freiherr zu Putbus 1602. 
20. Erbmann Freiherr zu Putbus 1610, 
Am 16. Aprif 1640 wurde Johann Adolph Graf von Schwarzenberg, 
ein Schn des Herrenmeifters, Commendator von Wildenbruch, war alfo 
ber legte diefer Commende. | 
e. Zachan. | 
Die in Pommern belegene Commende warb im Jahre 1545 vom Orden 
an Wolf von Bord verkauft. | 
Die bekannt geworbenen Commenbatoren find: | 
1, Bruder Gregorins von Kerfow 1318. 
2. Yan von Meyendorff 1345. 
3. Mathias von Güntersberg 1371. 
4. Hans von Güntersberg 1435—-1442. 
5. Matthes Kleiſt 1494. 
6. Teſſe Kleift (Klyſt) 1526. . 





| Außerdem befaß der Orden noch in den frübeften Zeiten ber Ballei 
Brandenburg die Commenden Lubſchow, Schlawe, Eopan, Schöned, 
Cracow, Gartow x. Bon biefen fehr zeitig verloren gegangenen Com— 
menden ift entweber bereits bei dem Erwerbs-Nachweis der Iohanniter bie | 
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| | Rede gewefen, ever fie find mit Stilljchweigen übergangen worben, weil | 
| durchaus Feine Nachricgten über biejelben vorhanden find. 

| Bon allen dieſen Commenden find nur zwei Commendatoren von Gartow 
| befannt geworben, nämlich: 

1. Ullrich Schwan um 1298, 

| 2. Bernd von ver Schulenburg 1373. 

| Auch in Goslar fcheint im vierzehnten Jahrhundert eine Commende 
| gewefen zu fein, wenigftens kommt in einer Urkunde Hermann's von Were: 
berge vom Jahre 1367 ein Bruder Rolawes von Omeshuſen, Commenbur 








zu Goslar, vor. (Siehe Gebhard's Nachrichten vom Stift St. Mathäi 
zu Braunfchweig, Beilage ©. 34). 





die fogenannten Lehne, d. h. Befigungen, welche er zu Lehn gegeben hatte. 
Diefe Lehne lagen in der Neumark und im Sternbergifchen, im Herzogthum 
Groffen, in ver Mittel: und Altmark, in Pommern, in der Nieverlaufig und 
im Herzogthum Braunfchweig. 

Nachftehend erfolgt das Verzeichniß derſelben nebſt Namenangabe ver 
Lehns-Vaſallen, welche befagte Güter im Jahre 1800 inne hatten. Diefe 
Lehns-Bafallen gingen in aller Form bei dem Orden zu Lehen, mußten auf 
dem Herrenmeifter-Hut zu Somnenburg den Lehnseid ablegen, hatten jedoch 
weiter feine Dienfte noch Verpflichtungen, al® daß fie manchmal bei feier- 
lichen Gelegenheiten als Marfchälle fungirten. Bei ven Belehnungen, Kauf 
uud Berfauf, auch Aufnahme von Schulven entrichteten fie die Lehns⸗ und | 
Eonjens:Gebühren nach den landesherrlichen Taren. 

1. Behrenvorf, der Zehnte einer Hufe in der Altmark. Joachim Buffe. 
2. Behrendorf, der Zehnte von einer halben Hufe. Johann Earl Bars, 
3. Barfchfewig und Gollin in Pommern, vormald zu Panfin gehörig. 
| Der Königl. Landrat Friedrich von Itzenplitz. 
| 4. Biſchofsſee in der Neumark. Se. Majeftät der König. | 


3. Pie Tehne. 
Außer den angeführten Nemtern und Commenden befaß ber Orden noch 
\ 
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5. Brederlow'ſche Feldmark. Die Stadt Porig in Pommern. 
6. Barnim im Braunfchweigifchen. Der braumfchweigifche Kanzlei-Director 
von Hohm. 
T. Brufewig in Pommern. Die Familie Schmalk. 
8. Der Behlitz'ſche Mühlenteich, vierter Theil, eine Bertinenz zu Elaus- 
walde. Der Regierungs-Rath Buſch auf Clauswalde. 
9. Buchholtz im Sternbergifchen. Hans Carl Friedrih von Schönebed. 
10. Buderoſe in der Niederlaufig. Der fächfiiche Rittmeifter von Blücher. 
11. Döbbernig im Sternbergifchen. Gottfried von Jena. 
12. Döbbernig’fhe Hammerftüde. Der Herzog von Kurland und Sagan. 
13. Friedersdorf'ſche Hadenow. Carl Anten Gottlieb Bayer. 
14. Grünewald, Vorwerk im Kroſſen'ſchen. Die Gebrüder von Knobelsdorf. 
| 15. Griefen, in der Niederlauſitz. Johann Gottleb Günther. 
| 16. Das Haus Gartow im Braunfhweigiichen. Joachim Bechtold, Graf 
| von Beruftorff. 
17. Grabow im Sternbergifchen. Carl Ernſt, Baron von Collas. 
18, Gräden im Sternbergifchen. Georg Heinrich Borewety. 
19. Hindenburg in der Altmark. Der Rittmeifter Ehrenreich Lubwig von 
| Knoblauch. 
20. Hindenburg’sche Pächte. Hans Gottlob Friedrich von Wolded. | 
21. Heinersporf und Hackenow in der Mittelmark, zwifchen Frankfurt und 
Seelow. Die Erben des Kriegsraths Anton Ludwig Krüger. 
22. Hildesheim im Sternbergifchen. Andreas don Bornftedt. 
23. Kirfhbaum im Sternbergifhen. Sigismund von Unruh. 
24. Klein Gandern im Sternbergifchen. Alexander Ernft von Oppen. 
25, Klebow'ſche Winkel. Gebrüder von Piper. 
26. Leichholtz, Barfchfee, im Sternbergifchen. Gebrüder . Freiherren von 
Medem. 
27. Leichholtz bei Kunersdorf. Herzog von Kurland. 
28. Lindow, ein Dritttheil am vierten Theil des Dorfs. Rittmeiſter Gott⸗ 
lob Sigismund von Seyydlitz. | 
29, Lindow, ein Dritttheil am vierten Theil des Dorfs. Der vorgebachte 


| Hear ven Seydlitz. | 
— 8 | 
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32. 


33. 
34. Banfin in Pommern. Franz Ludwig von Buttfamer. (Dit eigentlid) 
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. Malfow, zehn Hufen im Sternbergifchen. Friedrich Carl Auguft von 


ber Bonfferbiere. 


: Matfchborf im Sternbergifhen. Der Staats-Minifter Carl Auguſt 


Struenfee von Karlsbad. 

Mariendorf, Marienfelde nnd Ricksdorf. Präfivent, Bürgermeifter und 
Rath der vereinigten Reſidenzſtädte Berlin und Cöllen an der Epree. 
Naulin, zwei Bauerböfe in der Neumark. Leopold Ehrifteph von Hagen. 


ein Borden-Lehn.) 


35. Rugenhagen im Medienburgifchen. Die Familie von Gloeden. 


36. 


37. 


Renlingen im Braunfchweigifchen. Die Gebrüder, Grafen von ver 
Schulendurg. 

Rhoda im Braunfchweigifhen. Der Braunfchweigiiche Ober: Forſt⸗ 
meifter Carl Franz ven Bülow. 


. Sellenthin, 13 Hnfen in Pommern. Lüdeke Ernft von Schöning. 
. Sellenthin, 24 Hufen in Pommern. Der Landrath von Schöning auf 


Uederbof. 


. Sellenthin, Billerbed'ſches Antheil. Der Preußiſche Major Mathias 


Ferdinand von Carmer. 


. Schendendoebern in der Niederlaufig. Der Hauptmann Carl Friedrich 


von Schlieben. 


. Schoenow, die Hälfte von drei Theilen im Sterubergifchen. Der 


Königlihe Oberft-Pieutenant und Flügel-Adjutant Carl Gottlob von 
Schentenvorff. 


. Schoenow, bie andere Hälfte von drei Theilen. Der vorige Befiger. 
. Echoenow, der vierte Theil. Derfelbe. 

. Selhow im Sternbergifhen. Hans Ehrenreih von Zabeltig. 

. Somnenburg’sches Fehn-Richtergut mebft dem Fifchergut zu Priebrow. 


Bon dem Lehn⸗Richtergut befaß vie eine Hälfte Johann Goerig, die 
andere gehörte den Gebrüdern Hilvebrand. Das Fifchergut hatte bie 
BDürgermeifterin Selchow, geborene Ebeling. 


. Spiegelberg im Sternbergifchen. Carl Wilhelm Zabeftig. 
. Steinwehr, von Damig’fches Antbeil. Seine Majeftät der König. 














49. Steinwehr, von Schmalenberg’sches Antheil. Desgleichen. 
50. Sudew, von Wedell'ſches Antheil. 

51. Sudow, Borde’fches Antheil. 

52. Tempelhof bei Berlin. Graf Friedrich Heinrich von Podewils. 
53. Tempelberg bei Frankfurt. Friedrich von Wulffen. 
54 
b5 





Die Gebrüder von Bord. 


, Topper im Sternbergifchen. Garl Wilhelm von Zabeltig. | 
. Tamfel und Warnid. Der Königliche Kammerherr Bogislaus Karl 
Friedrich Ludwig, Graf ven Dönhoff. 
56. Wandrin im Sterubergifchen. Friedr. Bernh. Wer von Ludwig. 
57T. Warla im Braunfchweigifhen. Der Bramnfchweigifhe Commiffions- 
Rath Georg Earl von Broitzen. 
58. Wartenberg, der vierte Theil in der Neumark. Die Gebrüder von Plötz. 
59. Die Wiefe bei Oſtrow und Tauerzig im Sternbergifchen. Ein Win⸗ 
ning’fches Lehn. 
60. Wiefewachs bei Ziebingen, Godewinlel genannt. Ein Loeben'ſches Lehn. 
61. Wiefewachs bei Rampig und Drehnow. Graf von Findenftein auf 
Drehnow. 
62. Wullow in Pommern. Lieutenant Kaspar Otto von Wedell. 
63. Zarkig. Der Magiftrat zu Stargard. 
64. Zargiger Mühlenpächte. Hans Yacob von Sudow, 
65. Ziebingen im Sternbergifchen. Friedrich von Burgsborf. | 
66. Zielenziger Burglehn. Gottlob Sigismund von Seyplig. 








Verzeichniß der Ordens:Senioren. 





1544, Meldior von Barfus, ältejter und erjter Commenbator, beforgte 
die Proclamation zweier Herrenmeifter: Joachim von Arnim und 
Thomas von Runge. 

| 1564. Andreas von Schlieben, ältefter Commendator auf Lagom, 

fungixte bei der Wahl des Herrenmeifters Franz Neumann. 


1569. Peter von Runge, Commendator zu Werben, erfcheint bei der 
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Imveftitur des Grafen Martin von Hobenftein, 1610, als Ordens— 

| Senior. | 

Adam von Schlieben, Kur-Brandenburgiicher Rath und Gommen- | 
dator zu Liegen, geboren 1552 zu Yagow. 1585 beitallte ihn Graf 
Martin von Hohenftein zum Statthalter zu Sonnenburg, welches 
auch 1611 Markgraf Ernjt von Brandenburg und 1614 Marfgraf 
Georg Albredt von Brandenburg thaten. 1616 warb er Candidat 
bes Herrenmeiftertfums; ba die Wahl aber auf Markgraf Johann 
Georg von Brandenburg gefallen, inveftirte er denfelben zum Nitter | 
und Herrenmeifter, und verwaltete während deſſen Abwefenheit das 

| Amt eines Statthalter. Am 8. April 1624 fehlug er ala Ordens: 

Senior und Statthalter, den Markgrafen Joachim Sigismund von 

Brandenburg zum Ritter und führte ihn als erwählten Herrenmeifter 

ein, Am 19. Juni 1625 verrichtete er folches ebenfalls an dem J 

Grafen Adam von Schwarzenberg. Später ward er nochmals se- | 

eundo loco zur Würde des Herrenmeijters in Borfchlag gebracht und 

ftarb am 6. Mai 1628 zu Küftein. 

| 1640. Heinrih Vollrath Graf zu Stollberg, ältefter Commendator 

anf Nemerow, unter welchem Titel er durch den Grafen von Schwar- 
zenberg nad Spandau zum Kapitel eingeladen ward. Er ftarb am 
1. October 1641. 

1642, Georg von Winterfeld, Herr auf Dalmin, Neuhaufen, Freien- 
jtein, Neuendorf und Sehrberg, Orden» Senior, Commendator zu | 
Scievelbein und Landvoigt in ver Neumark, geboren am 23. April 1580, | 
Ward 1597 zum Iohanniter- Ritter gefchlagen, 1616 Kurfürjtlicher 
Geheimer Rath, und bald darauf Commendator und Landvoigt. In 
ber Bacanz des Herrenmeiltertfums von 1640 — 1652 führte er mit 
dem Kapitel die DOrbend- Regierung, fchlug am 9. December des 
feßtgenannten Jahres den Grafen Johann Morig ven Naffau zum 
Nitter, und führte ihn nachmals als Herrenmeifter ein. — Er ftarb 
am 1. October 1657. 

1658 den 10. September ward Marimilian von Schlieben, Com: 

L menbator auf Liegen, Orbdend- Senior. Er war ein Schu des vor» 
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1689. 


1693. 
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gedachten Adam von Schlieben und zugleih Domberr zu Brauden— 
burg, Dierfeburg und Naumburg. 1662 übertrug ihm der Graf 
Johann Moritz von Naffan die berremmeiterlihen Functionen wäh— 
rend feiner Abmwejenheit. 

ward Georg Friedrich Fürft zu Walded, Graf zu Pyr— 
mont xc., ber nachmalige Herrenmeijter, Ordens: Senior. 
Chriftopb Caspar Freiberr von Blumenthal, ältejter 
Commendator auf Supplingenburg. 

Aram Georg von Schlieben, Commendator zu Wietersheim, 
bieft in viefem Fahre al$ Senior, nach Erledigung des Herrenmeifter- 
thums, am 15. Januar ein Kapitel, ſchlug am 24. Februar deſſelben 
Yahres ven Markgrafen Carl Philipp zum Ritter und führte den- 
felben als Herrenmeifter ein. Am 12, Yufi 1704 erhob ihn König 
Friedrich in den Grafenftand, — Er war am 3. Mai 1629 zu 
Küftvin geboren und jtarb am 2. October 1708 zu Liegen. 

Ihm folgte: 


Hans Caspar von Kliging, Bolnifcher und Sächſiſcher Kammerjunfer, 


Gommendater auf Werben. Starb am 26. November 1709. 


Markgraf Ehriftian Ludwig von Brandenburg, Prinz in 


Preußen, Statthalter und Probſt zu Halberftant und Mugbeburg, 
feit 1705 Gommentator zu Lagew, warb 1710 am 27. Yannar in 
einem Sapitel zu Cölln au der Epree Ordens - Senior. Starb am 
3. September 1734 zn Malchow. 


Bisbert Freiherr von Bodelſchwingh, Königlih Preußiſcher Kam- 


merberr, Regierungs-Rath zu Küftrin, Droft zu Altona und Fſerlohn, 
Commendater zu Schievelbein. Starb 1735. Nah deſſen Abgang 
follte ver Geheime Etats-Minifter 


Friedrich von Tettau, feit 1725 Gommendator zu Werben, folgen. 


Da verfelbe aber ftets in Preußen abweſend war, und die Gefchäfte 
bes Seniorats die Gegenwart des Seniors erforberten, die Kapiteld- 
fiegel und Urkunden auch ftets zur Hand fein mußten, und bei Ab— 
wejenheit des Herrenmeiſters die Statthalterfchaft zu übernehmen 
war, fo wählte das Kapitel am 20, October 1735 
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Albrecht Conrad Reihsgrafen Fink von Findenitein, Königlich 
Breufifchen General: Felomarfchall, ver aber fhon am 16, Novem- 
ber 1735 ſtarb. Hierauf ward 

Adam Otto von PViered, Königlich Preußifcher Staatsminifter ıc., durch 
ven Kapitel-Befchlug vom 27. Januar 1736 Ordens⸗Senior. Starb 
zu Berlin den 11. Juli 1758. 

Leopold Alerander Reihegraf von Wartensleben, Königlich 
Preußifher General: Lieutenant und feit 1736 refivirender Gommen- 
dator zu Schievelbein, befand fi als Ordens-Senior 1762 bei der 
Wahl und Inveftitur des Prinzen Anguft Ferdinand. Starb zu Ber- 
lin ven 21. September 1775. 

Johann Heinrih Wilhelm Fobft Freiherr von Buddenbrock, 
Königlich Preußifcher Generaf-tientenant, Gonverneur des Kubetten- 
Corps, Ritter des jchiwarzen Adler-Ordens und feit dem 16. Octe- 
ber 1764 Eommendator zu Werben; geboren ven 26. September 1707; 
ftarb zu Berlin ven 27. November 1781. 

Earl Wilhelm Reichsgraf Fink von Findenftein, Königlich Preußis 
fcher erfter Staats⸗ und Cabinets-Miniſter, Ritter des ſchwarzen Adler⸗ 
Ordens und feit dem 23, Auguft 1776 Commendator von Scyievel- 
bein; geboren zu Berlin den 11. Februar 1714, ftarb ebenvafelbit 
den 3. Januar 1800. 

Carl Wilhelm Reichsgraf von Wartensleben, Königlich Preußifcher 
Scloßhauptmann und feit dem 29. März 1800 Commendator zu 
Wietersheim. Geboren den 20, Februar 1740 zu Berlin, 
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5. 
Stiftung des Königlich Preussischen Johanniter - Ordens, 


— — 


Nachdem Seine Majeſtät der König Friedrich Wilhelm III durch das 
Evift vom 30. October 1810 und durch die Urkunde vom 23. Ianuar 1811 
die Ballei Brandenburg des Johanniter-Ordens und das Herremmeiftertfum 
anfgelöft und fünmtliche Aemter und Commenden als Staatsgüter einge— 
zogen hatte, ftiftete Seine Majeftät am 23. Mai 1812 zum ehrenvollen 
Andenken der eingegangenen Ballei den Königlich Preußifchen Sohanniter- 
Orden mittelft nachitehenver Urkunde: 


Urkunde 


über die Errichtung des Königlich Preußifchen St. Johanniter » Ordens. 
Vom 23. Mai 1812. 


Wir, Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen ıc. ꝛc. 

Dur Unfer Edift vom 30. October 1810 find, aus ben barin ange- 
führten Grünven, fo wie, in Gemäßheit diefes Edikts, durch Unſere Urkunde 
vom 23. Yannar 1811, die Ballei Brandenburg des Johanniter-Ordens, 
das Herrenmeijtertfum, jo wie die Commenden derſelben gänzlich aufgelöfet, 
und die fämmtlihen Güter des Herrenmeiftertfums und der Commenden 
diefer Ballei ald Staatsgüter eingezogen worben. 

Wir beftätigen 
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Durch Unfere gegenwärtige Urkunde biefe gänzliche Auflöfung der Ballei 
Brandenburg des Iohanniter-Drdens, des Herrenmeiftertfums und ber Com⸗ 
menben berfelben, ſowie die Ginziehung ber fänmtlichen Güter des Herren 
meiftertbums und ber Commenden dieſer Ballei ald Staatsgüter; wollen 
und verordnen, daß es bei biefer gänzlichen Auflöfung, Erlöfchung und Ein« 
ziehung in allen Folgezeiten verbleiben foll. 

Dagegen 


II. 


errichten Wir hiermit, zu einem ehrenvollen Andenken ber nunmehr aufge 
löfeten und erlofchenen Ballei des St. Fohanniter-Ordens, einen neuen Or: 
den in der Eigenfchaft und unter der Benennung: 

| Königlih Preußifher St. Johanniter-Orden, 

welcher von nun an zu Unferen Königlih Preußifhen Orden gehören foll. 





III, 


Wir erflären hierdurch Alfergnäpigft, daß Wir Höchftfelbft fouverainer 
Protector dieſes Orvens find, 


IV. 

Derfelbe foll aus einem von Uns Höchftfelbft abhängigen Großmeifter, 
und aus einer, von Unferm Höchſten Willen abhängigen Anzahl von Rittern 
beftehen. 

V. 
Die Ernennung des Großmeiſters geſchieht durch Uns Höchſtſelbſt. 


VI. 
In Hinſicht der großen Verdienſte, welche Unſers freundlich geliebten 
Großoheims, des Prinzen Ferdinand von Preußen, Königliche Hoheit und 
Liebden, ſowohl um Unſere Monarchie, als insbeſondere um das ehemalige 
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Herrenmeifterthfum der aufgelöjeten Ballei Brandenburg haben, welchem Sie 
in einer fangen Reihe von Jahren und bis zu deffen Auflöfung rühmlich 
vorgeftanden, ernennen Wir bierdurch gedachten Unſern freundlich geliebten 
Großoheim, den Prinzen Ferdinand von Preußen, zum Öroßmeifter des 
Königlih Preußiſchen St. Johanniter-Ordens. 


v1, 

Auf den Fall gedachter Seiner Königlichen Hoheit und Liebden der— 
einftigen Ablebens, welches die göttliche Vorſehung noch lange entfernen 
wolle und für die Zeit von dieſem Ableben an, ernennen Wir hiermit Uns 
ſers freundlich geliebten Bruders, des Prinzen Heinrih von Preußen, König. 
lihe Hoheit uud Liebven, welcher, bis zur Auflöfung der Ballei, Coapjutor 
im Herrenmeiſterthum berfelben war, zum Örofmeifter des Königlich 
Preufifhen St. Yohanniter » Ordens. 


VIII. 


Ernennen Wir hiermit zu Rittern dieſes Ordens alle Diejenigen, welche 
als wirklich eingelleidete Ritter des Johanniter-Ordens der aufgelöſeten Ballei 
Brandenburg, zur Tragung der Ehrenzeichen des obengedachten alten Ordens 
vorhin berechtigt waren. 


IX. 

Behalten Wir Uns vor, die mit ehemaligen, jetzo aufgelöſeten Anwart- 
ſchaften verfehenen Mitglieder der erlofchenen Ballei Brandenburg auf vor» 
gängige Prüfung und nah Befinden ver fpeciellen Umſtände eines jeden 
einzelnen Falles zu Rittern des Königlich Preußifchen Johanniter-Ordens 
Alfergnädigft zu ernennen. 

Diefe ehemaligen Anwarter lönnen fich, mit ihren Bittfchriften um biefe 
Ernennung, an Uns ummittelbar, oder an den Grofmeifter wenden, und 
Wir wollen ſodann, auf den Antrag bes Großmeiſters, oder auf ihre unmit« 
telbare Bitte, nach Unferm Gutfinden, entweder fofort enticheiden, oder ven 
Bericht Unferer General-Ordens-Kommiffion erfordern, und auf biefen Be⸗ 
richt Unſern Beſchluß ertheilen. 
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Werden Wir, nach Unferm Wohlgefalfen, folhen Perfonen, welche fich 
um Uns, um Unſer Königliches Hans, und um Uufere Monarchie verdient 
gemacht haben, Unfern Königlih PBreußifchen Johanniter-Orden, fowehl aus | 
Höchteigner Bewegung ertheilen, ale, auf die Anträge des Großmeiſters, 
nad gejchehener Prüfung, zu ertheilen Uns vorbehalten, auch, wenn Wir 
es gut finden, Berichte Unferer General-Ordens-Kommiſſion über dieſen 
Segenftand erfordern. 





XI. | 
Die Imfignien diefes Ordens follen befteben, in einem goldenen, acht 
fpitigen, weiß emaillirten Kreuz, ohne vie bisherige große Krone darüber, 
in bejfen vier Winkeln der mit einer goldenen Krone gefrönte Königlich 
Preußische Schwarze Adler fich befindet, und welcher an einem ſchwarzen 
Bande um den Hals getragen wird, beögleichen in einem auf der Tinfen 
Seite des Kleides befindlichen weißen Kreuz. 


| XII. 

Der Großmeifter trägt ein größeres Kreuz an einem breiteren Bande, | 
| wie auch ein größeres, geftidtes Kreuz. Die Nitter tragen ein Fleineres | 
Kreuz an einem fchmaleren Bande, wie auch ein fleineres Kreuz auf der linfen | 
Seite des Kleides. 

XUI. 
Dem Großmeiſter und den Rittern ertheilen Wir hiermit die Befugniß 
zur Tragung der in der Anlage Lit. A. beſchriebenen Uniform. 





XIV. 
Die bisherigen Ritter behalten die alten Inſignien. 


xv. | 


Den im IX. und X. Artikel der gegenwärtigen Urkunde bezeichneten, | 

von Uns Allergnädigſt zu Rittern Fünftig zu ernennenden Perfonen werden | 
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Wir durch Unfere General-Ordens-Kommifjion bekannt machen laffen, was 
fie gegen Erhaltung der Infignien des Königlih Preußiſchen Fohanniter- 
Ordens zu entrichten haben. 

XVl. 

Wir erweitern hiermit die, durch Unfere Urkunde vom 18. Januar 1810 
Unferer General-Ordens-Kommiffien in Angelegenheiten ver Königlich Preußi— 
fchen Orden und Ehrenzeichen ertheilten Aufträge, Aıntspflichten und Amtsbefug- 
niffe, dahin, daß diefelben jich auf Unſern Königlich Preußiſchen Iohanniter- 
Orden mit erftreden follen und behalten Uns vor, einen Ritter biefes Ordens 
zum Mitgliede diefer Unferer General» Ordens + Kommiffion, dergeftalt zu 
ernennen, daß vie Angelegenheiten dieſes Ordens von Unferer ganzen Ge: 
neral⸗Ordens-Kommiſſion, mit Zuziehung des gedachten Mitglieves, bear: 
beitet werden ſollen. 


XVII 


Der Berluft Unferes Königlich Preußischen Johanniter-Ordens foll, in 
denfelben Fällen, und auf diefelbe Weife, von Uns Höchſtſelbſt, ausgeiprochen 
werden, welche in Unferer Erweiterungs-Urfunde von 18. Januar 1810 für 
die Königlich Preußifchen Orden und Ehrenzeichen, im 17. Paragraph ver 
gedachten Erweiterungs-Urkunvde bezeichnet find. 

Urkundlich unter Unferer Allerböchiteigenhändigen Unterfchrift und Un— 
ferm anhangenden Königlihen größern Infiegel geſchehen und gegeben zu 
Berlin den drei und zwanzigiten Mai des Eintauſend achthundert und 
zwölften Jahres. 

L. 8. 
ge. Friedrich Wilhelm. 
gegengez. don Hardenberg.” 


Lit. A. 


Die Uniform befteht aus einem rothen Rod; der Kragen, bie Auf- 
Schläge, das Unterfutter, die Wefte und die Unterkleiver find weiß. Auf 











Kragen und Auffchlägen befinden fich goldene Yigen. Der Rod hat goldene 
Epaulets. Die Knöpfe find gelb und das Kreuz bes Ordens ift auf den— 
felben befindlich. 


Ehe wir die Gefchichte der Balfei Brandenburg alter Geftaltung 
befchliegen, und zur Wieveraufrichtung berfelben durch Seine Majeftät ven 
König Frievrih Wilhelm IV übergehen, können wir nicht umbin, bier ein 
poetifches Gebilde einzufchalten, va8 Georg Hefefiel zum filbernen Hoch- 
zeitefefte Ihrer Königlichen Heheiten des Brinzen und ver Frau Prin— 
zeffin Karl von Preußen, am 26. Mai 1852, ſchuf, und das ber 
bald darauf erfolgten Wiederaufrihtung der Ballei wie eine traumhafte 
Prophezeiung voranklingt. Am 26. Mai ließ Georg Heſekiel die fchatten:- 
haften Geftalten der Johanniter, Templer und Marianer ein Kapitel im 
alten Drbens+ Palais halten, und feinem jegigen Befiter, dem Prinzen 
Karl von Preußen, den geiftigen Rittergruß entbieten, und fechszehn Mon— 
den fpäter war die Ballei bereits wieder aufgerichtet, ver Prinz Karl 
zu ihrem Herrenmeifter gewählt, ver Prinz Friedrich Karl als Rechts— 
ritter aufgenommen, und das Palais fomit den alten ehrwürdigen Kapiteln 
des Johanniter-Ordens wieder geöffnet. 

Mit gütiger Bewilligung des Herrn Georg Heſekiel theilen wir das 
ihöne und für die Ballei Brandenburg höchſt intereffante Gedicht nach— 
ftehend vollſtändig mit: *) 


*, Das Gedicht iſt im Berlage des Königlichen Hofbuchhänblers, Herrn Alerander 
Dunder, im Drud erfchienen, unter dem Zitel: „Das Kapitel im Ordenspalais.“ 
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Das Kapitel im Ordens-Palais. 


Zum filbernen Sochzeitsfefte 


Ihrer Königlichen Hoheiten 
| des ringen umd der Frau Jriuzessin Karl von Preussen 
| am 26. Mai 1852, 


Hgedicht von Heorge Hefekiel. 


Der Schleier liegt gebreitet auf ber Baläfte Pracht, 
Auf al’ den grünen Plätzen webt fill die Maiennacht; 
Die Bäume beimfich rauschen in leiſem Windeszug, 
Der Lenz und Btüthen weiter auf weichen Flügel trug. 


Ans zartem Wollendämmer der Mond verftoblen lugt 
Auf weife Marmorbilver von Helden fampfverfucht ; 
Und wie den Blätterfehatten durchbebt fein Bleicher Schein, ' 
Ein geifterbaftes Leben zuckt durch ben tobten Stein. | 


In Blumendüften atbmet die füße Früblingsnadht, 
Biel bolde Träume wandeln anf weicher Sohle facht, 
Und im ber tiefen Stille und in dem Mondenglaft, Io 
Berllingt der Tritt der Krieger, die wachen am Balaft. 


In ernftem Schweigen ſchreiten die Machen ab und auf 
Im Monbftrabl zuden Blige von Bayonet und Lauf, 
Sie ſpäh'n mit feharfen Biden, fo wie's gebeut Die Pflicht; 
Doch was im Schloffe drinnen gefchieht, eripäb'n fie nicht. 


Ste ſeh'n nicht, wie viel Fenſter erbellt mit einem Mal 
Und wie von Kerzen ftrablet bes Prinzen Waffenſaal — 
Da, horch! bie zwölfte Stunde! und mit dem legten Schlag 
Betritt in langen Reiben ein Feſtzug das Gemach. 
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Ihr Bruſtſtück ift in Golbe ber märfiche rotbe Aar, 
Den folgt ber Zug ber Priefter in flatterndem Zalar, 


Boran mit gold'nen Stäben ziebt eine Heroldſchaar, | | 
Zuletzt bie Orbensritter, ernit, yoürbig, Paar auf Baar. | 


So zieb'n fie in die Halle, mit Waffen reich geſchmildt, 
Damit in alten Tagen manch' Lorbeerlranz geflüdt, 
Sie ſtell'n fib längs den Wänden, wo ſich das Kerzenlicht 
In tauſend Klingen fpiegelt, in hundert Schilben bricht. 


Zuerft, im ſchwarzen Mantel befreuzt mit Finnen weiß, 
Die rothe Ehlamvs drumter, ftebt ein gewalt'ger Greis, 
Dem thront auf hoher Stirne des Feldherrn Majeftät, 
Der Jobanniter-Meifter iſi's, Follo Billaret; 





Der große Heidenfchreden, des Glaubens Guardian 
Fritt bier, wie einft im Kampfe, dem Orben fühn voran, 
Die Johanniter folgen bem hochberühmten Greis, 

Wie Er im ſchwarzen Mantel mit einem Strenge weiß. 


Das ift Die Helbenkette von Eifen burch und durch, 
Heerimeifter find fie Alle im Pand, zu Sonnenburg; 
Und am die ſchwarzen Mäntel ſchließt fich, im rotben Kleid 
Das Kreuz im ſchwarzen Bande am Hals, die neue Zeit. 





Den Ritter gegenüber ftell'n ſich nun Andre auf, 
Die tragen weiße Mäntel und ſchwarze Kreuze drauf — 
Das ift der Marianer, der Deutſchherrn Urdenstradht, 
Die ihr ſchwarz⸗weißes Banner uns umbefledt vermacht. 





Und an bes Saales Enden, in lichtem Waffenſchein 
Stehn noch drei alte Kämpen, verlaſſen ſchier, allein; 
Aus ihren dunkeln Augen bie belle Kampfluſt loh't, 
Auf ihren weißen Mänteln bas Orbenslrenz ift roth. 


Ein Strid mit breizehn Knoten ift ihre Mantelichmur: 
Die drei find Tempelberren, von Legen der Comthur, 
Zu Templow ſaß der Zweite, ber Dritt! zu Tempelburg, 
Das find bie drei Commenden im Lande Brandenburg. 








Als Alle nun georonet nach Alter und nach Rang, 
Dreimal, wie vorgefchrieben, der Herolbruf erflang, | 
Der ernft zur Ruhe mahnte und warnte vor bem Bruch 
Der Kanones und Säge im alten Ordensbuch. 











Der obanniter-Meifter, Folto von Billaret, 
Darauf die Ordensbrüder ermabnte zum Gebet; 
Und als er das Kapitel fromm alfo eingeweibt, 
Sprad er zu feinen Nittern in Herzensfreubigfeit: 


„Willlommen, liebe Brüder! aus feines Amtes Macht 
„Lud Euch der alte Meifter in biefes Haus zur Nacht — 
„Das Haus gehört vor Jahren dem hoben Orben an, 
„Und feine Zeit ſoll breden den alten Segensbann! 


„Ein Fürft vom Zollernſtamme, ber jeßt im Haus gebeut, 
„Begebt mit Seiner Fürſtin die Silberbochzeit heut; 
„Und ob Er auch geichworen bem heil'gen Orben nicht, 
„So Üben Sie doch Beide des Ordens beil'ge Pflicht. 


„Der Für, Brinz Sarl von Preußen, Markgraf zu Branbenburg, 
| „Er ift eim ächter Ritter, ein Ritter Durch und durch, 
„Er führt das Schwert in Ehren, wie wir es einft geführt, 
| „Drum warb ihm auch zum Schlofje des Orbens Haus erkürt. 


„Und wie ber Fürſt erfüllet bes Ordens erite Pflicht, 
„Berabfäumt Seine Fürftin die andre wahrlich nicht, 
„Aür Arme und für Kranke ſorgt reih Sein mild Gemabl, 
„Erfüllend eruft die Pflichten der Ritter vom Spital 


„So übte eng verbunden das bobe Fürftenpaar 
„Des Ordens beil'ge Pflichten {chen fünfunbzwanzig Jahr; 
„Drum Glück und Heil und Segen, ihr Ritter vom Spital, 
„Hoch! hoch Prinz Karl von Preußen! und hoch Sein hold Gemahl!“ 


Und als ber Ruf verfiungen — Sire Billiers b’Isle-Adam, 
Der ftolze Held von Rhodus, zuerft zum Worte far, 
Der rief: „Sch will gebenten jest an bes Prinzen Sobn, 
„Der ſchon in jungen Fahren geblutet für den Thron; 


„Der als ein ächter Ritter bewieſen mit dem Schwert, 
„Daß Er bes Heldennamens der tapfern Bäter werth — 
„Auch Er focht gegen Heiben am bein im Piälzerland, 
„Vielleicht noch gegen ſchlimm're, als wir im Wüſtenſand. 


„Den Prinzen Heil und Segen, ber fo das Schwert geflibrt, 
„Der für den Ritterorben alfo im Feld erkürt!“ 
Da NMang es rings im Kreife: „Dem Prinzen Glück und Heil, 
„Den jo die Ritterwürde im Felde warb zu Theil!" 
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Drau Heinrich Reuß von Plauen in flatterndem Zalar: 
„Der Fürſtin Heil und Segen, bie jenen Namen trägt, 
| 4 „Bei deffen jüßem Klange das Herze böber ſchlägt, 


„Das Auge heller ſtrahlet in alle Zeiten bin, 
„Seit ibn fo fchön getragen bie Preußen⸗Königin, 
„Sie joll der Enfeltochter bellfeuchtend Vorbild fein, 
„Louiſe Heil und Segen, bem hoben Jungfräulein!“ 


| Da ftimmen all! die Ritter im Sanle jubelnd em: 
„Louife Heil und Segen, dem hoben Zungfräulein!“ 
Und als ber Ruf verfiungen, ber Meiſter ba begann, 
Conrad von Ehrlihshaufen, ber bochgewalt'ge Mann: | 


„Dem Bruder folgt die Schwefter!” rief aus ber Deutſchherrn Schaar | 
| 
| 
| 
I 
| 





„Der Schweiter folgt die Schwefter; Glück, Heil und, Segen Dir, 
| „Du zarte, jüngfte Blütbe, des Heldenbaumes Zier! 

„Birf Deine holde Jugend als ſchönſten Ehrenkranz 

„Um Deiner Eltern Stirne und um bes Thrones Glanz; 


I 
| 
„Dir warb das Loos ber Freube im reichften Maaß zu Theil, | | 
„Drum wirft Du fFreuben fpenben; Dir Auna Glüd und Heil!“ | 
| Da fholl im Jubeltone der Ritter Ruf zurüd: | 
„Der zarten jungen Blume für's Leben Heil und Glück!“ 





Und als der Ruf verllungen, da klirrend ans dem Chor ! 
Tritt ber Comthur von Liegen mit feinen Templern vor, 
Der grüßt mit ſtolzem Eruſte die Ritter rings im Rund 
Und giebt den Gruß zum fFeite in ſolchen Worten fund: 





„Sie riffen ung vom Mantel des rothen Kreuzes Bier, 
„Doch fteht in taufend Herzen das Kreuz ber Liebe bier; 
„Der Orben, nicht der Tempel, im Bolfe rings verſcholl 
„Und alle, alle Lande find feiner Ehre voll! | 





„Hier braucht es keinen Orden, um Tempel und Altar 
„Stebn Fürſt und Volt georbnet im eine gläub’ge Schaar; 
„Deutfchherrn und Johanniter, nehmt hin des Zemplers Hand, 
„Das Reich der Hohenzollern ift nur ein Orbensland! 


„Das Orbensland der Treue und Liebe ohne End’, 
„Die bier in tauſend Herzen als heil'ge Flamme brennt — | 
„ob ſchwarz, ob weiß der Dlantel, das Kreuz ob weiß, ob roth, | 
„Schwarzweiß ift unjer Banner, ſchwarz⸗weiß zu Sieg unb Tob! 
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„Des Ordens ift, wer wabrbaft Ehriftum und Prenfen glaubt — 
„Doc fell der König leben, das hobe Ordenshaupt! 
„Deutſchherrn und Johanniter, nehmt bin bes Templer Hand, 
„Das Reich ber Hohenzollern ift nur ein Ordensland!“ 


Da ftimmten alle Ritter mit Donnerrufe ein: 
„Schwarz⸗weiß foll unfer Barmer in alle Wege fein, 
„Wir Ichwören Dir, o Könta, nochmals mit Gerz ımb Hand, 
„Das Reich der Hohenzollern ift mur ein Orbensland!“ 


Und als der Ruf verklungen, bub Follo Billaret, 
Der Meifter, feine Hände audächtig zum Gebet, 
Er flebte Gottes Segen berab auf dieſes Haus 
Und leitet das Kapitel mit fremmen Sprucde aus. 


Doch kaum hat er's geſchloſſen, da ſchlägt ee Eins vom Thurn, 
Und durch die Waffenhalle binraufcht's wie Wetterfturm, 
Berloſchen find Die Kerzen, herein teitt ſchwarz die Nacht 
Und bedt mit dichtem Schleier die belle Waffenpracht. 





Und draußen — gehn die Wachen ſtillſchweigend ab und auf, 
| Im Mondfirahl zuden Blitze von Bayonet und Yauf, 
Sie ſpäh'n mit ſcharſen Bliden, jo wie's gebeut die Pflicht, 
Doch was im Schloffe drinnen geſchah, das ſah'n fie nicht. — 
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6. 


Die Ballei Rrondenburg seit ihrer Wiederaufrichtung am 
15. Oktober 1852. 


- a 





1. 
Orgauifation. 








Die Aufhebung der Ballei Brandenburg war eine Folge der Zeit 
ereignijfe, welche, alle VBerhältnifje berühren, ven Johanuiter-Orden nicht 
verichonen konnten. 

Die Gefchichte des Herrenmeijtertfums Sommenburg, wie jie in beim 
n vorigen Abſchnitt an ung vorüber gegangen, iſt bis auf die, durch bie ver 
ſchiedenen Nationalitäten bedingten Unterjchieve, der Gefchichte der übrigen I | 
Prioreien und Balleien durchaus ähnlich. Alle dieſe, durch die meijten 
Staaten Europa’s zerjtreuten Drbensbefigungen follten die Sammler fein J 
für den Convent. Da jedoch die urſprünglich feſtgeſetzte Taxe ihrer Re— 
ſponſionen niemals erhöht wurde, und die Commenden im Laufe der Jahr« 
bunderte dad Zehn und Zwanzigfache ihrer erjten Revennen trugen, fo | 
wurden die Priore und Commendatoren auf vollitändig geſetzmäßige Weile | 
reich, indem fie den bebeutenden Ueberfchuß deſſen, was jie an ven allge | 
meinen Schatz abzuliefern hatten, in die eigene Kaſſe fliegen ließen. Diejes 
allınälige Reichwerden mußte aber im Laufe der Zeit die Selbjtfucht immer 
jtärfer in ihnen ausbilden, jene fait unvermeidliche Krankheit, die in tauſend | 
verfchiedenen lockenden Geftalten das ſchwache Meuſchenherz beichleiht. So I | 
ward langjam und unmerflich in. den Prioreien und Balleien der echte Jo: | 
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hannitergeiſt getödtet oder wenigſtens betäubt, und während im Convent die 

ritterlichen Tugenden des Ordens die Blicke der Bewunderung auf ſich 

ziehen, ſowohl vom Orient, als vom Deciveut, trägt das Leben auf den 

Prioreien und Commenden mehr einen mönchiſchen Charakter, und vie ritter- 

lihen Sige gewinnen die größte Aehnlichkeit mit ver Reſidenz von Bifchöfen 

oder Möfterlihen Stiften. Die Uehnlichkeit ver Beftimmung mit den Letzteren 

| mußte natürlich auch zu ähnlichen Webeljtänden und Mißbräuchen führen. 

Man trachtete auf alle Weife nach ver Vermehrung der Ordensgüter und 

| nah Anfammlung von Schägen, man verfaufte Vigilien und Mefjen, wie 

| dies bei allen andern geijtlihen Stiftungen ganz gebräuchlich war, und man 

ergab ſich allgemach einem verweichlichenden, üppigen Yeben, das natürlich 

auch nicht wenig dazu beitrug, die alte Gefinnungskraft des Johanniterthums 

zu ſchwächen. Diejenigen Ritter, in deren Herzen die feurige Begeifterung 

| für den Orden jedoch durch alle dieſe Anfechtungen nicht zu tödten war, 

| verliefen vie ftillen möndifchen Commenden und eilten zum Convent, dem 

| Sig des Ruhmes und der Ehre für den Orden, ber großartigen Werfftatt 

| feiner Gefchichte. Deshalb finden wir jenen fchneiveuden Gegenfag in dem 

Leben der Iohanniterfchaft. Alles, was für Muth und Ehre, für vie heiligen 

| Principien des Ordens glühet, eilt nad Rhodos oder Malta, um der Lor—⸗ 

beeren der Brüder theilhaftig zu werben, um auch fein Scherflein beizutragen 

zu ber umnvergänglichen Gloörie des Ordens. Was anf ben Commenden 

| zurüdbleibt, verliert, allerdings mit rühmlichen Ausnahmen, allınälig bie 

| geiftige Berwandtfchaft zu den Brüdern im Convent, und während jene bort 

J gegen die coloſſalen Kräfte der Ungläubigen mit kaum begreiflicher Tapfer- 

keit und Hingebung kämpfen, während ſie das von allen Seiten bedrohte 

Panier des Ordens immer noch glaubensmuthig aufrecht halten zur Ehre 

Jeſu Chriſti, deſſen Soldaten ſie ſind, geht die Theilnahmloſigkeit auf den 

Commenden oft fo weit, daß man dem Großmeiſter die Reſponſionen ver- 

| weigert, die er einfordert, um die rauchenden Trümmer des Orbensjiges 

| wieder aufzubauen. Die glänzende Gefchichte des Ordens wuchs wie ein | 

| ftrablenber Koloß aus dem Convent hervor; aber das Leben der Commenden | 
| warf feine unvermeidfichen Schatten baranf. 

Bon biefem durch die Berhältniffe bevingten und herbeigeführten Walten 
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und Wirken aller Prioreien und Balleien fonnte natürlich das Herren« 
meifterthum Sonnenburg feine directe Ausnahme machen. Während es einen 
verhältnigmäßig winzigen Theil feines Einfommens nach Heitersheim ab» 
lieferte, bejtimmte es fat feine ganze Revenue zum Genuß bes Herren | 
meister und der Commendatoren, und wenn wir auch von einem Hofpital- 
| bau, von Stipendien, Wohlthaten und Almofen bören, jo fanden alle viefe | 
Werte der Barmherzigkeit in gar feinem Verhältniß zu der reichen Revenue 
der act bis zehn Gvelleute, welche fich in das Einkommen der Ordens 
| güter theilten. 

As daher im Jahre 1810 die Ballei Brandenburg aufgehoben wurde, 
ſah man in viejem Berfahren nichts Anderes, als eine Einziehung von 
Pfrünven, und jtellte die Commenden mit allen übrigen geiftliben Stiften 
in eine Kategorie. Wie wir es im Verlaufe unferer Geſchichte geſehen, be— 
durften die Iujtitutionen des Yohanniter » Ordens in allen feinen Theilen 
einer zeitgemäßen Umgeftaltung, einer burchgreifenden Keorganifation, und 
zu dieſer lieferten vie Zeitverhältniffe eine günſtige Gelegenheit. Die Ein: 
jiehung der Güter der Ballei ward für Preußen eine bedeutende Hülfe in 
dringender Noth; der Orden gab dem Staat zurüd, was er von ihm 
empfangen, weil er nicht mehr ven rechten Gebrauch davon machen konnte, 
weil jenes Gut jett edler und bejjer zu verwertben war. — Mit vem Ein— 
ziehen feiner Güter fonnte man aber den Yohanniter» Orden der Ballei 
| Brandenburg nicht weglöfchen, wie eine Zahl von der Tafel. Das fühlte | 
| der bochfelige König Friedrich Wilhelm III auch fehr gut, und bewies es 
| dadurch, daß er im bevrängter Zeit, am 23. Mai 1812, ven Königlich 

| Preußischen Iohanniter « Orden ftiftete, zum ebrenvellen Andenken ver auf 

gelöfeten und erlofchenen Ballei. 

In diefer veränderten Gejtalt lebte der Orden im Königreih Preußen ! 
vierzig Jahre lang, bis Seine Majeftät ver König Friedrich Wilhelm IV, | 
durchglüht von ven herrlichen Pflichten und dem heiligen Ernft des Johan— | 

' nitertbums, am 15. Oftober 1852, ale Höchjtfeinem Geburtstage, die Ballei 
. Brandenburg feierlich wierer aufrichtete, und einen Prinzen des Königlichen | 
| Haufes an ihre Spige jtellte. Dieſe Wieveraufrichtung aber war die noth— ji 
| | wenige und durchgreifende Neorganifation, deren der Orden lange bedurft 
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batte. frei von den Ketten feiner veralteten Imftitutionen, traten jeine 
Principien wieder ftrahlend und Mar wie am Tage ihrer Schöpfung ber- 
vor, nur mach außen bin moderirt durch die veränderten Anforderungen 
ber Zeit. Arm wie der Orben geweſen, trat er wieder auf in der Ballei, 
nicht um zu nehmen, wie er es früher gethan, fondern um zu geben, 
wie es feine Bejtimmung erheifcht, nicht um für fich zu fammeln, wie er 
ed früher gethan, jondern für die Armen und Hülfsbedürftigen, 
die feine Herren find, nad dem Statut. Und wenn es auch nicht mehr 
feine Aufgabe fein kann, die Ungläubigen zu befümpfen mit dem 
Schwert, jo ſoll er doch noch ven Unglauben bekämpfen mit vem 
Wort, das noch mächtiger it, ald das Schwert, und zwar nicht jewen 
Unglauben, der Yejum Chriſtum nicht anerfennt, fondern den, der ihn 
nicht recht erfennt. Unb wenn es auch nicht mehr feine Aufgabe fein kann, 
die Pilgrime ungefährnet zum heiligen Grabe zu geleiten, fo giebt es boch 
noch genug Pilger, die ohne Schug und Kath, verfolgt oder verlafjen vie 
bornenvollen Erdenpfade wandeln, und bie fich bittend nach einem Führer 
umjhauen in ber falten, theilnahmlofen Menfchenmenge; die Pilger ſoll 
der Yobhanniter leiten, fich mit Liebe ihrer aunehmen, und ihnen Troſt ges 
währen durch Wert und That. Aber außer vem Bekämpfen des Unglaubens, 
außer der Stiftung von Hofpitälern, außer der Yinderung von Noth und 
Elend, wo er ihnen auf feinem Lebenswege begegnet, liegt noch eine dritte 
Pflicht in den Principien des Johanniterthums, die in unjerer jegigen 
modernen Zeit ebenjo gut zu erfüllen ijt, als im fernen Mittelalter; das 
ift das Princip der Ritterlichfeit, das der Johanniter und der Evel- 
mann überhaupt nicht abgelegt hat mit Harnifch und Yanze. Wie in früheren 
Zeiten der Übel dem Volk voranzog mit vem Schwert, jo joll er ihm 
jest voranziehen mit der Gefinnumg, und wie die Sohanniterfchaft früher 
die Blüthe des Adels war, fo ſoll fie jegt der Kern deſſelben fein, eine 
Muſtergenoſſenſchaft für ihren Stand, eine Verbrüberung, die das weiße 
Kreuz wicht als Zierrath; trägt, fondern als Symbol ihrer Gefinnung. Wenn 
die Johanniterſchaft, diefen Principien getreu, auf biefe Weife ihre Corpo—⸗ 
ration feldjt mit einem Yiebesband umfchlingt, treu zufammenhält in ihrem 
gemeinfamen Streben und Wirken, danı wird es als eine hohe Ehre ber 
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trachtet werden, dem Drven anzugehören, dann wird im Lauf ver Zeit 
Adel und Johanniterthum einmal daſſelbe werden. 


Die Kabinets-Ordre, durch welche Seine Majeſtät ver König Friedrich 


Wilhelm IV, als Landesherr und Patron der Ballei Brandenburg, diefelbe 
wieder in's Leben rief und zu neuer fchöner Thätigfeit erwedte, lautete 
folgendermaßen: 


„Ih will gegenwärtig die längft von Mir gehegte Abficht zur Ausfüh- 


rung bringen, dem Preußifchen St. Johanniter-Orden eine feiner urfpräüng- 
fihen Stiftung entſprechende, gemeinnügige Beftimmung zu geben und ſetze 
zu dem Ende folgendes feit: 


1. 


Die Ballei Brandenburg des enangelifchen St. Johanniter-Ordens ift, 
unbefchabet der durch das Epift vom 30, October 1810 erfolgten Ein- 
ziehung der Güter derjelben als Staatsgüter, wieder hergeftelit. 


. Zu wirklichen Mitgliedern der Ballei Brandenburg des St. Johanniter 


Ordens (Comthuren und Rechtsrittern) jollen von jegt an nur folche, des 
Ordens würbige Perfonen ernannt werben, welche jich verpflichten, 
für die Zwede des Ordens einen jährlichen Beitrag von mindeſtens 
12 Thalern zu zahlen und ein Gintrittsgeld von 100 Thalern erlegen. 


. Die gegenwärtig noch am Yeben befinplichen Ritter, welche vor ber 


Säcularifation den Orden erhalten haben, jollen auch ohne Uebernahme 
diefer Yeiftungen wirfliche Mitgliever diefes Ordens fein. Die nach der 
Säcularifation ernannten, jegt vorhandenen Ritter des Königl. Preufi- 
fhen Johanniter-Ordens aber follen das Recht haben, fich zu wirt 
lihen Ordens-Mitgliedern aufnehmen zu laffen, auch von der Zahlung 
des Eintrittsgeldes entbunden fein. Den varunter befindlichen Ans— 
ländern jtebt es frei, die Verpflichtung zu laufenden Beiträgen durch 
eine eimnalige Zahlung von 200 Thalern abzulöfen. 


. Diejenigen nah der Säcularifation ernannten Ritter des Königlich 


Preußiſchen Yohanniter » Ordens, welche von der ihnen vorftehend bei« 
gelegten Befugniß feinen Gebrauch machen, gehören nicht zu den wirk— 
lichen Ordens» Mitgliedern und folfen die Bezeichnung „Ehrenritter‘ 
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führen. Ich behalte Mir vor, noch fernerhin ſolche Ehrenritter nach 
den Beſtimmungen ver Errichtungs⸗Urkunde vom 23. Mai 1812 zu er— 
nennen. Wer zum Ehrenritter ernannt wird, bat für die Infignien 
100 Thaler zu entrichten, und wenn die Ernennung auf fein Anfuchen 
erfolgt, das Doppelte diefes Betrages. 
. Diefe Zahlungen, fowie bie Kintrittsgelder und bie laufenden Beträge 
ber wirflichen Ordens-Mitgliever fliegen in die zu errichtende Kaffe des 
Johanniter⸗Ordens. Aus derfelben follen Kranfen-Anftalten begründet 
und unterhalten werben, und zwar foll der Anfang mit Cinrichtung 
eines Spitals im ehemaligen Ordens-Schloſſe zu Sonnenburg gemacht 
werben, ſobald die dazu nöthigen Mittel angefammelt find. Ferner 
will Ich dem Orden, deffen innere Berfaffung Ich durch ein Statnt 
regeln werde, hierdurch Corporations-Rechte verleihen. 
Meine gegenwärtige Ordre ift durch die Gefekfammlung zur öffent» 
fichen Kenntniß zu bringen. 
Sansfonci, den 15. October 1852. 


ar 


6. 


— 


Friedrich Wilhelm. 
v. Manteuffel. 
An das Staats-Minifterium,” 


Daß der Yohanniter- Orden noch Lebensfühigfeit beſaß, bewiefen bald 
bie zablreih einlaufenden Anträge um Aufnahme in die wieder errichtete 
Ballei. Während die Templer ſchon in früher Zeit neben den Yohannitern 
in ben Staub fanfen, während die einft fo mächtigen Deutfch-Ritter nur 
noh in fpärlihen Reften ihrer einftigen Größe eriftiren, während alfe 
anderen Ritter- und geiftlide Orden entweber gänzlich erlofchen oder zu 
vollftändiger Bedeutungslofigteit herabfanken, während die Wiebererwedung 
des Schwanen-Ordens zu feinem Keſultat führte, hat der Sohanniter-Orben 
fi feit 800 Jahren behauptet, die widrigſten Schickſale überlebt und heute 
ſehen wir ihn wieder mweitverzweigt und kräftig baftehen, ewig jung und un—⸗ 
fterblih wie feine Principien. Die Poefie feiner Tradition und bie Heilig⸗ 
keit ſeines Geſetzes ſichern dieſem Orden eine unvergängliche Exiſtenz, wenn 
er biefer Tradition und dieſem Geſetze immer treu bleibt, nach feinem Ge— 
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löbniß, und wenn er das weiße Kreuz nicht alfein auf dem Herzen, fonbern 
auch im demſelben trägt und deſſen Bedeutung nie aus dem geiftigen Auge 
verliert. — 


Um das BVerfahren wegen der Behandlung der eingehenden Anträge 
um Aufnahme in den Orden bis zu der bevorjtehenden Bildung eines Ka— 
pitels zu regeln, erließ Seine Majeftät der König unter dem 21. Ian, 1853 
noch eine Kabinets-Orpre, folgenden Inhalte: 

„In Berfolg Meiner, die Reorganifation des St. Iohanniter-Orbens 
betreffende Orpre vom 15. October dv. 3. beftimme Ich Hierdurch, daß bis 
zur Bildung des Kapitels der Ballei Brandenburg des St. Yohammniter- 
Ordens alle Anträge wegen Aufnahme zu wirflihen Mitgliedern ver Ballei 
und wegen Ernennung zu Ehrenrittern an die General-Drdens-Commiffion 
zu richten find, welche diefe Anträge, fowie die eingehenden Gelpbeiträge 
bis zur Bildung des Kapiteld zu afferviren und demnächſt an daſſelbe ab- 
zuliefern bat. Ich Üüberlaffe Ihnen, die General» Drdens-Gommiffion bier- 
nach mit Anmweifung zu verſehen. 

Berlin, ven 21. Januar 1853. 
Friedrih Wilhelm. 
v. Manteuffel. 
An den Minifter-Präfidenten.” 


Wenige Tage nach diefer Allerhöchſten Kabinets-Ordre erfchien bereits 
eine neue, näher auf die Sache eingehende, folgenden Inhalts: 

„In Berfolg Meines Erfaffes vom 15. October v. J., die Wiederher⸗ 
ftellung der Ballei Brandenburg des St. Johanniter» Ordens betreffend, 
beftimme Ich, Behufs der weiteren Organifation berfelben, Folgendes: 

1. Zuvörderſt ernenne Ich die älteften der noch am Leben befindlichen 
Ritter, weldhe vor der Säcularifation den Ritterfchlag im Kapitel er- 
halten Haben und bei dem unveränderten Fortbeſtand des Ordens jebt 
zu Comthuren hinaufgerüdt fein würben, zu Comthuren bes Orbens, 
Kraft Deines Patronats. 
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2, Diefelben haben auf Meinen Borfchlag einen Herrenmeiſter zu wählen 
und nachdem verjelbe von Mir beftätigt worden, ihn durch Ertbeilung 
bes Nitterfchlages in den Orden aufzunehmen. 

3. Demnächit behalte Ih Mir vor, die Modalitäten näher zu beftimmen, 
unter welchen der Herrenmeifter im Kapitel, daſſelbe aus ver Zahl der— 
jenigen, welche auf Grund Meines Crlafjes vom 15. October v. J. 
durch Erfüllung der darin vorgezeichneten Bedingungen die Rechte wirk— 
licher Mitglieder des Ordens erworben haben, zu vervollftändigen und 
die erforberlihen Ordens: Beamten zu ernennen haben wird. 

Zur Ausführung diefer Beitimmungen haben Sie das Nöthige zu ver- 
anlafjen, wobei Ich Ihnen um jo größere Befchleunigung empfehle, als bie 
Beſorgniß nahe liegt, daß die ohnehin nur geringe Zahl der vor der Säeu⸗ 
farifation noch ernannten Ritter nach dem Laufe der Natur nur zu bald 
ſich verkleinern dürfte. 

Berlin, den 24. Januar 1853. 
gez. Friedrich Wilhelm. 
An den Ober⸗Kammerherrn und Miniſter des Königlichen 
Haufes, Grafen zu Stolberg» Wernigerode und ben 
Minifter-Präfidenten, Freiherrn von Manteuffel.“ 


Auf den in Folge diefer Kabinets-Ordre eingegangenen Bericht des 
Ober⸗Kammerherrn und Minifters des Königlichen Haufes, Grafen zu Stol- 
berg-Wernigerove, und des Meinijter- Präfidenten, Freiherrn von Manteuffel, 
erließ Seine Majejtät bereits am 27. Ianuar folgende Orbre: 

„Ih will anf Ihren gemeinfamen Bericht vom 26. d. M. bejtimmen, 
daß bei der Konjtituirung des Kapitels der Ballei Brandenburg bes St. Jo- 
banniter-Ordens feine Rüdjicht darauf genommen wire, ob diejenigen Ritter, 
welche den Nitterfchlag noch empfangen haben, bei dem Fortbeitande ber 
Ballei jegt in den Genuß einer Commende eingerüdt jein würben, ſondern 
vielmehr Meiner urfprünglichen Abficht gemäß die acht von Ihnen benannten 
Mitter, welche ven Mitterfchlag noch empfangen haben, Behufs ver Wahl, 
zu Comthuren ernannt werden. Im Uebrigen genehmige Ich das von Ihnen 
in Bezug auf die Wahl vorgefchlagene Verfahren, will Sie zu Wahl-Com: 

















miffarien ernennen, und Sie zur Einleitung der Wahl in der vorgetragenen 
Weife ermächtigen. Das Commiſſorinm wollen Sie Mir zur Vollziehung 
vorlegen. Die zwei zur Wahl zu befignirenden Berfonen will Ich Ihnen, 
Ihrem Wunfche gemäß, mündlich benennen. Ueber die Movalitäten ber Er- 
gänzung des Kapitels werde Ich die nöthigen fpeciellen Anordnungen gemeins 
fam mit dem neuen Herrenmeifter treffen, ſobald derſelbe den Nitterfchlag 
empfangen und folchergeftalt als Drvens- Oberhaupt conftitwirt fein wird, 
finde aber Ihre Borfchläge angemefjen und Habe dabei nur das zu bemerken, 
daß Niemand auch als Stellvertreter in das Kapitel wird treten dürfen, ber 
nicht zuvor ben Ritterfchlag empfangen hat. 
Potsdam, den 27. Januar 1853. 
ge. Friedrich Wilhelm. 

An ven Ober-Kammerherrn und Minifter des Königlichen 

Haufes, General: Lieutenant Grafen zu Stolberg» Wer- 

nigerode und den Minifter » Präfiventen, Freiherrn von 

Manteuffel.“ 


Hierauf erfolgte am 13. Februar 1853 die Allerhöchſte officielle Er— 
nennung der Comthure durch nachſtehende Kabinets-Orpre: 


„Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preußen ꝛc. 

Nachdem Wir beſchloſſen haben, die Ballei Brandenburg des ritter⸗ 
lichen JohanniterOrdens in einer ber früheren Verfaſſung ſich anſchließenden 
Form wieder herzuſtellen und zu erneuern, auch zu dem Ende einen neuen 
Herrenmeifter des gedachten Ordens wählen zu laſſen, inzwiſchen jedoch die 
früheren Comthure, welchen ſolche Macht zuſtand, mit Tode abgegangen 
find, fo ſehen Wir als böchfter Patron und LYandesherr des Ordens Uns 
veranlaßt, für diefe Wahl eine genügende Anzahl von Nittern der aufge: 
bobenen Ballei, und zwar Diejenigen, welche annoch vor Aufhebung ber: 
felben den Nitterfchlag zu Sonnenburg von dem früheren Herreumeifter, 
weiland des Prinzen Auguft Ferdinand von Preußen, Königliche Hoheit und 
Liebden, wirklich erhalten haben und von Hochdenſelben invejtirt worben 
find, zu Comthuren des ritterlihen Johanniter-Ordens zufernennen, damit 
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| 
biefelben zu einem General-Kapitel zufammentreten und ver althergebrachten 
Verfaſſung gemäß, ein neues Haupt des ritterlichen Ordeus erwählen, 
Demnach nun Unfer Landrath a. D. Ritter des Schwarzen Adlerordens, 
| der Graf von Zieten-Wuſtran zu den gedachten wirklichen Rittern des Jo— 
hanniter⸗Ordens der Ballei Brandenburg gehört, auch dermalen der Senior 
verfelben ift, fo ernennen Wir benjelben hierdurch Kraft Unſeres Rechts 
als höchſter Patron und Landesherr zum Comthur des ritterlichen Johan 
nitersOrdens, mit der Befugniß, mit den übrigen von Uns ernannten Com— 
thuren zu einem &eneral- Gapitel zufammen zu treten und die Wahl des 
neuen Herrenmeifters, der althergebrachten Verfaſſung gemäß, vorzunehmen, 
und wollen Wir gedachten Comthur, ven Grafen Zieten-Wuftrau, bei biefer 
| | ihm ertheilten Nomination und dadurch erlangten Würde eines Comthurs 
| jederzeit fchügen und handhaben. 
Urkundlich unter Unferer Allerböchiteigenhändigen Unterfchrift und bei- 
gedrudtem Königlichen Imfiegel, gegeben zu Charlottenburg, den breizehnten 





Tag des Monats Februar 1853. 
L.S. 
ge. Frieprih Wilhelm. 
gegenge;. dv. Manteuffel.‘ 





Die übrigen von Seiner Majeftät zu Comthuren (Commendatoren) 
ernannten Ritter des Johanniter-Ordens waren, mit Einfchluß des Grafen 
Bieten Buftrau, folgende: 

1. Der Landrath a. D. Graf von Zieten-Wuftrau, auf Wuſtrau. 
2. Der General-Lieutenant a. D. von Miltig, auf Sieben-Eichen. 
3. Der Königlich Sächſiſche Conferenz-Minijter a. D. Graf von der 
Schulenburg-ECEloſterode, auf Clofterode. 
| 4. Der General-Pientenant a. D. und Yanphofmeifter im Königreich Preußen 
Graf von Lehndorff, auf Steinort. 
5. Der Wirkliche Geheime Rath Graf Ferdinand zu Stolberg— 
| Wernigerode, auf Peterswaldau. 
6. Der regierende Graf Henrich zu Stolberg-Wernigerobde, 
T. Der Herr von Behr-Negendant, auf Kavelsvorf bei Triebfees. 
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8. Der Erb⸗Ober⸗Land-Mundſchenk im Herzogthum Schlefien, Oberſt a. D. 
und Staudesherr Graf Hendel von Donnersmard, auf Ober 
Benthen.*) 

Nach der Nomination der Comthure ſtand nun der Wahl des Herren- 
meifters Nichts mehr im Wege, und iſt diefelbe mit ihren näheren Umftän- 
den aus nachfolgender, am 14. Mär; 1853, Vormittags I1 Uhr, ftattge- 
habter Verhandlung erfichtlich: 


„Berbandelt Berlin, den 14. März 1853, Vormittags 11 Uhr. 

Nachdem des Königs Majeftät Allergnädigit befchloffen haben, die Ballei 
Brandenburg des ritterlihen Johanniter-Ordens berjuftellen und zu erneuern, 
auch zu dem Ende befohlen ein Haupt der gedachten Ordensballei und 
Herrenmeijter, ver früheren Ordensverfaſſung gemäß wiederum erwählen zu 
laffen, fo haben Seine Königlihe Majejtät als höchſter Batron der Ordens— 
ballei, nachdem die ehemaligen Gomthure des Ordens fämmtlich mit Tode 
abgegangen find, für diefes Mal gerubt, diejenigen Ritter des Ordens, 
welche noch von des früheren Herrenmeijters, weiland Prinzen Auguſt Fer: 
dinand ven Preußen, Königliche Hobeit, den Nitterfchlag empfangen haben, 
zu Gomthuren zu ernennen, mit bem Befehle, daß ſolche zu einem Kapitel 
zufammentreten und den Herrenmeiſter erwählen jollten. 

Diefe von des Königs Majeftät zu Comthuren Allergnädigft ernannten 
Nitter des Johanniter-⸗Ordens find: 

(Folgen die bereits oben angeführten Namen.) 

Demnächſt haben Seine Majeftät der König 

den Ober» Kammerherrn, Minifter des Königlichen Haufes, General- 

Lientenant Örafen zu Stolberg- Wernigerode, Erlaucht, 

ben Minijter-Präfidenten Freiherrn von Manteuffel, Excellenz 
zu Königlichen Wahlcommiffarien zu ernennen gerubt, welche, ver früheren 
Berfaffung zufolge, bei ver Wahl die Gerechtfame des höchiten Patrons des 
Ordens und Landesheren wahrzunehmen haben. 

Da die genannten Comthure größtentheils ihren Wohnfig außerhalb 


*) Der einzige der genannten Herren, welcher jebt noch am Leben iſt. 
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haben, auch ihrer hohen Jahre wegen die Reife hierher nicht wohl unter- 
nehmen können, fo haben des Königs Meajeftät folche für viefes Mal von 
dem perfönlihen Erfcheinen bei der Wahl zu dispenfiren und huldreichſt zu 
gejtatten gerubt, daß jie ihre Stimmen fchriftlich abgeben fännen. 

Nachdem nun ſolches geſchehen, fo verfammelten fich heute Behufs ver 
Wahl des Herrenmeilters die Königlihen Wahlcommiffarien: 

Seine Erlaucht der Herr Graf zu Stelberg-Wernigerode, 

Seine Ercellen; der Herr Freiherr von Manteuffel 
in der Wohnung Seiner Erlaucht in der Staats-Uniform und es fand fich 
dafelbjt eingeladenermaßen der allein bier anmejende Comthur und Ritter 
des Johanniter⸗Ordens 

Herr Graf Hendel von Donneremard, Ercellenz 
in ber Ordens-Uniform ein. 

Die Königlihen Wahlcommiffarien übergaben dem Comthur Herrn 
Grafen Hendel von Donnersmard das, von Seiner Königlichen Majeftät 
volljogene Commiſſorium, nachdem ſolches vorgelefen worden, zur Kenntniß— 
nahme und trugen zuwörberft vor, wie Seine Majeftät der König in Gnaden 
gerubt babe, vie Ballei Brandenburg des ritterlichen Johanniterordens in 
erneueter Geſtalt und unter einem nen zu erwählenden Herrenmeijter und 
Ordenshaupt herzuftellen, auch Behufs ver Wahl für diefes Mal die acht 
alten wirflichen Ritter des Ordens zu Comthuren zu ernennen. 

Sodann eröffneten die Königlichen Wahlcommifjarien ven Wahlact mit 
der Erklärung, dag Seiner Majeftät dem Könige als höchjtem Patron und 
Landesherrn des Ordens, ſowie Allerhöchſidero Vorfahren in der Regierung 
von alten Zeiten her das Recht zuftehe, zwei Candidaten zum künftigen 
Herrenmeijter ded Ordens zu präfentiren. Seine Königliche Majeftät habe 
ihnen demgemäß befohlen, den jümmtlichen Herren Comthuren zu eröffnen, 
daß Allerhöchjtviejelben zu diefer Wahl als folche Kandidaten 

primo loco den Prinzen Friedrich Karl Alerander von Preußen, 

Königliche Hoheit, 
secundo loco ben zeitigen Ordens: Senior Grafen von Zieten: 
Wuſtrau 
benennen wollten, mit dem gnädigſten Erbieten, daß wenn ſolche Wahl auf 
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böchitgebachte Seine Königliche Hoheit fallen witrde, wegen Aufnahme Höchft- | 

deſſelben in den ritterlichen Orden das Erforderliche veranlaßt werben jolle. 

Wenn im Uebrigen bei der heutigen Wahl die althergebrachte Obfervanz, | 

wonach folhe in Sonnenburg vorzunehmen und fonjtige bergebrachte Erfor- | 

derniffe micht beobachtet werden fünuten, fo ſolle ſolches ven Rechten, den 





De EEE 7 — 








Freiheiten und dem Herkommen des ritterlichen Ordens in keiner Weiſe 
präjudizirlich und nachtheilig ſein. 

Seine Excellenz der Comthur Herr Graf Hendel von Donnersmarck 
erflärte hierauf für fih und Namens ver abwejenden Herren Comthure, daß 
die Höchfte Guade Seiner Majeftät des Könige, wonach dem huldreichſt 
erneneten Orden ein neues Haupt und Herreumeifter gegeben werben folle, 





genommener Kenntniß von der Beitallung ver Wahlcommiffarien, auch ergan- 

gener Einladung, zu ſolcher Wahl ſich ſchuldig erachteten, auch babei bie 

althergebrachten Rechte Seiner Majeftät des Königs als höchſten Patrons 

und Landesherrn im Beziehung der Wahlcanpivaten gebührlich wahrzunehmen 

nicht unterlafjen würden. 

| Hierauf übergaben die Königlichen Herren Wahl-Commiffarien die ein- 

| gegangenen fehriftlihen Abjtimmungen ver abwefenden Herren Comthure 

| dem Gomthur Heren Grafen Hendel von Donnersmard, welcher nach ge | 

nommener Einficht derfelben erklärte: | 
Daß die Wahl der fümmtlichen Comthure, fowohl ber abweſenden, 





ven fümmtlichen Gomthuren unterthänigit erfannt werde, und daß fie nach 
| 





als auch, wie hiermit gejchehe, feiner ſelbſt, mithin einſtimmig auf 
Seine Königlihe Hoheit den Prinzen Friedrich Karl Aleran- 
ber von Preußen, als künftigen Herrenmeifter und Haupt des ritter- 
lichen Iohanniter- Ordens der Ballei Branbenburg, gefallen fei, und 
erfuche er daher die Königlichen Herren Wahl-Commiffarien, die Allergnä- 
digite Beitätigung Seiner Majeftät des Königs zu diefer Wahl zu erbitten, 
J Zugleich reichte der Herr Comthur das Allerhöchſte Commiſſorium und 
| bie ſchriftlichen Vota der abwefenden Herren Comthure zurüd, um biefem 
Protokolle beigefügt zu werben. 

Die Königlihen Wahl-Commiflarien vankten dem Herrn Comthur für 
bie vorgenommene hocherfreuliche Wahl, da fie nicht zweifelten, daß Seine 
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| Königliche Majeftät ſolche Allferguädigft genehm halten werde, mit dem i 
Wunfche, daß der ritterlihe Orden unter der Gott gebe langen Regierung 
bes neuen Herrenmeifters einer glüdlichen und gebeihfihen Zukunft entgegen 
geben möge, und verfprachen die Herren Wahl- Commiffarien, folhe Wahl 
Seiner Majeftät dem König baldigſt anzuzeigen, und Alferhöchftvere weitere 
Befehle einzuholen. 

| Schlieglih bat der Herr Comthur Graf Hendel von Donnersmard 
| ihn und bie anderen Gomthure, wie auch den ganzen ritterlichen Orden, wie 
folher feit Jahrhunderten in Seiner Königlichen Majeftät Landen unter 

Allerböchftvero Vorfahren Kurfürften von Brandenburg und Königen von 

N Preußen rühmlich bejtanden habe, Seiner Majeftät dem Könige zu fernerem 

Schug und Gnaden unterthänigft zu empfehlen. 

Hiermit wurbe biefer Wahlact befchlojfen, und barüber von bem wirf- 
lichen Geheimen Ober-Regierungs-Rath von Raumer das vorftehenbe Pro- 
tofoll aufgenommen und laut vorgelefen, folches auch von ben Königlihen 
Bahl-Eommiffarien | 
| Seiner Erlaucht dem Herrn Grafen zu Stolberg-Wernigerobe, 

n Seiner Excellenz dem Herrn Freiherrn von Manteuffel, und 

von dem Comthur Herrn Grafen Henckel von Donnersmard, Excellenz, 
unterſchrieben: 
gez. Graf zu Stolberg. 
gez. Freiherr von Manteuffel. 
gez. Graf Henckel von Donnersmarck. 
gez. von Raumer, 
Wirklicher Geheimer Ober-Regierungs⸗Rath, 

ale Protofoflführer. 

Schon an demfelben Tage erhielt die Wahl Seiner Königlichen Hoheit 
des Prinzen Karl von Preußen zum Herrenmeifter die landesherrlihe Con— 
firmation Seiner Majeftät des Königs durch folgenden Erlaß: 
| „Auf Ihre, des Ober-Kammerherrn Grafen zu Stolberg, münbfiche 
Anzeige vom heutigen Tage will Ich die auf Meines Herrn Bruders, des 





Prinzen Karl von Preußen, Königlihe Hoheit, gefallene Wahl zum Her- 
venmeifter des vitterlichen Johanniter-Ordens ver ernenerten Ballet | 
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Brandenburg bierburd genehmigen, uud fehe Ihrem weiteren Berichte 
entgegen. 
Charlottenburg, den 14. März 1853. 
Friedrich Wilhelm. 

An den Ober: Kammerherrn und Minifter des Königlichen 

Haufes, General- Lieutenant Grafen zu Stolberg, und 

den Minijter-Präfiventen und Minifter der auswärtigen 

Angelegenheiten Freiherın von Mantenffel.“ 


Am 17. Mai 1853 fand die Aufnahme Seiner Königlihen Hobeit in 
den Orden, fowie die Inſtallation Höchitveffelben ala Herrenmeifter ftatt, 
über welchen feierlichen Act nachftehend eine genaue Beſchreibung des dabei 
beobachteten Geremoniells erfolgt. Daffelbe giebt zugleich ein genaues Bild 
des Nitterfchlages, wie derfelbe alljährlich in der wiederaufgerichteten Ballei 
Brandenburg von dem Durchlauchtigſten Herrenmeiſter vollzogen wird. 


Geremoniell 


bei ber 
am 17. Mai 1853 


im Königlichen Schlosse zu Charlottenburg stattfindenden Feier 


bed 


Nitterlihen St. Johanniter: Ordens. 


Auf Allergnädigften Befehl Seiner Majeftät des Könige 
wird Dienftags am 17. Mat 1853 im Königlihen Schloffe zu Char: 
fottenburg um 12 Uhr Mittags die Aufnahme Seiner Königlichen 
Hoheit des Prinzen Karl von Preußen in den Nitterlihen St. Jo— 
hanniter⸗Orden Höchitveffelben Inftallation und Invejtitur als Herrens 
meifter, und der Nitterfchlag einiger Ehremitter und Kandidaten zu 
Rechtsrittern durch den Durchlauchtigften Heren Herrenmeifter erfolgen. 

81. 

Seine Königliche Hoheit der Prinz Karl von Preußen, die Allerhöchſt 

verordneten Herren Wahl-Commiffarien, ber Oberſt-Kämmerer und 
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Minifter des Königlichen Haufes Graf zu Stolberg-Wernigerode, 
und der Minifter- Präjident Freiherr von Manteuffel, fowie die Or— 
denslomthure, der Wirflihe Geheime: Rath Graf Ferdinand zu 
Stolberg: Wernigerode, und der Erb-Ober-Fand-Munpfchent im Her- 
zogthum Schlefien Graf Hendel von Donnersmard verfammeln fich 
um 11% Uhr in dem im Erpgefchoffe des Königlichen Schloffes zu Ehar- 
lottenburg befindlichen blauen Salon, zu welchem man burch bie rechts vom 
runden Saale gelegenen Appartements gelangt. 
82. 

Die Ordens-Ehrenritter verfammeln fih fhon um 11’, Uhr 

in dev an ben blauen Salon angrenzenden beifirten Gallerie. 
83, 

Die Orvensbeamten: 

in Stellvertretung bes Ordenshauptmanns ber General» Lieute- 

nant von Maffow, 

der Ordenskanzler Graf Eberhard zu Stolberg- Wernigerode, 

in Stelfvertretung de8 Orbensfecretairs der Flügel» Apjutant 

Rittmeifter Graf von Bismard- Bohlen; 
ferner die ale Drdensmarfchälle fungirenden Ehrenritter: 

I. Der Kammerherr von Zaftrom. 
I. Der Kammerberr und Landrath von Roeder. 

III. Der Kammerherr und Ritterfchafts-Director Graf von Haefeler, 
fowie bie zum Tragen der Ordensinfignien berufenen Ordens— 
Ehrenritter und Pagen finden fih um 11%, Uhr in den rechts vom 
runden Saal gelegenen Appartements ein. Die Ordensbeamten und Orbens- 
marfchälfe verfammeln ſich ſchon gegen 11 Uhr dafelbft, um bei vem Empfang 
und der Aufftellung der Orbens-Ehrenritter behülflich zu fein, und etwaige 
Inftructionen noch entgegen zu nehmen. 

In diefe Zimmer tritt auch das Gefolge Seiner Königlichen Hoheit 
bed Prinzen Karl von Preußen ein. 

84. 

Nachdem Ihre Majeſtäten der König und die Königin unter Vortritt 

der Oberſten, Ober-Hof- und Hofchargen, ſowie Ihre Königlichen Hoheiten 
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bie Prinzen und Prinzeffinuen mit Allerhöchſt- und Höchitiprem Gefolge 

Sih nah der Schloßfapelle begeben, und bier die an ber rechten Seite des 

Altars für Allerhöchſt- und Höchftviefelben in Bereitfchaft gehaltenen Plätze 

eingenommen haben werben, wird breimal mit den Gloden des Sclof- 

thurmes geläutet, und zwar zweimal mit einer Glode, das brittemal aber 
mit allen Glocken. Hierauf jet ſich folgende Proceifion in Bewegung. 

1. Der erſte Ordens-Marſchall mit einem Marichallsftabe; 

2. 15 Hof-Pageu, welche auf jhwarzjammetnen Kiffen die Infignien 
ber zu Rechtsrittern aufzunehmenden Chrenritter, nämlich ein Jeder 
einen Nittermantel und ein Ritterkreuz tragen, paarweile; 

3. zwei Ehrenritter, von dem einer den für Seine Königliche Hoheit 
den Prinzen Karl von Preußen bejtimmten Rittermantel, ver 
andere das Nitterfreuz auf einem Kiffen trägt; 

4. die zu Rechtsrittern aufzunehmenden Ehrenritter und 
Candidaten des Ordens, welde ven Ritterſchlag erhal— 
ten follen, paarweife nach der Ordnung der vom ihnen gezogenen 
Looſe, die hödhften Nummern voran; 

5. der zweite Ordens-Marſchall mit einem Marfchallsitabe ; 

. fämmtlihe anwefenden Ordens-Ehrenritter, und zwar, infofern 
fie nicht Militair-Uniform tragen, in der Uniform des Ordens oder in 
entfprechender Civil-Uniform, panrweife nah dem Alter des Patents, 
die jüngften voran; 

7. der dritte Ordens: Marfchall mit einem Marſchallsſtabe; 

8. zwei Ordens-Ehrenritter, beren einer den Herrenmeifter«- 
Hut, ber andere ven Herrenmeifter-Mantel und zwar fo trägt, daß 
das linnene Kreuz nach oben zu liegen fommt und gefehen werben fann; 

9. ein Orpens-Ehrenritter, der das Herrenmeifter-reuz 
auf einem Kiffen trägt; 

10. ver Stellvertreter des Ordens-Hauptmanns, bad Ordens— 
Schwert in ver Scheide mit der Spige nach oben tragend; 

11. ver Stellvertreter bes Ordens-Secretairs mit dem Evan- 
gelienbuche und den Urkunden in der Hand, 

und rechts von bemfelben 


O 























ber Ordens-Kanzler mit bem Drbend- Siegel im Beutel am 


linten Arm; 


12, die anwefenden beiden Comthure in ihren Orbend-Mänteln; 
13. Seine Königlihe Hoheit ber Prinz Karl von Preußen, ges 
führt von den beiden Allerhöchit verorbneten Wahl-Commiffarien ; 

14. das Gefolge Seiner Königl. Hoheit des Prinzen Karl von Preußen. 


85. 


Sobald die Proceffion in die Kapelle eintritt, ftimmt ver Domchor ben 


100ften Bialm an. 


* 
w 
— 
:3 
= 
— 
5 
— 
* 
>» 
> 
er) 
- 
* 
— 
— 
— 
5 
s 
E 
= 
8 
— 
be] 
“ 
— 
> 


3.3.88 9.9. die Bringen und Pringeffinnen. 
Ihre Majefäten ber König und bie Königin. 





Gefolge Seiner Königlichen Hobeit des Prinzen 
Karl und J. J. K. K. H. H. ber Prinzen 
und Prinzeſſinen. 
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Der erfte Marſchall, a, welcher die Brocefjion eröffnet, tritt auf 
die linfe Seite des Altars. | 

Die ihm folgenden die Infignien tragenden Pagen, b, und bie 
Drdens-Ritter, c, mit dem für Seine Königliche Hoheit be» 
ftimmten Rittermantel und Ritterlren;, ftellen fich an derſelben 
Seite vor den Geftühlen in einer Reihe auf. 

Die Candidaten und Ehrenritter, welche den Ritterfchlag 
erhalten follen, d, ftellen fi paarweife nach der Ordnung der von 
ihnen gezogenen Xoofe, die jüngften Nummern voran, ebenfalls links vor 
den legtgenannten Perfonen, nach Anmweifung des erften Marſchalls auf. 

Der zweite Marſchall, e, nimmt rechts vom Eingange, bem erften 
Marſchall gegenüber, feine Stellung ein. 

Die Ordens-Ehrenritter, f, treten, fo weit es ber Raum ges 
ftattet, in das Kirchgeftühl an der linfen Seite ver Kapelle; die anbern 
rechts, dem Altare gegenüber, hinter den dort aufgeitellten Herrenmeifter- 
Stuhl, g. 

Der dritte Marſchall, h, ftellt fich Iimfs vom Cingange in einer | 
Linie mit dem zweiten Marfchall auf. 1 

Die drei Ordens-Ehrenritter, i, welche die Infignien für 
den Herrenmeijter tragen, nehmen ihre Plätze zur Nechten des zwei— 
ten Marfchalls ein. | 

Der Stellvertreter des OrdenHauptmanns, k, tritt | 
rechts vom Altar in eine Linie mit dem erften Marfchall. | 

Der Stellvertreter des Drdene-Gecretairs, |, und ber 
Ordens: Kanzler, m, nehmen ihre Stellung rechts, hinter dem Stuhl 
des Herrenmeifters ein. 

Die beiden anwefenden Comthure, n, 0, nehmen ihre Pläge zur | | 
Linfen des Herrenmeifter-Stuhls ein. 

Sobald Seine Königliche Hoheit, der Prinz Karl von Preußen in bie 
Kapelfe eintritt, gehen bie beiden Herren Comthure, mund zwar ber Graf 
Ferdinand zu Stolberg- Wernigerode, als Stellvertreter bes 
Orbens-Seniors, und der Graf Carl Lazarus Hendel von Dounersinard 
zur Rechten, unter Vortritt des zweiten und britten Ordens: Marfchalls, 
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Höchftdemfelben entgegen, und geleiten Seine Königliche Hoheit bis zu dem 
(inf8 von dem Herrenmeifter-Stuhle aufgeftellten Lehnfeflel, p, während bie 
Allerhöchft verorbneten Commiffarien, q, r, zur Rechten des Herrenmeifter- 
Stuhles Platz nehmen. 

857. 

Nachdem Gemeinde und Chor einen Vers geſungen, ſpricht der Hof⸗ 
prediger Snethlage die Liturgie bis zur Epiſtel mit Einfchluß verfelben ; 
dann fingt der Chor das Hallelujah, wonach der Geiftliche den Altar ver- 
läßt und ſich in fein Geſtühl begiebt. 

Nımmehr erfolgt: 

Die Aufnahme Seiner Königlichen Hoheit in den 

Nitterlichen Orden. 
88. 

Der Senior des Ordens oder ber die Stelle deſſelben vertretende 
Comthur, o, erhebt fi, und mit ihm erheben fich alle Mitgliever des 
Ritterlihen Ordens, Er tritt zur Rechten bes Herrenmeifter-Stuhles und 
fegt feine Linke auf die rechte Armlehne deſſelben. Gleichzeitig verlaffen ver 
Ordens-Kanzler, m, und ber Ordens-Secretair, 1, ihre Pläge und nehmen 
ihre Stellung unmittelbar hinter dem Senior, der an Seine Königliche Ho— 
heit, den Prinzen, Höchſtwelcher ſich ihm genähert bat, mit lauter Stimme 
bie Frage richtet: 

„Was ift Eurer Königlichen Hoheit Begehr?“ 

worauf Höchſtderſelbe erwivert: 

„Ih begehre in den Ritterliden Orden St. Johannis 
vom Spital zu Ierufalem auf» und angenommen zu 
werben,‘ 

welches der Comthur mit den Worten veripricht: 

„Die Auf- und Annahme fei Eurer Königliden Hoheit 
gewährt, wenn Höchftpiefelben den Ordnungen unferer 
Gemeinſchaft nahlommen und Sich verhalten wollen, 
wie es einem ehrliebenden Ritterbruder geziemt.“ 

Der Prinz erwibert hierauf: 

„Dies verſpreche ich!“ 











89. 
| Die Leibpagen Seiner Königlichen Hoheit bringen eine mit ſchwarzem 
Sammet überzegene Kniebanf herbei, auf die ver Prinz fich mit vem rechten 
Knie niederläht. Der den Senior vertretende Comthur, welcher feine Stel- 
lung beibehalten hat, nimmt von Orbens-Secretair das Evangelienbuch und 
hält dafjelbe Seiner Königlichen Hoheit vor. Seine Königliche Hoheit fpricht, 
die zwei erjten Finger der rechten Hand auf das Buch legend, nachdem ver | 
Ordens⸗Kanzler den Rittereiv verlefen bat: 
„Sch gelobe es!“ 








s 10. 

Nah Ableiftung des Rittereides erhebt fih Seine Königlihe Hoheit 
ber Prinz und, während bie Bagen die Kniebank entfernen, führen bie beiven 
Comthure Höcftvenfelben uuter Bortritt des zweiten und britten Ordens: 
marfchalls und gefolgt vom Orbensfanzler und Orvensfecretair ver den | 
Altar. Die Pagen fegen die Kniebank vor Seine Königlihe Hoheit, und 
ver Prinz läßt ſich abermals mit dem rechten Knie nieder, um den Ritter: 
fchlag zu empfangen. Im diefem Augenblid verläßt der Ordenshauptmann 
feinen Plab, gebt vor dem Altar herum auf deffen linfe Seite und entblößt | 
das Drvenefchwert. Der ven Senior vertretende Comthur hat fi dem | 

Altar auf der linfen Seite genähert, nimmt vom Ordenshauptmann das 

Schwert und Schlägt Seine Königliche Hoheit damit dreimal über vie Schulter, 

indem er hergebrachter Maßen bie Worte fpricht: 

| „Sei Ritter und gerecht!“ 
| 














wobei fih Paulen und Trompeten bören laffen. 


811. 

Der Ordenshauptmann nimmt das Schwert wieder in Empfang, ftedt 
daſſelbe in die Scheide und begiebt fih, das Schwert mit ver Spitze auf- | 
recht haltend, auf feinen vorigen Plag zurüd. Der Prinz, welcher Sich in- | 
zwifchen erhoben bat, wird zu Seinem Sig in derfelben Ordnung zurüdge 
führt. Hierauf treten die Ordens-Ehrenritter, welche die ritterlichen Infignien 
bes Prinzen vorgetragen haben, bis zum Herrenmeifterjtuhle vor, woſelbſt | 
die Comthure, von dem Ordenskanzler und Ordensfecretair unterſtützt, 
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Seiner Königlichen Hoheit dem Prinzen das Ritterkreuz umbängen und 
Höchſtdeufelben mit dem Rittermantel befleiven. 
g 12. 
Der den Senior vertretende Comthur nimmt abermals feine Stellung 
| am Herrenmeijterftuhle ein. Der Orvensjecretair verlieft die hergebrachte 
Borbaltung des Gelübdes, welches Seine Königliche Hoheit durch einen dem 
Eomthur gegebenen Handfchlag zu erfüllen angelobt. 
| Die Comthure, die Orvensbeamten und die Marfchälle kehren an ihre 
| Pläge zurück. Seine Königliche Hoheit und alle Ritter faffen fich auf ihre 
| Sige nieder und es wird auf ein vom zweiten Marfchall gegebenes Zeichen 
auf dem Chore ein Gefang angeftimmt, welcher die hierauf folgende 





Inftallation Seiner Königlichen Hobeit als Gerrenmeifter 


einleitet. 
$ 13, 

Der Orbensfecretair tritt vor und verlieft das Wahlprotocoll, Darauf 
übergiebt er dem Comthur ven Wahlbrief; diefer ftellt ihn Seiner Königlichen 
Hoheit dem Prinzen zu, Höchjtwelcher ihn Seinem erjten Apjutanten Äbergiebt. 

814. 

Der den Senior vertretende Comthur erhebt ſich und ſpricht, wie vor— 

bin auf den Herrenmeifterjtuhl geftügt, zu Seiner Königlichen Hoheit: 
„Sie werben Sid gefallen lafjen, ven feierliden Eid 
abzuleiften, daß Sie als fünftiges Haupt und Meifter 
bes Drdens bie Pflichten Ihres Amtes, wie fie bereits 
fejtgeftellt find ober noch fejtgeftellt werben möcdten, 
wahrnehmen und Sih danach verhalten wollen überall.“ 
welches Seine Königliche Hoheit mit 
„Ja!“ | 
beantwortet. 








8 15. 
Seine Königliche Hoheit wird wie vorhin vor den Altar geführt. | 
| Der den Senior vertretende Comthur tritt vor den Altar. Der Drbene- | 
| hauptmann ſtellt fich wieder auf bie linfe Seite und zieht das Schwert. 
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| Hieranf läßt Seine Königliche Hoheit fih auf das rechte Knie nieder; ber 
jtellvertretende Senior nimmt dag Schwert aus der Hand bes Orbend- 
hauptmanns und hält es Seiner Königlihen Hoheit dem Prinzen entgegen; 
Höchftverfelbe legt die Schwurfinger auf den Schwertknopf und fpricht, | 
nachdem der Ordenslanzler Seiner Königlichen Hoheit dem Prinzen den | 
nachftehenden Herreiimeifter-Eid vorgelefen hat: 

„Wir Friedrih Karl Alerander, Brinz von Preußen, 
Martgraf zu Brandenburg, Burggraf zu Nürnberg, 
Graf zu Hohenzollern, des ritterlihen Johanniter— 
Ordens in der Markt, Sahfen, Pommern und Wenden: 
land jegt erwählter Meifter, ſchwören zum Voraus dem | 
Könige von Preußen und Markgrafen von Brandenburg, | 

| Unferes freunblih geliebten und hochgeehrten Herrn 
| Bruders Majeftät und Seiner Majeftät Nahlommen 
J am Königreich und Markgrafſchaft, als unter welcher 
Wir refidiren, und banad vemritterliden Orden gehor— 











| fam und getreu zu fein, derſelben Beſtes zu wiffen und 
| Schaden vorzukommen nad Unferem beften und äußerſten 
| Bermögen, als Uns Gott helfe durch feinen Sohn Je— 
| fum EChriftum, Amen!” 
| „Sch gelobe es!” 
| Nach Ableiftung diefes Eides erhebt ſich Höchftverfelbe und ber ben 
Senior vertretende Comthur giebt dem Ordenshauptmann das Schwert 
zurüd, welches biefer nunmehr entblößt und ausruft: | 
„Ih hebe das entblößte Schwert des Ordens empor | 
zum Zeichen, daß ber Orden wieder einen Meifter hat!” 





8 16. 


Die Ehrenritter, welche die Herrenmeijter-Infignien tragen, treten vor, | 
während Pauken und Trompeten erſchallen. . 

Der den Senior vertreteube Comthur nimmt (mit Hülfe ver Ritter) 
bem neuen Herrn Herrenmeifter Königlichen Hoheit das Ritterkreuz ab und 
hängt Höchitvemjelben das Herrenmeifterfreuz um. | 























Darauf befleivet er Seine Königliche Hoheit den Prinzen, nachdem 
Höchitverfelbe den Rittermantel abgelegt, mit dem Herrenmeiftermantel und 
dann mit dem Hut, worauf die Muſik aufhört. 

Die Ehrenritter, welche die Herrenmeijter- Infignien getragen haben, 
nehmen dagegen die ritterlichen Inſignien des Prinzen in Empfang und 
fehren auf ihre Pläge zurück. 

s 17. 

Der den Senior vertretende Comthur ergreift wiederum das Schwert, 
überreicht ſolches Seiner Königlichen Hoheit dem Herrn Herrenmeifter und 
fpricht dabei die Worte: 

„Bebrauden Sie dies Schwert zur Beihirmung ber 
wahren hrijtlihden Religion und Handhabung des Rit— 
terlihen Ordens, zur Beförderung des Guten und Un» 
terbrüdung des Böſen!“ 

Seine Königliche Hoheit giebt darauf das Schwert dem die Stelle bes 
Seniors vertretenden Comthur, biefer e8 dem Hauptmann zurüd, 
8 18. 

Der die Stelle des Seniors vertretende Comthur macht, Seiner König- 
lichen Hoheit glüdwänjchend, eine Verbeugung. 

Der Prinz tritt vom Altar vor den Seffel Seiner Majeftät des Königs, 
entblößt fein Haupt und empfiehlt ſich in feiner neuen Würbe der König— 
lihen Hulp und Gnade. 

8 19. 

Hierauf wird Seine Königliche Hoheit der Prinz, unter Vortritt ber 
Ordensmarſchälle und in Begleitung der Comthure, Wahlcommijfarien und 
DOrvensbeamten, zum Herrenmeifterftuhl geführt, auf welchen Höchftverfelbe 
ſich niederläßt. 

Diefer Stuhl fteht auf einem rothen Teppich, ift mit ſchwarzem Sammet 
befleivet, und auf ver Rücklehne mit einem Ordenskreuz bezeichnet. 

Nachdem die fungirenden Perfonen ihre vorigen Pläge wieder einge, 
nommen haben, wird auf ein vom zweiten Marſchall gegebenes Zeichen auf 
dem Chore ein Geſang angeftimmt, und dadurch die von Seiner Königlichen 
Hoheit, vem Herrn Herrenmeifter, vorzumehmende 








Feierlichfeit des Nitterfchlags einiger Ehrenritter und 
Gandidaten zu Nechtörittern 
eingeleitet. | 
8 2%. 





Nah Beendigung des Gefanges bevedt Seine Königliche Hoheit Sich 
wieder, und die zum Ritterſchlage Vorgeladenen werben unter Bortritt des | 
erften Ordens-Marſchalls und je vier vor den Herrenmeifterftuhl geführt. 

Seine Königliche Hoheit richtet an fie die Frage: 

„Was ift Euer Begehren?” 
worauf fie einftimmig antworten: 

„Die Ehre zu haben, in den Ritterlihen Orden St. Io» 
bannis vom Spital zu Jerufalem auf- und angenommen 
zu werden.” 

Seine Königliche Hoheit erwibert: 

„Die Auf- und Annahme fei Euch gewährt, wenn Ihr 

ben Ordnungen unferer Öemeinfhaft nahfommen und 
| Euch verhalten wollet, wie es ehrliebenden Ritterbrü— | 
dern geziemt.“ 








8.21. 
Ie vier der zum Ritterfchlage Vorgeladenen laffen fih darauf vor 
Seiner Königlichen Hoheit dem Herrn Hervenmeifter mit dem rechten Knie 
nieder, und leiten auf das ihnen von Höchſtdemſelben vorgehaltene Evans 
gelienbuch einftimmig den id, welcher ihnen vom Ordenskanzler vorge 
lejen wird.*) 
8 22. 
| Nachdem ſämmtliche zum Nitterfchlage Vorgeladenen den Orbenseid | 





abgeleiftet haben, werden viefelben von ben beiden Comthuren als Zeugen 
vor den Altar geführt, wofelbft Letztere fo lange ftehen bleiben, bis ver 
Ritterfchlag vollzogen ift. 





*) Der Eid bleibt jetzt laut Allerhöchft genehmigten Kapitelbeſchluß fort, und es haben 
nur bie Rechtsritier nach dem Ritterfchlage das vorgelefene Gelübbe bem Herrn Herren- | 
N 





meifter und ben Gommenbatoren durch Haubjchlag zu befräftigen. 
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Seine Königliche Hoheit erhebt Sich unter Vortritt des zweiten und 
britten Orbens-Marfchalls, und begiebt ſich auf die finfe Seite des Altare. 

Die Bereideten Enieen nacheinander vor dem Durchlauchtigſten Herrn 
Herernmeifter nieder, und Seine Königliche Hoheit ber Prinz ſchlägt jeden 
Nitter einzeln mit dem Schwerte, das der Hauptmann Höchſtdemſelben 
reicht, dreimal über die Schulter, indem Seine Königliche Hoheit bie 
Worte ſpricht: 

„Beſſer Ritter als Knecht!” 
wobei fich Paufen und Trompeten hören laffen. 

8 23. 

Der Orbenshauptmann nimmt das Schwert wieder in Empfang, und 
begiebt fich, daffelbe mit der Spike aufrecht haltend, auf feinen Pla zurück. 

Seine Königliche Hoheit der Herr Herrenmeifter wird durch den zweiten 
und britten Ordensmarſchall zum Herrenmeifterftuhle zurücdgeführt, auf den 
Höchſtderſelbe fich nieverläßt. 

Die neugefchlagenen Ritter werben von ihren affiftirenden Zeugen wieber 
zum Altar, fowie auch wicber zu des Herrn Herrenmeifters Stuhle geführt. 

Hierauf treten die beiden Ehrenritter und Pagen, welche bie ritter- 
lichen Inſignien tragen, bis zum Herrenmeifterftuhle vor, und Seine König— 
fihe Hoheit, von ten beiven Comthuren unterjtügt, hängt den neuen Rechts— 
rittern das Ordenskreuz um und befleivet diefelben mit dem Orbensmantel. 

$ 24. 

Die neuen Rechteritter ftellen fih Seiner Königlihen Hoheit fchräg 
über. Der Ordensſecretair verlieft die Borhaltung bes Gelübdes, 
worauf jeder Ritter durch einen Seiner Königlichen Hoheit und darauf den 
Comthuren gegebenen Handſchlag daffelbe zu erfüllen gelobt. 

Seine Königliche Hoheit entläßt die neuen Rechtsritter mit den Worten: 

„Ih wünſche Euch Glüd, Heil und Segen!“ 
worauf biefelben durch eine Verbeugung ihren Dant ausprüden, und zu 
ihren Plägen geführt werben. 

8 25. 

Der Hofprebiger Snethlage tritt vor ben Altar, verlieft das Evan- 

gelium und das Glaubensbekenntniß, hält eine kurze Rede und fchließt mit 








zeffinnen mit dem Allerhöchſten uud Höchften Gefolge die Kapelle. 

Hierauf bildet ſich wieder folgende Prozeffion: 

1. Der erfte Ordensmarſchall; 

2. bie Pagen, welche die Yufignien getragen haben, paarweife; 

3, bie Ehrenritter des Ordens, paarweife nach dem Datum bes Patents, 
tie beiden Comthure; 

6. ber britte Ordensmarſchall; 

T. ber Orbenshauptmann mit entblößtem Schwerte; 

8. bes Herrn Herrenmeifters Königliche Hoheit, begleitet von den Aller- 
höchſt verorbneten Commiffarien; 


die jüngften voran; 
9. der Ordensſecretair; 


NY ee — Ar 
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dem allgemeinen Gebet. Darauf wird das Te Deum geſungen und ber | 

| Segen geſprochen. Während der Eivesleiftung ſowohl, als der Liturgie wird 
die ganze Verſammlung aufftehen. Während ber Liturgie nimmt Seine 
Königliche Hoheit den Hut ab. | 
8 26. 
Nach Deendigung des Gottespienftes verlaffen ihre Majeftäten ver König 
4. der zweite Ordensmarſchall; 
unb rechts von bemfelben 





und bie Königin, fowie Ihre Königlichen Hobeiten bie Prinzen und Prin 
5. bie neugefchlagenen NRechtöritter des Ordens und 
der Ordenskauzler; 


10. der Hofjtaat Seiner Königlihen Hoheit. 
Diefe Prozeffion begiebt fih nach den Berfammlungszimmern zurüd. 
Bei dem Ausgange der Kapelle ift ein Opferbeden aufgeftellt, worauf 
bie Mitglieder des Ordens ben herkömmlichen Opferpfennig niederlegen.” 
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Die Herren, welche bei viefer Feier den erften Ritterfchlag in der 


wiederaufgerichteten Ballei Brandenburg erhielten, waren folgende: 


1. 


13. 


14, 


Seine Königlihe Hoheit der Prinz Friedrich Karl von Preußen. 


2. Der Oberft- Kümmerer Graf Anton zu Stolberg-Wernigeropde. 
3. Der GeneralsFelomarichall Freiherr von Wrangel. 

4, 

5. Der General-Lieutenant a. D.von Maffow, auf Steinhövel, welcher 


Der Minifter-Präfivent Freiherr von Manteuffel. 


beim Ritterfchlage ald Orbens-Hauptmann fungirte. 


. Der Fürft Hans Heinrih X von Plef. 
. Der Staats- und Finanzminifter Freiherr von Bodelſchwingh. 
. Der Kammerherr und Landtags -Marfchall Freiherr Hiller von 


Gärtringen, auf Betiche. 


. Der Oberft a. D. von Rochow, auf Schloß Stülpe. 
. Der Major und Bice-Oberjägermeifter Graf Eberhard zu Stol- 


berg-Wernigerope, auf Schloß Kreppelbof. 


. Der Regierung&-Präfident Graf von Kraſſow, zu Stralfund. 
. Der Kammerherr und Legations-Rath Burggraf und Graf zu Dohna— 


Schlobitten, auf Schlobitten. 

Der Kammerherr, Laudrath a. D. Freiherr von Friefen, anf 
Rammelburg. 

Der Hauptmann a. D. und Majoratsbefiter Graf von Shweinig 
und Crain, auf Hausdorf. 

Zu Orvensbeamten wurden demnächſt der Graf Eberhard zu Stol- 


berg- Wernigerode als Kanzler, und der Flügel-Adjutant Graf von 
Bismard- Bohlen als Secretair beftellt. 


Nah altem, durch ven Heimbach’ihen Vergleich begründeten Brauch, 


jedwede Herrenmeifterwahl dem Obermeifter in Heitersheim anzuzeigen, 
richtete Seine Königliche Hoheit, der Durclauchtigfte Herrenmeifter Prinz 
Karl von Preußen, da die Würde des Obermeijters in Heitersheim nicht 
mehr beftand, an ven ftellvertretenden Großmeiſter Bailli Grafen Colloredo— 
Diels zu Rom ein Schreiben in lateinifcher Sprache, deſſen Ueberjegung 
nachjtehend folgt: 
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| „Briedrih Karl Alexander von Gottes Gnaden Brinz von Preußen, 
| Markgraf zu Brandenburg u. f. w., des Johanniter-Ordens in Sachfen, der | 
| Mark Brandenburg, Wendland und Pommern Meifter 


Dem Meifterthum des heiligen Hoſpitals des heiligen Johannes von 
Jeruſalem und des ritterlichen Ordens vom heiligen Grabe 


Unfern Gruß! 


Da dur Gottes Gnade das Amt des Meifters der Ballei Branden- 
burg des ritterlihen Johanniter-Ordens, durch Ungunſt der Zeiten in Ber- 
fall gerathen, dur das Wohlwollen des Königs von Preußen, Markgrafen 
zu Brandenburg, Majejtät, wiederhergeftellt und Uns angetragen ijt, fo 
haben Wir, der Nittergemeinfchaft eingedenk, welche durch feierliche Ber: 
träge bejtätigt und viele Jahrhunderte unter den verjchiedenen Theilen des 
Ordens bejtanven hat, Euch, das Meiſterthum, hiervon zu benachrichtigen, 
nicht unterlaffen wollen, 

benn, (wovon Wir hoffen, daß es dem ganzen Orden erfreulich und 
gebeihlich fein werde) es ift der gedachten Ballei, welche bei einem großen 
Unglüd des preußifchen Staates zerfallen und 40 Jahre lang fait unter: | 
gegangen war, durch den erhabenen Willen des Königs, als Patron und | 
Xanbesherr der Ballei, ihre alte Würde wieder gegeben worden. Die Weis- | 
heit und Frömmigkeit Unferes erhabenen Königs wollte nämlich die Ballei | 
Brandenburg nach ver alten Verfaſſung bergeftellt ſehen, jevoch daß auf | 
die veränderten Bedingungen der Gegenwart dabei Rüdjicht genommen | 
| werde. Da num aber zur Herjtellung der Ballei nah dem Willen des 

Königs befonbers gehörte, daß ein Meifter wieder erwählt werde, und die— 
| ſes Wahlrecht faft das vornehmite Recht und Privilegium der brandenburs 
| gifchen Ballei bildete, dak nämlich nach dem fogenannten Heimbacher Ber: | 
| trage die Comthure das Necht haben, einen Meiſter zu erwählen, fo haben | | 
bie Ritter der Ballei, die noch von dem früheren bochfeligen Herrenmeifter | 
| zu Rittern gefchlagen worben find, und die, wenn die Ballei fortbejtanden 

















| hätte, jegt Comthure fein würden, in einem gehaltenen Kapitel Uns ein: | 
jtimmig zum Meifter ver gedachten Ballei erwählt, welche Würde Wir, wie- | 
| 





wohl fie ſchwere Pflichten mit fi bringt, doch aus befonderm Wohlwollen 









































gegen den Orden und in Hoffnung göttlichen Beiftandes gern angenommen 
haben. 

Diefe Wahl eröffnen Wir Euch, dem Meiftertbum, hauptfächfih aus 
dem Grunde, weil das Priorat von Deutfchland nicht mehr bejteht, da Wir 
fonft in Folge der alten Verträge die Beftätigung des Groß + Priors von 
Deutfchland nachzuſuchen verpflichtet gewefen fein würven. 

Schließlih empfehlen Wir Uns und Unfere brandenburgifche Ballei 
Euch, ale Brüder und Rittergenoffen, zu aufrichtiger Freunpfchaft. 


Gegeben Berlin, ven 4. Juni 1853. 
gez. Karl Frievrih Alerander.” 


Auf dieſes Schreiben antwortete ber ftellvertretende Großmeiſter, Bailli 

Graf Colloredo-⸗Mels folgendermaßen in franzöjifher Sprade: *) 
„Altesse Royale! 

Je dois d’abord supplier la bonte de Votre Altesse Royale pour 
me pardonner, si je reponds si tard a !’honorable communication, qui 
Elle eüt la daignation de me faire, en me participant que Sa Majeste 
le Roi de Prusse son Auguste Maitre l’avait nommé Grand-Bailli du 
Baillage de Brandebourg de l’Ordre Souverain de St. Jean de Jeru- 
salem. Des causes independantes de ma volonte, mais que je dois 
respecter, m'ont empech& jusqu'iei de mettre en execution ce qu'il 
etait exig& de mon devoir et de ma reconnaissance envers [Auguste 
Personne de Votre Altesse Royale qui avee tant de gémérosité de 
eoeur me tendait une main amie pour renover nos anciennes relations. 
D’apr&s une si noble exemple donne par Sa Majest& le Roi, j’espere 
qu'il y aura des imitateurs dans toute l’Europe, et je vois avec une 
veritable consolation qu'un Ere nouvelle va s’ouvrir à notre illustre 
Ördre, qui certainement pourra former & Pavenir un obstacle insur- 
montable aux doctrines fatales qui ont si miserablement corrompue 
la societ& humaine. Je ne manquerai pas de faire de ma part tous 
les efforts possibles pour atteindre ce but, et j'ose me flatter que la 


*, Copie nah dem Original. 
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puissante protection de Votre Altesse Royale voudra bien venir en 
mon secours dans cette eirconstauce, oü un nouveau titre de gloire 
et de bonheur sera acquis a une Institution qui pendant sept siecles 
a fait ladmiration du monde entiere! 

Que Vötre Altesse Royale enfin me permette de ne point termi- 
ner cette lettre sans mettre & ses pieds les hommages de ma respec- 
teuse reconnaissance et de ma profonde veneration avec lesquels jai 
!honneur d’ötre 

De Votre Altesse Royale 
Rome, 10. Janvier 1854. 
le tr&s Devoud Serviteur 
Bailli Colloredo.“ 


Am 23. Juni 1853 hielt der Durchlauchtigſte Herrenmeifter Prinz 
Karl von Preußen, Königliche Hoheit, das erſte Kapitel der wieder aufge: 
richteten Ballei, an welchem Theil nahmen: der Commendator Graf Hendel 
von Donnersmard, die Orbensbeamten: ver Kauzler Graf Eberhard 
zu Stolberg : Wernigerode unb ver Secretaivr Graf Bismard- 
Bohlen, nebjt ven Rechtsrittern: Freiherr Hiller von Gärtringen, 
von Rochow, Freiherr von Bodelſchwingh, Grafvon Kraffow, 
Graf zu Dohna-Schlobitten und Graf Schweinig und Crain. 
Die übrigen von Seiner Majeftät dem Könige ernannten Commendatoren 
waren wegen hohen Alters (fie waren fämmtlid über BO Jahre alt) am 
Ericheinen behindert. Auf dieſem Kapitel wurden die Statuten entworfen 
und erhielten durch die Urkunde vom 8. Auguft vefjelben Jahres die Ge— 
nehmigung Sr. Majeftät des Königs, 

In dem folgenden am 17, December 1853 ftattgehabten Kapitel wurde 
einjtinnmig befchlofien, daß der von ven Rechtsrittern zu leiftende Eid in 
Rückſicht auf die ſchon fo häufig verlangten Eive, und weil verfelbe im dem 
abzulegenden Gelöbniß enthalten jei, in Zukunft fortfallen folle. 

Auh ward das Gelübde modificirt und demnächſt Allerhöchſt, ebenfo 
der Wegfall des Eides durch Kabinets-Ordre vom 4. Februar 1854 ge 
nehmigt. 
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Die Statuten und das Gelübde bilden das Orundgefeg der wieder 
aufgerichteten Ballei Brandenburg, weshalb wir beide Schriftjtüde nad» 
ftehend in wortgetreuem Aborude folgen Lafjen: 


Statuten der Ballei Brandenburg 


bes 


Ritterlichen Ordens St. Iohannis vom Spital zu Ierusalem, 


ober 


des Iohanniter-VBrdens. 


Wir Friedrich Wilhelm, von Hottes Yuaden König von Preußen, 
Markgraf von Brandenburg u. f. w. 


tbun fund und fügen zu willen, Nachdem durch Unferen Befehl vom 
15. October 1852 unter Aufhebung der entgegenjtehenden Beſtimmungen, 
wie fie in dem Sächlarifations-Edict vom 30. October 1810 und der Ur— 
lunde über Auflöfung der Balley Brandenburg des Ritterlichen Ordens von 
St. Iohannis vom Spital zu Ierufalem vom 23. Iamtar 1811 enthalten 
find, Kraft des LUnferen Vorfahren in der Marf Brandenburg von jeher 
zuftändig gewefenen und insbefondere im Injtrument des Wejtphälifchen 
Friedens Art. XII. ausdrücklich anertannten Landesherrlichen Souverainctätd- 
und Patronats-Rechtes über gedachte Balley diejelbe wieder aufgerichtet und 
den urfprünglichen Zweden bes Ordens gewidmet worben ift, Wir auch das 
Eapitel der gedachten Balley aus denjenigen Yohanniter-Rittern der Balley 
Brandenburg gebildet haben, welche dur den von dem Herrenmeiſter 
empfangenen Ritterfchlag annoch zu rechten Mittern aufgenommen worden 
waren, und das Gapitel auf Grund der alten Berfaffung ver Balley, wie 
fie auf dem zwifchen dem Groß-Priorat von Deutichland und bem Herren: 
meifterthfum der Balley Brandenburg am Tage St. Barnabä zu Heimbach 
geichlofjenen, vom Großmeiſter und vom Kaiſer beftätigten Vergleiche beruht, 
aus der Zahl der von Uns präfentirten Candidaten Unferes vielgelichten 
Herrn Bruders, des Prinzen Karl von Preußen, Markgrafen von 
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Brandenburg Königliche Hoheit und Liebden, zu einem rechten Herrenmeifter 
gewählt hat, Wir aber vemmächit diefer Wahl Unjere Yandesherrliche Con» 
firmation ertheilt haben, und deu erwählten Herreumeijter von Jedermänuig— 
lich für einen rechten und wahren Herrenmeifter ver Balley Brandenburg 
bes Ritterlihen Orbens von St. Johannes vom Spital zu Jeruſalem ge 
halten wiſſen wollen, als bat ber gebachte Herrenmeiſter Liebven Uns ger 
beten, den in dem am 24. Juni d. 9. abgehaltenen Ordens-Capitel befchloffe- 
nen Statuten der neubegründeten Balley Brandenburg Unfere Yandesherrliche 
Betätigung zu ertheilen, und wollen Wir vie erbetene Allerhöchſte Eonfir- 
mation Kraft Unferer Gewalt als Lanbesherr und Patron des Ordens er- 
theilen, wie Wir hiermit thun, und die gedachten, nachſtehend wörtlich fol: 
genden Statuten beftätigen und unter Unferen Landesherrlichen Schuß 
nehmen, befjen zu Urkund Wir den gegenwärtigen Brief unter Unſerer 
Hand und Infiegel ausgefertigt haben. 
So gefhehen Putbus, den 8. Auguſt 1853. 
(L. 8.) Friedrich Wilhelm. 
v. Manteuffel. 
81. 

Es ift die Balley Brandenburg des Ritterlichen Ordens St. Johannis 
vom Spital zu Jeruſalem oder ber Johanniter⸗Orden in der Mark, Sachſen, 
Pommern und Wendland, als der evangelifche Zweig des Iohanniter-Orbeus, 
durch Seine Majeftät den König, auf Grund Allerhöchſt Ihrer durch das 
Yuftrument des Weſtphäliſchen Friedens ausprüdlih anerkannten landes— 
berrlihen Souverainetät, in nachſteheuder Weife wieder hergejtellt. 

82. 

An die Spike der Balley Brandenburg tritt von Neuem ver Herren: 
meifter. 

83, 

Der Herrenmeifter wird durch das Gapitel in der althergebrachten 
Form aus zwei Candidaten gewählt, welche Seine Majeftät der König von 
Preußen, Markgraf von Brandenburg, dem Gapitel zu präfentiren geruhen 
werden. 
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8.4. 

Dem Herrenmeifter fteht bie ganze Orbens-Megierung immerhalb ver 
Balley Brandenburg zu. Er ernennt die Commenbatoren (Gomthure), jedoch 
für diejenigen Provinzen, in denen Provinzial-Eomvente bejtehen, auf Prä- 
jentation Seitens des Eonventes, nimmt die Ritter nach den unten folgen- 
den mäheren Beftimmungen auf und ernennt die dienenden Brüder und 
Schweitern, nah dem Borfchlage der Provinzial-Convente; auf Vorſchlag 
des Gapitel® oder der Provinzial» Eonvente ftellt derfelbe die Ordens— 
Beamten an, 

85. 

Das Capitel, welches der Herrenmeifter beruft, bejteht aus den Com⸗ 
menbatoren unter VBorfig des Herrenmeijters, ober in jeiner Abwefenheit 
und während einer Sebisvacanz unter Borfig des Statthalters, welcher ans 
den Gommenbatoren durch bas Gapitel erwählt wird. 

86. 

In anßerorventlihen und befonbers dringenden Fällen Finnen vier vom 
Herrenmeifter zu bejtimmende Commendatoren das Gapitel vertreten; boch 
find deren Beſchlüſſe allemal dem nächitfolgenden Capitel zur Genehmigung 
vorzulegen. 

87 

Das Gapitel tritt jährlih am Tage St. Johannis des Tänfers zu⸗ 

fammen und wird fonft nad Bedürfuiß außerordentlich berufen. 
88 

Eine Vertretung ober fohriftliche Abftimmung ijt im Gapitel nicht 
zuläffig.*) 

89. 

Dem Capitel geht jedesmal ein Gotteedienft voraus, und wirb daſſelbe 
dem früheren Herfommen gemäß abgehalten, 

8 10. 
Das Eapitel hat den Herrenmeijter zu erwählen; bei Erledigung va- 


1 
*) Für bie durch Seine Majeſtät ben König allergnädigſt ernannten 8 älteſten Kom» | 
menbatoren ift ausnahmsweije eine Bertretung durch Mechts-Ritter geftattet. | 























canter Comthureien für die Provinzen, in denen feine Provinzial-Convente 
ſich befinden, dem Herrenmeifter Vorſchläge zu machen, fenjt aber die Bor- 
fchläge der Provinzial-Eonvente zu begutachten; die Lifte der zu Rechtsrittern 
erpectivivenden Berfonen zu prüfen und feftzuftellen; die Ordens⸗-Verwal⸗ 
tungs» Etats zu genehmigen, und die Rechnungen zu dechargiven u. f. w. 
Endlich bildet das Capitel das Ehren⸗Gericht. 


811. 

Die Commendatoren haben unter der durch die Provinzial-Statuten 
feftgeftellten Mitwirkung der Provinzial» Convente, wo ſolche beſtehen, vie 
Ober-Aufficht über die Orbens-Spitäler und fonjtigen etwanigen Stiftungen 
und Anftalten innerhalb ihrer Provinz zu führen, die Ordens» Reveniten 
innerhalb derfelben einzuziehen, die Provinzial-Etats zu entwerfen, die Pro— 
pinzial-Nechnungen zu legen und dem Herreumeifter über ihre Verwaltung 
zu berichten. Sie haben dem Herrenmeifter die dienenden Brüder und 
Schweftern, feruer die für die Provinzial- Verwaltung nöthigen Orbene: 
Beamten in Vorfchlag zu bringen, fofern nicht nach den Provinzial-Statuten 
diefe Beamten im Provinzial- Gonvente ernannt werden. Sie haben bie 
Beamten, Geiftlihen u. f. w. der Spitäler und anderen Stiftungen zu er- 
nennen, fofern bei der Stiftung, oder in den Provinzial-Statuten nicht ein 
Anderes vorgejehen ift. 

g 12. 

Diefe Eommendatoren werden aus der Zahl der Nechts-Nitter, und 
jwar für jede Provinz Einer, vom Herrenmeifter ernannt. Der Borfchlag 
bierzu erfolgt für ſolche Provinzen, in denen Provinzial-Convente bejtehen, 
von legteren, ſo jedoch, daß der Vorfchlag des Previnzial-Gonvents im Ca— 
pitel geprüft wird; fir ſolche Provinzen, in denen ProvinzialsConvente nicht 
beftehen, vom Gapitel. Die durch Allerhöchſte Entjchließung für dieſes Dial 
erfolgte Ernennung der Commendatoren wird für die Zukunft nicht zum 
Präjupiz gereichen. Die Gommendatoren müfjen innerhalb ihrer Provinz 
refibiren. 


8 13. 
Die Zahl der Nechts-Nitter ift unbeſchränkt. 
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8 14. 

Ein Rechts-Ritter muß zum deutſchen Adel, oder zum Adel der preufis 
[hen Monarchie gehören, evangelifcher Eonfeffion und Ehren-Ritter gewefen 
fein. Es kann dazu Seiner aufgenommen werben, ber nicht fchen während 
feiner Expectanz die georbueten Beiträge von 12 Reihsthalern au bie Kaffe 
der Balley, oder wenn er einer Provinzial-Genoſſenſchaft angehört, die in 
deren Statuten beftimmten Beiträge gezahlt hat. Außerdem entrichtet er 
ein Eintrittsgeld von 100 Neichsthalern.*) 

& 15. 

Wer nach ber alten Verfaſſung des Ordens eine Erpectanz erhalten 

hatte, faun ohne Weiteres die Aufnahme ald Rechts-Nitter beautragen. 
$ 16, 

Die Aufnahme als Rechts-Ritter erfolgt in ver Regel am Johannis: 
Zage auf Grund einer von dem Herrenmeifter in dem Gapitel fejtgejtellten, 
von Seiner Majeftät dem Könige genchmigten Liſte. 

$ 17. 

Die Provinzial-Eonvente können Nitter ihrer Genofjenfchaft zur Auf: 

nahme ald Nechts-Ritter dem Capitel vorfchlagen. 
$ 18. 

Die darnach aufzunehmenden Witter werben nach den barüber von 
Alters ber beftandenen Obfervanzen vom Herrenmeifter im verfammelten 
Capitel durch den Ritter⸗Schlag in den Orden aufgenommen, der gewöhn— 
ih in Sennenburg ftattfinven foll.**) 

8 19, 

Als dienende Brüder und Schweftern des Ordens werden folche Per- 

*) Ein jeder Ehren-Ritter, welcher fi zu laufenden jährlichen Beiträgen bei einer 
Provinzial: Benoffenfchaft oder direct bei der Balley verpflichtet und biefelben gezablt bat, 
kann, nach Maaßgabe ber in $ 14. angegebenen Bedingungen, Rechts⸗-Ritter werden, und 
wird entweder von bem reip. Provinzial-Eonvent dem Kapitel zur Aufnahme als Rects- 
Ritter vorgefchlagen ($ 17. dieſer Statuten), ober er melbet ſich, Falls er direct unter ber 
Ballen fteht, beim Kapitel zur Aufnahme. Das Capitel beftimmt, ob und wann bie Bor- 
gefthlagenen aufgenommen werben jollen. 

(Beichluß des Capitels vom 17. December 1853.) 
**, Die Würde als Nechts-Ritter und die Erlaubniß, die entiprechende Decoration zu 


tragen, wirb nur durch ben Ritterjchlag erlangt. 
(Beihluß des Capitels vom 17. December 1853.) 


=) 





| fonen evangelifcher Confeffion aufgenommen, welche jich aus freier Liebe ver | 
Krankenpflege widmen und ihre Thätigfeit ven Spitälern und Anftalten des 
Ordens zuwenden. 

8 20, 

Sie werden auf ben Borfchlag des Provinzial» Gomthurs von dem 
Herrenmeifter ernannt. 
| $ 21. 

Rechts⸗Ritter, vie fich befonders große Verdienſte um den Orben er: 
werben oder erworben haben, können ausnahmsweife durch die Provinzial: 
Sonvente dem Capitel zu Ehren-Commendatoren vorgefchlagen werben. 

8 22, 

Seine Majeftät der König ernennen die Ehren-Ritter, der Herrenmeifter | 
ertheift die Beftallung; fie find dem Orden affilüirt und erhalten dadurch die | 
Erpectanz zum Nechts-Ritter, in fofern fie dazu nach $ 14, qualificirt find. 

8 28. 
| Zum Ehren-Ritter foll jeder Edelmann evangelifcher Eonfeffion ernannt 
n werben können, der durch feinen Lebenswandel eine ven Zwecken des Ordens 
| entfprechende Gefinnung an den Tag legt. 
| * 

Jeder neu ernannte Ehren-Ritter zahlt an die Kaffe ver Orvens-Balley | 

| den laufenden jährlichen Beitrag von 12 Reichsthafern; tritt er in eine Provin- 
I zial-Genoffenfchaft ein, fo zahlt er an diefe ben Beitrag nach deren Statuten, 
| g 2. | 
In der Regel theilen Seine Viajeftät den Provinzial» Conventen bie 
Lifte derjenigen Herren zur Begutachtung mit, welche in der entfprechenven 
Provinz den Orden erhalten follen. 
vide Anhang. 

| 8 27. 
| Die Zahl der Ehren-Ritter ift unbefchränft. 

8 28. 

Die Ehren-Ritter erhalten nicht den Ritterfchlag und werden auch nicht | 
im Gapitel introbucirt, | 















































Alle Ritter, welche nad der Säcnlarifation des Orbens bie Inſignien 
enpfangen haben, find Ehren-Ritter. Wollen fie die Erpectanz zu Rechts— 
Rittern erhalten, fo haben fie viefelbe beim Capitel*) nachzufuchen und 
zahlen dann die beftimmten jährlichen Beiträge, doch follen fie bei der Auf- 
nahme als Rechts-Ritter von ver Zahlung des Eintrittegelves befreit fein.**) 
Den darunter befinplihen Ausländern, welche bie Erpectanz erlangen wollen, 
fteht e& frei, die an die Ordens⸗Kaſſe zu zahlenden laufenden Beiträge mit 
einer einmaligen Zahlung von 200 Thalern abzulöfen. 

8 30. 

Die Ordens» Infignien, Ordens» Traht und Uniform follen für ben 
Herrenmeifter, die Comthure und die Nechts-Ritter hergejtellt werben, wie 
biefelben vor der Säcularifation der Balley Brandenburg im Gebrauch 
gewejen jind. 

8 31. 

Die Ehren-Ritter tragen die Infignien und Uniform, wie fie burch das 

Edict vom 23. Mai 1812 feftgeftellt find. 
& 32. 

Sämmtliche Mitgliever des Ordens und affilürte Ehren-Ritter find 

dem Ordend-Ehrengerichte unterworfen. 
$ 33. 

Diefed Orbend - Ehrengericht ift das Eapitel; die Formen, welche bei 
dem ehrengerichtlichen Verfahren zu beobachten find, bat das Gapitel feft- 
zuſetzen. 

834. 

Gegen Mitglieder des Ordens und Affiliirte, welche dem Militairftande 
angehören, werben die Functionen bes Orbens-Ehrengerichts ein für alle 
Mal dem betreffenden Militair-Ehrengerichte übertragen. 


*) ober Falls diejelben einer Brovinzial-Genoffenichaft beigetreten find, bei bem betreffen, 
den Provinzial · Convente. 
**), Diejenigen Ehren⸗Ritter, welche nach $ 29 Rechts-Ritter werben, zahlen für bie 
Nechts-Ritter-Decoration und den Nittermantel 50 Thaler Gold. 
{Beichlüffe bes Capiteld vom 17. December 1853.) 
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n $ 36. 
Das Drvens » Ehrengericht hat in gleicher Weiſe, wie es Pflicht ver 
Militair» Ehrengerichte ift, allen böfen Leumund zu unterfuchen, im ven ein 
Mitglied oder Affiliirter des Ordens gerathen ijt, und hat Gewalt, einen 
geben, der nach feinem Bedünken ſich des Ordens unwerth zeigt, aus dem⸗ 
felden auszjuftoßen; auch wenn ein Fall nicht vorliegt, aus dem nach bem 
Strafrecht auf Verluſt von Orden und Ehrenzeichen zu erfennen ift, 


| 8 36. 
Ein Jeder, welcher als Nechts-Ritter aufgenommen wird, foll dem 
| Ordens: Gelübde gemäß leben und handeln. 


& 37. 
Der Orden errichtet, jo weit feine Mittel es gejtatten, im ganzen 
Lande Krankenhäufer und feinen Zweden entfprechende Anftalten, erftere 
| vornehmlich in Heinen Städten für die Kranken aus bvenfelben und bem 
platten Lande, auch übernimmt er bie Leitung ſolcher Kranfenhäufer und 
Anftalten, welche feinem Schuke anvertraut werben und feiner Regel fich 





unteriwerfen. 
& 38. 
In Sonnenburg foll ein Muſter-Krankenhaus errichtet werben. 
8 39, 





In der Regel foll vie Krankenpflege in den dem Orben unterworfenen | 
Anftalten von Leinen Lohnpflegern verrichtet werben, fondern von Pflegern | 
und Pflegerinnen, welche biefem Dienfte fich in freier Liebesthätigfeit widmen, 
und die nach abgelegter Prüfung als dienende Brüder und Schweitern in 
| den Orden aufgenommen werben und ein entjprechenbes Ordens» Zeichen 
| erhalten. 


| 

| 

8 40. | 

Alle jährlichen Beiträge fowie Eintrittögelder und einmalige Zahlungen | 

von Ausländern ıc. fliegen in bie Kaffe der Orvens-Balley, ausgenommen 
| find davon die laufenden jährlichen Beiträge derjenigen Ritter, welche einer | 
| Provinzial-Genoffenfchaft angehören. | 
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8 41. 
Die Provinzial» Statuten müſſen dem Gapitel zur Prüfung und Ge— 
nehmigung, dem Herrenmeifter zur Beftätigung vorgelegt werben. 
Se geſchehen Berlin, ven 24. Juni 1853. 

Im Gapitel des Herrenmeifterd und der unterzeichneten Comthure, beren 
Stelivertreter und der berufenen Nechts-Ritter der Balley Brandenburg des 
Schanniter » Ordens. 

Karl Prinz von Preußen, 

Graf Henchel von Donnersmard. 

v. Wrangef. Freiherr d. Hiller. Graf zu Dohna-Schlobitten. 

A. v. Rochow. vo, Bodelfchwingh. v. Maffow. 

Freih. v. friefen. Graf v. Schweinih und Krain. €. Graf zu Stolberg. 
Graf v. Kraffow-Dimih. 


Bekanntmachung. 


Laut Beichluß des Gapiteld vom 23. Juni 1855 ift der $ 26 der 
Statuten der Balley Brandenburg des Johanniter-Ordens d. d. Berlin, 
den 24. Yuni 1853 aufgehoben worden und follen an die Stelle deſſelben 
die nachſtehenden Feitfegungen treten: 

„8 26. 
„Wer auf fein Anfuchen over auf Borfchlag die Würde eines 

„Ehren: Ritters empfängt, bat als Eintrittsgeld breihundert Thaler 

„an die Kaffe ver Valley zu entrichten.” 

Nachdem diefer Beihluß unter dem 17. September 1855 die Aller- 
höchſte Beftätigung Seiner Majeſtät des Königs erhalten hat, wirb berfelbe 
hierdurch befanut gemacht. 

Berlin, den 22, September 1855. 

Der Kanzler des Johanniter-Ordens, 
Hraf zu Stolherg-Wernigerode. 
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Gelübde J 
| 
| 


| der Rechtsritter des Yohanniter- Ordens. 


= | a. 89 An N fl -) 
| 
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„Wer in die evangelifche Ballei des ritterlihen Ordens bes heiligen 
Johannes vom Spital zu Jeruſalem als Ritter aufgenommen wird uud bie | 
Zeihen des Ordens angenommen bat, der bat öffentlich in der Verſamm— 
lung der Ritter vor Gott zu befeunen und zu geloben: 

1. Daß er der chriftlihen Religion, insbefonvere dem Befenntniffe der 
evangelifchen Kirche, mit treuem Herzen anhangen, das Ordeuskreuz 
auf der Bruft als Zeichen feiner Erlöfung tragen, bes Evangeliums 
von Jeſu Chriſto fich nirgends jchämen, daſſelbe vielmehr durch Wort 
und That befennen, gegen die Angriffe des Unglaubens muthig und 
vitterlich vertheidigen und einen biefem Bekenntniß würdigen Wandel 
in Gottesfurdt, Wahrheit, Gerechtigkeit, züchtiger Sitte und Treue | | 
führen wolle. 

2. Jusbeſondere hat er zu befennen: 

daß er den Kampf gegen den Unglauben, ven Dienft und die Pflege 
ber Kranken, ald Zwed des Johanniter-Ordens anerkennt, 

und demgemäß zu gelcben: 

daß er gegen die Feinde der Kirche Ehrifti und gegen die Verftörer 
göttlicder und menschlicher Ordnungen überall einen guten und ritters 

WE lichen Kampf kämpfen, ſowie nach bejten Kräften die chriſtliche Kranfen- 

pflege des Ordens begünftigen, fördern und verbreiten wolle. 

3. Hat er zu befennen und zu geloben, daß er Seiner Königlichen Majeftät 
von Preußen, dem Landbesherrn und hoben Patron dieſer Ballei, ftets 
und unter allen Umftänden getreu, gewärtig und gehorfam fein, vie 
Wohlfahrt und das Beſte des Baterlandes fuchen und erjtreben, und 
mit Daranmwagung Leibes und Lebens für den König und das Vater: 
land muthig und unerfchroden ftreiten wolle. 

Für Ausländer tritt an Stelle des Gelübdes ad 3 das Folgende: 

3. Hat er zu befennen und zu geloben, daß er Seiner Königlichen | 
Majeftät von Preußen, dem hoben Patron, in Ordensſachen treu, 


N j BEE FASERN =; 
dv. Winterfelo, Geſchichte. 54 























— 














* — — —* 
f Fr A — — 
— Fan e 


hold und gewärtig ſein und zugleih durch fein Beifpiel in Unter | 
thanentreue gegen feinen angeſtammten Souverain vorleuchten und | | 
dem Orden Ehre machen wolle, | 
4) Er hat zu befennen und zu geloben, daß er bie drei Schläge, welche | 
er mit dem Schwerte von dem Herrenmeifter empfangen hat, für fein | 

| Letztes halten und gelitten haben will. | 
5) Endlich hat er zu befeunen und zu geloben, daß er bie Ehre des Ordens | | 
| 





überall wahren, fein Beftes befördern und den Oberen im Orden, be- 
ſonders einem jeden regierenden Meiſter in dieſem Meiſterthum, nach 
den Statuten des Ordens, ftets willigen Gehorſam mit aller Zreue 
' und Ehrerbietung leiften, auch in allen Stüden und an allen Orten, 
| daheim und öffentlich, in eigenen und fremden Sachen fi, wie es 
einem chriftlichen Ritter geziemt, halten und erweifen wolle. 
(Durch Handfchlag ift vorftehendes Gelübde dem Durchlanchtigften Herren- 
meijter und den Commendatoren zu bejtätigen.)‘‘ 








| 
In dem Kapitel am 23. Juni 1853 wurde zugleich die Organifation | 

I der Provinzial» Genofjenfchaften berathen und vorbereitet und die nachge— 

I | nannten Nechtsritter mit berjelben beauftragt: | 

für Preußen ver Graf zu Dohna-Schlobitten, 

für Brandenburg der Oberft von Rochow, 

für Bommern der Graf von Kraffow, 

für Schlefien der Graf Eberhard zu Stolberg: Wernigerode, 

| für Bofen ver Freiherr Hiller von Gärtringen, 

| für Sachſen der Freiherr von riefen, 

| für Weftphalen und die Rheinprovinz der Freiherr von Bodel— 


ſchwingh. 
Zu Commendatoren der resp. Genoſſenſchaften wurden von den in den 
acht Provinzen zuſammengetretenen Rittern für Preußen, Brandenburg, 
Pommern, Poſen, Sachſen und Weſtphalen bie vorgenannten Rechtsritter, 
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für Schlefien der Fürft von Pleßß, und für die Rheinprovinz der General: 
Major 5. D., Graf Reinhard zu Solms-Laubach vorgefchlagen, und 
nachdem folche die Zuftimmung des Kapitels erhalten hatten, von dem Durch: 
lauchtigften Herrenmeijter dazu ernannt, 

Ferner haben fich im Jahre 1857 
die Genoffenfhaft im Königreih Württemberg unter dem Borfig 
des Nechteritters Freiherrn vom Holg, und ver Verein in den 
Großherzogthümern Medlenburg- Schwerin und Medienburg-Strelit 
unter dem Borfit des Rechtsritters Freiherrn von Sell, 

enblich 1858 
die Genoffenfchaft im Großherzogthum Heffen 
gebilvet. 

Die Ballei Brandenburg befteht zur Zeit aus: 

1. Dem Durdlauchtigften Herrenmeifter, Prinzen Karl von Preußen, 

Königliche Hoheit, General-Feldzeugmeiſter und Chef der Artillerie. 

2. Zehn Commenbatoren, nämlich): 

a. Dem Orbdens-Senior Carl Lazarıs Grafen Hendel von Don» 
nersmard, Oberften a. D., Erb-Ober-Land-Mundfchenf im Her: 
zogthum Schlefien und freien Staudesherrn, erblichem Mitglieve des 
Herrenhanfes, zu Breslau. 

b. Dem Kammerheren Rudolph Freiherrn Hiller von Gärt— 
ringen, auf Betfche bei Meferig — für Poſen. 

c. Dem Oberften und Hofmarfchall a. D., Adolph Friedrich Auguſt 
von Rochow, Mitglieve des Herrenhaufes, auf Schloß Stülpe 
bei Yudenwalde — für Brandenburg. 

d. Dem Kammerherrn und Legations-Rath Richard Friedrih Burg: 
arafen und Grafen zu Dohna-Schlobitten, erblichen Mit- 
gliede des Herrenhaufes, auf Schlobitten an der Oftbahn — für 
Preußen. 

e. Dem General: Diajor 5. D. Grafen zu Solms: Laubah, zu 
Braunfels (derſelbe hat die Führung der Geſchäfte der Rheinischen 
Genoſſenſchaft wegen Kränklichkeit niedergelegt). 

f. Dem Kammerberrn und Landrath a. D. Ernft Freiberrn von 




















riefen, auf Rammelburg bei Wippra im Mansfelder Gebirgstreife 
— für Sadjen. 

g. Dem Regierungs-Präfidenten Ernft Reinhold Adolph Grafen von 
Kraſſow zu Stralfund — für Pommern, 

h. Dem Staats- Minifter a. D, Karl Freiberrn von Bodel— 
ihwingb, auf Heyde, Kreis Hamm — für Weſtphalen. 

i. Dem Major & la Suite des 5. fchweren Lanpiwehr-Reiter-Regiments, 
Vice-Dber-Fägermeifter und Ordens-Stanzler, Mitglieve des Herren- 
baufes, Grafen Eberhard zu Stolberg-Wernigerope, auf 
Schloß Kreppelhof bei Landeshut in Schlefien — für Schlefien. 

k. Dem Ober-Regierunge-Ratch u. Abtheilungs-Dirigenten bei der Regie: 
rung zu Arnsberg, Julius von Haeften — für die Rheinprovinz. 

3. Drei Ehren-Gommendatoren: 

a. Seiner Königlichen Hoheit dem Prinzen Friedrid Karl von Preußen, 
General⸗Lieutenant. 

b. Seiner Königlichen Hoheit dem Prinzen Friedrich der Niederlaude, 
General der Infanterie und Chef des 15. Infanterie Regimente. 

ec. Dem Staats-Minifter a. D. Otto Theodor Freiherrn von Man— 
teuffel, auf Kreffen bei Luckau in der Laufig. 

4. Dem Ordens » Hauptmann, Generals Felrmarichall, Ober: Befehlshaber 
der Truppen in den Marken, Gouverneur von Berlin und Chef des 
3. Küraffier-Regiments Freiberrn von Wrangel, zu Berlin. 

. Den Ordens Beamten: 

a. Dem Kanzler Grafen Eberhard zu Stolberg-Wernigerode. 
(Siehe Commendator von Schleften.) 

b. Dem Orvens» Secretair, Oberft- Lieutenant, Flügel - Apjutanten und 
Eommandenr des Garde-Huſaren-Regiments Grafen Friedrich 
Alerander von Bismarck-Bohlen, zu Potsdam. 

6. 156 Rechtsrittern. 

7. 1318 Ehrenrittern. 

Bon diefen find vor der Wieveraufrichtung der Ballei im Jahre 1852 
ernannt worden und zur Betheiligung an ben jetzigen Zwecken des Orbens 

nicht verpflichtet 834. 
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Freiwillig haben fich jedoch von biefen betheiligt 304. 

Nach der Wieneraufrichtung der Ballei find 534 Ernennungen zu Ehren: 
rittern erfolgt, jo daß die Zahl der Ritter, welche Beiträge zahlen, außer 
den Gommendatoren ıc., zur Zeit 155 Rechtsritter und 738 Ehrenritter be— 
trägt, die fich entweder direct unter bie Ballei gejtellt haben, oder einer ver 
8 PBrovinzials Genoffenfchaften im Königreih Preußen resp. ven Genojfen- 
fchaften im Königreich Württemberg und dem Großberzogthum Heſſen oder 
dem Berein ber Großberzogthümer von Medlenburg beigetreten find. Direct 
unter die Ballei haben fich geftellt 43 Nechtsritter und 160 Ehrenritter. 

Den Brovinzial-Genoffenfchaften find beigetreten: 


a. Der Preufifchen 14 NRechtsritter 70 Ehrenritter. 
b. Der Brandenburgifchen 34 Rechtsritter 159 Ehrenritter. 
e. Der Pommerſchen 14 Rechtsritter 56 Ehrenritter. 
d. Der Schlefifchen 8 Rechtsritter 132 Ehrenritter. 
e. Der Bofenfchen 12 Rechtsritter 34 Ehrenritter. 
f. Der Sächſiſchen 14 Rechtsritter 83 Ehrenritter. 
g. Der Weitphälifchen 6 Rechtsritter 36 Ehrenritter. 
h. Der Rheinifchen 6 Rechtsritter 28 Ehrenritter. 


Die Genoffenfchaft im Königreih Württemberg zählt: 

1 Rechtöritter 18 Ehrenritter. 

Die Genofjenfhaft im Großherzogthum Heffen 

2 Rechtsritter 11 Ehrenritter. 

Der Verein in den Großherzogthümern Mecdlenburg- Schwerin und 

Medtenburg-Strelig 
1 Rechtsritter 51 Ehrenritter. 

Dem Herrenmeifter fteht die ganze DOrvens-Regierung innerhalb ber 
Ballei Brandenburg zu, er beruft das Kapitel und führt in demſelben ven 
Vorjig, ernennt die Commendatoren und Ehren-Commendatoren, ertheilt ven 
Ritterſchlag und fertigt die Ritterbriefe für die Nechteritter, ſowie die Er- 
nenmungs-Patente der Chrenritter aus. 

Dem Herrenmeifter zur Seite fteht das Kapitel, gebildet ans den Com⸗ 
mendbateren, Ehren-Gommendatoren, dem Drbens-Hauptmann, Orbend-Fanz- 
fer und Orbene-Secretair als Protocollführer. 



































Das Kapitel jtellt nach ben Statuten die Etats feſt, controlirt die Ber- 
weltung und prüft die Uualification der Rechtsritter-Candidaten unb der 
Seiner Majeftät dem Könige vom Herrenmeiſter zur Ernennung zu Ehren: 
rittern in Vorfchlag zu dringenden Herren. Das Berhättwiß ver Ballei zur 
Krone iſt eim immedigtes. Der Herrenmeifter wendet fich in allen Fällen, 
in denen nach den beſtehenden gejeglichen Vorfchriften eine ftaatliche ober 
landesherrliche Genehmigung oder die bloße Anzeige an die vorgefekte Be— 
hörde Seitens der Brovinzial-Genoffenfchaften oder ver Gefammt-Corperation 
des Ordens erforderlich ift, namentlich daher auch in Erfüllung der Bor- 
fchriften des 8 83 Titel 6 Theil IT des Allgemeinen Landrechts und des 
Geſetzes über Schenkungen und Zuwendungen vom 13. Mai 1833, mit 
feinen Gefuchen und Anzeigen direct an ben Yanbesberrn. 

Die Commendatoren find die Borfteher der Provinzial-Genofjenichaften, 
deren Gefchäfte ſie unter der durch die Brovinzial-Statuten feftgefeten Mit- 
wirfung der Gonvente derſelben leiten. 

Die NRechteritter bilden eine engere Brüderſchaft, die durch Ablegung 
des Gelübdes und durch die Weihe des Nitterichlages zu erhöhten Pflichten 
verbunden find. 

Die Ehremritter find dem Orden affilürt, fie haben die Erpectanz zur 
Nechtsritterfchaft, jtehen durch Zahlung ihrer jährlichen Beiträge mit dem 
Orden in Verbindung, und find ftimmfähige Mitglieder auf den Rittertagen 
ver Genoffenfchaft, welcher fie ſich angefchloffen haben. 


I. Redtsritter. 


Ein Rechteritter muß zum deutſchen Adel, oder zum Adel der Preußiſchen 
Monarchie gehören, evangelifcher Confeſſion und Ehrenvitter gewejen fein. 
Es kann dazu Keiner aufgenommen werben, ber nicht ſchon als Ehrenritter 
die geordneten Beiträge von 12 Thalern an die Kaffe ver Ballei, falls er 
direct unter dieſe getreten, oder wenn er ſich einer Genofjenjchaft ange- 
ichloffen, vie in deren Statuten beftimmten jährlichen Beiträge gezahlt hat. 

Dei der Aufnahme als Rechtsritter bat jeder Ehrenritter 100 Thaler 
zu entrichten, mit Ausnahme Derjenigen von ihnen, welchen ber Orben in 
der Zeit von 1811 bis 1852, alfo vor der Wieveraufrichtung ver Ballei 
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Brandenburg, verliehen werben ift. Diefe haben nur 50 Thaler Gold für 
die NRechtsritter-Decoration und den Rittermantel zu erlegen, und find von 
| ver Zahlung des Cintrittögelves befreit. 

Die Würde der Nectsritter und die Befugniß, die Decoration ber« 
jelben zu tragen, fann nur durch den perſönlich zu empfangen= 
den Ritterſchlag erlangt werden, welcher gewöhnlich am Johannis— | 
tage jeden Jahres ftattfindet. J 

Der Vorſchlag an das Kapitel zum Rechtsritter erfolgt für diejenigen 
Ehrenritter, bie ſich direct unter die Ballei geſtellt haben, vom Herren | 
meifter; für bie einer Genoffenfchaft beigetretenen durch die Convente. An 
träge bieferhalb find rejp. an den Herrenmeiſter, oder an die Commen— | 











batoren rejp. an bie leitenden Ritter zu richten. | 


2. Ehrenritter. 


| 

‚Ehrenritter kann jeber evangelifche Edelmann werden, der fih den Or« 
dens-Statuten unterivirft. 

Er muß feine Ernennung dazu bei Seiner Majeftät dem Könige oder 
den SHerremmeijter nachfuchen, oder er wird burch einen ver Provinzial 

Eonvente dazu in Borfchlag gebracht. | 

Die Begutachtung der Qualification gefchieht bei ven Inländern, welche | 

| 

| 

l 





um ihre Ernennung bitten, ingleichen bei ven Ausländern, in deren Heimath 
Genofjenfchaften des Ordens beftehen, durch die Conbente verfelben. In den—⸗ 
jenigen ändern, wo Genoffenfchaften nicht beftehen, wird die Qualification 





| der betreffenden Kandidaten durch Berfonal-Iuformationen bei den betreffen 
| den biejjeitigen Königlichen Gefandtfchaften, oder bei in ver Heimath der Pe⸗ 
tenten domicilirenden Rittern feſtgeſtellt, wonächſt ſämmtliche Candidaten der 

Prüfung des Kapitels unterworfen werden. Die von demſelben zur Ernen— 

nung für würbig Befundenen werden ſodann Seiner Majeftät dem Könige 

vom Hervenmeifter dazu vorgefchlagen. | 

Jeder neuernannte Ehremritter hat außer dem laufenden jährlichen Bei- 

trage ein Eintrittögeld von 300 Thalern zu zahlen. Es jteht ihm frei, fich 
entweder birect unter die Ballei Brandenburg zu ftellen, over fich einer der 
Senofjenfchaften anzufchließen, an welche dann auch ver jährliche Beitrag 
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gezahlt wird, der nach Maafigabe der Statuten der Genoffenfchaften auf 
12 rejp. 16 Thaler normirt ift. 

Was die altherföümmliche Bereinigung des Wappens mit dem Johan⸗ 
niterkreuz anbetrifft, fo iſt durch Kapitelbefchluß vom 16. Februar 1858, ent» 
fprechend der früher bieferhalb in ver Ballei beſtandenen Obfervanz, feſt— 
gefegt worden, daß die Commendatoren das Recht haben follen, ihr 
Wappen auf das Johanniterfreuz zu legen. Die Redtsritter 
Können, nach beſtimmten heraldiſchen, durch die Eintheilung des Schildes bes 
dingten, Gefegen das Kreuz in das Wappen aufnehmen, nämlich: 
wenn das Schild ungetheilt ift, fo wird daſſelbe ecartelirt oder quartirt, 
und das Kreuz in dem oberen Feld zur Rechten, und in dem unteren zur 
Linken, die Tessera des Wappens aber in die anderen Felder gefegt. Iſt 
das Wappen bereits ecartelirt und fein Feld mehr offen, fo wird ein Mittel: 
child gemacht, und in diefes das Johanniterkreuz geſetzt. Befindet fich aber 
auch ſchon ein Mittelſchild im Wappen, fo wir das Kreuz im zwei, über 
und unter diefem Mittelfchilde angebrachten, Feldern angebradt; und ift 
endlich das Schild quer gefpalten, und befinden fich in demſelben nebft dem 
befegten Mitielfchilde in dem eberen Epalt zwei Tesserae, in bem unteren 
aber nur eine (wie in dem Gräflich Schwerin’ihen Wappen), fo wird das 
Kreuz nur einmal in einem über dem Mittelſchilde placirten Felde angebracht. 

Die Ehrenritter können das Yohanniterfreuz nur unten an das 
Schild des Wappens hängen. 
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II. 
Thätigleit. 


Seit dem noch nicht ſiebenjährigen Beſtehen der wiederaufgerichteten 
Ballei Brandenburg hat diefelbe, mit Nichts anfangend, und mit Vor— 
urtheilen und Mißverſtändniſſen im fortwährenden Rampfe, bereits eine rege 
Thätigkeit entwidelt, und dem großen, gleichgültigen Bublicum, ehe bafjelbe 
zu glauben angefangen, fchon vellgültige Beweife ihres ftillen, fegensreichen 
Wirfens vorgelegt. Sie fucht das hohe Vertrauen zu rechtfertigen, welches 
Seine Majeftät der König in Seinen Adel feste, aus dem er ein neues 
Bohanniterthum jchaffen wollte, und fowohl Seine Majeftät, ald Seine Kö— 
niglihe Hoheit der Prinz: Regent haben ſich über vie Beſtrebungen und 
Erfolge der Ballei ſtets auf das huldvollſte ausgeſprochen, und den Orden 
in Höchſtihren Allergnädigſten Schntz genommen. 

Die nachſtehend näher beleuchteten Reſultate, als die Gründung, Do— 
tirung und Unterſtützung von Krankenhäuſern, welche große Ausgaben dennoch 
die Anfammlung eines wicht unbedeutenden Kapitals zuliehen*), konnten 
allerdings nur erzielt werden unter einer Präftigen, ihre Zwecke mit regſtem 
Eifer und wärmfter Liebe umfaſſenden Leitung, wie durch eine hingebende 
Theilnahme der Ritter, deren Viele nicht bei der Zahlung ihrer pflicht- 


*) Die Gefammt- Einnahmen ber Ballei und ber Genoffenfchaften ber- 


felben haben feit 1853 bis ultimo 1858 zujammen eirea ». » » 2 2... 230,000 Thlr. 
betragen. 

Davon find zur Erbauung von Kranfenhäufern ıc. bis Ende 1868 ver- 
ausgabt worben cirem. 2 2 222 0 En 110,000 Thlr. 


jo daß am Schluffe des Jahres 1858 ein bisponibles Bermögen von ungefähr 120,000 Thlr. 
vorhanden war. 

Im Lauſe des Jahres 1858 betrugen bie Einnahmen ber Ballei und 
ber Genofjenfchaften im Ganzen gege. 80,000 Thlt. 



































mäßigen Beiträge ftehen blieben, ſondern die ihre echte Fohannitergefinnung 
auf die uneigennüßigfte Weife durch bedeutende, freiwillige Opfer betbeiligten. 

Wenn der Orden ftets auf die fo ſchön begonnene Weife fortfährt, 
feine ihm vorgefchriebenen Wege zu wandeln, dann werden und müſſen felbft 
feine Gegner ihm Achtung und Anerkennung zolfen, dann wird man bie 
weitverbreitete Rede vergefjen lernen: „er bat ben Schanniter befommen“, 
und dafür richtig fegen: „er ijt in den Johanniter-Orden aufgenommen.‘ 

Wenden wir uns nun, fpecieller auf den Gegenftand eingehend, zu der 
Thätigfeit der Ballei und der verfchievenen Genoffenfchaften *): 


A. Die Ballei Brandenburg. 


1. 


Das ehemalige Reſidenzſchloß der Herrenmeifter zu Sonmenburg, welches 
in ber Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts von dem Herrenmeifter Fürſten 
Sohann Morig von Naffau-Siegen an Stelle des im breißig- 
(jährigen Kriege durch Feuer zerftörten früheren erbaut, nebjt dazu gehörigen 
gegen zehn Morgen großen Garten, welches bei der Aufldfung ber Ballei 
Eigenthum des Staats wurde, iſt von bem Königlichen Domainen + Fische 
getauft worben. 

Das erjte Berdienft zur Erhaltung des Schleffes, welches feiner Bau- 
fälligfeit wegen wiedergerifjen werden follte, gebührt ohne Zweifel dem 
Kreisrichter Scholle zu Sommenburg, welcher, von einem enthufiaftifchen 
Eifer für ven Johanniter-Orden befeelt, bereits im Jahre 1850 „An die 
deutſchen Wdelsfeelen die herzliche Bitte” ergeben ließ, „das Zohanniter- 
Schloß nicht niederreißen, fondern repariren zu laſſen.“ Auch an Seine 
Majeſtät wandte fich der Kreisrichter Scholle mit der Bitte um die Billi- 
gung feines Unternehmens: aus den zu erwartenden Beiträgen dag Schloß 


*) Wir halten uns, um jebe Möglichkeit eines Irrthums zu vermeiben, bei ber Dars 
fiellung ber Tätigkeit des Orbens jo wortgetreu wie möglih an bie von ber Ballei im 
Sabre 1857 herausgegebene und an bie Mitglieder berfelben vertheilte Schrift „Mittbeilungen 
über bie Organifation und bie Thätigkeit ber Ballei Brandenburg bes Iohanniter- Drbens,‘ 
und an bie berfelben zu Grunde liegenden Alten. 
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als Erinnerung an die erlofchene Ballei erhalten zu dürfen. — Seine Ma- 
jeftät verficherten in einem Schreiben an den Sreisrichter Schelle vom 
3. Auguft 1850 denſelben ver vollen Billigung des von ihm angeregten 
Unternehmens, und ſprachen gleichzeitig die Abjicht aus, nach erfolgter Her- 
ftellung dem Schlofje eine feiner bifterifchen Beventung mehr entfprechende 
Beftimmung zu geben. 








Die von dem Kreisrichter Scholle veranjtaltete Sammlung erreichte 
| jedoch nicht die gewünſchte Höhe, ebenfowenig founte der Plan Seiner Ma: 

jeftät in Ausführung gebracht werden, das Schloß, wenn auch nur theil— 
| | weife, zu einem Krankenhauſe einzurichten, weil nach dem Urtheil von Sach— 
| verftändigen die ungünftige Bauart, Banfälligfeit, niedrige Yage und vie 
| | bedeutenden Koſten der Auftandferung und Erhaltung zu gewichtige Gründe 
| gegen bie beabjichtigte Beitimmungsveränderung des Schloffes in vie Wag— 


fchale legten. 





Da Seine Majeftät der König die Gnade gehabt hat, ein unweit des 
Schloſſes auf einer Anhöhe ſehr paffend gelegenes, 9’, Diorgen großes 
Grundſtück zur Erbauung eines Kranken» und Siechenhaufes dem Orden zu 
fchenfen, jo fol, nah den neueften Kapitelbefcblüffen, das alte Schloß als 
hiſtoriſche Erinnerung erhalten und fuccefjive wieder in Stand gejegt werden, 
Außerdem fteht zu erwarten, daß, wie zu den Zeiten der erlofchenen 
Ballei, au in ber wiederaufgerichteten die Ritterfchläge Fünftighin | 
wieder in Sonnenburg ftattfinden werben. 





Der Neubau des vorerwähnten Krankenhauſes ift nach den Plänen des 
Regierungs- und Bauraths Flaminius zu Frankfurt an ver Oder, unter 
der Oberaufficht des Commendators von Rochow im Sommer 1856 in 
| Angriff genommen und nach erfolgter feierlicher Einweihung am 29. Sep— | 
| tember 1858, am 1, October deſſelben Jahres eröffnet worden. Es enthält n 
48 Betten (36 Kranke, 12 Sieche) für beide Geſchlechter, inel. einer Kinder— 
Station, und find alle in anderen Krankenhäuſern gemachten Erfahrungen 
benugt worden, um eine zweckentſprechende Anftalt herzuftellen. Die Ge— 
fanmtfojten bes Baues und der inneren Ansjtattung haben circa 46,000 Thlr. | 











betragen. | | 
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Da bie feierliche Einweihung des Iohanniter-Rrankenhaufes zu Sonnen: 
burg feit dem Fahre 1800 ven Orden mit feiner ehemaligen Refidenz zum 
eriten Male wieder in nahe Berührung brachte und fich bei dieſer Gelegen- 
heit ber Liebe und Anhänglichkeit der Sonnenburger an unfer hohes Königs» 
haus und den Orden, auf eine fo bübfche und wohlthuende Art darıhat, 
bürfte wohl eine kurze Befchreibung jenes Feſtes in biefen Blättern eine 
geeignete Stelle finden: 


„Am 29, September fand in Sonnenburg die Einweihung der Kapelle 
des von der Ballei Brandenburg des Johanniter-Ordens dafelbft gegründeten 
Kranfen- und Siechenhaufes ftatt. 

Für die Bewehuer diefer früheren Refivenz der Herreumeifter, weldye 
feit dem 3. Juli 1800, wo in ver fchönen alten Ordeuskirche der legte 
Nitterfchlag vor der Auflöfung des Iohanniter» Ordens abgehalten wurde, 
feine Berfammlung von Pohanniter-Rittern in ihren Mauern gefehen bat, 
war dies eim großer Feſttag, und auch fchon am Tage vorher herrichte in 
dem ſonſt fo ftilfen, wenngleich freundlichen Städtchen ein reges Leben, das 
fi) zur hohen Freude fteigerte, als der Durcplauchtigfte Herrenmeifter, 
Prinz Karl von Preußen, Königliche Hoheit, auf Seiner Rüdfehr aus 
Dejterreich, über Frankfurt und Küftrin, Nachmittags 6%, Uhr dort eintraf. 

Simmtlihe Häufer der Stadt waren mit dem Johannitersfreuze, Krän— 
zen, Guirlanden und Fahnen geſchmückt. 

An Eingange zur Stadt wurde Seine Königliche Hoheit von den Mit— 
gliedern des Magiftrats und den Stadtverorbneten an einer Ehrenpforte, 
demnächſt von 30 Yungfrauen, welche ein Gedicht Überreichten, ehrfurdts- 
voll begrüßt. 

Am „Hotel Wrangel” aber hatten fich die Drvens-Beamten, fowie viefe 
der zum Feier am folgenden Tage eingeladenen und bereits eingetroffenen 
Nitter, der Landrath des Kreiſes, die Geiftlichfeit, der patriotifche Verein 
und die Schügengilde, diefe mit einem Mufil-Eorps, aufgeftellt. 

Dbgleih alle officiellen Empfangsfeierlichkeiten verbeten waren, fo waren 
Seine Königliche Hoheit doch fichtbar fehr freudig überraſcht durch die ihm 
freiwillig dargebrachten Huldigungen. 
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Höchftviefelben gingen gleich nad dem Berlaffen des Wagens bie Front 
der unter präfentirtem Gewehr jtehenden Schügengilde und bes patriotifchen 
Vereins entlang, zogen Sich ſodann in die bereit gehaltenen Zimmer zurüd 
und ließen Sich dort dur den Drbens- Kanzler, Bice- Ober» Fägermeifter | 
Grafen zu Stolberg- Wernigerode, und den Ordend-Secretair, Oberft- | 
Lieutenant Grafen von Bismard-Bohlen, mehrere Herren vorftellen. | 

An Abend war die Stadt feftlich erleuchtet und um 9 Uhr großer | 
Zapfenftreich, ausgeführt durch das Mufil-Eorps der Schügengilde, welches | 
fi vor dem Abfteigequartier Seiner Königlichen Hoheit aufftellte und meh: 
rere Mufitjtücde vortrug. Seine Königliche Hoheit erfehien auf dem Balfone 
und wurde von ber verfanmelten Menge mit nicht endenwollendem Hoch 
begrüßt, auch ward die naheftehende Kirche in diefem Moment durch ben- I 
galifche Flammen erleuchtet. 

Am Morgen des 29ften wurbe die Feier durch Blaſen des Chorale 
„Eine feite Burg“ von der Plattform des Kirchthurmes, von welcher wäh— 
rend der beiden feftlichen Tage eine große Fahne mit dem Iohanniter- Kreuze 
wehte, eröffnet. Vormittags 10, Uhr befuchten Seine Königliche Hoheit 
die frühere Ordenskirche, welche in faft allen ihren Räumen mit den Wappen 
früherer Johanniter-Ritter geſchmückt ift, und demnächſt das jet wieder im | 
Bejite des Yohanniter-Ordens befindliche Schloß. 

Die fümmtlichen zur Einweihung der Kapelle eingeladenen Berfonen 
verfammmelten fih um 127, Uhr Mittags am Haunpteingange des Sraufen- 
hauſes. 

Der Durchlauchtigſte Herrenmeiſter wurde dort von den anweſenden 
Commendatoren Oberſten von Rochow und Kammerherrn Freiherrn Hil— 
ler von Gfärtringen, dem Commendator und Rauzler Grafen zu Stol— 
berg-Weruigerode, dem Ordens-Hauptmanu, General + Feldmarfchall 
Freiherrn von Wrangel, dem Grafen von Bismarck-Bohlen, ber 
beiden Euratoren ber Anftalt, Regierungs-Bräfiventen ven Selchow und 
Grafen Rudolph Find von Findeuftein, fowie den Geiftlichen empfan- 
gen und in das für Höchftvenfelben bereit gehaltene Zimmer geleitet, wäh— | 
rend fich bie übrigen eingeladenen Herren, fowie die Frau Oberiu von a 
Bethanien, Gräfin Anna zu Stolberg, die Diaconifjin Fräulein Leor | 
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poldine von Behr, und vie beiden als Marfchälle fungivenden Ehrenritter, 
Nittmeifter von Rochow und Lientenant A.von Winterfeld anf ihre 
Pläge in ver Kapelle und ven an diefelbe anftoßenden Räumen begaben, 

Der Gottesvienft begann, nachdem Seine Königliche Hoheit in die Ka— 
pelfe eingetreten waren, unter Abfingung des Chorals: „Hallelujah, Lob, 
Preis und Chr’ ꝛ⁊c.“, worauf der General» Superintendent der Neumark, 
Dr. Bücdfel, die Einweihungs- Rede unter Zugrundelegung bes Tertes 
Matehäi IL, B. 28: „Kommt ber zu mir Alle, die ihr mübfelig und beladen 
fein, ich will euch erquicken“ hielt. Sodann wurden zwei Verſe bes Liedes 
„Bott ijt gegenwärtig” gefungen, worauf die Liturgie abgehalten ward. Nach 
den „Bater unfer“ und dem Segen jchloß bie Feier mit den brei legten 
Verſen des Chorals: „Ach bleib’ mit deiner Gnade 20.” 

Demnächft fand die Befichtigung der Anftalt durch Seine Königliche 
Hoheit unter Führung des Commendatord von Room, der mit ber Ober- 
aufficht beim Bau verfelben beauftragt gewefen ift und die innere Ausftat- 
tung beforgt bat, jtatt. 

Das Haus ift im gothifchen Bauftyle nach den Plänen und unter Leitung 
des Negierungs- und Bauraths Flaminius im Sommer 1856 begonnen, 
im Frübjahr viefes Jahres vollendet werden, und hat in Allem einen Koften- 
aufwand von circa 46,000 Thalern erfordert. Die Anftalt umfaßt mit dem 
nach den Angaben des Königlichen General - Garten » Directors Lenne bes 
gonnenen aber noch wicht ganz vollendeten Barfe und Gemüfegarten ein 
Areal von 9%, Morgen, welches von Seiner Majeftät dem Könige angelauft 
und dem Orden gefchentt worben ift. 

Bon der Stadt aus gelangt man durch eine prächtige alte Lindenaflee, 
die noch von dem Herremmeifter Fürften Johann Morig von Naffau-Siegen, 
der auch das Schloß in Sonnenburg erbaut hat, angelegt worden ift, in 
wenigen Minuten zum Krankenhauſe, welches, auf einer Anhöhe gelegen, 
eine eben fo geſunde wie freundliche Rage bat umd nicht nur der Stabt zur 
Zierde gereicht, fondern auch der ganzen Gegend gewiß von großem Segen 
fein wird. 

Um 2%, Uhr verfammelten fich die fänmtlichen Orvens- Mitglieder und 
die Übrigen eingeladenen Perfonen im ehemaligen Ritterfaale des Schloffes, 
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| | wofelbft die von Seiner Majeftät dem Könige neu ernannten Ehrenritter 
| proclamirt und den davon anweſenden bie Decorationen vom Durchlauch- 
tigften Herrenmeifter übergeben wurden. 

Sodann fand ebendaſelbſt ein dejeuner dinatoire ftatt, bei welchem 
Seine Königliche Hoheit der Durchlauchtigſte Herrenmeifter einen Toaft auf 
I! Seine Majejtät den König, den hohen Batron und Landesherrn der Ballei 

Brandenburg, ausbrachte. 
| An einen zweiten Toaſt Höchftveffelben auf das fernere fegensreiche 
Wirken des Orvens, knüpfte der Ordens-Hauptmann, General-Feldmarſchall 
Freiherr von Wrangel, einen folhen auf Seine Königliche Hoheit an. 

Unmittelbar nach aufgehebener Tafel verliefen Seine Königliche Hoheit | 
unter vieler Bezeigung der Ehrfurcht und Liebe der von nah und fern 
Herbeigefommenen die Stabt, in der noch lange die Erinnerung an das in 
ihr begangene Feſt fortleben wird.’ 





Gleich nach erfolgter feierliher Einweihung erließ der Kanzler des 
Ordens, Graf zu Stolberg-Wernigerode, folgende Belanntmachung in den 
öffentlichen Blättern. 





„Bekauntmachung. 


In dem vom Johanniter-Orden in Sonnenburg erbauten Kranken- und | 
Siehenhaufe können von jetzt ab ſechs männliche, ſechs weibliche Sieche, | 
zwölf männliche, zwölf weibliche Kranke und zwölf Kinder Aufnahme finden. | | 
| Die Pflege wird durch Diaconiffinnen ausgeübt. | 

Ausgejchloffen von der Aufnahme find Geiftesfranke, Epileptifche und 
Syphilitiſche. | 
Zu Curatoren der Anftalt find der Königliche Negierungs - Präfivent | 

von Selchow zu Frankfurt an der Over, und der Graf Rudolph Find 
von Findenftein anf Neitwein bei Podelzig an ber Oftbahn*) beſtellt 
| 








worden. 








*) Beides Iohanniter-Ritter. | 























Im Falle die Aufnahme erfolgen fann, wird auf einen Monat pro Tag 
ſechs Silbergroſchen vorausbezahlt, und fefern die Heilung während des 
Monats nicht erfolgt ift, nach Ablauf deſſelben erneuert. Tritt die Heilung 
vor Ablauf des Monats ein, fo wird ber Ueberfchuß zurüd gegeben. 

Fu einzefnen Fällen kann der tägliche Verpflegungs: Sat herabgefegt 
werden, und bei gänzlicher Mittellefigkeit des Sranfen oder Derjenigen, 
welche vie Verpflichtung haben, für die Heilung zu ſorgen, und ſolches durch 
ein Zeugniß des betreffenden Landraths erwieſen wird, foll ſelbſt eine unent- 
geltlihe Aufnahme jtattfinden. Stets aber müfjen die Koften des Hin- unb 
Rücktransports für den Kranken getragen werben, ſowie im Zebesfalle vie 
Begräbnißfoften. 

Die Erlaubniß zur Aufnahme ver Kranken ertheilt die vorſtehende Dia- 
coniffin der Anftalt; in denjenigen Fällen aber, wo der genannte Berpfle- 
gungs-Satz für diefelben wicht vollftändig gezahlt werben fan, fowie zur 
Aufnahme der Sieden, die Herren Euratoren. 

Eine allgemeine freie Aufnahme findet in den Kranfen - Anftalten des 
Johanniter-⸗Ordens grundfäglich um deshalb nicht ftatt, weil ven Gemeinden 
und Privatperfonen, welche Berpflihtungen zur Armenpflege haben, ſolche 
nicht abgenommen, fondern nur erleichtert, und den Kranken gegen eine jehr 
mäßige Vergütigung eine gute Pflege gewährt werden foll. | 


Berlin, den 1. October 1858. 


Graf zu Stolberg, 
Commendator und Kanzler des 
Johauniter ⸗ Ordeus. 


Vorſtehende Bekanntmachung öffnete das neue Krankenhaus den Leiden-⸗ 
den und, wie wir aus Sonnenburg veruchmen, berrfcht jest in demſelben 
bereits ein thätiges, fegensreiches Walten unter Leitung der vorſtehenden 
Diaconiffin Fräulein Leopoldine von Behr, 























2. 
Da in Berlin das Bedürfniß immer mehr hervortrat, fiir Siedhe 
und Altersfchwache zu forgen, fo griff die Ballei auch auf dieſem Felde ans 
regend und helfend ein. 

Zur ſelbſtſtändigen Anlage von Siechen-Anſtalten — denn mit einer 
einzigen wäre dem Bedürfniß nicht genügt worden — reichten die Mittel des 
Ordens nicht hin, weshalb das Kapitel am 15. December 1855 ven Bes 
ſchluß faßte, zur Errichtung von Heinen Siecyenftationen zu 8-10 Betten 
durch jährliche Unterftügungen aufzumuntern. 

Im Anfchluß an die Kirche, unterhalten von der Gemeinde, ift e8 ger 
(ungen, drei folder Anftalten in's Leben zu rufen: in der St. Jacobi-, 
St. Elifabeth- und St. Bartholomäus» Barocie, denen jeder 
juerft auf 3 Jahre, jpäter auf 6 Yahre jährlich ein Zufchuß von 300 Tha- 
lern gewährt warb. 

Obgleich diefe Gemeinden mit zu den ärmften der Stadt gehören, fo 
bat ſich doch im ihnen eine große Theilnahme gezeigt, und kann man um fo 
mehr anf ven Fortbeftanp viefer Siehen-Stationen hoffen, da fie als Theil 
ber Kirchen: Armenpflege aufgefaßt werben. Am meiften erfreut fich vie Ans 
ftalt ver Elifabetb- Parodie eines guten Fortgangs, dba für dieſelbe 
bereits ein eigenes Hans erworben worden iſt. 

Außerdem iſt dem, von dem chriftlichen Frauen« Vereine zu Berlin ge 
gründeten, erften Siechenhaufe „Bethesda“ unter der Bedingung, bie 
Siehen der Domgemeinde aufzunehmen, gleichfalls eine jährliche Beihülfe 
von 300 Thalern bewilligt worben. 

Bei jeder diefer 4 Anjtalten hat ein Fobanniter-Ritter Sig und Stimme 
im Euratorium derſelben. 





3. 

Zu Bukareft in ver Wallachei hat der Ehrenritter, Geheime Regierungs— 
rath und General-Conſul in den Donaufürftenthümern, Carl Bernhard 
Mar Freiherr von Menfebah, durch Schenkung von 6300 Piaftern 
an die evangelifche Marienkirche zu Bukareſt, laut einer Urkunde vom 
2. März 1855, eine Stiftung gegründet, welche er unter bem Namen: 
„Stiftung des Ritterlihen Ordens St. Johannis vom Spi- 
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tal zu Jeruſalem“ unter das Patronat der Ballei Brandenburg geftelft 
hat. Der Zwed der von dem Freiheren von Meujebach in's Reben gerufenen 
Stiftung ift die Errichtung eines Krantenhaufes und einer evangelifchen 
Schule. Diefelbe ift ver ewangelifchen Marienkirche, welche unter ver Pro— 
tection Seiner Majeftät des Königs von Preußen fteht, affiliirt werben, und 
da bie im Orient lebenden Preußen, nad ben bort geltenden tractaten- 
mäßigen Rechten, durch alle Generationen ihre Eigenfchaft als Königliche 
Unterthanen behalten, auch der Königlichen Jurisdiction unterworfen bleiben, 
welche von den Gonfulnten ausgeübt wird, fo wird die Stiftung, wenngleich 
im fernen Auslande, doch auch Preußifchen Staatsbürgern zu gute kommen, 
vorzüglich aber die Krankenanſtalt den vielen deutſchen Handwerkern, welche 
auf ihrer Wanderſchaft nach dem Drient, ihren Weg über Bufareft zu neh— 
men pflegen. — Die Verwaltung der Stiftung wird von dem Kirchenvor—⸗ 
ftand der evangelifchen Gemeinde zu Bukareſt unter Oberaufficht der Ballei 
Brandenburg geführt. Der Vorftand des Kranfenhaufes befteht aus brei 
vom Kirchenrath aus feiner Mitte erwählten Mitglievern, dem jedesmaligen 
eriten Pfarrer und dem jevesmaligen Königlih Preußifchen General⸗Conſul 
ober deſſen Stelfvertreter zu Bukareſt als Vorfigenden. Das evangelifche 
Krankenhaus fteht als Drbend- Spital unter der Oberaufſicht der Ballei 
Brandenburg, welche die von dem Vorſtand vorzufchlagenden refp. provi« 
ſoriſch anzuftellenden Beamten, Pfleger und Pflegerinnen zu ernennen refp. 
zu beftätigen bat. 

Die rege Theilnahme, welche die Stiftung, felbft unter den Belennern 
anderer Religionen, gefunden bat, haben bie Ausführung des fegensreichen 
Unternehmens fo bedeutend gefördert, dag ſchon nach Ablauf von zwei Jah— 
ren die Zwede der Stiftung theilweiſe in's Yeben treten fonnten. Durch 
reihe Schenkungen, namentlich des Groß-Logotheten Baron Demeter 
Dellio, des Bojaren Poſtelnik TZihodan, und insbefondere aber des 
Fürften Alerander Ghika, wuchs das Vermögen der Stiftung, ein- 
fchließlich des Werths ber unter günftigen Berhältniffen acquirirten Grund- 
ftüde, zu einem Betrage von circa 465,000 Thalern heran. 

Das zur Aufnahme der evangelifchen Töchterfchule, verbunden mit einem 
Penfionate, angelaufte Haus ift bereits am 13. Juni 1858 als folche eröffnet 
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worden, und hat zur Zeit 23 Penfionairinnen und einige 20 Schülerinnen. — | 
Das Lehrperfonal befteht aus der Vorſteherin und fünf Lehrerinnen. Wäh— 
rend der kurzen Zeit ihres Beftehens bat die Anftalt dem Vertrauen voll 
fommen entfprochen, mit dem man derfelben entgegengelommen war. Die 
evangelifchen Kinder, welche bis dahin das Fatholifche Inftitut der „Engli— 
fhen Fräulein“ in Bukareſt befuchten, find ſämmtlich in das neue Imftitut 
eingetreten, und auch wallachifche Kinder find demfelben übergeben worden. 

Die ewangelifche Gemeinde in Bufareft ſieht jett eines ihrer wichtig- 
ften Bepürfniffe befriedigt, welches um jo dringeuder war, als das Inſtitut 
ber „Englifchen Fräulein‘ fih vom Profelytismus nicht ganz frei erhielt. 

Auch der Bau des Hofpital® in einem anfprechenden Style, nach ben | 
Plänen und unter Leitung des Architecten Hartl, ift bereits fo weit vor- | 
geſchritten, daß daſſelbe im Spät» Herbit vorigen Yahres im Rohbau voll- | | 
endet war, wogegen bie nöthigen Nebengebäude fchon Ende 1857 fertig 
daftanden. Daffelbe ijt auf 30 öffentliche Betten und 11 Privatsflranfens 
zimmer berechnet. 

Am 15. September 1858 hat die feierliche Grumnpfteinlegung der im 
| zweiten Geſchoſſe des Hofpitals befindlichen Kapelle ftattgefunden. 
| Die Mittel der Stiftung find aber nunmehr durch biefes thatfräftige 
| Borgehen abforbirt, und wenn gleich zu hoffen jteht, daß vie verjelben im 
Bulareft felbft in fo reiher Weife gefloſſenen Hülfsquellen wicht ganz 
verfiegen werben, fo richtet doch der Vorſtand jest feine Blide nach dem 
eigenen Vaterlande, um Unterjtügung für ein Werk zu erbitten, daß er bisher | 
mit eigenen Kräften und mit gaftfreundficher Hülfe fo weit gefördert Hat, und | 4} 
beabfichtigt deshalb, die Bitte zur Bewilligung einer Landes⸗Collecte vorzulegen. | 

Durch Kapitelsbeſchluß vom 22. Januar 1859 ift der Stiftung, um | 
ben einftweiligen Weiterbau bes Hofpital® zu ermöglichen, inzwifchen eine 
Beihälfe von 1000 Dufaten aus der Ballei-Kaffe gewährt worden, nachdem 
ſchon früher aus derfelben 1320 Thlr. gezahlt werben find. 

Wenngleih die Unterhaltungstoften für dies Hofpital gegenwärtig auch 
erſt theilweiſe gejichert find, fo wird es doch nur der vollftändigen Her- 
ſtellung deſſelben bevürfen, um von allen Seiten ver Hülfe gewiß zu fein, 
da fchon jet die Stiftung von einzelnen Betten zugefagt worben ift. 
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Auf den Antrag des Pajtors Fliedner zu Kaiferswerth, ald Directors 
bes Rheinifch « Weitphäliichen Diaconiffen » Vereins, um Unterjtägung bes 
evangelifchen Kranfenhanfes zu Ierufalem, hat das Kapitel am 17. Decem: 
ber 1856 eine Beihilfe von 300 Thalern vorerft auf 3 Jahre bewilligt, 
wefür zwei fsreibetten geftiftet wurden, die im Yaufe des Jahres 1857 von 
fueceffive zufommen 24 Kranken benugt worben find. 

Dur vie Freigebigfeit des Berliner Frauen Vereins zur Bildung des 
weiblichen Gefchlehts im Morgenlande ward es dem Diaconiffen » Berein 
möglich, ein Heines Grundftüd zu Lifte bei Jerufalem anzufaufen, um ven 
Scwejtern und Reconpalescenten einen gefunden Aufenthalt während der 
heißen Sommermonate zu verichaffen. 

Zur Bollendung der auf demfelben nöthig gewordenen Baulichleiten 
wurben zu dieſem Behufe 500 Thaler Seitens des Ordens geſchenkt. — 
Diefer Sommer » Aufenthalt ift außerordentlich finnig gewählt, denn es ift 
derſelbe Ort, von welchem aus Gottfried von Bonillon mit dem Heer ber 
Sreuzfahrer am 7. Juni 1099 zum erjten Mal die Zinnen ber heiligen 
Stadt erblidte, weshalb man das Haus, zum Andenken an den frommen 
Ölaubenehelven, „Kottfriedshöhe“ genannt hat. 


2, 

Da ein Verſuch zur Erwerbung der Ruinen des alten Iohanniter-Eon- 
ventd ohne allen Erfolg fein würde, jo bat Seine Königliche Hoheit ber 
Herrenmeijter, von dem Wunfche bejeelt, das Iohanniter-freuz wieder in 
die heilige Stadt zu verpflangen, mit dem „ Ierufalem » Collecten + Fond“ im 
Berlin unter dem 11. Mär; 1858 emen Vertrag wegen Uebernahme und 
Unterhaltung des demſelben in Jeruſalem gehörigen Heinen Hofpiges, welches 
in der Nähe der Kirche des heiligen Grabes und der Ruinen des Johau— 
niters Palaftes, dicht neben dem Königlich Preußiſchen Confulate liegt, ab- 
geichlofjen. 

Seit dem 1. April 1858 werben in demfelben auf Koſten ver Ballei 
arme reifende Handwerfer und Pilger für die Dauer von 14 Tagen unent 
geltlih aufgenommen und verpflegt. Außerdem befinden ſich in bemfelben 
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einige Zimmer, in welden wohlhabende Neifende gegen Vergütigung ber 
baaren Auslagen Aufnahme finden. 

Die Balfei hat diefes Hofpiz zunächft unter die Oberaufficht des 
Preußiſchen Conſuls, Dr. Rofen, geftellt, welcher die nöthigen Unterhaltungs- 
mittel (jährlich circa 700 Thaler) der Ordens-Kaſſe berechnet. 


6. 


Ein neues, fehr fegensreiches feld der Thätigfeit wurde der Ballet 
Brandenburg durch eine Schrift des Paſtors der Diaconiffen» Anftalt zu 
Kaiferswerth am Rhein, Herrn Diffelhoff, eröffnet. Das den Durchlauch- 
tigften Herrenmeifter gewidmete Werk trägt den Titel: „Die gegenwärtige 
Lage der Eretinen, Blöpfinnigen und Idioten in den chriftlichen Ländern. 
Ein Noth- und Hülferuf für die Verlaffenften unter ven Elenden an bie 
deutſche Nation.” Der Berfaffer weift in feinem, in vielen Zeitfchriften 
beiprechenen Buche darauf Hin, daß bie Zahl der Eretinen, Blöpfinnigen 
und Idioten wie überall, auch im preußiſchen Lande eben fo groß fel, als 
ihr Elend, und daß diefe Unglüdlichen fo fehr vergeffen und verlaſſen feien, 
dab man ihre Noth nicht einmal kenne, fondern daß biefelbe gleichſam erft 
entdeft und dor die Augen der Nation hingeftellt werben müſſe. — Nach— 
dem vorftehende Schrift große Beachtung gefunden, theilte der Pajtor 
Diffelhoff dem Durchlauchtigſten Hervenmeifter mit, daß der Rheinische Pro- 
vinzial⸗Ausſchuß für innere Miffion zu Langenberg mit großem Eifer danach 
ftrebe, eine Heil- und Berpflegungs-Anftalt für Blövfinnige zu errichten, 
deren Realifirung er dem Durclauchtigften Herrenmeifter und dem Kapitel 
dringend an's Herz lege. In Folge diefes Briefes erhielt der Paſtor Diſſel— 
hoff, laut Kapitels-Beichluß vom 16. Januar 1858, die Zufage einer Unter: 
ftügung von 2500 Thalern aus der Ballei» Kaffe unter den beiden Bedin— 
gungen, daß 

1. die Auszahlung diefer Summe erjt dann erfolgen folle, wenn fich ein 
beſonderes Gomit& für den genannten Zweck conjtituirt haben werbe, 
und das Zuftandelommen der Anftalt als gefichert erfcheine, 

2. daß feiner Zeit ein Johanniter⸗Ritter in den Vorftand verfelben gewählt 
werde. 
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14 Auf die Anzeige des Paſtors Diſſelheff, daß der Paſtor Balcke zu | 
Rheydt zum Präfes des Comites gewählt worben fei, und daß die Anftaft | 
felbft bereits im November in Gladbach eröffnet werben würbe, gingen ber- | 
felben die verfprochenen 2500 Thaler zu, und laut Kapitels + Befchluß vom | 
| 22, Januar 1859 wurde dem Unternehmen noch außerdem eine jährliche 
Unterftügung von 300 Thalern zugefichert. 

Gebe Gott, daf die vom Paſtor Diffelheff in’s Leben gerufene Heil | 
anftalt für Gretins recht zahlreiche Nahahmung finden möge, bamit eine | 
verfäumte Pflicht an dieſen Unglüdlihen nachgeholt werde, deren Anzahl« 
ermittelung, fo weit biefelbe jett verfucht ift, zu den traurigften Refultaten 
geführt bat. 














T. 


Den Provinzial-Genofjenfchaften find bis jegt an Beihülfen zur Begrün- 
bung von Kranken- und Siechen- Anftalten aus der Ballei- Kaffe zufammen 
17,000 Thaler gezahlt, und fernere 14,000 Thaler in Ausſicht geftellt worden. 





B. Die Provinzial Genofjenihaften. 


a. Die Preußifche genoffenfcaft. | i 


Wenn es die bisponibeln Mittel früher noch nicht geftatten wollten, 
felbftjtändig aufzutreten, ift nunmehr der vorhandene Fond durch Zeich- | 
nung freiwilliger Beiträge der Ritter in dem Maße vergrößert worden, 
daß außer ver dem Diaconifjen-Kranfenhaufe ver Barmberzigkeit zu Könige- 
berg jährlich zugewandten Beihülfe von 225 Thaler (circa der Yahres- 
Beiträge der Mitglieder) und der Unterftügung bes Kranfenbaufes zu 
Wartenburg mit 100 Thalern, jegt erntlich an ein größeres Unternehmen 
gedacht werben Fan. 

„Die Anlage des Iohanniter-Krankenhaufes in Br. Holland,“ fchreibt 
ber Commendator Graf zu Dohna-» Schlobitten an ben Orbens- Secretair | 
Grafen von Bismard» Bohlen, „hat dadurch einigen Aufichub erlitten, daß 
der Aufauf der in Rebe ſtehenden Grundſtücke, wegen ber vielen betheiligten | 
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Eigenthümer nicht fo ſchnell hatte bewerfftelligt werden können, als anfänglich 
zu hoffen war. Auch fonnte ver Neubau felbjt nicht mehr vor dem nächjten 
Frühjahr unternommen, und follte der Winter dazu benugt werben, um auf 
die zuverläffigfte Weife die Vorbereitungen bazu anzuordnen. Die zu biefer 
Anlage vom Durclauchtigften Herrenmeijter und dem Kapitel bereits zur 
Berfügung geftellten 5000 Thaler habe ich mich alſo genöthigt gefehen, bei 
der Königsberger Bank gegen 2%, Procent niederzufegen, und wirb über 
bie ſämmtlichen zu dieſem Zwecke bejtimmten Fonds beſonders Bud 
geführt. 

Der Anfauf der beiden Grundftüde in Pr. Holland von dem Herrn 
Menzel und König’schen Erben, ift am 27. September d. 9. erfolgt, für 
den Preis von zufammen 1550 Thalern. Die Lofalität iſt eine äußerſt 
günftige, ſowohl was bie Hohe, gejunde Lage, ald auch was bie in der Nähe 
vorbeiführende (noch von Copernicus angelegte) Wafferleitung betrifft, deren 
unentgeltlihe Benugung der Magiftrat der Stabt Pr. Holland dem Orben 
zur Dispofition gejtellt hat. Es jtehen auf den Grundſtücken noch brei 
Scheunen und andere unbewohnte Gebäude, welche etwa ven Werth von 
350 Thalern haben, beim Bau zur Aufbewahrung von Materialien benugt 
und dann verkauft und abgebrochen werben jollen. Der Bauplan bes von 
Grund auf neu zu errichtenden Rranfenhaufes ift mit einigen Abänderungen 
nah dem durch die Gnade des Durchlauchtigften Herrenmeiftere mir aus 
Berlin zugegangenen Entwurfe von hiefigen Technifern unter der Leitung 
bes dom Gonvente mit ben Anorbuungen bazu betrauten Landraths und 
Ehrenritters Freiherrn von Schrötter entworfen worden, und bürfte 
den Bedürfniſſen möglichft entfprechen. Es ift dabei auf die climatifchen 
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Berhältniffe Rüdjicht genommen, auch mit Zuziehung der hieſigen Aerzte 


und ber Erfahrungen zu Werke gegangen worden, welche man in anderen 
großen Kranfenhäufern der Provinz gemacht hat, ebenfo die Vorſchriften 
nicht aus den Augen gelaffen, welche durch das Eſſe'ſche Werk über ſolche 
Bauten und die Bepürfniffe anderer Diaconiſſen-Kranlenhäuſer geboten find. 
Der Baupları, den ich mir die Ehre geben werde, im nächiten Kapitel ſelbſt 
vorzulegen, foll nım zur Minus» Licitation ausgeboten und die Ausführung 
von zuverläffigen Technifern feiner Zeit abgenommen werben. Die Beauf: 
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fichtigung des Ganzen foll, bem Beſchluß des Convents entfprechend, außer 
dem Lanbrath einem, aus noch zwei Vohanniter-Rittern beftehenden Co— 
mit& anvertraut werben. Die Koſten der Anlage find auf 10,000 Thaler 
berechnet. 

Ich habe Ende Auguft und Anfang September d. 3. den Kreis Ger- 
bauen bereift, und mich in erbauen und in Norbenburg durch Localbeſich⸗ 
tigung und Rückſprache mit den fich beiheiligenden Sreisftänden und Fohan- 
niterrittern überzeugt, daß bie Anficht des Preufifchen Eonventes, diejenigen 
Fonds zufammenzuhalten, welche zur Anlage von YohannitersHofpitälern in 
jenem reife ausgefegt worden find, bie allein richtige ift, und daß eine 
Theilung derjelben dem Zwede nicht entfprechend fein würde. Ich babe 
daher jelbjt meine Meinung offen ausgefprocdhen, und bin fo glüdlich ges 
wefen, die Herren zu bewegen, ſich nachträglich dahin zu einigen, daß bie 
Entſcheidung zu Gunften einer Anlage in Gervauen ausgefallen ift. — Faſt 
alle ſich dabei Betheiligende haben ihre bis jet für Norvenburg gemachten 
Zeihnungen, was die Baarzahlungen und die Naturalienlieferungen betrifft, 
auch für erbauen verfprodhen, und fallen nur die Zeichnungen ganz fort, 
welche in dem Anerbieten eines von der Stadt Norbenburg unentgeltlich 
angebotenen, aber nicht günftig gelegenen Grunbjtüds, und in Baumaterialien 
beftanden. Letztere würben jedoch auch in Gerbauen nicht nöthig fein, da bie 
dort gezeichneten Baumaterialien bei freiem Baugrunde und einem jchon 
vorhandenen, von der Stadt unentgeltlid angebotenen maffiven Gebäude 
genügen bürften.‘ 

In der Genofjenfhaft Preußen werden aljo binnen Kurzem zwei Jo— 
banniter-Hofpitäler zu Pr. Holland und Gerbauen in's Leben treten. 


b. Die Brandenburgifche genoſſenſchaft. 


1. 
Die Genofjenfhaft hat furz mach ihrer Eonftituirung im Herbit 1863 
im Sranfenhaufe Bethanien in Berlin fechs Betten bis zur Eröffnung des 
eigenen Krankenhauſes in Füterbod (das erfte ver wieberaufgerich« 
teten Ballei) unterhalten. Die erjte Veranlafjung zur Gründung biejes 





























Haufes wurde dadurch gegeben, daß die beiden in dem Jüterbock-Lucken⸗ 
walber reife angeſeſſenen BohannitersRitter dazu eine Summe von 1000 Tha- 
lern beftimmten. Darauf bewilligten die Ritterſchaft und Landgemeinden 
viefed Kreiſes aus ihren Fonds zu biefem Zwecke 4100 Thaler, und vie 
Stadt Füterbod zum Ankauf eines Bauplages in derſelben 400 Thaler. 
Die General-Berfammiung der Ichanniter-Ritter der Provinz Brandenburg 
beichloß nunmehr, daß mit dem Ban und der Einrichtung des Haufes vor⸗ 
gegangen werben folle. Am 24. Juli 1854 wurbe der Grunbftein zu dem⸗ 
felben feierlich gelegt, am 30. September 1856 wurde das Haus bereits 
eingeweiht und am -folgenden Tage eröffnet. Die von dem Commendator 
von Rochow vieferhalb veröffentlichte Belanntmachung, deren Grundfäge als 
Richtſchnur für die Anlage fpäterer Iohanniter - Hofpitäler dienen können, 
lautet folgendermaßen: 


Das Birankenhaus des Fohanniter-Prdens zu Jüterbock. 


„Durch Bewilligung der Ritterfchaft und Yandgemeinen des Yüterbod- 
Luckenwalde'ſchen Kreifes und ber Stabt Yüterbod ift es mit Gottes Hilfe 
dem Berein ber Iohanniterritter der Provinz Brandenburg möglich gewor« 
den in Yüterbod ein Krankenhaus bauen und einrichten zu laſſen. 

Der Iohanniterorden, in feiner neuen Verfaſſung, erkennt es als jeine 
Aufgabe, die hriftliche Krankenpflege zu befördern, zu unterftügen und, foweit 
feine Kräfte reichen, auszuüben. Zu viefem Zwecke bietet er Durch das ge— 
gründete Haus zuoörderjt allen Denen, welche in biefer Beziehung Ver— 
pflichtungen haben oder durch einen wohlthätigen chriftlichen Sinn dazu 
veranlaßt werden, bie Gelegenheit bar, ihren leidenden Mitmenfchen Hülfe 
zu gewähren. Dafjeldbe wird vom 1. Oftober d. 9. an für 10 männliche 
und 10 weibliche Kranke ver Mark Branvenburg, einfchließlih ber Altmark 
und des Markgrafenthums Nieverlaufig geöffnet fein. Es ift vorzugsweife 
für ſolche Kranke bejtimmt, deren Heilung durch eine befonvers forgfame 
Pflege bepingt ift. Diefe Pflege wird durch Diaconijfen ausgeübt. Aus— 
geichlofien von der Aufnahme ſind Geiftesfraufe, Epileptifche, Syphilitiſche, 
Krätzkranke und Unheilbare. 
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Wenn von oder für Jemand bie Aufnahme verlangt wird, ift das 
Zeugniß eines Kreisphufilus mit der Angabe der Krankheit, an welcher er 
feivet, an die untenftehenve Aoreffe frei einzufenden und wirb barauf be— 
fhieden werden. Kanı die Aufnahme erfolgen, jo wird pro Tag 7Y, Ser. 
auf einen Monat vorfchußweife gezahlt, und fofern die Heilung während 
des Monats micht erfolgt ift, nach Ablauf veffelben erneuert. Tritt die 
Heilung in geringerer Zeit als diejenige, für welche vorausbezahlt werben 
ift, ein, jo wird ber Ueberfchuß zurücdgegeben. 

Wenn Kranke ımd ihre Angehörige und die Commune, zu ber fie ge 
hören, alfo alle Diejenigen, welche die Verpflichtung haben, für ihre Heilung 
zu forgen, zu arm find, um ben vollen Beitrag zu zahlen, fo fann ver täg- 
liche BVerpflegungsjag bi auf 3 Sgr. berabgejegt werden. In einzelnen 
Fällen, wo eine gänzlihe Mittellofigkeit durch Lanvräthliches Zeugniß be 
wiejen wird, foll felbjt eine umentgelvlihe Aufnahme ftattfinden fönnen. 
Jedenfalls müfjen aber bie Koften des Hin- und Her-Traneports von ober 
für den Kranken getragen werben. 

Um das Krankenhaus auch Wenigbemittelten zugänglich zu machen, hat 
der Verein den höchſten Berpflegungsfag fehr niedrig geftelit. Zu einer 
allgemeinen ganz freien Aufnahme hat er ſich darum nicht entfchliegen pürfen, 
weil er baburch auf ein zu enges Feld der Thätigkeit bejchränft werben 
würbe. Die Anftalt in Yüterbod würde in dieſem Falle die Erfte und Letzte 
bleiben müſſen, welches feine Abficht nicht ſein kann. Dann aber will er 
auch den Gemeinen und Privatperfonen, welche Verpflichtungen zur Armen- 
pflege haben, viefelben nicht abnehmen, ſondern fie nur erleichtern, er will 
die Privatwohlthätigfeit nicht erftiden, fondern vielmehr beleben, er will von 
dent Seinigen bazu geben, aber nicht allein tragen, was Ghriftenpflicht für 
Andere ift. Daß diefe Pflicht durch das dargebotene Mittel recht treu geübt 
und von glüdlichen Erfolgen begleitet werbe, dazu wolle Gott ber Herr 
feinen Segen geben! 

Schloß Stülpe bei Ludenmwalde, ven 15. September 1855. 
Der Commendator des Johanniterordens 
A. von Rochow.“ 
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„Bon heut an ift im Krankenhaufe noch eine Station von 6 Betten 
für Rinder eingerichtet. Diefe werden darin vom 4. Jahre an aufgenommen, 
wenn ärztlich feſtgeſtellt iſt, daß fie micht an anftedenden ober unbeilbaren 
Uebeln leiden. Der Verpflegungsfat beträgt täglich 5 Sgr.; kann aber bei 
Dürftigkeit der Angehörigen auf 2% Sgr. berabgefett, und bei völliger 
Mittellofigkeit ganz erlaffen werden. 


Schloß Stülpe, ven 1. Dftober 1856. 
A, von Rodow. 


Die Gefammtfoften des Baues haben 9303 Thlr. 14 Ser. 11 Pf. 
betragen. — In den drei Jahren ihres Beſtehens hat die Anftalt den beiten 
Fortgang gehabt, und es hat Zeiten gegeben, wo die 23 aufgejtellten Betten 
nicht ausreichten, und bier und da noch ein folches eingefchoben werben 
mußte. 

Zu ben Berpflegungsbeiträgen bat die Kaffe des Bereins zugefchoffen: 

1855/56 991 Rthlr. 23 Sgr. 5 Pf. 
1856/57 106 „ 13 „ 9. 
1857/58 200 „ 9.5, 


2. 


Das Krankenhaus in Neu-Ruppin verbankt feine Entftehung einer 
Bewilligung der Ritterfchaft und Yanpgemeinden des Ruppin'ſchen Kreijes 
von 2000 Thalern zum Bau und Einrichtumg, und 400 Thalern jährlich zur 
Unterhaltung. Hierzu gab die Brandenburgifche Johanniter-Genoſſenſchaft 
1000 Thaler, und verſprach 500 Thaler jährlich unter folgenden Bedingungen: 

1. Daß das Haus auf 20 Betten eingerichtet werbe, und für Krauke 
aus allen Theilen ver Provinz und der Altmark beſtimmt fei. 

2, Daß es durch Diaconiffen verwaltet were. 

3. Daß es fich Krankenhaus des Iohanniter- Ordens nenne, und mit dem 
Kreuze deſſelben bezeichnet werde, 

4. Daß wenigjtens ein Ritter Mitglied des Kuratoriums fei, und dem 
Commendator der Provinz bie Eontrolle zuftehe. 
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Das Comité, beftebend aus ben beiden Mechtsrittern Landrath von 
Schendendorff und Rittmeifter von dem Kueſebeck, nebit dem Lehnſchulzen 
Hafe, kaufte ein Hans in Neu-Ruppin, fieß e8 ausbauen und auf 20 Betten 
einrichten, fo daß die Anftalt ven 30, Dftober 1856 feierlich eingeweiht und 
fofort eröffnet werben konnte, Auch dies Haus erfreut fih des beften Ge— 
deihens. 

3. 

Ein drittes Krankenhaus hofft man in Stendal zu Stande zu bringen 
durch die ſpecielle Betheiligung der Altmärkiſchen Johanniter-Ritter, doch 
ſind die desfallſigen Unterhandlungen bis jetzt noch nicht zum Abſchluß gelangt. 





4. 
In der Thältigkeit der Brandenburgiſchen Genoffenfchaft verdient noch | 
einen Ehrenplag die Stiftung von 2000 Thalern, welche der Commendator 
von Rochow für die Einfaffen feiner Güter Stülpe, Holbed, Lieffen, | 
Schmiellendorf und Riesdorf gemacht, und unter den Schuß und bie Ober- | 
aufficht des Ordens geftellt hat, um, wie es in ber Stiftungs-Urkunde 
heißt: „einen, wenn auch nur geringen Theil feiner als Ritter und Com— 
mendator des Johanniter-Ordens gelobten Verpflichtungen zu erfüllen.“ Bon 
| 





diefem Kapital ſoll fortwährend tie Hälfte der Zinfen verwendet werben, 
um bie bebürftigen Kranken und Siehen in Kranken- und Siehenhäufern, 
vornehmlich in folden des Johanniter-⸗Ordens, unterzubringen, ober ihnen 
in ihren Wohnungen ärztliche Behandlung ꝛc. zu gewähren. Die andere 
Hälfte foll jährlich pupillarifch ficher angelegt, und dem urſprünglichen Stif- 
tungs&-Rapitafe zugejchlagen, mit bem jo vermehrten Kapitale aber auf die— 
felbe Weife weiter und fo lange fortgefahren werden, bis ber Zinsertrag 
eine Höhe von jährlich 1000 Thalern erreicht haben wird. | 


5. 


Eine ähnliche Stiftung hat, auf den Wunfch feiner fterbenden Gemahlin, 
geborenen Gräfin von Küffow, der General-tientenant und General-Aojutant 
Seiner Majeftät des Könige, von Gerlach, gemacht und unter den Schuß 




















| des Ordens geftellt. Die Stiftung beträgt 2400 Thaler in Pfanbbriefen, 
Die Zinjen von 2000 Thalern, alfo 70 Thaler jährlich, follen verwendet 
werden, um bie bebürftigen Kranken und Siechen der beiden im Könige 
| berg'ſchen Kreife der Neumark belegenen Ortſchaften Nohrbed und Norb- 
haufen, vornehmlich in den Kranken- und Siechenhäufern des Johanniter⸗ 
Ordens unterzubringen, oder ihnen in ihren Wohnungen ärztliche Behandlung ıc. 
angebeihen zu faffen. Die Zinfen ber übrigen 400 Thaler aber follen zur 
Anfammlung eines Reſerve-Fonds benugt werden. 


| 








ce, Die Pommerſche genoffenfchaft. 


| Nachdem der Bau eines Kranfenhaufes in Stargard zu 50 Betten 
| fo gut als beſchloſſen war, ift verfelbe leider an den Seitens der Stabtber 

hören aufgeftellten Bedingungen gefcheitert, auf welche die Geuofjenfchaft 
nicht hat eingehen können. Dagegen iſt jegt ber Convent eifrig bemüht, um 
in anderer Weife thätig zu werben. Einmal hat er Unterhandlungen mit 
dem SKranfenhaufe Bethanien zu Berlin angelnüpft, um pas bemfelben 
gehörige, in Polzin befegene, Kranfenbaus mit 48 Betten, vielleicht für 
7000 Thaler zu faufen; zweitens ift aus dem Dorfe Zülchow bei Stettin 
ber Antrag gejtellt, dort unter einer Bevölkerung von 12—15,000 Fabrik ii 
arbeitern ein Sranfenhaus zu errichten; drittens hat ſich ein Johanniter— 
Ritter, Freiherr von Sobed auf Krudow erboten, in Demmin ein 
fleines Krankenhaus zu gründen, und endlich hat ver Commendator, Graf 
von Kraffomw, die Abficht, mit der Stadt Barth in Unterhandfungen zu 
treten, welche ein Krankenhaus für 20 Betten berrichten wolle und Luft bes 
zeige fich dem Orden anzufchließen. Für vie Zwede der Pommerſchen Ge- 
nofjenfchaft find derſelben aus der DBallei- Kaffe 5000 Thaler in Ansficht 
geitellt worben. 











d. Die Schlefifche genoſſenſchaft. 


Die Schleſiſche Genoffenfchaft Hat feit ihrer Eonftituirung bisher bie 
Summe von 6350 Thalern als Beihülfen an vie Krankenhäuſer Betbanien 
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in Breslau, (weiches jührlihd 500 Thaler erhält), Erpmannedorf, 
Reihenbah und Siegroth bei Nimpſch gezahlt. — Die Krantenhäufer 
in Erbmannsdorf und Reichenbach find inzwifchen von ber Genofien- 
ſchaft eigenthümlih erwerben werben, während biefelbe durch bie in ven 
Euratorien der anderen beiden Anftalten befinplichen Sohanniter-Ritter ver- 
treten wird, 


i: 


Das Krankenhaus zu Erbmannsborf ift von dem Ehrenritter, 
Landrath des Kreifes Hirfchberg, von Grävenig, mit Hülfe der Stände 
des Kreiſes, mamentlih des dort und in ber Umgegend anfäffigen Adels 
gegründet worden. Daffelbe enthält 50 Krantenbetten, darunter 14 Frei- 
betten, von deren Stiftern Ihre Majeftäten der König und bie 
Königin, Seine Königliche Hoheit der Brinz Adalbert von Preußen, 
Ihre Königliche Hoheit die Brinzeffin Karl von Heffen und bei 
Rhein, Seine Hoheit der Fürft von Hehenzollern-Hedingen, 
Ihre Durchlauchten die Prinzeffin Reuß und Prinz Neuß XII, ver 
Erb-tand-Hofmeifter und freie Standesherr Graf von Schaffgotid, 
ver Geheime Legationsrath von Küfter, bie Freiberren von Zedlig- 
Neufirh, von Seherr-Thoß x. zu nennen find. — Die Anftalt wird 
von Diaconiffinnen aus dem Mutterhaufe Bethanien in Berlin geleitet, 
wihrend der Superintendent Roth in Erdmannsdorf die geiftliche, ber 
Dr. Fliegel in Fiſchbach die ärztliche Pflege übernommen haben. 


2. 


Das Krankenhaus zu Reihenbach wurde durch die Stände mit 
Beihülfe der Genoffenfhaft gegründet. Es befinden ſich in bemfelben 
30 Kranfenbetten. Die pflegenden zwei Diaconiffinnen gehören zum Dia- 
coniffen-Diutterhaufe Bethanien in Breslau. Der Landrat Dlearius zu 
Reichenbach nimmt ſich der Anftalt, welcher von Seiten der Genoffenfchaft 
ber Ehrenritter Graf Karl von Büdler auf Ober-Weiftrig vorfteht, mit 














befonberem Intereſſe an. 
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Die Genoffenfchaft hat befchloffen in Falkenberg in Oberfchlefien 
aus ihren Mitteln und durch freiwillige Subfeription innerhalb derfelben, 
fowie einer Seitens des Kapitels in Ausjicht geftellten Beihülfe von 3000 Thlr., 
ein Krantenhaus von 30 Betten zu erbauen, wozu bie Örumbftüde bereits 
angelauft und bie erforderlichen Einleitungen gemacht find, jo daß zu hoffen 
fteht, daß der Rohbau noch im Laufe dieſes Jahres vollendet werben dürfte. 


4. 


Außerdem ift von dem Commendator der Genoffenfchaft und Ordens 
Sanzler Grafen Eberhard zu Stolberg-Wernigerode, in Lepers— 
dorf bei Landeshut auf eigene Koften ein Männer-Sranfenhaus erbaut 
worben, welches Raum für 20 Betten enthält. Es ift am 15. October 1856 
eingeweiht und eröffnet und von dem Stifter durch Anbringung des Orbens- 
Kreuzes an der Fagabe des Haufes als Tohanniter-Anftalt bezeichnet worden, 
fich anfchließend an ein vom Oberft-Kämmerer Grafen Anton zu Stol— 
berg-Wernigerode gegrünvetes Sranfenhaus für Frauen und Kinder 
zu 30 Betten. — Zwei Diaconiffinnen aus Bethanien in Berlin leiten bie 
innere Pflege. 
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Ein Dritttheil der Beiträge der Mitglieder der Genofienfchaft ijt zur 
Bildung eines Fonds, Behufs Gewährung von Schulftipenvdien für Söhne 
unbemittelter Iohanniters Ritter bei ber Ritter-Akademie in Liegnitz ange 
fammelt worben und werben bereits jährlich zwei berfelben, im Betrage 
von je 200 Thalern vergeben. Die Grundfäge, nach welchen babei verfahren 
wird, find durch ein befonderes Statut feftgejtellt worden. 


e. Die Pofener genoffenfchaft. 


Die Poſener Genoffenfchaft, welche bei ihrer am 24. October 1853 
geſchehenen Begründung 23 Mitgliever hatte und gegenwärtig (Mär; 1859) 
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aus 47 Mitgliedern beftebt, ift eifrig bemüht geweſen, Krankenhäuſer zu bes 
gründen, bie nach & 7 ihrer Statuten ben Zwed haben, vornehmlich foldye 
Kranke aufzunehmen, deren Zuftand eine fortdauernde ärztliche Aufficht er— 
beifcht, die fie fich anderweit nicht befchaffen können. 

Entfprechend den eigenthümlichen VBerhältniffen der Provinz Pofen, in 
welcher von der großen Zahl Kleiner Städtchen nur fehr wenige eine Rranten- 
anftalt haben, fommt es darauf an, möglichft viele Heine Krantenhäufer zu 
begründen, und hat fich die Vorausſetzung, daß 8 Betten für jedes genügen 
würden, bis jett als richtig gezeigt. 

In diefen Fleinen Häufern die Pflege der Kranken durch Diaconiffin- 
nen ausüben zu laſſen, erfcheint fchon der Koſten wegen nicht ftatthaft. Es 
ift bisher eine verftändige Familien-Krankenpflege dadurch herbeigeführt wor» 
den, daß für jedes Haus ein verheiratheter Hausvater angeftellt ift, welcher 
mit feiner Fran die Wartung und Pflege der Kranken übernimmt. 

Nah der auf Grund der bis dahin gemachten Erfahrungen feftgeftell- 
ten Yuftruction für die Verwaltung der von dev Poſener Gensjjenfchaft er- 
richteten Kranfen» Häufer vom 1. December 1857 fteht die Leitung jedes 
verfelben unter einer Direction, beftehend aus einem Ritter, dem evange- 
fifchen Ortsgeiftlichen und einem Arzte. 

Dis jet find folgende Kranfenhäufer eröffnet worden: 


l. 


Das zu Tirfchtiegel, Kreis Meferig, mit 8 Betten, am 15. Octo— 
ber 1855. 

Ein am Marfte neben der Apotheke belegenes zweiftöcdiges Haus 
wurde, durch DBermittelung des Commenbators Freiheren Hiller don Gürt- 
ringen und des Schatmeijterd der Genofjenfchaft Grafen Strein von 
Schwargenau, von dem aus Tirfchtiegel gebürtigten Gutsbefiger Kühn auf 
Brez, Kreis Inowraclaw, der Genoffenfchaft gefchentt, und ift mit einem 
für bie baufihe Cinrichtung, für die Beichaffung des gefammten Inven⸗ 
tariums ⁊c. verwenbeten Koftenaufwande von circa 1200 Thlrn, eingerichtet. 
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Die Direction befteht aus dem Rechtsritter Oberft » Lieutenant a. D., 
Grafen Strein von Schwargenau auf Groß: Dammer, dem Paſtor Schober 
und dem Dr. Ludwig. 

5) 


Das Krankenhaus zu Pinne, Kreis Samter, mit 8 Betten, eröffnet 
am 25. November 1855. 

Ein banlich eingerichtetes Haus nebſt daranſtoßendem Garten, im Werthe 
von 11— 1200 Thaler, wurde von dem Werfmeifter der Genoffenfchaft, 
Major a. D. Freiheren von Maſſenbach, auf Bialokosz, derfelben gefchentt, 
und für circa 600 Thaler mit bem nöthigen Yuventarium verfehen. 

Die Direction defjelben bejteht aus dem vorgenannten Rechtsritter, 
Freiherrn von Maffenbach, dem Paſtor Bötticher und dem Dr. Dahıne. 


3. 


Das Krankenhaus zu Frauftadt. Es ift gleichfalls mit 8 Betten 
verfehen und warb am 3. Auguſt 1858 dem Gebrauche übergeben. 

Es wurde dazu mit Unterftügung ber Stänbe des Frauſtadter Kreiſes 
ein zweiftödiges, mit Hofgebäude und Garten verfehenes, Haus gekauft 
und feiner Beftimmung gemäß baulich eingerichtet und mit vellftändigem 
Inventarium verjeben. 

Die Einrichtung ift vornehmlich der mannigfachen opferbereiten Thätig— 
feit des Ehrenritters Major a. D. von Waldow, auf Nieber- Röhrs- 
dorf, zu danken. 

Die Divection befteht außer dem Major von Waldow aus dem Paſtor 
Delfe und dem Sanitäts-Rath Dr. Braunfchweig. 

Außerdem ift 


4. 


zu Muravana-Goslin im Jahre 1857 ein maffives Krankenhaus nebft 
ben nöthigen Hofgebünden neu erbaut und im Fahre 1858 zu 8 Betten mit 
dem nöthigen Inventar verjehen; es ift baulich fo eingerichtet, daß vie Auf: 
ftellung von 16 Betten zuläffig iſt. 
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Der Ehrenritter Ritterfchafts-Rath von Winterfeld, auf Schloß Pila 
bei Goslin, fehenkte dazu die Bauftelle und 500 Thaler darauf haftende 
Feuerfaffengelver, und bat den gefammten Neubau unter Gewährung eines 

| Zuſchuſſes von 1000 Thalern aus der Genoffenfchafts-Kaffe bewirkt. 

N Die Eröffnung hat noch nicht geſchehen können, da die Verwaltung fich 
noch nicht organifiren ließ, das Haus dürfte indeffen jevenfalls im I. Se- 

| mejter 1859 dem Gebrauche übergeben werben. 
| Die vorftehend dargelegten Refultate der Thätigfeit der Pofener Ge: 
noffenfchaft. find nur dadurch möglich geworben, daß außer ten aufgeführten 
Zuwendungen noch einzelne Ritter, namentlich der Ehrenritter Freiherr von 
Seyplig und Kurzbach, auf Winice bei Mogilno, nicht unbedeutende 
Geldgefchenfe gemacht haben, und daß aus der Ballei-Kaffe zur Begründung 
ber genannten 4 Häufer nah und nach die Summe von 3000 Thlr. ber- 
gegeben worden ift. Zu ben fortlaufenden Unterhaltungsfoften find durch 
den Ehrenritter Ober: Präfidenten v. Puttkammer aus dem zu feiner Die- 
pofition ftehenden von Kottwig’shen Fonds der Genoffenfchaft für jeves der 
| beſtehenden Krankenhäuſer jährlih 100 Thlr. bewilligt. 

Nur unter diefen Umftänden ift es gelungen, einen Reſerve-Fond von 
2000 Thalern anzufammeln, fowie denn außerdem mit Gottes Hülfe beab- 
fihtigt wird, noch eine fünfte Kranfen-Anftalt im Regierungs-Bezirk Brem- 
berg in nächjter Zeit zu errichten. 

Die drei in Gebrauch genommenen Häufer find feit ihrer Eröffnung 
mit gefegnetem Erfolge benugt worden; fie haben in ven genaunten Orten 
und ber Umgegend berjelben einem dringenden Bebürfnifje abgeholfen, was 
um fo mehr allgemein anerlanıt wird, je mehr vie Ueberzeugung bei ver 
Gelegenheit Pla gegriffen hat, vaß der Orden, ohne alle und jeve Neben 
| abfichten, nur dem Nächiten dienen wolle. 














f. Die Sächſiſche Yenoffenfchaft. 


9 Nach vielen vergeblichen Verfuchen, eine entſprechende Localität zur 
| Erbauung eines Siehenhaufes zu finden, gelang es endlich der Genofiens 
fchaft, in der alten Lutherftant Mansfeld ein geeignetes Grundſtück anzu⸗ 








I [ b 
NA, NA, 
L * 8 — — Ir 8 





——— — — 














DS 








kaufen, auf welchem durch anfehnliche freiwillige Zeichnungen der Ritter und 
Gewährung einer Beihülfe von 2000 Thalern aus ber Ballei- Kaffe ein 
Siechenhaus erftand, das am 31. October 1857 eröffuet wurde. — Nach— 
dem das Haus im Anfang mit vielen Schwierigkeiten in Bezug auf vie 
Beſetzung mit Siehen und auf Herbeifchaffung einer Diaconiffin und des 
übrigen pflegenden Perfonals zu kämpfen hatte, gelang es enblich dem Cura— 
torium, aus dem Brüvderhaus zu Neinitedt von Philipp Nathuſius 
einen Mann zu gewinnen, ber, bort zu feinem Berufe ausgebildet, mit 
großer Hingebung und Treue der Anftalt als Hausvater vorftcht. — Die 
anfangs fo wenig zahlreichen Anmeldungen nehmen jet jo zu, daß mehrere 
abgewiefen werden mußten, und daß ber bringende Wunfch rege geworben 
ift, den gegenwärtigen auf zwölf Betten feſtgeſetzten Etat auf achtzehn zu 
erhöhen, um jo mehr, al® vie Räume des Haufes die Aufnahme von dreißig 
bis zweiunddreißig Siechen geftatten. — Der in Mansfeld wohnenpe Kreis— 
Phyſikus übt vie ärztliche Pflege ver Siechen aus. Die Seeljorge, vie 
Beauffichtigung ber täglihen Morgenandachten und Tiſchgebete, welche von 
dem Hansvater und abwechjelnd von einem der Siechen abgehalten werben, 
ftehen unter der treuen, mufterhaften Leitung des Diaconus von Mansfeld, 
welcher felbft wöchentlich eine Abendandacht in ver Anstalt hält, die fo viel 
Theilnahme gefunden, daß fie auch ven Einwohnern ver Stadt befucht wird. 
Die obere Leitung über das Siechenhaus führt der Ehrenritter Landrath 
von Kroſigk zu Mansfelo, ver fich bereits bei ver Gründung der Anftalt 
die wefentlichften Verdienfte um dieſelbe erworben hat. 


g. Die Weftphälifche genoffenfhaft. 


Durch die Guade Seiner Majeftät des Königs warb der Weſtphäliſchen 
Genofjenfchaft ver noch erhaltene Theil des alten Schloffes ver Grafen 
bon der Mard zu Altena behufs Ausbauung zu einem Siechen- und 
Kranfenhaufe überwiefen. Nachdem viefer Ausbau und bie innere Einrich- 
tung im Herbjt 1856 vollendet war, ijt bie Anftalt am 7. Juli 1857 eröff- 
net werben. Anfänglich hatte dieſelbe mit all’ den Vorurtheilen zu kämpfen, 
welche fich faft überall bei neu zu gründenden Kranfenhäufern, befonders bei 
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denen zeigen, in welchen bie Pflege von Diaconiffinnen geübt wird. So kam 
e8 denn, daß im Jahre 1857 die 8 Betten, mit welchen bie Anftalt aus- 
geitattet war, mehr ald genügten, und daß nur 23 Kranfe bis zu Ende des 
genannten Jahres in derfelben Aufnahme und Verpflegung fanden. Im 
Jahre 1858 traten 79 Kranfe in die Anftalt; wiederholt gleichzeitig fo viele, 
daß die auf 14 erhöhte Zahl der Betten kaum gemügie, und daß bie Erwei— 
terung ber Anftalt um zwei geräumige Kranfenzimmer, befonders zur Unter 
bringung der mit anftedenden Krankheiten Behafteten, und gleichzeitig bie 
| abermalige Vermehrung der Betten in Ausficht genommen werben mußte, 
Nachdem Seitens des Ordens-Kapitels zur ſchnellen Ausführung dieſer 
Erweiterungen eine Summe von 2000 Thalern aus der Ballei-Kaffe bewilligt 
worden, find bereits alle Einleitungen getroffen, um im Laufe dieſes Som— 
mers (1859) ven bachlofen, theils verfallenen, theils verjchütteten Pulver: 
thurm der Schloß- Ruine wieder auf und auszubauen und mit Krankenbetten 
auszuftatten. Das Vertrauen zur Anftalt hat fich in erfreulicher Weife | 
immer mehr gehoben, jo daß jelbjt ſchon Wohlhabendere aus der Umgegend, | 
unter biefen eim Arzt, Aufnahme im bdiefelbe begehrt und gefunden haben, 

















und der Armenvorftand von Altena alle feiner Sorge anheimfallende Kranke 
ihr zugeführt, gegen Zahlung deſſelben Sages, welchen er bisher in Privat- 
häufern für fehr bürftige Verpflegung und Beköſtigung entrichtete. Diefe 
erfrenlihe Zunahme des fegensreihen Wirfens ber jungen Anftalt ift ber 
überaus treuen und forgfamen Thätigfeit ver aus dem Diaconiffen-Mutters 
baufe in Kaiferswerth zugewiefenen beiden Diaconiffinnen zu banken, befons 
| ders der leitenden Schweiter Maria Krüger, welche feit Eröffnung ver 
Anftalt unausgefegt mit größter Treue, Umficht und Liebe ihren fchönen 
und jchweren Beruf erfüllt, Werztlih wurde fie kräftig und erfolgjicher | 
unterftügt von dem practiichen Arzt Dr. Herdtmann, ber ohne Entgelb 
fih der Behandlung aller Anftaltsfranfen mit größter Sorgfalt unterziebt. 
Solchem Zuſammenwirken unter Gottes Segen darf es denn auch zuges 
fchrieben werben, baf von den 79 Kranken bes Jahres 1858 nur 8 geftorben 
find, ein gewiß fehr befriebigendes Verhältniß, wenn man eriwägt, daß großen: 
theil8 der Anftalt ſchwer Erkrankte und häufig erft in einem fehr fpäten 
Stadium ber Krankheit zugeführt wurden. Die fpecielle Aufficht und Lei— 
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tung Seitens der Genoffenfchaft wird von dem Schatmeifter berfelben, 
Ehrenritter Yandratd von Holzbrink zu Altena, mit voller Hingebung 
geführt, fo daß bie vielfach auftauchenden Schwierigkeiten und Widerwärtig- 
keiten glücfich überwunden wurden. Der nur einige vierzig Mitgliever zäh— 
fenden Genoffenfchaft würde es nicht möglich gewefen fein, die Siechen- und 
Kranfen-Auftalt fo herzuftellen und auszuftatten, wie es gefchehen, bie erheb- 
lichen Generals und Specialsfloften zu bejtreiten und die Rechnung pro 1858 
mit einem zinstragenden Effecten« Beitande von 8500 Thalern abfchliegen 
zu können, wenn nicht das Ordens-Kapitel zu den erften Baufoften 2000 Tha— 
fer, zu ber fpäteren Vermehrung ver Krankenbetten eine gleiche Summe in 
den Jahren 1856 und 1858 überwiefen, und eine erhebliche Zahl ver Ge— 
noffenichafts- Mitgliever ſeit brei Jahren verboppelte Yahres + Beiträge 
(24 Thaler jährlich) eingezahlt hätten, 


h. Die Rheiniſche genoffenfchaft. 


Die wenigen Mitglieder der Rheinifchen Genofjenfhaft haben, trotz bes 


eifrigiten Strebens, noch zu feinem Ausdrud ihrer Thätigkeit gelangen Fönnen: 


Nah vergeblihen VBerfuchen, das fogenannte „Deutfh Ed“ in Eoblenz, bie 
ehemalige Refivenz; des Land-Comthurs der Ballei Coblenz des Deutjchen 
Nitter-Ordens, behufs Ausbau zu einem Kranfenhaufe vom Militair-Fiscus 
zu erwerben, wozu anfehnliche Mittel theils durch die jährlichen Beiträge, 
meift aber durch Schenfungen einzelner Ritter augeſammelt find, jcheint es 
die Abficht der Genoffenfchaft zu fein, mit der Gladbacher Anftalt in 
Berbindung zu treten, und biefelbe in ihrer fegensreichen Thätigkeit zu 
unterjtügen. 


i. Die Württembergifche genoffenfchaft. 


Nachdem durch das Kapitel die Bildung von Genofjenfchaften bes Or— 
dens im Auslande, gleih den in Preußen beſtehenden, genehmigt worben 
war, find folhe im Königreih Württemberg und in den Grofherzog- 
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thümern Medienburg- Schwerin und -Strelitz in's Leben getreten i 
und haben ihre Thätigfeit bereits begonnen. | 
Für Württemberg ift der Rechtsritter Oberhofmeifter Freiherr vom 
Holy zu Stuttgart zum leitenden Ritter ernannt worden. Die Zahl der 
14 beigetretenen Ritter beträgt 18. Die kleine Genoſſenſchaft bat ven Beſchluß 
gefaßt, für jetzt in Stuttgart, dem Wohnorte des größten Theils der Ritter, 
eine ambulatoriſche chriſtliche Krankenpflege einzurichten. Durch dieſelbe wird 
jedem einzelnen Ritter der Genoſſenſchaft Gelegenheit gegeben, ſich in echtem 
Johanniterſinne thätig zu zeigen, neben materieller Hülfe auch durch Troſt 
und Zuſpruch auf Geiſt und Gemüth der Leidenden zu wirken. Die Ge— 
| noſſenſchaft läßt ihre Fürforge venjenigen Kranfen zu Theil werben, welche 
| in Stuttgart, wo durch Vereine und Anftalten für alle der Stadt Ange- 
| 








hörige auf's Beſte geforgt ift, Feine rechtlichen Anfprüche an die ftäptifchen 

Inftitute zu machen haben, das find Kranke, die nicht vafelbft eingebürgert 

find, und unter diefen namentlich die an chrenifchen Uebeln Leidenden, an 

denen auch bie freiwillige Wohlthätigfeit zufett öfters erlahmt. 
Die Pflege und Berüdjichtigung dieſer Kaffe von Kranken eröffnet 

ber Geuoſſenſchaft ein dankbares Feld, zumal fich diefelbe des bereitwilligiten 

Entgegenfommens der Geiſtlichen und Behörden 1. zu erfreuen bat, und 

durch das Inſtitut der Armen-Aerzte die genaueſten Notizen über vie ein- 

zelnen der Hülfe bevürftigen Kranken erhält. 





k. Der Mecklenburgiſche Verein. 


Zum leitenden Ritter der Fohanniterfchaft des Medlenburgifchen Ber: 
| eins iſt der Rechtsritter Oberfthofmeifter Freiberr von Sell zu 
Schwerin ernannt worden. Die Zahl der beigetretenen Ritter beträgt 52. 

Die Thätigkeit des Vereins befchränft ſich zur Zeit noch auf die Unter 
ftügung des für chriftliche Krankenpflege gegründeten und den Zweden bes 
Johanniter-Ordens entſprechenden Stiftes „Bethlehem“ bei Ludwigsluſt, ' 
in welchen vier, ımd des „Carolinen-Stiftes“ in Neu-Strelitz, wo 
ein Freibett unterhalten wird, 
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Wenn bei dem Mangel größerer Mittel, als der jährlichen Beiträge 
ver Ritter, für jegt von einer weiteren Thätigfeit, wie der angegebenen, 
abzufehen ift, fo ift doch das Ziel dahin gerichtet, fobald es bie Verhältniſſe 


‚geftatten, eine eigene Anjtalt zu grüuden, und wird zu biefem Behufe jchon 


jegt ein Theil ver jährlichen Einnahmen capitalifirt. 

Da in Medlenburg das Interefle für den jungen Verein im Wachjen 
begriffen ift, fo darf man fich wohl mit Recht der Hoffuung Hingeben, daß 
derjelbe jich immer mehr zu fegensreicher Wirkſamkeit entwideln werbe. 


l. Die Heffifhe genoffenfchaft. 


Die Heſſiſche Genoſſeuſchaft hat fich erft vor Kurzem conftitwirt. — 
Diefelbe beabfichtigt, fih an dem Diaconiffens und Kranfenhaufe in Darms 
ftabt zu betheiligen. Ein leitender Ritter und die Mitglieder des Convents 
find noch nicht ernannt, refp. erwählt. Beigetreten find bis jegt der Ge— 
noſſenſchaft zwei Nechtsritter und elf Ehrenritter. 


Be <a 


Das find die fprechenden Beweiſe für die äußere Thätigfeit ver neu- 
erftandenen Yohanniterfchaft, für die Thaten, vie das Menfchenauge fieht, 
der menfchliche Verſtand beurtheilt; aber das Iohanniter « Gelübde fchreibt 
feinen Belennern noch andere Pflichten vor, die fich nicht mit jenem äußeren 
Maafftab meſſen laffen, die nicht gefehen, fondern gefühlt fein wollen, 
die nur das Auge Gottes klar durchdringt. 

Wenn die ungänftigen Zeitumftände auch im Stande waren, die äufere 
Form des Johanniter-⸗Ordens zu zerbrechen, feinen Geiſt haben fie nicht zu 
töbten vermocht, denn ber ift unſterblich, weil der fchönfte Gedanke ver Lehre 
Jefu Chrifti ihn durchglüht: die Nächftenliebe, weil feine Principien fo 
leicht erfaßlih find für die Menfchen aller Nationen, für den gebildeten 
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Europäer, wie für den rohen, uncivilifirten Wilden, Die ımeigennügige Yin- 
derung don unferes Nächften Noth ward ftets verjtanden, und wird and) 
in alle Zufunft ftets verfianden werden. 

Kaum it die Iohanniterfchaft in den engen Grenzen des preußiſchen 
Staates wieder zu neuem eben erwacht, wieder auf ihre alten, urfprüng- 
lichen Brincipien zurücgeführt, als auch der Geiſt lebendig wird im ben 
übrigen dentfchen Landen. In dem kurzen Zeitranm von noch nicht fieben 
Jahren ſahen wir in Württemberg, Medlenburg und Heffen im Anfchluß 
an bie Ballei fich Genofjenfchaften gejtalten, und auch aus andern deutſchen 
Staaten liegen Anträge vor, die eine Verbindung und Berbrüberung mit 
der brandenburgifchen Johanniterſchaft nachſuchen, welche von dem Kapitel 
der Ballei mit Freuden angenommen worden find. Bei diefem regen Eifer 
für die gute Sache des Ordens ijt die Hoffnung wohl nicht auf Sand 
gebaut, daß die Yohanniterfchaft die deutſchen Lande bald mit einem 
Liebesband burchweben und Segen jtiften werbe, wo fie auftritt. Aber nicht 
allein der friedlich ftillen Sranfenpflege in dem ruhigen Hofpital hat fich 
ber Orden wieder gewidmet, fein Wirkungsfreis will fih auch auf das 
Schlachtfeld ausdehnen, und fein militairifches Element nicht vergefjend, hat 
er barım gebeten, im Kalle eines Krieges die Sorge für die Verwundeten 
und Kranken, foweit es feine Mittel und Organifation geftatten, mit theilen 
zu dürfen, fei es durch Uebernahme von Offizier» Stellen bei ven Kranfen- 
träger-ftompagnien Seitens der Ordensmitglieder, oder durch Beauffichtigung 
ber Feld- und anderen Pazarethe, durch Sammlungen für biefelben zc. Die erjte 
Idee zu diefem Wirken ver Johanniter ift im Jahre 1854 von bem im April 
1858 verftorbenen Geheimen Regierungsrath im Deinifterium des Innern, von 
Mog, angeregt worden, und fand weiteren Ausdruck in zwei Schriftftüden: 
„Wie kann der Johanniter-Orden im Falle eines Krieges thätig werben?“ und 
„Entwurf über bie Thätigfeit des Johanniter-Ordens im Falle eines Krieges,“ 
die mit Theilnahme aufgenommen worden find. Beide damals an bie Herren 
Eommenbatoren in einer Anzahl von Eremplaren zur weiteren Bertheilung 
überfandten Schriftftüde enthalten die jpecielleren Gefichtspunfte diefer Idee, 
bauptfächlich daß, während bie jüngeren Ritter zu den Waffen greifen, wie 
ihre Pflicht gegen den König und das Vaterland es gebietet, die Bejahrten, 























welche für das Waffenhanpwerk nicht mehr geeignet find, im genoffenjchaft- 
lihen Berbande der Sorge für die Verwundeten und Straufen fich unter- 
ziehen follen. 

Der Johanniter-Orden wird fortfchreiten in feinem fegensreichen Wirken, 
und fi immer feſter organifiren in Durchführung feiner Principien, Er 
wird zunehmen an gefinnungstüchtigen Mitgliedern, und fich ausdehnen über 
alle Yande. Er wird Neichthum und Macht erwerben, aber nicht welt» 
liche, ſondern geiftige, feinen Neichthum und feine Macht, die man ihm 
mißgönnt, und die man ihm zu nehmen ftreben fönnte, fondern einen Reichthum 
an Seefenadel, eine Macht über das Elend. Bleibt der Johanniter 
Orden biefen fchönen und heiligen Principien ftets getreu, fammelt er nur, 
um zu geben, ftrebt er nur nach Einfluß, um ihn zum Segen anzuwenden, 
dann wird das Johanniterthum feit und ungefährdet daftehen in allen 
Stürmen der Zeiten, in allen Läufen des Schidfals! 
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noch jeht im Gebraud befindliches, Siegel 


Altes, 


der Ballei Brandenburg. 
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Beſchreibung 


der Aniſorm der Rechts: und Ehrenritter der Ballei Brandenhurg | 
des Johanniter-Ordens. J 


— — 


I. Uniform der Rechtsritter. 


(vide $ 30 ver Ballei-Statuten vom 24. Juni 1858.) 


1. Dreiediger Hut mit goldener Agraffe, der Kuopf derjelben vergolvet 
und mit dem weißen Ordenskreuze verfeben, preußifcher Cocarde, oder 
der Gocarde des Yandes, welchen ber betreffende Ritter angehört, 
goldenen Cordons, unten voth (diefelben find nur an ben beiden Spitzen 
des Hutes fihtbar) und weißer Plümage. 

2. Rother Peibrod, weiß gefüttert, Kragen weiß, geſtickte goldene Epaulett: 
Halter, Epauletts von Gold (wie die der Panpjtände) im Felde derſelben 
ein mattgeſticktes filbernes Johanniter-Ktreuz; weiße gefchweifte Rabatten, 
auf jeder Seite derſelben 9 Knöpfe, vergoldet und mit dem weißen 
Kreuze verfehen, rothe gejchweifte Batten, weiß paspolixt, umter den— 
felben je 2 zur Hälfte hervorfehende Knöpfe, Schooßbeſatz weiß, oben | 
an demfelben 2 Knöpfe, Aermelaufichläge weiß. 

3. Beinfleiver von weißem Gajimir mit breiter goldener Treffe, 

4, Degen: Kavallerie-Stichdegen (auch Interiimss Degen genannt), auf ber | 
äußern Seite des Degenfnopfes das Drbensfreuz von Silber, Portepee 
von Gold und rother Seide mit glatter Quafte, auf jeder Seite ber- 
felben das Ordenskreuz in Silber. 

5. Halsbinde ſchwarz. 

6. Stiefeln mit Sporen. 
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Außerdem wird bei großen Ordens-Feierlichkeiten der lange ſchwarz— 


feidene Rittermantel, auf deſſen linfer Seite ſich ein großes leinenes Ordens- 
freuz befindet, angelegt. 


oo mm 5 


Il. Uniform der Chrenritter. 
(vide $ 31 ber Ballei-Statuten.) 


. Hut wie bei den Nechtsrittern, aber ohne Plümage, 
. Yeibrod roth mit einer Neihe Knöpfen (9 Stüd), welche vergolvet und 


mit dem weißen Ordenskreuze verfehen find, weißem Sragen, Auf: 
Ihlägen und Unterfutter. — Auf Kragen und Auffchlägen Ligen von 
Gold, gefticdte goldene Epaulett-Halter, Epauletts wie die der Rechts— 
ritter, rothe Patten mit weißem Paspol, unter denfelben je 2 zur Häffte 
hervorſehende Knöpfe, Schooßbeſatz weiß, oben am Schoofe 2 Knöpfe. 


. Beinfleiver von weißem Cafimir (aber ohne Treſſe). 
. Degen wie ber der Rechtsritter. 

. Stiefeln mit Sporen. 

. Halsbinde ſchwarz. 


Anmerkungen. 
1. Die dem Offizierſtande angehörigen Ordens-Mitglieder erſcheinen 


bei Ordens-Feierlichkeiten ſtets in der Militair-Uniform. Beim Ritterſchlage 
im Parade-Anzuge (mithin in grauen Beinkleidern), aber ohne Schärpe. 


2. Ordens⸗Mitglieder, welche nicht dem Militairſtande angehören, er- 


feinen dabei in ber Iohanniter-Uniform, jedoch fönnen diejenigen Herren, 
welche zum Tragen einer andern Uniform berechtigt find, biefe anlegen. 


3. Der Drbensmantel wird von ben Rechtsrittern bei den Ordens— 


Feierlichkeiten, z. B. beim Nitterfchlage, ſtets getragen, gleichviel, ob fie in 
ber Yohanniter-, Militair- oder einer andern Uniform erfcheinen. 


Ir - 


Druck von Hermanı Müller in Berlin. 
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